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\. 83. 
Die Betruͤbniß 


des Sohnd über den väterlichen Verluft war fo herzlich, 
ald fie nur je bei einem Sohn gewefen ift und ſeyn 
kann; indeß konnt' er ſich nicht entbredyen, während der 
Reichenrede über Michael und feine Engel, an den Engel 
gu denken, der ihm in Geftalt eined Bräutigamd der 
Enfelin von Fräulein Eoufine erfhienen, und an feinen 
Diener Michael, der ihm von feinem Vater, im legten 
Willen, ald-dienftbarer Begleiter zugewiefen war. Da 
eben dreimal drei Wochen abliefen, und ihm nach dreis 
mal drei Stunden, von Präfentation des letzten Briefes 
an gerechnet, die Pflicht der Antwort oblag; wer fann 
ed ihm verdenfen, daß er während des Streitö zwifchen 
Michael und dem Drachen auf die Ausführung eines 
Reifepland dachte, welcher ſchon längft, vor der Abreife 
feines Vaters nad) dem himmliſchen Serufalem, vorge= 
fragen und bewilligt war. Er follte drei Jahre abwe— 
fend feyn. Jetzt fam es nur auf die Frage an: 0b, 
und auf wie lange, die veränderten Umſtaͤnde diefe Reife 
auffchieben würden? Wenn gleich fein ein und zwane 
zigftes Lebensjahr abgelaufen war, in weldem, weil 
dreimal fieben ein und zwanzig machen, er freilich et— 
was Befondered hätte unternehmen ſollen; fo tröftete er 
| | 1* 


— 4 — 
fi doch mit dreimal neun, und glaubte, daß, wenn 
er im fieben und zwanzigften Sophien fände, es Alles fey, 
was von ihm erwartet werden fünnte. — Außer diefer 
Präliminarfrage, wie viel andere? Wird Heraldicus 
junior, nad) dem Legat, weldes ihm ohne Einfchräne 
fung und Bedingung zufiel, der Führer feyn wollen? 
Und wen wird die zärtlihe Mutter dem einzigen fo 
herzlich geliebten Sohne fonft zugefellen, wenn Legatarius 
etwa fich weigern folte —? Daß Unſchickliche, fich 
noch im ein und zwanzigften Jahre führen zu laſſen, 
fiel ihm nicht: ein, da Prinzen von den erfien Haͤuſern 
noch weit länger ihre Gouverneure behalten: fo daß e8 
Tein Wunder if, wenn regierende Herren nad) der Zeit, 
und ihe Lebelang, ſich von Leuten führen laſſen, die 
gemeinhin weit mehr ald ihre Gouverneure find, wenn 
gleich fie allerunterthaͤnigſt eaugshertamfie Diener (servi 
servorum) heißen. 


‚Der Hatptumftand, den unfer Held’ vor ni ſelbſt 
zu verheimlichen ſuchte, blieb die Frage: wohin? Zur 
Loge, zum hohen Licht, oder zum Fraͤulein Unbekannt, 
das, wenn gleich es drei Viertelſtunden mit einem Unbe— 
kannten, in Gegenwart der Kammerzofe, converſirt hatte, 
unſerm Helden doch unablaͤſſig vor Augen ſchwebte, — 
oder flitterte? War's bei fo viel Fragen, die mit ein— 

ander ftritten, dem Junker zu verdenfen, daß er vom 

bimmlifchen Kampf zwifchen Michael und feinen Engeln 

‚auf: einer, und dem Drachen und Schlangen auf der 

‚ andern Seite, wenig oder nichts vernahm? Nach drei 
Tagen trat er der Sache | 
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Die Mutter, die den Willen ihres Gemahls nad) 
feinem Ableben eben fo ſehr in Ehren hielt, als ob er 
noch am Steuerruder des Nofenthalfchen Staats wärs, 
beſtaͤtigte den Neifeplan, verftärfte die auögefeste Summe 
um ein Anfehnlihes, und war in ihrem mütterlichen 
Segen fo liberal, daß fie Kraft deffelben nicht nur 
wünfchte, fondern auch gewiß ‚war, ihr Sohn würde 
der Linbefannten den Gruß ihres fterbenden Gemahls 
überbringen, fich felbft und feine Mutter mit einer So— 
phie befannt machen, und fo die Schmach heben, welche 
man diefem Nanien erwiefen hatte. — Nicht undeutlic) 
ließ fie eö merken, daß man diefen Namen denn dod) 
einmal in Lebenögröße in der fißenden Jungfer erbliden, 
und ihn um fein e und i bis auf den Punkt bringen 
würde. Siehe Hin in Frieden, fuhr fie fort, und wenn 
du den Baftvetter, den Menfchenfäufer, (unfere Wege 
find nicht Gottes Wege, unfere Gedanfen nicht die ſei— 
nigen) triffft, betheure ihm, daß fein Andenfen bei uns 
im Segen fey. Auch dein Vater verehrte ihn im Her— 
zen, wenn gleich er fein Freund vom Schnabelmantel 
und von der Kleidung der Ritter Großfreuze, wenn fie 
zur Sirhe und wenn fie. zu Rathe gingen, war, die 
Heraldicus Senior gefertigt hatte, und die troß der 
Dalmatifa ded Kaiſers Carld des Großen, vor Wuͤr— 
mern und andern Feinden bewahret werden Au ſo 
lang ein en bern andern aeg 
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Der Legatariuß 


lehnte den Antrag der Mitreife aus Eigenliebe zur Frei= 
heit ab, und da er, Kraft feined Freiheitödünfeld, es 
nie. auf große Dinge angelegt hatte, wollte er dem Fraͤu⸗ 
leinfohne fein Guͤtchen abfaufen, der fi) yorzüglich in 
Ruͤckſicht ſeines Schwiegerfohns vergrößern mußte; und 
fo entging er, außer dem allgemeinen Leiden, und jener 
Plage, die ein jeder Tag und faft auch jede Nacht hat, 
: allen andern Plagen und Sorgen, die zu den befondern 
gehören, weldye der Staat über feine erften Staatöbürs 
ger oder Officianten verhängt. Nimmermehr würd’ er 
vor der Gonfiftorial=Commiffion geflohen feyn, hätte er 
diefen Audgang feined Schickſals ſich vorftellen koͤnnen. 
Armer Prediger, dacht’ er, der du feinen Augenblick vor 
hohen und .niedern Schulmeiftern und Nachtwaͤchtern 
fiher biſt! Hätte ihm die Nitterin oder ihr Sohn die 
Mitreife nahe gelegt, er würde, aller Vorliebe für Freis 
heit ungeachtet, fi) mit auf den Weg gemacht haben. 


Da indeß unfer Held in ihm feine Berufsfpur zum Or— 


denömann entdecken fonnte, und der Werbehauptmann, 
der die nämliche Bemerfung machte, feinem Novicius 
in Hinficht des Legatarius vorzüglid Rückhalt empfoh⸗ 
len hatte; fo entband man ihn gern von diefer Mühe, 
die Paftor loei, aus Hunger und Durft nad) Gcheims 
niffen, mit Entzuͤcken übernommen hätte. Betrübter noch) 
wäre der Paftor gewefen, wenn er nicht. die Hoffnung: 
gehabt, daß fein Fünftiger Kischens Patron bei feiner 
Ruͤckkunft ihn initiiren, und wo nicht auf Prima, fo 
doch auf Secunda bringen würde, da er ſchon in einer 
andern Verbindung auf Secunda zu’ fißen die Ehre hatte, 
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und von der Maurerei nicht glaubte, was er las, ſon⸗ 
dern was er hoͤrte. Er war ſo beſcheiden, ſich ſelbſt 
fuͤr nichts mehr als Einen Secundaner zu halten. In 
der That, er war auch wirklich nichts mehr und nichts 
weniger. — Legatarius lachte im Herzen uͤber dieſe Or⸗ 
denöfchwäce, und wenn gleich Er auch auf Secunda 
zu fißen die Ehre hatte, als welches Avancement ihm 
zu feiner. Zeit durd) unfern Helden ald Herold nicht 
ohne Pomp verfändiget ward; ſo that er doch im Here 
zen auf Prima, Secundg und Tertia Berzicht, und 
fonnte ſich über den Prediger nicht genug wundern, daß 
er außer Moſen und den’Propheten, außer feiner na⸗ 
tüclichen und feiner excolirten Vernunft, noch mehr Licht 
ſuchte. — Die Spruchſtelle: fuchet, fo werdet ihr 
finden, Elopfet an, fo'wird euch aufgethan, deus 
tete,der Paſtor und Heraldicus junior Jeder auf ſeine be⸗ 
ſondere Weiſe. — Aeußerlich ließ ſich Legatarius, der 
aus ſeiner Studierſtube in die Welt getreten war, von 
ſeiner Ordensverachtung um ſo weniger Etwas merken, 
da ee für ſeine Anhaͤnglichkeit an das Roſenthalſche Je— 
ruſalem fo reichlich belohnt war! — Dies erkannte er | 
mit ſo vieler Ruͤhrung, daß er, dieſer Spielerei eine 
gute Wendung zu geben, ſich philoſophiſche Muͤhe gab, 
und am X. Sonntage nad) Trinitatis in die Kircher 
ging: fein Leben lang. — Nie anderd als mit Ehrerbie- 
tung dachte er des Ritters, und da er bei allem feinen 
Freipeitöfinn die Poefie liebte, und feldft im Stiden 
Verſe ereirte, fo erfchien auf das Ableben feines Wohl⸗ 
thäterd unter der Auffchrift: der ritterliche Tod, ein 
Gicht, das man auch befreited Serufalem hieß. ‘ Hier 
ermangelte er nicht, zu bemerfen, daß die Vernunft auf 
ihrem WERE gefeffen, und wenn Füärften Lieb- 
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linge und Paͤpſte Nepoten, Geiſtliche Inquiſitionsſcharf⸗ 
richter haͤtten, und Richter hellſehende Blinde waͤren, 
ſo — doch, man weiß ſchon, was auf einen dergleichen 
Anfang in Lobgeſaͤngen folgt. Auch nahm er ſich vor, 
durch ein komiſches Heldengedicht die Conſiſtorialkom⸗ 
miſſion zu verewigen. — Nun war der Punkt we= 
| gen der | 
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noch zu erdrtern. Michael, der dem verftorbenen Kitter 
vom Pastore loci empfohlen, in- diefer Rüdficht gemei- 
neren Arbeiten entnommen -und zu einer beffern Klaſſe 
‚der Dienfte beftimmt war, entfchied den Fall, der ohne 
ihn gewiß fo leicht nicht zu entfcheiden gewefen wäre. 
Dann und Frau, fagte Michael, Bates und Sohn, 


- Here und Diener: Was Gott sufammenfügt, fol der 


Menſch nicht ſcheiden; und ſcheidet nicht ein Dritter 
folhe Paare von einander, die Gott jufammengefügt 
hat? Iſt diefer Dritte alddann nicht gemeinhin ein 
Eheteufel? Warum nicht gar, erwiederte der Zunfer. — 
ft drei nicht eine heilige Zahl? Giebt's nicht in der 
Natur ein Dreiblatt (Trifolium), welches ein herrliches 
Hausmittel ift und auch in der Fünftlihen Arzeneikunft 
gebraucht wird? Können nicht Vater, Mutter und 
Sohn oder Tochter eine Dreieinigfeit ausmachen, welche 
die Natur begünftiget —? Ih will dich nicht zurüd 
in deinen Holzbündel von Katehismus führen. — Mi⸗ 
chael, der eine Fnechtifhe Furcht vor, den Katechiämus 
‚hatte, fiel feinem Heren demüthigft in’d Wort, um ihn 
an den Stand der Ehe zu erinnern, wo ein Dritter 


ae 


Alles in. Ungrdnung braͤchte, eß wäre denn, daß das 
dritte Blatt als Hausmittel oder als kuͤnſtliche Arzenei 
gebraucht würde; und fey es, daß. ihm der Cavalier 
einfiel, der mit Fraͤulein Sophie : von. Unbefannt drei 
Biertelftunden, wiewohl in «Gegenwart ‚der Kammer 
zofe,. converfirte, oder: daß er durch die Leberzeugung, 
die heilige Zahl verliere in der Ehe ihre Heiligkeit, zu 
Paaren getrieben ward, Furz und gut, der Zunfer ſchwieg 
und Protagorad hatte gefiegt! — Jetzt allererft fiel er 
auf die Frage: bin ich denn nicht alt genug, mid) ohne 
Heraldicus junior zu. behelfen? Wird. man nit Ber 
‚denken tragen, mit den Bocalgebeimniffen herauszuruͤcken, 
wenn Zwei ſind, die darnach trachten? — Michael war 
aͤußerſt verlegen über dieſe letzte Frage, welche der Jun⸗ 
ker ſo laut dachte, daß Michael ſie vernahm. Natuͤrlich 
fielen ihm die Nachrichten ein, die er ſeinem Maͤcenas 

verheißen hatte, und die Miß- und Neugier gehörten 
zu ſeinen Tugenden und Untugenden. — Man ſagt, 
daß dieſe und einige Tugenden und Untugenden von 
Einem Vater und zwei Muͤttern waͤren. — Freilich 
kommt's viel auf die Mutter an! — — Die Sache 
ward der Ritterin referirt, und ſie beſtaͤtigte die Wuͤnſche 
ihres Sohnes, und ermahnte den Protagoras, ſich des 
Zutrauens wuͤrdig zu machen, das man in ihn auf eine 
ſo einleuchtende Weiſe ſetzte. Wer haͤtte ſich beſſer als 
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beſchit, den Junker zu begleiten? Michael war ſo 
wenig ein Jadiener, als der Junker ein Jaherr. — Der 
Letzte hatte ſeine Parthie genommen, und ich ſtehe da⸗ 


— 
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für, Michael wird auch die feinige ergreifen. Bei viel 
Gutmüthigfeit, befaß er die Gabe, jede Sache von der 
natürlichen, vielleicht eigentlihen Seite zu nehmen, und 
fie von aller Kunſt zu entfleiden, fo daß fie oft nadt 
und bloß da fand, wie im Stande der Unfchuld, ohne 
fi) nad) einem Feigenblatte umzufehen. — Michael, der 
freilich das Anfleiden fo gut ald das Ausfleiden verftes 
"ben follte, war überall nur ein fchledyter Putzmeiſter. — 
Es fehlte ihm an Gewandtheit, feine Gegenftände zu 
zieren. — Er felbft war fo ungefchmüdt, daß er bei 
jedem Weltmann anftoßen: mußte. War es Wunder, 
da er bei viel Mutterwis und Vaterurtheil- feine Erzie⸗ 
bung gehabt? — Er gehörte indeß auf feine Weife zu 
der berühmten Schildknappenſippſchaft Fomifchen Anden» 
tens, befannt feit und durch ihren Ahnherrn Sancho 
Panfa, weiland berühmten Stallmeifter des weiland bes 
sühmteren Junkers Don Quirote von Mancha. So wie 
Philoſoph Terraſſon, fo oft er Blößen giebt, uns ein 
angenehmes fanftes Lächeln ablodt, fo ging es auch 
Michaeln. Seine ungepuste Seele vernachläffigte ihren 
kurz⸗- und dicleibigen Freund, den Körper, ohne ihn zu 
» verwabrlofen. Wenn er feined Gleichen an Verftand 
und Willen übertraf. und feinem Herrn Kopfdienfte lei— 
ftete,: fo ſah es doch zuweilen mit den Handdienften 
nur fehr dürftig außz; und wenn ‚Andere feines Gelich⸗ 
terö ſich durdy außerordentlihen Putz fo auszeichnen, 
daß fie eben dieſes Puges halber ihre Herren berechtigen 
oder zwingen, fchlecht und recht einher zu gehen, fo ließ 
doch Michael dem Junker bier den weiteften Spielraum, 
von dem diefer indeß, wie. alle Schwaͤrmer, die auf 
inneres Licht und innere Kleidung ausgehen, wenig Ge⸗ 
brauch machte. Es fehlte Michaeln immer Etwas an 
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feinem Anzuge. — Seine Rock⸗ und Weftenfnöpfe was 
ven nie vohzaͤhlig, und die Staats-Livree ward fihon 
in den erften vier und zwanzig Stunden fo bezeichnet, 
daß man fie, unter vier und zwanzig. andern, auf. den. 
erften Blick gekannt haben würde, wenn auch diefe fonft 
ganz gleihförmig gewefen- wären. Mit feiner Friſur 
lebte Michael in beftändigem Zank und Streit; fie be= 
fand fi) immermwährend in einer Lage, als ob er fi 
gerauft hätte. Indeß erregten alle diefe Flecken und 
Runzeln beim Zunfer feine Bedenklichfeit, ihm das Praͤ⸗ 
dicat ald Begleiter zu bewilligen. und. diefen Vorzug 
nicht bloß auf den Titel einzufchränfen, fondern ihn 
auch. auf den Geift diefed Namens audjudehnen. Der 
Daftor fand die Wahl vortrefflih, weil er durch Mis 
chaeln von den Drdensfortfchritten des Junkers getreu= 
lic) unterrichtet zu werden hoffte. Er. hatte: den Pro⸗ 
tagoras zu feinem geheimen Untergebenen (warum foll 
man denn bloß. geheime Obern haben?) gemacht, damit 
er, wo möglich, vom Glauben zum Schauen gelangen 
möge, als welches wir ihm von ganzem Herzen gönnen 
wollen. — Nachdem er Michaeln mit feinen Ideen bes 
fannt gemacht, fegnete er; ihn. zu feinen Kreuzzuͤgen fo 
rührend und ungewoͤhnlich, wie Voltaire den Enkel 
Franklins, ein, wiewohl weit orthodorer, fürmlicher und 
feiner Abficht anpaffender: — Nichtd bedauerte er. fo fehr, 
als daß er diefe Reife mit dem Rücken anfehen mußte. 
Richtet nicht, fo werdet ihe nicht gerichtet, fing er an, 
und: fehüttelte gewaltig fein Haupt über den Heraldicus 
junior, der diefe Reife um die moralifche. Welt auöges 
fihlagen hatte. Der Tag zur >» 
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werd mit Genehmigung der Nitterin beſtimmt. Der:. 
Paſtor loci .ermangelte. nicht, Öffentlich zu beten und. 
insgeheim zu wünfchen. — Deffentlich bradte er 
dem lieben Gott feinen Kirchenpatron in Erinnerung, 
und empfahl ihn der göttlichen Obhut. inbrünftig, damit: 
er zur Freude und zum Troſt der durch das Ableben des 
Ritters tiefgebeugten Frau Mutter Gnaden, mit Kennt— 
niffen beveichert,..fich felbft zur. Ehre, feinem Ge«. 
ſchlechte zur Zierde, und Allen zur Bewunderung, heim⸗ 
kehren moͤge, in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit, Amen. 
In ſeinen geheimen Wuͤnſchen ging ‘ee viel weiter.‘ 
Da die meiſten Menſchen in ihren Gebeten eine gewiffe: 
Lebensart oder Beſcheidenheit beobachten, ſo glauben ſie, 
in ihren Wuͤnſchen — als hoͤrte ſie Gott nicht — drei— 
ſter und ungezogener ſeyn zu koͤnnen. Soll ich dieſe 
vor ſich's mittheilen? — Ich daͤchte, meine Leſer 
wüßten fie fo gut, als der Paſtor und ih. — Auch 


den Begleiter des Kirchenpatrons fihloß. er ind Okfe 


fentliche und in's Geheime ein. Ueber die Öffentliche 
Empfehlung der göttlichen Gnade und Treue ward, ob⸗ 
gleich fie freilich nur beildufig gefchehen fonnte, Mie 
chael bis zu Ihränen gerührt. — Viele in .der Gemeinde 
ſchluchzten — indeß fo laut bei weitem nit, ald am 
zehnten Sonntage nach Trinitatis. — So wie der; Rit- 
ter einige Tage vor ſeinem Ableben Abfchied genommen 
hatte, fostheilte auch die NRitterin, viele Tage vor. der 
Trennung, ihrem Sohne dad Schagfäftlein mütterlicher 
Lehren und Segnungen mit, unter denen Sophie natürs 
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lich eine Haupteubrif auöfühte. — Die Welt ſtand ihn 
offen; war es Wunder, wenn die drage: — 
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wohin? 


- unferm Junker und feinem Begleiter eine lange Unterre: - 
dung foftete? Ich will fie kurz wiederholen. 
Als Herkules, fing Michael an — 

Wie kommſt du und Herlules ——— RN der 
Junker ein. 

Nicht ich, verſetzte der Begleiter , fondern Herkules 
‚und Sie, oder Sie und Herkules, ſollen zuſammen⸗ 
fommen. — Oder ſoll ich nicht die: Ehre haben, den 
Herfuled zu kennen? Da wär”. ih nicht wertd, Sir 
zu geleiten: auf. den Bahnen zur. Rittermeiſterſchaftʒ 
nicht werth zu-den Füßen Gamaliels geſeſſen und die 
vernuͤnftige, lautere Milch eines Unterrichts eingeſogen 
zu haben, den man in Oſten, Suͤden, Weften und 
Norden ſchwerlich vernünftiger und lauterer- finden wird. 
— Der große Ritter Herfuled hatte die Qual der Wahl 
zwifchen Wolluft und Tugend, und wie? — Es erſchie⸗ 
nen ihm zwei weibliche Figuren. Was that er? Er 
faßte fi) und machte ed wie ein weifer Richter, der 
ein Baar Advofaten Hört und ſich entfchlieft — 

Dem ift alfo, fagte der Junker. Was willft du 
aber bei der Frage wohin, mit deinen weiblidhen Fis 
guren, deinem Paar Advofaten und dem weifen Richter, 
der fich entfchließt? 

um Ihre Lage mißlicher darzuftellen, als die des 
Herfuled, der vielleicht Furz vor der Abreife von ſeinem 
Rofenthal, nad) dem hohen Licht, diefe Erfeheinung hatte 
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Denn zu gefihweigen, daß man zwifchen Lea und Rahel, 


tfall's man nicht auf beiden Augen blind ift, einen Une 
tterfchied zu machen im Stande iſt; zu gefchweigen, daß 
Herkules nicht die Notbtäufe erhielt (die bei und Ro— 
Menthalern Allen im Segen iſt und bleiben wird), viels 
mehr ſchon ald Kind in der Wiege zwei Schlangen, die 


Lihm nach dem Leben trachteten, erdrüdtez fo ift Ihnen 


mur Eine einzige weibliche Ayigur erfchienen, die Sie ald 
:Huldgöttin und-Schwefter, zu weifen firengen Ordens⸗ 


‚pflichten und zum fanften Chebette, gleich ftarf einlud. 


Wohin Ew. Gnaden: bei diefen Umftänden fi) wenden 


werden? ift die Frage, die ;genau genommen, nicht 


ſchwer zu ‚beantworten feyn kann: denn ich glaube, 


glauben zu können, daß, wenn Ew. Gnaden Fräulein 


Sophien entdefen, Sie durch ihren Befiß, wo nicht 
im hohen Lichte ſelbſt Sich befinden, fo doch 
“entfernt von demfelden feyn werden. — 

Dein Gamaliel, erwiederte der Tunfer, Hätte: Bit 
Seit gönnen folen, dich in der Friſier-, NRafier-, Come 


plimentier⸗ und in andern deinem Stande angemeffenen 
- "Künften, wohin id) die Kunft ded An⸗ und Auskleidens 


mitrechne, unterrichten zu laffen, ohne deinen Kopf mit 
dem Herkules und feinen beiden Paradiedfchlangen zu 
beläftigen; und wenn ich mich gleich meiner Nothtaufe 
su fchämen Feine Urſache finde, und nur felten Jemand 


ſo viele hobe Zaufzeugen aufzuzaͤhlen haben wird, ob⸗ 


ſchon ich wegen meiner 24 Vornamen in Punkto der 
Voliale feiner. geringen Schwierigfeit ausgefegt bin —; 
fo ift es doch unſchicklich, daß du dir perausnimnaft, 
mie im Angeficht des Herkules meine Nothtaufe vorzue 
werfen. Ich fehe wohl, daß, wenn du gleich, wie 


Protagorad, das Holz deined SKatechiömus zu binden 
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verfteheft, dir noch fehr viel abgehet, um ein brauchbar 
zer Diener zu feyn. — 

Wahr, gnaͤdiger Herr! und das Traurigſte dabei 
iſt, daß man ein brauchbarer Diener zu ſeyn, auch von 
dem brauchbarſten Herrn nicht lernen kann, vielmehr 
ſollen die brauchbarſten Herrn in dieſem unterricht lei 
der! die unbrauchbarften feyn. — . 

Was die mweiblide Erfheinung Betrifft, 
deren du gedenkeſt, fuhr der Junker fort, ſo kann 
meine Zunge nie den Namen Sophie ausſprechen, ohne 
daß mein Herz gerührt iſt. — Ich berechtige dich. hier—⸗ 
mit, ihrer, ſo oft es dir gefällt, zu gedenfen. Doch ſey 
es dir unverholen, daß ich wuͤnſche, es moͤchte, da we⸗ 
nig oder gar keine Logik in deiner Rede liegt, mit mehr 
Rogif geſchehen. Denn wenn Sophie aus Orden und 
Liebe, wie der Menſch aus Leib und Seele, beſtuͤnde, 
fo würde freilich die Fraget wohin? feinem Zweifel une 
terworfen ſeyn. Da fie indeß nur den erften Grad des 


* der Verſchwiegenheit beſitzet und ihre erlangten 
N 






ten, als Mitglied der Adoptionsloge, bei unſerm 
e nicht leuchten ließ, ſo kann dies Alles, und 
wär’ ;e& zehnmal ſoviel, gegen die Loge. zum hohen Licht, 
wo ich auf. der. Eppectantenlifte ftehe, wenig oder nichts 
betragen; und. du ficheft von felbft ein, daß ich. die 
Wahl habe, dem Orden, der mir in der Perſon :ded 
Hauptmann erſchien, oder der Liebe, die in Sophien 
leibhaftig wohnt, zu folgen. : Dad find die beiden Arme 
des Weges, und welchen ich ergreife? — ift die Frage. 

Michael, der wohl einfab, daß er duch die Erin» 
nerung an die Notbtaufe, im Angeficht des Herfules, 
einen geoßen Fehler der Lebensart begangen, und daß 
er, zum Nachtheil der Loge zum hohen Licht, in Sophien 


Pu 


nieht Orden und Liebe vereinbaren koͤnnen, rieth zur 
Loge zum hoben Licht, um eines Theil, wie er glaubte, 
nad) den Geſinnungen feined Herrn zu votiren, andern 
Theils aber, um hierdurch: in den Stand: zu fommen, 
defto gefchwinder feinem "Gamaliel den Segen u erwies 
dern, womit er ihn audgeftattet hatte. — Wenn ih 
nun gleich nicht leugnen will, daß, wenn Michael So— 
phien den Apfel, wie weiland Paris der Venus, gege= 
‘ben, fein Herr eben fo unzufrieden geſchienen, fo- vere 
wies ihm doch der Junker feinen Rath, und hielt auf 
Sophien eine fo ftattliche-Robrede, dag Michael fteßens 
den Fußes feine Meinung änderte, und, aller obigen 
fo wichtigen Gründe ungeachtet, Sophien vorſchlug. — 
Das Refultat war, daß ſie einen Weg ausforfchen 
wollten, mittelft deffen man zu Sophien und zur Loge 
zum hohen Licht kommen Fönne. Das iſt freilich die 
ficherfte Parthei, zu! der ein weifer Richter in der: Mitte 
zweier Funfterfahrner Advofaten ſich zu entfihliegen pfles 
get. — Wer Beiden Necht' giebt, verdirbt’8 mit Fei 
von Beiden. Hierzu Fam, daß Michael ganz * 
bemerkte, ſein Herr ſey bei weitem ſo uͤbel nicht daran, 
als Ritter Herkules, indem nicht zwiſchen Tugend und 
Wolluſt, Thaͤtigkeit und Faulheit, ſondern zwiſchen Tu⸗ 
gend und Tugend, zwiſchen Orden und Liebe der Streit 
war. — Nach dieſem wichtigen Streit haͤtte man frei⸗ 
lich glauben ſollen, das gezogene Reſultat habe ſie aus 
aller Noth gebracht; allein ſie waren, wie es faſt im⸗ 
mer bei Streitigkeiten geht, bloß aus einer Noth in 
“eine andere gefommen. — In der That, fie kamen kei⸗ 
nen Schritt weiter; denn wo war diefer Weg, um 
Orden und Shphien zu finden, oder zwei Fliegen mit 
einmal zu fihlagen? wie Michael fi) ausließ. — Man 
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entſchloß ſich, beim Fraͤuleinſohne Feuer zu holen, und 
dazu hätte man ſich, wie mich duͤnkt, ohne die Frage: 
wohin? und ohne ſo viel gelehrte Antworten entſchließen 
koͤnnen. Sage mir aber, ſagte der Junker auf dieſem 
Wege zu Michael, was du uͤberhaupt von Herkules 
Verſuchung denkſt? — Eben das, was ich von einer 
andern hoͤchſt merkwuͤrdigen Verſuchung, welche der Sa⸗ 
tan wagte, denke, erwiederte Michael, wovon mich die 
vernuͤnftige, lautere Milch meines Gamaliels unterrich⸗ 
tet hat. Die Tugend und das Laſter, die Wahrheit 
und die Luͤge, Gott und Teufel, halten in uns jeder 
ſeinen Advokaten, welche die Sache ihrer Machtgeber 


vertreten; und da kommt's nun darauf an, wozu die 


Vernunft, ald der weife Richter, fich entfchließt, um 
die Angelegenheiten zu entfcheiden und zur —— zu 
bringen. Hebe dich weg, Laſter, hebe dich weg, Luͤge, 
hebe dich weg, Satan! — - 

Du glaubft nicht an wirkliche Erſcheinungen? — 

Noch nicht. 

Das heißt, du haſt Luſt und Liebe, zu glauben? 

Allerdings. 

Und wann? 

Wenn ich ſehen werde. 

Thor! dann wirſt du wiſſen und nicht glauben. — 

Michael behauptete, daß, wenn ihm wirklich Etwas 
erſcheinen ſollte, wogegen er ſo wenig Etwas haͤtte, daß 


er's vielmehr wuͤnſchte, er zwar ſehen, indeß doch noch 
‚ nöthig haben würde, zu glauben; denn, feste er hinzu, 
wie leicht fann und Etwas vorfommen, ald fähen wir’s, 
und wir fehen es nicht? — Kann man nicht träumen, 


als wache man, und wieder wachend träumen? Schein 
und Erfcheinung thun oft -fo vertraut, — waͤren ſie 
Hippel's Werke, 9. Band. 
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nahe verwandt, und doch ſind ſie verſchieden, wie Wahn. 
und Wahrheit, wie Einbildung und Wirklichkeit. IH 
fege Zehn gegen Sind, Herkules fahe Wolluſt und Tu⸗ 
gend nicht mehr und nicht weniger, als Ew. Gnaden 
und ich, und mit Ew. Gnaden Erlaubniß, ald unſer 
ſelige Herr Jeruſalem. — | 

Der Junker hatte große Luft, Michaeln den Blitz⸗ 
Knall und Thuͤr-Vorfall zu erzaͤhlen, der ihm zur 
Zeit des Vorganges gar nicht auffiel, indem er ſonſt 
ſchwerlich die Thuͤr ſo gemaͤchlich und leiſe zugezogen 
haben würde, und det Entdeefung ded Werbehaupt⸗ 
mannd in Punfto des Früher se oder Späterfterbens 
der Ehes und Brautldute zu erwähnen: indeß erwog er. 
wohlbedächtig, daß man bei der Loge zum. hoben 
Licht drei Tahre auf der Erpectantenlifte bleiben müßte, 
wenn nicht nach Umftänden dieſe Wartezeit um Etwas 
oder um Alles verfürzt wird; und fo blieb er verfihlofe 
fen, um mit ‚feinen Michael zuvor noch mehr. Salz zu 
verzehren. — — Herkuled verlor übrigens fo wenig 
durch die. Kritik ded Herrn, ald ded Diener, und that 
wohl, ſich geduldig ihr zu unterwerfen... Hätt’ er ja 
was übel nehmen fünnen, fo war es der Umftand, daß 
der Sunfer den Werbehauptmann, troß des Wortö Er= 
Eenntlichfeit, ihm nicht weit nachſetzte. Here und 
Diener kamen darin überein, fih auf dem geradeften 
Wege zu befinden, um Etwas zu fehen, und dies brachte 
auf die Frage: was Jeder zu fehen wuͤnſche? — 

Mit dem lieben Wünfchen! fing der Junker an. 
Du weißt, daß es mir in meined Vaters Haufe, dab 
jedem Wohlerzogenen offen ftand, nicht an Gelegenheit 
fehlte, Menfchen Fennen zu lernen. — | | 

Beffer, verſetzte Michael, fie wären nicht Wohler⸗ 
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sogene geweſen, beffer von Straßen und Zäunen, als 
mit bochzeitlichen Kleidern! — 
| Richt alfo, erwiederte der Tunfer, der rohe Menſch 
hat feinen Mantel, fo wie der Erzogene, fie find nur 
-von anderm Schnitt und anderer Farbe! Es geht bei 
Menfchenbeobadhtungen Fein Haar beffer, wie beim ftarf 
befeßten Concerte, wo man, beim Geräufch der. ftärfee 
ren Snftrumente, die Bioliniften zwar fpielen fehen, nicht 
aber hören fann. — Der Gaftvetter, der den herrlich“ 
ften Seelenhonig, wenn gleich auch manchen Seelen—⸗ 
ftahel, in Rofenthal zurückließ und deffen Sache fo 
wenig das leere Fach der Titulatur oder Epefulation 
war, daß er vielmehr im Ganzen Alles ganz herrlich 
einzugliedern verftand; machte mich auf die Inftrumente 
der Wünfche aufmerffam, welche die Menfchen fo ganz 
verfchieden fpielen. Wuͤnſche, Michael, find nichtd mehr, 
nichtö weniger, ald Gebete, mit dem-Anterfchiede, daß 
der liebe Gott Gebete hören foll, Wuͤnſche aber nicht. — 
Belt! — Gamaliel war nicht anderer Meinung? — 
Wuͤnſche nimmt fi dee Menſch fo wenig übel, daß 
man ihn eben dadurch, im gemeirien Leben, faſt hand- 
greiflich faßt. — Diefe Wünfchelruthe, die mir der Gaft- 
vetter behändigte, und die mir bis jeßt noch amt richtig- 
ften fihlug, babe ich, um Menfchen zu fennen, in Segen 
gebraucht. SKannft du glauben, daß der wahre Geizhals 
ſi ich ſelbſt nicht viel wuͤnſcht? — | 

Andern gewiß noch weniger, fiel Michael ein. — 

Nicht anders, erwiederte der Junker. — 

Vielleicht aus Neid? ſagte a hie ie 

Aus Geiz. — 2 

O des Thoren! | ee 

Neid und Geiz find oft nahe, ————— 
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fernt verwandt, waß id) dir aber fage, aus 
purem Sei. — 

Mit Ew. Gnaden Erlaubniß ſcheint mir diefer Eine 
gang der Frage, die beantwortet werden foll, nicht güns 
ftig zu feyn! Wie wär’d, wenn wir diefe Frage auf 
eine gelegenere Zeit ausſetzten? — 

Freilih würde Nachdenfen uns bier und 
da auf Etwa bringen, daß fid vielleicht befe 
fer hören ließe, was aber nicht aufridhtig ge= 
nug wäre — Zum Lippendienft, sur Herzente 
fernung. — x 

ie Ew. Gnaden Befehlen. — | 

Unfer Here und Diener hatten fi) einmal vom 
giel entfernt, und Fonnten aud der Materie, warum 
der Menfch fo ſehr zur Heuchelei geneigt wäre, nicht 
berandfommen. — — Daß felbft elende, von Grund 
aus böfe Menfchen, wenn fie mit ihren Helfershelfern 
einen Rath halten, ſich die Schädlichfeit ihrer eigent— 
lichen Abficht zu befchönigen Mühe geben; und daß, 
wenn gleich jeder diefer elenden, von Grund aus böfen 
Menſchen, und ihrer Helferöhelfer, weiß, die angeges 
bene fey nicht die wahre Abfiht, man doc) nach dem 
Scheine buhlt: — war Beiden ein Wort zu feiner Zeit. 

Wehe über den Heuchler, fagte der Diener. 

Barum denn? der Herr. 

Weil er heuchelt! 

Willſt du denn, nn er fo fich- zeigen ſol, als 
er iſt? 

Allerdings. | 

Können ſich aber, felbft unter feinen Spießgefellen, 
nicht einige finden, die weniger böfe find, die durch die 
Offenheit ärger noch wuͤrden, als ſie waren? 
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Schwerlich! viel kann's hier nicht zu verderben 
geben. — 

In der That, dieſer Tugendſchein iſt von dee größe 
ten Wichtigfeit; er legt einen Beweis ab, daß auch 
Boͤſewichter die Tugend innerlich chren. Zieh dieſen 
Borhang, nimm diefen Schein hinweg, laß Menfchen 
ſich zeigen wie fie find, — und es ift dad Schredlichite, 
was man fehen fann. Laß immerhin, wenn in der 
Mördergeube über den Eingefangenen votirt wird, dad 
votum decisivum heißen: Nicht Blutdurft, nein! die 
Furcht nicht verrathen zu werden, — Laß dem Boͤſe⸗ 
wicht, der dem Lnglüclichen das Leben nimmt, die 
Thraͤne im Auge. — 

Damit meine Leferwelt nur ja nicht wähne, es 
. würde jeder Nitt meiner Neifenden fo weitläufig wer- 
den. Behüte! ich mußte dies Paar präfentiren. — 
Und darf ich bei dieſer Gelegenheit an die Spruchftelle 
erinnern: ich preife dich, Vater, daß du ſolches 
den fih dünfenden Weifen und Slugen verbors 
gen, und ed den Unmündigen, dem gemeinen Mens 
fehjenverftande, der Andern nicht Staub in die Augen 
freut und auch nicht leidet, daß Andere Staub in die 
fetnigen ftreuen, offenbaret haft? — Nicht ald ob 
Protagoras dies Kleinod ergriffen hätte, fondern, daß 


fein unverdrehter Kopf und fein unverfälfchte® Herz. 


dazu Feine Fleine Anlage hatte. — 

Uebrigend find zu grelle Abftechungen in den Cha- 
rafteren wahre Unnatur. Die Menfihen find fi in der 
That gleicher, ald man glauben ſollte; — und wenn 
man die Funfen ihres Kopfd entflammt, was fann aus 
ihnen werden! — Bon Scheidemünzmenfchen ift bier 
die Rede nicht, fondern von Menſchen von befierem 


Schrot und Korne, zu denen Protagorad gewiß. ge= 
hörte. Die Mediceifche Venus ift von der Natur gewiß 
entfernter, als Protagorad vom Demofritus. — Es 
war nicht anders, ald würden Michaeln die ihm unbe— 
kannteſten Dinge, ald bloß vergefiene, in Erinnerung 
gebracht. Scheint ed nicht, die Menfchen wären fihon 
ehemals wo gewefen, wo fie das Alles gewußt hätten, _ 
was fie jest ganz frifch lernen? SKatechifirte Sokrates 
nicht Alles aus feinen Schülern beraus? Sie waren 
der Stein, aus dem fein Stahl Funfen flug. Koͤn— 
nen wir nicht, durch wohleingerichteten Unterricht, Un 
dere felbft weiten bringen, als wir felbft find? 

Noch mehr. Kann der Menfd) je mit den Augen 
des Geifted oder der Sinnen mehr fehen ald Andere, 
fann er je ein geift- und leibliches Sonntagsfind wer— 
den, fo iſt's gewiß auf dem Wege der Unfchuld, der 
Sindeseinfalt, der reinften Güte ded Herzens und bei 
der höchften moralifchen Vollkommenheit, zu der Men 
ſchen diesfeitd gelangen fönnen. — Um mid) ded Rit— 
terö zu erinnern, der nun fihon weiß, wie es oben und 
unten zugeht, laßt mid) mit feiner Lofung, die in Ro— 
fenthal eine Art von Ja und Amen war, fhließen: 
Oben oder unten ift Eldorado! Eldorado! — Unfer 
Held und fein Begleiter famen zum 
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Sräuleinfoßne, 


der fie ländlich, fittlich, wie er ſich ausdrückte, 
empfing. Er war, wie wir wiffen, nicht ohne Kennt⸗ 
niffe, allein durch feinen Weberfchritt von Sekunda auf 
Prima hatten fie wahrlich nicht gewonnen. Man fah 


ihm zwar noch das Kind der Liebe und der Wonne an, 
doch hatte died Ebenbild durch die Standeserneuerung 
gelitten. Da er vom Werbehauptmann, wie er fi) 
ausdrüdte, höchlih vernommen hätte, wie viel Danf 
er dem Rofenthalfchen Haufe, fowohl wegen feiner felbft, 
als wegen feiner wohlfeligen Fräulein Mutter, fehuldig 
fey, fo war unfer Biedermann über diefen unvermuthes 
ten Befuch Hoch erfreut. Zu diefer Freude trug der ms 
ftand bei, daß Heraldicus junior mit ihm wegen feined 
Güthend in Unterhandlungen ftand, und er ald Ver- 
faufer begierig war, fich nach den Umftänden des Kaͤu— 
fers zu erfundigen. ine gewiffe Ungefchliffenheit Fonnte 
weder er noch fie verleugnen, doch fiel die ihrige weni= 
ger auf. Weiber haben an fih, und von Natur, mehr 
Lebensart, ald Männer. Unfere Dame hatte ſich ohne⸗ 
bin, dur) dad Bewußtfeyn ihrer Geburt, von dem, 
wad gemein und niedrig ift, von. jeher zu entfernen 
gefuhht. Fest waren beide Eheleute, wegen ded Johan— 
niterordensfähigen Schwiegerfohnd, zu einer Dianier ges 
fommen, die etwas widerlich abſtach, und nie würden 
fie in die Melodie jener hoben Feſttagsfreuden fich ha— 
ben zurücbringen Fönnen, zu welchen fie ein Glas Moft 
erwärmte, und wobei fie über ihre wunderbaren Weih— 
nachten fo herzlich zu lachen gewohnt wären. Der 
jeßige Ton im Meierhofe des Findlingd liegt ohnge— 
fähr in der Antwort, die ein Emfiger feinem Fürften 
gab. Ich Habe von ihm geträumt, Freund Emfiger! 
fagte der Fürft. — Ew. Durchlauchten werden gnädigft 
verzeihen — Was denn? — E38 wäre meine Schuldig- 
feit gewoefen, von Ew. Durchlaucht zu träumen. — Oder 
in der. Höflichfeit jened Poftmeifters, der fi beim Be— 
ſuch des Fürften gewaltig entfihuldigte, daß er ihn im 
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Schlafrock traͤfe, und geſchwind fuͤr den kattunenen einen 
ſeidenen anzog. Die Frau Werbehauptmannin dagegen 
war eine wahre Werbehauptmannin, das heißt, eine 
ſo feine Weltfrau, daß man erſtaunen mußte, wie bald 


ſie zu dieſen Werbeigenſchaften ſich hinaufſtimmen koͤn⸗ | 


nen. — Sie nahm eben von ihren Eltern, welche fie 
befucht Hatte, Abfchied, ald man den Junker bewill- 


kommte; und fo gern fie ihr Werbneg ausgeftellet hätte, 


um an einem: fo liebenswürdigen Sünglinge einen 
Verehrer mehr. bei. ihrer Fahne zu haben, fo fonnte fie 
doch weiter nichts, ald ihm einen fihreienden Blick über 
den andern zuwerfen, und ihn verfihern, daß fie ihn 
in — anmelden würde. Unſerm Junker gefiel die Maus 


rerſchweſter fo wenig, ald dem Begleiter, der, da ſich 


die Reifenden ihre” Herzen ausfchütteten, die Meinung 
Außerte, daß ein Tanz⸗, Spiels und Singmeifter es in 
furger Zeit unendlich weiter ‚beim Frauenzimmer, als 
ein Gamaliel bringen fünnte. Auch ih, Michael, vera 
feste der Nitter, finde die Verfchwiegenheitöfchweftern 


‚viel vorzüglicher, ald die Maurerfchweftern, wenn ich 


von dem, was ich von beiderfeitd Schweſtern kenne, 
auf dad, was ich nich kenne, fhließen fol. Die Mut—⸗ 
tee Fonnte ſich nicht entbrechen, ihrer Tochter eine herr⸗ 
liche Standrede, und zwar auf Koften des Werbehaupte 
mannd, zu halten. Sie befände ſich, fagte fie, bei 
weiten nicht in den glüdlichen Umftänden, die fie fi) 
felbft, und fo viele Weltmenfchen ihr, prognofticirt 
hätten. — Die vernünftige Mutter ded weiland Herrn 
Egalite ward, wie man ſich in’d Ohr fagte, aus Vers 
deuß über die vermeintliche Mißheirath noch einmal Mute 
ter. — Aus Verdruß? fragte der Junker. Wie ich 
Ihnen fage, betheuerte die Neferentin. Mit Thränen 


‚beflagte die Mutter diefen Verdrußſchritt, nachdem fie 
die Aufflärungen des NRechtöfreundes erfuhr. — Zu fpät! 
wie doc) die Rechtöfreunde immer zu fpät fommen, und 
außerdem, daß die Mutter des Werbehauptmanns einen 
Sohn zur Welt bradyte, außerdem, daß diefer Sohn 
ihr dad Leben in den Wochen Foftete, verband der 
Schwiegervater ſich auf’8 neue ehelich, und den Kindern 
erfter Ehe ift nicht nur durch die von einem Rechts⸗ 
freunde erfünftelten._ Pafta, viel entzogen fondern die 
Schlangenlift der jetzt florirenden Frau Gemahlin würd’ 
ihnen gern noch die Ueberbleibfel entzichen, um fich und 
ihre Kinder, die gewiß zu erwarten wären, deſto mehr 
su bereichern. Was den Junker am meiften befremdete, 
war die Nachricht, daß der Hauptmann das Ungluͤck 
‚gehabt, feinen Abfchied zu erhalten, den er, wegen über» 
wiefener Borenthaltung und Berfürzung der Montirungs⸗ 
ftüce, fuchen müffen, um nicht noch obenein zur be» 
ſchaͤmenden Strafe gezogen zu werden. — Der gewefene 
Findling wollte zwar die Frau Gemahlin zu mehr Zus 
rücfhaltung bringen, indeß war fie nicht zu halten, und 
er mochte buften, winfen und drein reden, fo ‚viel er 
wollte, der Candidat der Loge zum hohen Lichte mußte 
nod) wiffen, daß der Hauptmann, bloß weil ed ihm an 
dem Schlagfhag fehlte, nicht Johanniterritter worden 
wäre; wozu ihn indeß ein anderer Orden, der ihn für 
alles gehabte Ungluͤck entfchädigte, ohne allen Zweifel 
verhelfen würde! — Diefe weniger treuberzig, ald aus 
Bitterkeit abgelegte Beichte, Fonnte unferm Novizen in 
feiner Ruͤckſicht gleichgültig feyn, obgleich er aus einis 
gen Stellen der in ordensgemäßer Ordnung geführten 
Correſpondenz auf Etwas von diefer Art hätte ſchließen 
fünnen. Es waren noch zwei Töchter des Findlings auf 
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der hohen Schule, fonft würde er die Werbehauptman- 
nin, mehr als jest, haben unterftügen fönnen. Auch 
konnte er, in Rüdficht ded Anfaufs eined größeren Guts, 
ſich nicht entblößen; und wußte er denn fihon, wa$ 
Heraldieus junior für den Meierhof geben würde? Mit 
der geerbten Handbibliothef, aus Gebet- und Gefang- 
büchern beftehend, würde weder dem Werbehauptmann, 
‚und noch weniger der Frau Gemahlin, gedient gewefen 
fenn, wenn Findling fie, dad Werf mit den Hierogly- 
phen von Familienanzeigen nicht ausgefchloffen,. der Toch- 
ter oder dem Schwiegerfohne verehrt hätte. 

So geneigt der Junker und fein Begleiter waren, 
den Meierhof fogleich zu verlaffen, fo fonnten fie’d nicht, 
da fie beim Willfommen, zu einem längern Befuch, die 
Berbindlichfeit eingegangen waren. — Doc fürzte man 
fo viel ab, ald möglich, und kaum waren die Reifen- 
den im freier Luft, als folgendes .Gefpräd wie aus der 
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fiel. Bid jest ift unter unfern Reifenden faft immer 
flüger geantwortet, ald gefragt worden. Man giebt 
died unfern SKatechiömen fchuld, wo der Frager vor= 
fchriftmäßig weit dummer, ald der Antworter if. Kein 
Wunder, wenn Protagorad diefe Methode, noch von 
feinem Holzbündel, beibehielt. Vielleicht verändert fich 
in $. Piftole die Scene, wenigftens giebt's Fälle, wo 
Piftolenfragen und Antworten von ganz befonderer Art 
find. Was vom Werbehauptmann zu denfen? Freis 
lich, fagte der Sunfer, wäre ed befier, wenn Er über 
der Berechnung, ob Mann oder Frau, Braut oder Bräus 
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tigam, früßer fterben würden? feine Montirungsfam- 

mer⸗Rechnung nicht vernachlaffiget, und bier nicht eine 
wahre Rechnung ohne Wirth gemacht hätte. Vernach⸗ 
laͤſſiget? erwiederte Michael. Seine Sache ſteht ſchlech— 
ter. Ich verwette meine Montirung mit Ew. Gnaden 
Erlaubniß, es bat feinen armen Untergebenen zu viertel 
und halben Ellen entzogen, — und dad fihreit gen 
Himmel. Dem Junfer gingen alle die fchönen Senten⸗ 
gen durch Herz und Kopf, wodurd der Werbehauptmann 
ibn fo gewaltig einnahm, doch fiel ihm aud) die Bes 
bauptung der Nitterin: ein, der Hauptmann zwirne 
feine Ausdrüde. — Dad Wort Erfenntlichfeit hatte 
ſchon damals, troß der Ziege Amalthea, die den Jupi⸗ 
ter auf dem Berge Ida ernährte, und deren Fell er zum 
Tapid machte, um bier der Menſchen hun und Laffen 
aufzuzeichnen, — den Junker etwas kopf⸗ und herifcheu 
. gemacht, und verfehlte nicht, ſich jegt wieder anzumel- 
den. — — Nah etwa drei PViertelftunden, während 
welchen unfer Held in tiefer Stille an die Zahlung der. 
Vokalen, an alle die herrlichen Verficherungen, daß man 
im Orden feine Schlechtigfeit dulde, wenn gleich fie fich 
in Lift verfleidet und mit dem Schein des Rechts ſchmuͤcket, 
und daß auch das wißigfte Schelmftücf mit Steckbrie— 
fen verfolgt würde, und mitunter auch an Jupiter und 
an die Ziege gedacht hatte, -fing der Junker, wie aus 
dem Schlaf erwacht, an: 

Michael, wer ungehört verdammt, ift, um das 
MWenigfte zu fagen, ein fhlechter Richter. 

Wohlgefprochen, gnädiger Herr! Gehört aber der 
MWerbehauptmann zu den Nichtgehörten? 

Allerdings. | 

Hörten wie nicht die Schwiegermutter, die Alles 
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ſo zum Beften kehrte, als es ſchwerlich dee Werbehaupt⸗ 
mann zu kehren im Stande ſeyn wuͤrde, und ſahen wir 
nicht ſeine Frau? — 

Der gewiß nichts von Anlage zur Vorenthaltung 
und Verkuͤrzung der Montirungsſtuͤcke anzuſehen war. — 

Mit Ew. Gnaden Erlaubniß, mehr als zu viel. 
Eine Frau, deren Gemahl den Abfchied nehmen muß, 
die einen Vater im Meierhofe befucht, follte die, Ew. 
Gnaden find ein gerechter Richter, fo feyn als fie war? — 

Vergiß nicht, daß fie Maurerſchweſter ift. — 

Und wenn fie Maurermutter wäre, gnädiger Herr, 
ih weiß, Sie find mit der Wahrheit noch näher ver= 
wandt, ald mit Schwefter und Mutter. | 

Der Junker fanf wieder in feine dreiviertelftündige 
Stiffe, — und nad) ihrem Ablauf; Michael: ich fann 
den Werbehauptmann der Verfürzung und Borenthals 
tung der Montirungsftüce halber nicht entfchuldigen, fo 
ſehr ich's wollte. In Kleinigfeiten niedrig handeln, ift - 
fchändlidyer, ald im Größern. Es ereignen ſich dazu 
die Gelegenheiten fo oft. — Das Gemüth fiheint ver= 
derbter. Da es nicht einmal einem Dreier widerftehen. 
kann, wie weit tiefer wird c8 bei größern Verfuchungen 
ſinken? Auch ift man geneigt anzunehmen, daß ein 

dergleichen Menfch mit der -Gewohnheit zu fehlen fo 
amalgamirt fey, daß es bei ihm auf feinen Kampf, 
auf feine Gewiffensbedenflichfeit weiter ausgefeßt wird. 
Man fagt, Körd —, der vielleicht von Käuflichfeit der 
Parlamentöftimmen traurige Erfahrungen gemacht haben 
mochte, behauptete, merfe wohl, in einer Daniengefells 
fchaft, daß jede fräuliche Tugend verführbar fey. — 

In Damengefeufhaft? fragte Michael. _ 

Wie ich dir ſage. — 
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‚ Und die. Damen? 

Natürlich widerfprachen fie, befonderd Eine. — 
Eine Million Pfund Sterling, rief er, und die Dame 
ſchwieg. Geld ber, der Kauf ift richtig, nahm er ſich 
die Lordöfreiheit zu fagen. Zugegeben, daß er den Streit 
gewonnen, was meinft du von der fehweigenden Dame? 
Sch nehme fie zur Frau, heute lieber, als morgen. 

Und ich ftehe für ihre Tugend. 

Michael, du übernimmft eine große Bürgfihaft! 

er fann’s bieten? — 

Mir find mehr ald einig, Michael! 

Deſto befier! 

Daran zweifle ich, beſſer wär's, wir wären nur 
einig. 

Iſt der Unterfchied zwiſchen ern und nur fo 
groß? 

Weißt du, wad mir ficherer, ald die Tugend dei⸗ 
ner Million Pfund: Sterlingd= Frauen dünft? — Daß 
der ein elender Menſch ift, der mit Pfennigen feine Tone 
nen Golded vermehrt, mit Verkürzung der Montirungde 
ftücfe feinen Hauptmannspoften — 

Gedacht gerade wie Sie, nur haͤtt' ich dies Holz⸗ 
vuͤndel fo nicht zu Segen gewußt. 

Daß du nur ded Hauptmannd halber den Maurer⸗ 
Orden nicht leiden laͤſſeſt. 

Ich will's verſuchen. 

Verſuchen? 

Waͤr' er Hauptmann, nicht Werbehauptmann, un⸗ 
bedenllich. — 

Das hohe Licht des Ordens ſoll eben ſowohl dem 
Verſtande als dem Willen leuchten, nicht wahr? 

Bei meiner armen Seele, fo denk' ih. — 
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Es verdrießt mich, daß du nicht unrecht haſt. — 

Es verdrießt mich ſelbſt, gnaͤdiger Herr, daß ich 
recht habe. 

Die 
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hatten während des vorigen Piftolenparagraphen ſich zu— 
weilen fo gebäumt, daß befonderd Michael Mühe hatte, 
dad feinige in Ordnung zu halten. Die Pferde? Eine 
wohlverdiente Frage. Freilich hätt” ich's bei der Aus— 
rüftung, und wenigftend beim Audzuge bemerken follen, 
daß die Wanderfchaft zu Noß begann, und wie fonnt” 
ed anders? Ein Junker, der auf Orden es anlegte, 
und ein Protagorad, der einen neugierigen, ordensſsdur— 
ftigen Gamaliel zurücgelaffen hatte, mußten: wohl nas 
türlich zu Roß diefen Weg antreten. A la Don Qui- 
xote? Mit nichten. Denn erftlich Hatten unfere Pferde 
feinen Namen; zweitend waren bier Herr und Diener, 
und nicht Ritter ‘und Stallmeifter; drittens" war ein 
Stallfneht in ihrem Gefolge, der freilich bei Gelegen— 
beit des Leichenfonduft dem Stallmeifter ſehr nahe war, 
dem indeß dieſer Titel vorüberging, — (bald hatt? ich 
Würgengel von Titel gefchriebenz find Titel es nicht 
gemeiniglih? —); viertend führte der Stallknecht noch 
ein Referves Pferd, daß drei Menfchen und vier Pferde 
in diefem Kreuz- und Queerzuge waren (da die heilige 
Zahl an Menfchen erfüllt war, warum ſollte man diefe 
Perle der Heiligfeit bi8 zu den Pferden herabwürdi- 
sen? —); fünftens hoffe ich, daß vom Staflfnecht wenig 
oder gar-nichtd vorfommen werde. Sechstens und fies 


# u * 


er FE ei 


bentens behalt ich für. mich, — um meiner Leſerwelt 
Gelegenheit zur Vollendung zu geben, — damit ic) die⸗ 
fen Paragraphen fo leife, wie mein Held zu feiner Zeit 
die Thüre, zuziehe. Lacht nicht oft Mancher über den 
Don Quirote, der es Ärger macht, ald diefer bravc 
Nitter von trauriger Geftalt? Und wie viel Fürften, und 
wie noch, viel mehr Minifter, treiben in ihren Negic« 
rungskreiſen Don Quigoterien, freilih auf andere Ma— 
nier! Don Quirote gab bei trauriger Geftalt Lufte 
fpiele; jene Staatöruderer geben bei der fröhlichften Ge— 
ftalt Teagddien. Cervantes Furirte die Spanier, Rabe- 
lais die Franzofen, und viel Durdlauchten und Ercel- 
lenzen verderben Staaten und Länder bis in Grund 
und Boden. Wie wird unfer 
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feyn? Der voreilige Begleiter behauptete, der. Werbe» 
hauptmann würde feinem Novizen drei Viertelmeilen ente 
gegenfommen; wer ſich aber irrte, war Protagoras. 
Am Thor, da man das gewoͤhnliche Eramen hielt, übers 
reichte man dem Junker, fobald man feinen Namen ver⸗ 
nahm, einen Brief. Ha, dachte Michael, - doc) gewon— 
nen! Wieder verloren. Es enthielt diefer Brief Feine 
Sylbe. weiter alö eine — — zur 
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Michael, der ungebalten war, daß der — 
mann ibn zweimal fehlen laſſen, wiegelte feine ganze 
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Beredſamkeit auf, um ſeinen Herrn zu bewegen, zum 
Monde, einem Gaſthofe, einzukehren, wovon fie uns 


terwegs eine vortheilhafte Befchreibung eingezogen hate 


ten; indeß gewann Michael, feiner. Beredfamfeit une 
geachtet, das mißliche Spiel feiner Rache nicht, und ed 
blieb bei der Sonne. Auf einen Befudh vom Werbe—⸗ 
bauptmann: hatte der Junker felbft ganz unfehlbar ges 
rechnet, indeß wollte Jener durch diefewKälte den Can 
didaten noch higiger machen, und wahrlid, es ift ein 
plumpes, dod) faft immer ohnfehlbares Mittel, junge 
Leute in einen Brennpunft zufammenzudrängen, wenn 
man fie warten läßt. — Unfer Werbehauptmann hielt 
fi) in Beziehung auf feinen Novizen für, nichts we⸗ 
niger ald einen Newton, dem die Natur, wiewohl ohne 
Reception, ihre fünftaufendjährigen Geheimniffe offen= 
barte, und gewifjer ald Protagorad würde der Werbe⸗ 
hauptmann fein Spiel gewonnen haben, wenn nicht die 
Dame im Meierhofe geplaudert hätte. j 
Der Wirth zur goldenen Sonne, dem nidhtd-von 
Montirungsftüden vorenthalten und verfürzt worden war, 
gab fid) auf eine, wiewohl einftudierte, Art Mühe, den 
erbehauptmann in's vorige Licht zu feßen. Er ver- 
fi'herte, daß er das Gluͤck gehabt, fich feinen Abfchied 
felbft zu geben, um fid) defto mehr dem Orden zu wide 
men. — Niemand fann zweien Herren dienen! Und fich 
von mehr als einem Begleiter bedienen laſſen, fügte 
Protagorad hinzu, und war in großer Verfuchung, den 
Gaftwirth auf ſich ſelbſt zurüdzuführen, der nur durch 
die Vielheit der Herren gewinnt, denen er dient, und 
je mehr er deren zählt, je berühmter ift feine Sonne. 
Doch befhämte Michael diesmal die Dame im Meier- 
hofe. — Ein Fall, der. ihn nicht auf die Probe ftel- 
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[en — "Da ‚du gehoͤrt, Michael? ſagte Novi⸗ 
cius. 

| Ich habe mir Muͤhe — gnädiger — über 
die Erzählungen der. Schwiegermutter. hinweg au. ae 

Warum mühe? 

Weil wir nicht im Monde, fondemn in der 
Sonne logiren. — 

Ich verftche, fol man fi ch aber Se zu ſehr 
uͤberlaſſen und vor Baal, er erſcheine wie er wolle, die 
Knie beugen? — Nicht die Gottheit kann uns gluͤcklich 
machen, wenn wir nicht: ſelbſt Hand an's Werk legen. 

Auch ich verſtehe, gnaͤdiger Herr! — N Baals 
zum Trotz lebe der Orden! 

Er,lebe!. .. 

Der Befuch des Novijen bi feinem Sonducter- ward 
ſchnell erwiedert, und nur eine Stunde fpäter, fo wäre 
der Meifter. dem Sünger zuvorgefommen! Dem Gaſt⸗ 
wirth zur Sonne war es nicht entgangen, daß dad Zus 
trauen bei weitem fo groß nicht fey,. als es beim No— 
visen gegen feinen Conductor von Rechtöwegen, feyn follte, 
und in. der That, Novicius hatte einen großen Theil der 
hoben Meinung aufgegeben, die, er ehemals vom, Wer⸗ 
behauptmann gefaßt hatte. Am Wirth lag e5 freilich 
nicht, den Werbehauptmann zu heben. Daß er mit 
feiner Schwiegermutter in feine Fleine Fehde ‚gerathen, 
und daß die gute Frau das legte Wort behalten, ger 
bört nicht: ſo eigentlich zur gegenwärtigen Geſchichte; 
wohl aber, daß die Tochter, obgleich zum Gluͤck unferd 
Sunferd, nicht. wie geftern. und, chegeftern gegen ihn fid) 
betrug. — — Die Scene veränderte ſich, der- Orden 
ward gerechtfertiget, und ein.igewandter, junger Mann 


erhielt .den..Aufteag, den. Candidaten vorzubereiten. — 
Hippet’s Werte, 9. Band, 3 
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Dieſer —— Abſchied, den der Werbehauptmann 
erhalten zu haben ſchien, ſetzte unſre beiden Aſpiranten 
um ſo weniger in Verlegenheit, als gleich beim erſten 
Beſuch der Antrag des Junkers, ſeinen Begleiter mit 
aufzunehmen, mit Wärme bewilligt ward: — als die— 
nender Bruder, verſteht ſich. Protagoras hatte um 
fo weniger‘ beim dienenden Bruder eine Bedenklichkeit, 
ald ed ihm nicht um Rang und Stand, fondern um 
Meifterfchaft und Einficht zu thun war, und die Sache 
zu den Fuͤßen Gamaliels in Erwaͤgung genommen, der | 
Herr dient fo gut, ald-der Diener. — Es iſt mir nicht 
erlaubt, die drei, fieben, neun und zehn Siegel 
der Papiere zu brechen, welde die Aufnahmen: deö Jun: 
ferd und feines Begleiterö in den Maurerorden, und 
alle feine viele Haupt= und Nebenzweige betreffen. - Ims 
merbin! was gewinnen, was verlieren xbir?.: Willen 
nicht in unfern wunderlofen Tagen Ungemweihete oft 
mehr vom Maurerorden, ald active Iheilnehmer deflels 
ben? Wer bei diefen ungelöfeten Siegeln der Offenba⸗ 
rung Sanct Johannis, feines Öffentlichen ‚Gebetd und 
feiner geheimen Wuͤnſche ungeachtet, einbuͤßte — war 
Paſtor Jloci, der ein für allemal ſich entſchloſſen Hatte, 
vom Maurerwefen und Unweſen nicht zu glauben, was 
er lad, fondern was er hörte: - Der Glaube fommt 
durch die Predigt. Darf ih Sr. Wohl: Ehrwürden 
mit ein Paar Spruchftellen auf beffere Wege leiten? 
Marc. 4, v. 22. Es iſt nichts verborgen, das 
nicht offenbar würde, und ift nichts Heimliches, das 
nicht hervor komme. Und v. a. Schet zu, was 
ihr: hoͤret. | 
Nur ein Deittheil aus diefen Zerten von.dem- heraus⸗ 
gebracht, wozu das Evangelium‘ am zehnten: Sonntage 
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nad) Trinitatid fo reiche Ausbeute darbot, wie. viel wei- 
ter wär unfer Paftor in Beiden, Wort und Be⸗ 
rührung!. | 

Des ungluͤcklich Gläubigen ‚, dee bier Berge verſetzt 
und dort nicht ein Senfkoͤrnlein Glaubens im Vorrath 
hat! — Uebrigens uͤberzeugten ſich Herr und Diener 
gelegentlich, daß dem Paſtor loci die Unwiſſenheit im 
Orden zum Beſten diene. Warum? Er uͤbethob ſich 
einer Arbeit, die gewiß nicht zu den leichten gehoͤrt. 
Auch nur bei halbem Glauben, würde die Maurer-Po— 
lemik fiebenmal ftärfer ald die Thetik werden, und dies 
Studiim, wird ed nicht zu einem Keserlericon Stoff: 
geben, das alle zeitherige Kirchen⸗ und Ketzetlexica bei 
weitem uͤbertreffen koͤnnte? 

Brocken, die von den reichbeſetzten Geheimnißtafeln 
fielen, deren einige Körbe der jest jubilirende Wer- 
behauptmann, weiland in Rofenthal, bis auf die dietäe 
tifhen Regeln vom weißen Hemde — — Wo 
Holz gehauen wird, da fallen | 
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Es waren ſieben Vorbereitungen, denen 1 unfere 
Candidaten unterwerfen mußten. 31 


Erſte Borbereitung 


Geheime Gefelfchaften find entweder religiös, poli= 
tifch oder moralifh. Die Maurerei ift alled Dreies, — 
und diefe Dreieinigfeit hat bereitö gewirkt und wirfet 
noch; — doch mußte fie fi) nad) Zeit und Umiftänden 
modificiren, wenn fie nicht wie ein Gewand (excipe die 
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Ordenskleider des feligen Ritters) veralten ſollte. Das. 
her die vielen Abweichungen, Uneinigkeiten und Zwiſte 
im Orden. — Vielleicht iſt jeßt der Zeitpunft,. auf mehr 
Uebereinftimmfung und Zufammtentreffung zu einem Haupt⸗ 


u punft zu ſinnen; obgleich es bis dahim nicht: ohne Nutzen 


blieb, daß faſt jede Mutterloge ihren eigenen Weg ging, 
und daß ihre Toͤchter, wenn: fie heranwuchſen, auf ei⸗ 
gene Oekonomie dachten. — Der Orden hat: fidy im 
Religioͤſen, im Politifchen und Moraliſchen, in dem ge= 
ſitteten Theile der Welt (und beſonders der kleinen Welt 
Europa) zuſehens nuͤtzlich und wirkſam bewieſen. Schwer⸗ 
lich werden die Luthere, vielweniger die Melanchthone 
unſerer Zeit, die Hinrichtung der Servete gut heißen; 
und ſchwerlich werden der Sultanismus und die Anar⸗ 
hie, in Glaubens- und politiſchen Dingen, die eiſernen 
Zepter mit Erfolg weiter im Anmendung. bringen; da 
Menfchenfchäsung und Toleranz, welche Voltaire predigte, 
mittelft- des -Hauptmitteld der Maurerei mehr in's Le⸗ 
ben vorgedrungen find, und. ſo manche andere Lehre, 
beftimmt wie Blut zu circuliren, in Umlauf gebracht 
"haben. Dod) ift jegt die lebte Stunde, die Maurer— 
Apoftel, die in alle Welt geben, zu verfammeln, die 
verrathnen und zerfehmetterten Maurereinrihtun= 
gen zu überfehen, und mehr Uebereinftimmung zu Eis 
nem Plan zu bewirfen, damit dad Ende vom Freimaus 
rerliede vor Kinderfpott bewahrt bleibe. Iſt diefem nicht 
Alled ausgefeßt, was mit der Zeit nicht Schritt Hält? 
Was vor alten. Seiten Handel und Krieg thaten, das 
leiften jest weit natürlicher und geräufchlofer Buchdrucke⸗ 
rei, Neifen und Verfchiedenheiten der Staatenregieruns 
gen. Schon würd’ ed um die Welt gethan feyn, wenn 
lauter Republifen wären, und. nod) ärger. würd’ ed aus⸗ 


a ge: 


fehen, wenn bloß Deſpoten und Monatchen— regierten. 
Es giebt mancherlei Gaben, doch iſt nur Ein Geiſt. — 
Eine harte Nuß zur erſten Vorbereitung ! Von Allem 
das Schwetſte ift, den Menfchen vorbereiten. Ot 
ae feine Kunft deeſtehen wirde — 


Die jweite Borbereitung. 


Es giebt Gegenſtaͤnde, wobei jeder Verſuch, ſie ra⸗ 
tioniren zu wollen, vergebens ift. Die Ringe find zu 
ſchwach, um ihnen philoſophiſche Erklaͤrungen anzureis 
hen. Vielleicht hat die chriſtliche Religion hierin einen 
Vorzug, der ihre Wuͤrde, wie mich duͤnkt, mehr als 
viele andere Criteria außer Zweifel ſetzen koͤnnte. Bis 
jetzt hat fie ſich mit allen philoſophiſchen Syſtemen ein⸗ 
verſtanden; faſt ſcheint ed, daß dieſe ihr zum Theil ent⸗ 
nommen waren, — wie Eva aus Adams Ribbe! — 
Der erſte Zweck der Maurerei kann aus ihrer Entſte— 
bung beſtimmt werden. Iſt jener Zweck noch das Diaus 
retziel, das erarbeitet wird? Dies annehmen, wuͤrde 
ein Kind zum Regenten eines großen Staats aufſtellen 
heißen. Nicht bloß die Mittel, nein, auch die Zwecke 
vervollkommnen ſich. — 


Die dritte — 


Der Hunger und Durſt nach Geheimniſſen liegt in 
der Natur des Menſchen. Laͤßt er ſich nicht, außer 
dem uns eingepflanzten Triebe, unſere Kenntniſſe und 
Gluͤckſeligkeit zu verſtaͤrken, auch aus dem Hange zum 
Eigenthum erklaͤren, welches Andere ausſchließt? Da 
die Menſchen, vermoͤge der Geheimniſſe und durch ſie, 
in Modificationen erſcheinen, woruͤber die Geſchichte der 
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Menſchheit bis jetzt ein tiefes Stiuſchweigen — 
hat; waͤr' es nicht ein nuͤtzliches Unternehmen, die Men= 
ſchen von diefer.-Seite, die noch wenig oder ‚gar nicht 
beruͤhrt worden, zu entſchatten? Man wuͤrde eine neue 
Welt in der alten entdecken, und wenn dad Gluͤck gut 
ift, den Menfchen vermögen, alle Geheimniffe, von wel= 
cher Art fie. ſeyn mögen, aufzugeben, damit er nicht 
forge für den andern Morgen. Hat nicht ein jeglicher 
Tag feine eigene‘ Mage? Es giebt Menſchen, welche 
die chriftlihe Religion ihrer Wunder halber ehren; An 
dere, die ohne Zweifel ihr lieber feyn werden, ehren fie 
dieſer Wunder ungeachtet. — Die Alten fahen die Eins 
weihung in die Myſterien als eine Wiedergeburt und 
einen Uebergang aus einem thieriſchen in ein geiſtiges 
Leben an; und auch in unſern Tagen thut das Mittel 
der vermeintlichen Wiedergeburt Wundercuren: — man 
ift wirflich beffer, wenn man fich feft überredet, cd zu 
feyn. Kranke aus Einbildung (giebt's deren nicht mehr, 
ats man glaußen follte?) genefen durch den nachdrüde 
lihen Befehl, zu glauben, fie feyen gefund, oder durch 
die fefte Verficherung des Arztes, fie wären hergeſtellt, 
oftin dem Augenblid, da fie Geſetz oder Evans 
gelium hören. Es giebt Mittel, des Menfchen gute 
Säfte auf einmal zu zerftören, — Gifte; giebt's aber 
Mittel, die. Säfte des Menfchen auf einmal zu verbefs 
fern? Vielleicht, — ‚vielleicht auch nicht. Das Wie⸗ 
dergeburtsmittel kann im Moraliſchen Dienſte leiſten, ein 
Univerſale iſt's nicht. Giebt's deren? Der Glaube an 
ſich ſelbſt, das Zutrauen zur menſchlichen Natur und 
zur Menſchheit wirkt mehr als man denken ſollte. 


“ 
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Der Menſch iſt zur Coexiſtenz berufen; ſeine Kraͤfte 
koͤnnen nur durch coexiſtirenden Widerſtand in Hand⸗ 
lungen fi offenbaren. Alles an einer Schnur ziehen, 
beißt ein Marionettenfpiel aus dem menfchlichen Ge: 
Tchlecht "machen. — Ganz einerlei muß nicht werden. — 
Eine Heerde imd Ein Hirte ift ein Hieroglyph von fehr 
tiefer‘ Deutung. — Wo feine Oppofition ift, da giebt's 
auch feinen Gegenftand von Wichtigfeit. — Dad Rei: 
ben von Köpfen an Köpfe bewahrt vor Einfeitigfeit, die 
leicht in ‚Stumpffinn übertritt. Einſames Nachdenfen 
ift darum oft ſchaͤdlich. Hier hält man gemeinhin für 
evident, was Andern fo nicht vorkommt. Zur Theorie 
taugt die Einfamfeit, — die indeß nur dann erft gilt, 
wenn fie auf dem Probierftein Erfahrung bemährt 
“ befunden wird. Iſt der Menfch allein, fo fann an ihm 
nicht erfiheinen, was er ſeyn wird und feyn fann; wir 
wiſſen aber, daß im Gefenfchaft, wo ſich feine Bedürfe 
niffe vermehren oder vervielfältigen, feine Beftimmung - 
fortgeht — zur Unfterblichfeit. Seine phyſiſche und feine 
moraliſche Einfchränfung wird gehoben. — Der Menſch 
ift fterblich, das Gefchlecht ift ewig. — Seine Private 
werfe find hinfällig, feine publifen trogen der Zeit. — 
Vereinigung: giebt Kräfte, Muth und neues Leben, die 
Tugend zu befördern und das Lafter zu flürzen. Die 
ganze Schule muß gemacht, der ganze Kreid muß eins 
mal durchlaufen, es muß Alles nicht bloß dogmatifch 
begriffen, : fondern praftifch geübt werden, um endlich 
an’d Ziel zu fommen. Das Sind, das gehen lernt, 
ſetzt ſich der Gefahr aus, zu falten, und ſollten die Vers 
ftandederweiterungen auch wirklich zunaͤchſt unangenehme 
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Folgen haben, — ſouten - fcheinen dieſe Folgen nicht 
vieleicht bloß fo? Wären. fie, aber auch wirklich Uebel, 
kroͤnt nicht bloß dad Ende dad Werk? . Können wit 
Boͤſes thun, damit Guteö daraus werde? Sollen. wie 
darum nicht Gutes thun, weil wir den Mißbrauch nicht 
hindern koͤnnen? Nicht Waijen fäen, damit fein Uns 
kraut wachſe? Warum, nicht lieber fihten, als nicht 
exrndten? Dan laſſe Unkraut und Waizen wachſen, und 
bemuͤhe ſi ch, dem Unfraut zu ſteuern; ficher fteht und 
eine gefegnete Erndte bevor. — Mängel und Uebel find 
weder. von unferer Eriftenz, noch von unſerer Goeriftenz 
zu trennen. — Wie? wenn in der Loge der. fubtile Fa⸗ 
den der Ariadne gefponnen würde, welcher nicht den 
Theſeus, fondern den Staat, nicht den eingelnen Mens 
fhen,. fondern die Geſellſchaft durch's Labyrinth fuͤhrt? 
Man kann der Vernunft in Coexiſtenz nie zu viel, oft 
aber wohl zu wenig zumuthen. Der weiſe Stufengang 
zum. Siel der Menſchheit erfordert, daß die Coexiſtenz in 
der Geſellſchaft, wenn ‚man fo ſagen darf, inniger und 
vertrauter werde, ‚daß man die Menfchen ſich näher 
bringe; und wäre dies. der Zweck der Maurerei, die in 
ihren Vorhof, in ihr Heiliges und ihr, Aderheiligftes alle 
Arten von. Menfchen ‚aufnimmt, und mit und unter 
einander. befannt, . oft gar vertraut macht, welch eine 
Ausfiht —! Es giebt Gefhäfte, die einen. befiern 
Umgang. ‚gewähren, als Bekannte und eine gewiſſe Art 
Freunde. — Achte Freundfchaft giebt das Zutrauen, 
ſein Geheimniß und ſich ſelbſt in ſeines Freundes Herz 
und Seele zu deponiren. Das hauptmaͤnniſche Wort 
Erkenntlichkeit iſt Todſuͤnde in aͤchter Freundfhaft; 
doch giebt's Stiefliebe und. Stieffreundſchaft, bei det 
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Geld borgen der Sand iſt, auf den ein Zempel der 
— gebaut wird! — 


Die, fünfte Vorbereitung. 


Das ganze menfchliche Gefchleht auf einmal ver- 
beffern wollen, heißt Utopien einrichten, und einen Con- 
vent zur Conftitution der platonifchen Republif zuſam⸗ 
men berufen. — Ohne Wiffenfhaft, auf bequemern 
Schleichwegen, den Schlüffel zu Cabinetögeheimniffen der 
Natur finden, um von der Geifter- und Koͤrperwelt auf 
einmal Meifter zu werden, ift ein Sprung, den die Na= 
tue nicht begünftigt: ‚fie fpringt uns nicht vor! — 
Im Stillen treibt fie ihre großes Werk, langfam ‚do 
fiher, fommt fie zum Ziele. Alles muß ein Sind der 
Zeit feyn, und von Jedem kann es heißen, feine Stunde 
iſt noch nicht gefommen. Biel (ich fage nicht zu viel), 
dad Meifte muß mißlingen, weil dad, was werden fol, 
fonft nicht gut, dauerhaft und bleibend feyn würde. Es 
muß alle Stufen ded Drudd durc)laufen, um abgehärtet 
zu. werden. Obne diefe Weisheitöregel verliert man das 
Meifte; man hat nicht Zeit, die reiche Ausbeute unter= 
jubringen. Anftrengung des Glaubens, Imaginationsd- 
erhitzung, koͤnnen Seelenappetit erregen (fo giebt’8 Dinge, 
die Liebesappetit machen); died Machwerk indeß, ift es 
für die Dauer? — Perfonen, die nicht ſchreiben koͤn— 
nen, helfen fi zwar mit drei +7 aus; denfende Men- 
fchen indeß mißbrauchen den Orden nicht, um 'ungefäct 
zu. erndten. — Mit einem Paar fiharffinniger Ideen, 
mit viel Phantafie, mit ercentrifchen Entwürfen, — 
man xechne immer guten Willen dazu — kehrt man 
die Welt niht um; — doch wirken "Männer von Ver— 
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ſtand und Willen auf Zeitgenoſſen und Nachwelt all⸗ 
maͤhlig. Sucht man nicht oft Gold und ‚findet Por—⸗ 
cellan? Auch gut. Wenn nicht militaͤriſche oder kloͤ⸗ 
ſterliche Difeiplin (beide find Kinder eines Vaters) ein= 
gefchlagen wird, ift’s möglich, bei einem großen Haufen, 
und auf einerlei Weife, Gutes zu bewirfen und zu ers 
halten? Die Belt fing. mit Einem Paar a an. — Es 
gab nur zwölf Juͤnger. — Kluge, einfihtöoole Män- 
‚ner, gefißelt von der. Idee, fih mit etwas Hoͤherem, ald 
andere Menfchen, abzugeben, fünnen wohl Porcellan fin 
a. wenn fie Gold, ls — aber — 


Die feste Borbereitung. 


Was Hilft die Cultur. des Verftandes, wenn der 
Pille nachbleibt? — Was hilft's dem Menfchen, wenn 
er mit feinem Berftande die ganze Welt gewönne, und 
nähme Schaden an feiner ‚Seele? Es giebt zwei Pfor⸗ 
ten zum Willen. . Eine hoch und breit für Viele, die 
andere ſchmal und enge, und nur Wenige geben bier 
ein, zu ihre Herzens Freude. Geboren mit dem Triebe 
nach Glüdfeligfeit (nad) frifcher Seelenluft),, wird der 
Menſch dennoch nur, durd) Achtung für's Geſetz, zur 
Moralität und Tugend beſtimmt. Da nicht in aͤußer— 
lichen Verhältniffen, fondern. im innern Suftande das 
Weſen der, Glücfeligfeit liegt, koͤnnte man ‚nicht beide 
Verfahrungdarten des Willens vereinigen ? — Durd 
Lofter fann man nicht glücklich, durd) Tugend fann man 
nicht unglücklich werden. — Niemand fteigt durch Lafter, 
Niemand fält duch Tugend. — Ber Maurer» Orden 
verbindet den Stoifer mit dem Epicuraer, er verfucht 
Menſchen von verſchiedener Art und Stand, Trade 
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und Sprachen, Sekten und andern Unterſchieden durch 
Gefeg unter Einen Hut zu bringen. Died wirft zur 
Freiheit und Gleichheit, ohne daß man Stände aufhebtz 
Man zeigt nur, Gleichheit und Freiheit fünne mit Ges 
borfam und: mit Ordnung beſtehen. Man gehorcht dem 
Meifter, nicht weil er on Geburt, Verdienft, und 
ſelbſt Berftand, der Erfte ift, fondern weil.er in den Lo⸗ 
‚gen obenan ſteht; nicht feiner NWohlredenheit, fondern 
feinem Hammer; nicht einem Kleide von Gold und 
Azur, fondern dem Meifterbrufifchilde. — Es fonn uns 
ter gleihen Menfchen eine Qubordination, und, ohne 
Aufhebung der Stände, Gleichheit in der Welt feyn! — 
und wo drei, fieben, neun und zehn Fluge Männer zus 
fammen find, im Namen der Tugend und Redlichkeit, 
fann man da nicht den Winfeltgranneien (aͤrger ald die 
. Öffentlichen) entgegenarbeiten? — Nicht dur Rieſen⸗ 
operation, - fondern durch Borftelungen; — nicht durch 
Trommetenball, fondern durch Sanftmuth. — Einer rich⸗ 
tet bier nichts aus, eine Fleine. Zahl Alles. — Sene 
Lebensart, wodurd der Hohe fi) herabläßt, und der 
Niedere erhoben wird; jene Bereinigung der Gelehrten 
von Profeffion mit den Gefhäftöleuten, der Studiers 
fiube mit dem gemeinen Leben — Doh — warum 
Vorgriffe? Wer in’s zu Große arbeitet, vergißt und 
verlernt fich oft felbft. Allgemeine Aufklärung, und ein. 
mit ihr wiederfehrended goldenes Zeitalter, iſt felbft an 
fi nicht leicht denfbar, weil” es ohne Contraſt weder 
Größe noch Tugend, m rg für und 
giebt. — | Ä 
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wie —— es nannte, war ſublim — ſie hatte ein 
Offenbarung⸗ Johannisſi egel, das ich nicht brechen mag. 
Der Vorbereiter ſagte von Amtswegen, daß der Orden, 
oder einige Außerwählte, nad)! ihrer: Angabe, Natur⸗ 
raͤthſel zu löfen wuͤßten. Gut für die, fo es wiffen, 
übel für Iene, die x nicht wiflen, fuͤr Jene, die fogar 
feinen - Strahl: von ‚Hoffnung faffen fünnen, es je in 
diefee Welt zu erfahten. Die Kunft ift Mein, mit hoͤ— 
bern Wefen umzugehen, - welche Appetit haben und uns 
fer Eſſen und‘ Trinken fi‘ wohl ſchmecken laſſen; mit 
Geiſtern, die ſich in unfere Mädchen, unſere Frauen, 
Toͤchter oder Schweſtern verlieben. Aber mit Schatten. 
der Verſtorbenen, mit Geiſtern Gedanken wechſeln, die 
uns von der kuͤnftigen Welt, von unfern kuͤnftigen Schid= 
falen dieöfeits und jenfeits des Grabes unterrichten, die 
— Der Vorbereiter befannte frei, fo weit nicht zu feyn, 
und feine Ausficht zu haben, fo weit zu fommen, indeß 
beſchied er ſich uͤber Dinge zu urtheilen, die uͤber ihm 
waren. Daß zwiſchen einem reve d'un homme de 
bien und Tafıhenfpielerfünften, einem Hofuspofuß von 
Augenblendwerk und Schaßgräbereien ein gewaltiger Uns 
terſchied iſt, wer hat je daran gezweifelt? Ein Genie 
und ein Heiliger, für ſich genommen, fi nd fihon nicht 
Charaftere für Jedermann. - ft aber ein Heiliger ein 
Genie, oder ein Genie ein Heiliger, dann ſey uns Gott 
gnaͤdig! — Herr und Menſch ift im Deutfchen ges 
fhimpft und geehrt; — Genie und Heiliger deffelben 

gleichen. — Was man fagt, ift zwar gefagt, doch bei 
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weitem noch nicht gethan.: ‚Eine Kreuzſpinne heißt's, 
fol zum Juwel werden, wenn fie ‚hundert Jahre unan- 
gerührt bleibt: — id) füktere dergleichen Spinnen nit, 
und ſchwerlich wird eine. Leihbank gegen dieſes Spin⸗ 
nen = Unterpfand Geld: borgenin Bo .ift der Neugierigg, 
der, bei all feinem: Hang nach; Beſonderm, auf den 
Brocken oder. Blocksberg ſich - begeben wird, um die 
Hexen auf Walpürgis an ihrem Landtage oder in ihrer 
Landnacht Zur bewundern, wenmuſie auf Ziegenboͤcken 
und Ofengabeln reiten, oder fall's ſie koͤrperlichen Uns 
vermoͤgens find, mit Steben fahren? — Sachez vou- 
loir, croyezet, voulez,'find Worte von Bedeutung, 
denn recht wollen: ift. über die. Hälfte des Vollbringens; 
> und mehr als diefen rechten Willen,,.. der aber. fo felten 
als das rechte Necht ift, verlangt die Gottheit nicht. 
Sudet, daß: iherwollet! — und ivenn auch der 
Erfolg eurem Willen nicht — es gilt bei Gott 
und allen guten Menfchen. ers 
—Sowohl der Junker als: Mihael waren von leſen 
ſieben Daͤmmerungen, wovon hier nur wenige Striche 
mitgetheilet werden koͤnnen, aͤußerſt erbaut, und Beide 
konnten den Zeitpunkt nicht abwarten, wiedergeboren zu 
werden, und das von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, 
was ihnen bloß in Schattenriſſen und Bildern war mite 
petheilt worden. Man bat dringend, daß der Zeitpunkt, 
wenn glei die Warte= Jahre noch bei weiten nicht 
abgelaufen: waren, ſo fehr als moͤglich beſchleunigt 
würde; und ehe ſie ſich's verſahen, erſcholl die Stimme: 
Ei, ihr frommen und getreuen Novieen, über wenig 
ſeyd ihr treu geweſen, ich will euch uͤber viel ſetzen; 
— BR — Sert wu diefen Fragmenten auf den 
— 2368 BR 
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Vorläufer, 


auf den Johannes der Receptionen, ſchließen wollte, — 
zwar dem Orden, indeß mehr noch dem Vorbereiter zu 
nahe: treten, der gewiß mit fo. viel Einfiht ald Ueber 
zeugung zu Werfe ging, um dem Orden weder zu viel 
noch zu wenig beizulegen. Ich fiheide nicht von die, 
fprach feine Seele zur Wahrheit. Wenn gleich er zu 
den Epopten gehörte, die dad hohe Licht Zu fehauen das. 
Slüf gehabt, — fo war doch das Wunderbare feine _ 
Loſung nicht, vielmehr ftellte er Alles, was in’d Ueber⸗ 
menfchliche ging, da er felbft nicht: zu den Sonntage 
kindern gehoͤrte, Jedem arheim ‚ der Sonntagöanlage 

hatte. | 
Es war diefer junge Mann von der Loge zum he⸗ 
hen Licht geworben, um durch ſeinen Kopf derſelben 
Dienſte zu leiſten; und wenn gleich er dieſer Hoffnung 
voͤllig entſprach, fo uͤbertrafen doch die Dienſte feines 
Herzens jene bei weitem. Dazu. gemacht, Subaltern: 
föpfe zu leiten und zur Offizierftele unter Dienfchen bes 
. zufen, erforfihte er die Gegenftände in -ihren Höhen und 
Tiefen, ohne die gezogenen Refultate irgend Iemandem 
aufzudringen. — Die Eurialien, welche die Loge gegen 
die Hohen der Erde, wenn fie zu den Fremden oder gu 
Profanen gehörten, und die Verhältniffe, die fie gegen 
den Staat beobachten mußte, waren vorzüglich fein Des 
partement. Man bat bemierft, daß Leute, die mit Geis 
ftern :umzufpringen -wiffen, oft beim Umgange mit uns 
‚geweihten Menſchen und bei wahren Altäglichfeiten ſtrau⸗ 
cheln. Eben daher die Werbefucht und der Heiligen⸗ 
fihein, womit fie Alles von fich ſchrecken. — Johannes 
/ 
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war Brüder Redner, und nie‘ ſprach Er aus Menſchen⸗ | 
furcht oder Heuchelei, fondern aud Gefühl der Kraft, 
‚deren fein guter Geift fich bewußt war. Gein Streben 
war nicht Selbſt- und Gefalfucht, fondern Wunfch, 
wohlthätig zu wirfen; under. wirfte. — Bon feiner 
Kindheit an hatte er fi) den Wiffenfchaften gewidmet, 
und fie waren die Genie, die ihn geleiteten, fo daß 
fein Kopf und fein Herz nie an einen. Stein ftieß. Pens 
ſchenkenntniß ftrömte ihm in der. Ordendverbindung von 
felöft zu. Weder feine muͤndlichen noch fihriftlichen Vor⸗ 
träge feuchten ‚unter der Laſt hochtoͤnender, ſchwerer 
Worte; er. redete, was ihm ſeine Ueberzeugung gab 
auszuſprechen, und zwirnte ſeine Worte ſo wenig, daß 
ſie einfach fielen, wie ſein Herz und ſeine Seele. Oft 
hieß er Bruder Thomas; allein auch die Vielglaͤu— 
bigſten unter den Bruͤdern, wenn ſie redliche Maͤnner 
waren, und nicht durch kecken Anſtrich des Geheimniſſes 
Nebenabſichten erſchleichen wollten, lichten Bruder Tho— 
mas mehr, als wenn. er in Gemeinſchaft mit der uns 
fihtbaren Welt zu ftehen ‚das Sonntagsglüd: ‚gehabt, 
und Macht über die Elemente zu befisen, und fünftige 
Dinge- verfündigen zw können, ‚vorgegeben hätte. Da 
er Keinem das Recht zuftand, Menſchen zu täufchen, und 
wäre es aus angeblich. wohlthätigen Abfichten, fo ließ 
er dagegen auch ſich nicht täufchen. Alle, was den 
Geift des Menfchen erniedrigt, erniedriget auch ſein Herz. 
Alle Künfte, wodurd Männer, die vor den Riß ſtehen, 
auf Subaltermfeelen wirfen, waren. ihm falſches Geld, 
womit er feinen Menfchen hintergehen wollte: 

Die entfernten. und unvorhergefehenen Folgen find 
in :moralifchen Dingen von: biel’größerer und gefährliches 
rer Bedeutung, als die unmittelbaren Wirfungen; und 


wer kann die uͤberdenken und doch täufhen? — — 
Ganz hatte er dad Zutrauen unſers Helden gewonnen; 
und wenn dieſer gleich; eben.wie Michael, darauf aus— 
ging, Raͤthſel in der phyſiſchen und moraliſchen Welt 
zu loͤſen, ohne ſich den Kopf zu brechen, ſo wußte doch 
Johannes dem Junker ſo unvermerkt eine Neigung zu 
Wiſſenſchaften, und unter ihnen zur Chemie, Phyſik 
und Aſtronomie, beizubringen, daß der Vorlaͤufer ſich 
einbildete, mittelſt dieſer heiligen Drei Ihn gegen alle 
Anfaͤlle von Schwaͤrmerei geſichert zu haben. Irren iſt 
menſchlich. Johannes irrte ſich. Die Seele unſers Hel⸗ 


den. war viel zu voll von höheren Dingen, um ſeinen 


Glauben an höhere Chemie und höhere Phyſik und — 
aufzugeben. Warum ſoll es denn, dacht' :er, außer fo 
vielen Werktags⸗ nicht auch hier und da ee 
geben? — 

Wenn man die Erziehung unſers Junkers unpar⸗ 
theiiſch beherziget, welche, ungeachtet der ſo haͤufig un⸗ 
terbrochenen gemaͤßigten Bemuͤhungen des Schneiderſohns, 
fie einzulenken, durch Vater, Mutter und Paſtor loci 
zu einer angenehmen, ruhigen Schwaͤrmerei geleitet ward, 
wird man ſich wundern, daß jene heilige Zahl, Phy= 
ſik, Chemie und Aftronomie, gegen fo viel ändere 
heilige Zahlen nichts vermochte? Es giebt Menfchen, 
die, wie. Pflanzen, im Sonnenlicdhte die ‚Luft reinigen, 
und in der Nacht und im Scyatten fie verderben. So 
unfer Held, der bei Nacht und Schatten der Schwärs 
merei Alled verdarb,: wogegen er im Soanenläit guter 
Geſellſchaft liebenöwärdig war. Ä 

Noch eine Bemerfung, die dem Bruder — 
entfiel, ohne daß ich mich daruͤber N “ fü e der 
Aufbewahrung u ſey, oder nicht. 


Pr 
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Die Offenbarung, ſagte er, wird den zu jedem 
Eindruck faͤhigen, zarten Seelen der Kinder, als die 
- Duelle aller Quellen, als der Grund aller Gründe uns 
ferer Erfenntniffe angegeben; . und was noch mehr ift, 
der chriftlihen Religion wird ihre_Lauterfeit und ihre 
Vernunft vorenthalten, worauf fie freilich nicht zu An⸗ 
fange ihrer Entftehung rechnen fonnte, zu der fie aber 
(wie Alles menfchliche in der Welt) durch Rachdenken 
and Gäuberung ihred Grundftoffes, von allen Mienfchene 
ſatzungen, Borurtheilen der Zeit’ ihrer Entftehung und 
Der Zeit ihrer Verbreitung, bid auf die gegenmärtige, . 
von Auctoritäten, :und allen .andern heterogenen Ingre⸗ 
Dienzien , hinanzureifen ‚im Stande ift. —  Einbildungen 
und Weſen der Phantafie werden zu Gegenftänden, die 
man erkennen, begreifen und umfaflen fann, nicht bloß 
gemadt, fondern fogar geheiliget. Unſere Neiguns 
‚gen und Triebe ſtellt man ald verdächtig. dar, obſchon 
‚fie, vecht verftanden, die Ueberbleibfel des göttlichen Eben- 
bildes find. — Iſt's Wunder, wenn die meiften Mens 
ſchen ſchwaͤrmen? und wärden fie nicht, aus.dem Schooße 
Der Kirche in die Welt gelaffen, in noch unleidlichere 
Schwaͤrmereien finfen, wenn der größere Menfchentheil 
mehr Zeit hatte, und nicht im Schweiße des Angefichts 
ftin Brod .effen müßte fein Lebenlang? Wenn nicht 
der müßigere, Fleinere Theil, mit einer großen Portion 
Reichtfinn . auögeftattet wäre? Wenn nicht die noch 
übrigen wenigen Edlen, diefe Menfchen Gottes, getrie= 
ben, vom heiligen Geift zu reden und zu fihreiben, den 
hoben Beruf fühlten, ſich des menfchlichen Gefchlechts 
anzunehmen? — Leichtſinn und: die raftlofe Thaͤtigkeit 
Der: theoretifihen- und. praftifhen Vernunft wird das 
menſchliche Geſchlecht vor noch drgeren — der 
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Schwaͤtmerer bewahren. Die Winde des Leichtſinns 
reinigen die Luft, und die Sonne der Vernunft erleuch⸗ 
tet und erwaͤrmet und bringet Fruͤchte in Geduld. Des 
ſollen wir Alle froh ſeyn, Halleluja! — — 
Selbſt in der Loge waren ſehr Viele, und bei wei⸗ 
tem die: Meiften, welche die Thomasart ded Johannes 
unferm Helden verdächtig’ zu machen fuchten; — obgleich 
Diefer Worläufer feiner Moralität wegen nicht in An 
fpruch zu nehmen war. — Sohannes. blieb bei jener 
Bemühung, die Sache nicht aus dem hoben, fondern 
aus dem- rechten Lichte zu fehen, ‚vom Heraldicus junior 
außerordentlich verfchieden.: Schon trug hierzu fein aͤm⸗ 
figes Studieren bei, wodurch er fih zu einem. Staates 
poften ausbildete. Erziehung und Umgang mit "Mens 
fhen von allerlei Zungen, Sprachen, Religionen "und 
Sitten gaben ihm felbft ein vom Sthneiderfohn ab— 
ftechendes. Aeuferes. Dad Geficht zieht fi) der-Sede 
almählig nach, und der ercolirte Geift giebt felbft dem 
Körper eine Stellung, die charafteriftifch ift., wenn fie 
gleich nicht allemal auf dem Tanzboden beftehen. würde. 
— Die: Werbehauptmannin erwied. unferm Präparateur 
die ungefuchte Ehre, fich fterblich in ihn zu verlieben, 
und. er ihr die Erfenntlichfeit, dieſe Liebedangelegenbeit, 
auf eine für fie unnachtheilige Art, beizulegen. " Er wollte 
nicht Joſeph feyn, um: Madam Potiphar zu. demüthi- 
gen, und fiehe da! anftatt Verfolgung und: Rache, ald 
"die gewoͤhnlichen Folgen verſchmaͤheter Liebe, unſern Jo⸗ 
ſeph — (er ſoll Johannes heißen) empfinden zu laſſen, 
uͤberwand die Ehre, die ihm wegen feiner Tugend ges 
‚bührte, jede andere, niedere-Leidenfchaft in dem Herzen 
der Werbehauptinannin, — 06 auch‘ die Liebe, weiß‘ ich 
nicht. — Daß es ihr an erkenntlichern Liebhabern bei 
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einer: fo berühmten Loge nit gefehlt haben weit, vers 
ſteht nn von ſelbſt. — Be den. „ 
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fanden Junker und Michael, wie faft zum voraus zu 
fehen war, ‚überall mehr als Iohanned. Michael hieß 
zwar dienender Bruder, . und diente wirklich; indeß 
machte / man mit Protagoras einen fihtlichen Ynterfchied, 
in Hinficht feiner. dienenden Collegen. — Der Freiheitös 
und Gleihheitöbaum, den ‚man in den Logen pflanzte, 
ohne den Heren und Diener aus ihren Angeln zu. heben, 
war beiden ſchon fo etwas, Seelerhebendes, daß nicht die 
Hälfte der Feierlichkeiten. noͤthlg gewefen wäre, um ihe 
ren Herzen, auch ohne Werbehauptleute, deren ed mit 
Bofalfunftftüden die Menge gab, wohlzuthun, und fie 
für den Orden zu gewinnen. _ Ob unfer Sunfer und 
fein Diener bei diefen Gefinnungen auch da noch geblies 
ben, als fie alle heiligen „und minder heiligen Zahlen 
von Graden durchgegangen, würde freilich mehr. interefe 
firen; doch hängen an der. Beantwortung dieſer Frage 
ſo viele Siegel, daß ich,die Hand von dem Tapis de 
Supiterd nehmen muß, auf weldhem er der Menfthen 
Thun und: Laffen niederfchrieb;, von welchem güldenen 
Vlies den Logen ein Stüf in die Hand gefallen feyn 
fol, wie zwar nicht Johannes, — aber die Werbe⸗ 
hauptmaͤnner verſicherten. — 

Unter vielen Ceremonien, welche — Helden und 
ſeinem Knappen Kopf und Herz entwendeten, war eine 
nicht unwichtige, daß ſie gleich bei der Aufnahme des 
erſten Grades ein Paar Frauenzimmer⸗ Handſchuhe em⸗ 
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pfingen, um fie den Königinnen ihrer Herzen jest oder 
in Zufunft zuzuwenden. — Sophien von Unbe— 
kannt gehoͤret dieſes Kleinod, erwiederte der Junker 
auf die vorgeſchriebene Handſchuhrede des Meiſters, und 
kuͤßte drei, ſieben und neunmal das Kleinod, das ihn 
ſo uͤberraſchte und ruͤhrte, als wär’ ed Sophiend Hand. 
— Der. Meifter; der durch dies unerwartete Intermejzo 
völlig aus dem Koncepte kam, wollte einlenfen; indeß 
fiel ihm der Necipiendus ein, ‚uud gewiß zum Gluͤck 
des Meifterd, der vom Buchftaben abhing, und. ihm 
den Sclaveneid gefchworen hatte. „Ein heiliges Unter— 
pfand, — daß ich Sophien durch "den Orden finden 
werde! — Ein Omen, das mie. -died Ziel: meiner Wuͤn⸗ 
fhe verbürgt. O! daß Sie fie nicht kennen! Die 
Graͤnzſcheidung zwifchen Erhaben und Scyön iſt durch 
fie eine leere Vorgabe worden. Sie ift Beides und hat 
mic, gelehrt, alled Erhabene fey dad Schöne von: feier= 
licher Weiſe.“ — Der Sinappe fügte hinzu, er hoffe, die 
Handfihuhe würden fih weiß erhalten, bis er ſo gluͤck⸗ 
lich wäre, der Begleiterin der Fräulein Sophie von Uns 
befannt dies Opfer bringen zu fönnen. | 

Alle Grade in linea recta und obliqua (in. geras 
der und Seitenlinie) waren beendiget, und unfer Held 
befaß ein ganzed Schagfäftlein vol Bänder und Kreuze 
und Sterne. (An Geräthe, Kleinodien und Biere 
rathe war nicht zu denfen, ‚wenn nicht ein Ruͤſt⸗ und 
Packwagen genommen werden ſollte.) 

Es gab eine ſo unglaubliche Menge von Syſte⸗ 
men und Graden, daß man ſie fuͤglich Legion nennen 
fönnte. Da man ſchon am: grünen Holz und. in jeder 
Schrift finden fann, was man zu finden — was 
will am duͤrren, an Hieroglyphen werden ?-. Ä 
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Michael — dem Orden, der auf Gleichheit und 
Freiheit auszugehen behauptete, einen gewiſſen Wider 
fpruch nicht vergeben... - Großmeifter, VBorftcher, Activ 
und Paffiv, dienender und befehlender Bruder, fchienen 
ihm wo nicht wirkliche Widerfprüche, fo doc) ungelöfete 
Zweifel; fein Herr dagegen glaubte, daß die Vorbereir 
tungen und. Aufnahmen bier, fo. wie bei ſchlechten Co⸗ 
moͤdien und den gewoͤhnlichen Ehen, wenig oder gar 
nicht zuſammenhingen. Viel gaͤb' ich darum, wenn 
ich die bekannte Frage: Was iſt, das du gefammelt 
haft? unferm Helden. vorlegen, auf die Antwort feined 
Innern Rehnung machen, und fie fo treu meinen Les 
fern mittheilen fönnte. — Der Knappe war übrigend 
im Punft der Handfhuhe, wenn gleich er feine Bofe 
Unbefannt nie. gefehen hatte, eben fo gluͤcklich und fo 
forgfam, als der Ritter. Bei ſolch einem Paar Hand- 
ſchuhen werden fe die Lande nicht anßbleiben. Noch 
— an die 
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| gedacht, - and. mit Ausfchluß des Begleiterd, der ald die- 
nender Bruder ohne Bänder, Kreuze und Sterne blieb, 
und dem nur wenige unbedeutende Ordenöfleidungsftüde 
bewilligt wurden, dem. Junfer angetragen, diefen Ne- 
benweg noch einzufchlagen. - Freilich hätt’ er diefe Sei⸗ 
tenlinie immer noch mitnehmen fönnen.. — Ich habe zu 
bemerfen vergeflen, daß unfer Held, fo wie bei verfchie= 
denen Maurerfchweftern, fo auch bei der Werbehaupt- 
mannin Befanntfchaft unterhielt, und daß, ftatt ded vor⸗ 
maligen Vokalzutrauens gegen den Werbehauptmann, 
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ſich ein gewiſſer, gabaͤnter Confonantfuß :ingefunden 
hatte, wodurd beide Theile gewannen. Warum unſer 
vollendeter Maurer gegen die Adoptiondloge war? Weil 
die Werbehauptmannin feine“ kleine Role’ in ihr fpielte, 
weil er alte Adoptions⸗ Mitglieder kannte, und weil 
Sophie in diefem Zirfel ein Fräulein Unbefannt war. 
Wichtige Gründe für unfern Junker (den wir von jetzt 
an — in Ruͤckſicht des‘ Schasfäftleins voll Baͤnder, 
Kreuze und Sterne, wodurch er jetzt ſchon mehr Ritter⸗ 
grade als Vornamen zaͤhlte — Ritter nennen wol— 
len —), ſich in Nicht mit der Adoptiondloge einzulafe 
fen. „Deſto beſſer,“ fagte "Michael. " Warum? fragte 
der Ritter. Der Teufel fönnte fein Spiel: haben!” — 
Wie meinſt du das? — Ich meine, daß Gelegenheit 
Diebe macht, und daß bei aller Treue, die- id) Fräulein 
Sophiend Begleiterin geſchworeü habe, es ſich zuttagen 
koͤnnte, daß eine, Begleiterin Bekannt jene Begleiterin 
Unbekannt verdrängen, und das letzte Uebel aͤrger als 
das erfte machen fünnte. — Schweig, fiel der Ritter 
ein, — im Munde eined Knappen iſt's unanftändig, 
auf der Zunge gingd Ritters waͤt es ſchaͤndlich, ein fo 
ſchlechtes Zutrauen zu fih felbſt zu feiner Gebieterin 
und’ zu dem Paar: Sandfeuhen su außern⸗ Sr geder 
von und empfangen hat. — 

88 fiel! zwiſchen unſerm Nitter- und Tofartieh eine 
treuherzige Untetredung vor,“ die das Nein des Ritters, 
in Hinſicht der Adoptionsloge, och mehr gruͤndeter⸗ Sind 
Weiber ſchon ſoweit umumit Maͤnnern in deigleichen 
Verbindungen fi ch — Haben ſie bis jeht einen 
andern Beruf, "als! Alles in ſich verliebt ya‘ machen? 
Sie wollen) es gehe wie es gehe, es koſte was es wolle, 
geliebt! ſeyn. — Der Witz der: Weiber, womit ſie fo 
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reichlich ausgeſtattet find, laͤßt dem. Gedanfen nicht Zeit, 
auszuwachſen. — Wäre Freund. ABC. minder: zenfthaft, 

ſuchte er weniger die Raͤthſelnder Dienfchheit:aufzulöfen, 
wozu dem Sucher (woran ich herzlich Theil nehme), 
im Orden ſo viel Vorder- und Hinterthuͤren geoͤffnet 
werden, — ich riethe Ja! Jetzt Nein! — Freund: Brus 
dert erwiederte der Ritter, ich serfenne und bekenne mit 
Danf, Ihr Schuldner zu feyn. . Nie follen Ihre ſieben 
. Dämmerungen aus meinem Kopf und Hergen: weichen, 
und .wenn gleich unfere Drdend- Augen nicht gleich fer 
ben, unfere Drdend» Obren nicht gleich. hoͤren, und uns 
fere Berftandäfräfte ſich nicht aͤhnlich find — was 
thut's? Wir find Brüder Freundehr&ine Worts 
verbrüderung, deren Nachdruck ich nie mehr ald jest 
fühle, da ich meine Maurerbahn mit fo viel foftbaren 
Graden, in gerader und Seitenlinie, fihließez.: meine 
Bänder, Kreuze und Sterne, bis auf ein Kreuz, das 
ich auf bloßem Leibe trage,: und seinen Stern, der auf 
dem. Hintertheil meinen Weſte glänzet, in ein Schatz⸗ 
kaͤſtlein lege, und. es bei Ihnen, fo wie meine Maurer: 
bibliothek, beftehend aus ſeltenen Büchern : und noch ſel⸗ 
tenern Manuſcripten, deponire. Ohne Sie wuͤrd' ich 
Phyſik, Chemie und Aſtronomie nicht ſtudiert, rund dies 
Dreiblatt von Wiſſenſchaften vernachlaͤſſiget haben. — 
Ohne Sie wäre der: Werbehauptmann mein Vorbereiter 
geweſen; wahrlich, fein! Johannes, der den Thomas 
neinmal neun uͤberwiegt. Sie, wilfen,! id) ſuchte So⸗ 
phien in allen Graden und: mir zuerfarinten Ehrenzeichen, 
ohne fie zu finden. — Der Rath, den mir viele unferer 
Groß- und Aleinmeifter aufdrangen, ihretwegen an ferne 
Rogen ‚-befonderd nah Sachſen, zu fchreiben, ward ohne 
Wirfung befolgt. Was ſoll mir Adoptionsloge ohne 
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Sophien? — was ein Paar Handfchuhe mehr oder we⸗ 
niger/ ohne die fehöne. Hand, der fie gebühren? Freund 
Bruder) erwiederte Johannes, auch der Werbehaupt— 
mann feldft würde,. ſeiner Vokalgeheimniſſe ungeachtet, 
die Gründe nicht entfräften,- die fuͤr's Nein find, Die 
Damen der Brüder heißen Maurerfchwefteen; wie viel 
haben Sie derer, Kraft Ihrer‘ Kreuz⸗ und. Querzüge 
von Aufnahmen! Wollen Sie noch nähere Schweftern, 
Sie werden in der Adoptiondloge ohne. Zweifel nicht 
vergebens wollen. Sophien aber finden Sie bier nicht, 
wenn gleich. .diefe Afpafia im Orden der Verſchwiegen⸗ 
beit und in einer andern Maurer-Adoptionsloge Schwes 
fter iſt! Unſere lieben Schweftern find Werbehaupt⸗ 
manninnen, bei deren dreiviertelftündigen geheimen. lin» 
terredungen mit Offizieren. und Nichtoffizieren gewiß 
nicht: immer eine Kamnterzofe“ gegenwärtig ſeyn wird, 
fie wäre. denn gleichfalls in die Myſterien diefer gehei⸗ 
men Zufammenfünfte initiirt. Es blieb beim Nein! — 
Kräftig war der ‚Segen, den: Sohannes ‚auf. den. Ritter 
Iegte. Es trügt mich Alles, oder! Sie werden. zu feiner 
Zeit finden, was Sie ſuchen — es wird Ihnen aufges 
than werden, wenn Sie. vorfchriftömäßig anflopfen; — 
bis dahin. fallen Sie Herz und Seele in Geduld, wo— 
von. Sie oft rühmliche Proben ablegten. — DO! des 
Troſtes, deſſen unfer Ritter ſich nicht würdiger zu ma⸗ 
chen glaubte, ald wenn er fobald ald möglich zu fuchen 
ſich entfchlöffe!l Er bezahlte den erhaltenen profanen Uns 
terricht in Phyſik, Chemie und Aftronomie; der 
in Hinfiht der Summe. gegen die enormen Ordens⸗ 
ausgaben bis zum Lautlahen abftah, und war völlig 
bereit, die Loge zum hohen Licht, wo ed nichts weiter 
zu hoffen gab, zu verlaffen, wozu ihn ein, . 
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ohne Namen und: Ort fon: beſtimmt hatte, wenn: fein 
Hunger und Durſt nad) Geheimniffen: auch weniger vor⸗ 
fchnell geweſen wäre. . „Sohn ded Mondst: wenn:;du 
das Licht der Sonne zu: ertragen dich ftarf genug: glau⸗ 
beft, fafje. deine Seele, fomm auf. Flügeln der; Morgens 
röthe und fiehe! Petrus, der aud einem profanen Fis 
ſcher zum Menfchenfifcher erhoben ward, verließ fein 
Netz, folgte nach, und. erhielt auf Tabor den Meifter« 
grad. - Ein. ander Ding ald dad. Thal Iofaphat,: wo 
du dich jetzt befindeſt. Da Ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd 
Ihr, wenn Ihr's thut. Folge dem Winke des heiligen 
Geiſtes, der dich berief und in die anfing: das gute 
Werk! — Thue was du:nicht-Taffen Fannft}: Jeder 
Raut,. der von dieſer Einladung zum himmliſchen Manna 
und zum Tifche ded Heren dir in’ einer ſchwachen Mi- 
nute entfaͤhrt, iſt ein Nagel. zu deinem Sarge! Richt 
deinem Begleiter, nicht dem Johannes (der nie aus ei⸗ 
nem Meiſter des Scheins, ein Meiſter des Seyns wer⸗ 
den wird). ſollſt du, bei Strafe der Vernichtung, den 
erſten Buchſtaben dieſer Vocation entdecken. — Biſt Bu 
werth, ein Sonnenkind zu werden und die Feuertaufe 
zu empfahen, ſo moͤgen die Schuppen von deinen Au⸗ 
gen fallen, und der Stein, den gewiſſe Bauleute ver⸗ 
worfen, dir zum Eckſtein werden! — Biſt du unwerth 
des Werks des Herrn, das große Dinge thut, ſo ſchlage 
dich Finſterniß und dicke Nacht, und deines Namens 
werde nie gedacht unter Allem, was Ordendleben und 
Odem hat. In dem Grade, als wir uns entſinnlichen, 
kommen geiſtige Dinge durch: Sinnlichkeit und entge⸗ 
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gen. — Auf halbem Wege? begegnen fi) Geift und 
Leib, wenn der Geift ‚(wenigftens) dad Gleichgewicht 
mit dem Körper hält. Je mehr wir und vergeiftern, 
veftorimehr werden wir entkoͤrpert; je weniger Phnfif 
anundtiftzı deftg mehr waͤchſt unfere Metaphyſik. Was 
wirudem Menſchen entziehen, ‚gewinnt: der Engel. In 
dem naͤmlichen Grade, wie der aͤußere Menſch ſtirbt, 
auferſteht der innere, und je mehr wir uns von der 
Welt losreißen, deſto feſter gründen wir unſer geiſtiges 
Buͤrgerrecht in der Stadt Gottes, die nicht. mit Haͤnden 
gemacht iſt, wo Freude die Fülle und liebliches Weſen 
fe ewiglich. EB ruft, der dieſes zeuget, komme bald! 
Amen! —' Die Gemeinſchaft des Allerhoͤchſten ſey mit 
deinem Weifte. Wozu eine Reiſekarte —? Biſt du, 
der da Fommen ſoll, ſo wird der Engel des Bundes 
dich. geleiten, und "deiner Seele die. Feuerſaͤule ein Weg⸗ 
weiſet ſeyn. — Amen! © Sollen wir eines Andern wars 
ten? &o: fommft dw nie an Stel’ und. Ort: Bon 
dent Augenblick, da du dies Blatt zum drittenmal gele- 
-fenöbaft, wirken Geifter auf. dich, — und daß du «6 
dreimal lieſeſt, ift dir hiermit befohlen, wenn anders 
dein, Geiſt nicht widerſtehet unſerm — — 
Auðora im Jahr des Heil — — — 
uo Dieſer Brief, ber: "unerflärliche Poſteichen trug, 
wardedem Ritter des Abends von :einam weiß, gefleide- 
-ten Knaben; den er weder vor noch nachher gefehen hat, 
im die: Hand gedruͤckt. Unſerm Helden war's, als ſaͤhe 
er eines Engeld Angeſicht, — und. was bat’ er nicht 
“gegeben, “um ‘ feinen Geift in den feinigen: zu hauchen, 
zwelches wir Bekoͤrperte Unterreden nennen. Haͤtt' ic) 
ihn am Kleide feiner Menſchheit gehalten, wuͤrd' er mir 
eg anicht uzuruͤckgelaſſen haben? — Und. was haͤtte ich 
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gehabt ? Se er und — weniger albeinen 
Leichnam. ah J 5535 
Alles —— Die Wirtungen⸗ die dieſe Vor⸗ 
gaͤnge auf unſern Helden behaupteten, lagen in ſeiner 
Natur, das heißt, mehr als in der Natur der Suche 
Da er fihon fonft mit feinen Begleiter die Frage: wo⸗ 
hin? überlegt: ‘hatte, fo koſtete es ihm gewiß mehr 
Mühe, gegen ihn, ald gegen Johannes, verſchwiegen 
zu feyn. Wenige: — — ſtand ya Held:: an, 
unwilführkich.” = Ald er⸗ ſich endlich zum ——————— 
ermannt hatte, war ihm, als ſeh er nicht mehr derſelbe. 
Angſt und Freude, Schrecken und Wonne, Himmel und 
Erde wechſelten in ſeiner Seele. Er wollte ſich dem 
Schlaf, der’ als Poſtmeiſter im Dienſte des Geiſterreichs 
ſtehet, in- die: Arme werfen; doch konnt' er ſchlafen? 
Seine leiblichen Augen ſchloß er, ja feſter er aber fie 
ſchloß, deſto exaltirter ward er. : Errfprang auf,i— um 
frifche Luft zu ſchoͤpfen warf er ſich in's Fenſter; üb 
war: ihm, er wüßte nicht: wie, und wie ſoll ichs wiſ⸗ 
ſen? Es kann gewiß feine Kleinigkeit ſeyn, wenn Gei⸗— 
ſter auf Menſchen wirken, wenn Menfchen aufhoͤren 
Menſchen zu: fenny' und. ausidet Geſellſchaft dev; Sterb⸗ 
lichen in die der Unfterblichen geruͤckt werden. Etwa 
gegen zwolf Uhr die bekannte Gelſterſtunde, uͤberraſchte 
ihn ein’ Geſang der Liebe. — Die Stimmewar ent 
züdend.! u Die Sängerin näherte: ſich/ und dero Inhalt, 
von dent ihm ckeine Sylbe entging, war: Geheime 
niffe der Lieberund der Geiſterwelt fitd.iwaße 
verwandte Mahr! dachte der Ritter, bereit, fi) aus 
feinem Zimmer zu flürzen, um wo möglich in Profa 
den Grad der Verwandtfchaft zwifchen Minnegeheimnife 
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fen. und Geheimniffen der Geifterwelt, zu ergründen; ich 
hätte zu erlieben gefagt, wenn nicht Geifter auf ihn 
gewirkt hätten. — So oft er diefen Vorſatz ausführen 
wollte, floh die Sängerin. — Jetzt entſchloß er fih, fie 
anzureden und fie — verfchwand. Wie? dachte er, follte 
dieſe Grazie di warnen. wollen, dem Irrlichte des 
Briefes zu-widerftehen, den dir ein Sinabe in weißem 
Kleide in die. Hand druͤckte? — Hat ‚der. Geift der Liebe 
fie in Sophiens Namen gefandt, um ed bei dem einen 
Schasfäftlein voll Orden, Sterne und Kreuze zu belafe 
fen und Sophien auf ‚andern Wegen und ‚Stegen nach⸗ 
zufpären? Nur durch ſie und an ihrer Hand, mit den 
Geheimniffen der Geifterwelt; wenn es dir nuͤtzlich und 
felig ift, ‚vertraut ‚werden; wel ein Gedanfe! Oder 
iſt's eine Sprenenftimme, die dir dad Licht. der. Sonne 
entziehen will? — Der Mond ſchien herrlichl Meg 
mit dem: Monde, war fein Refultat; — die Sonne, 
die ihm. das Licht giebt, iſt mein Biel, und der Engel 
des Bundes wird mic, begleiten. Sind Geheimniffe der 
Liebe. mit der Geifterwelt verwandt, bin ich nicht auf 
dem rechten Wege? Heil mir, dreimal, Heil! — So 
dachte unſer Held, und nach dieſem Entſchluß, den er 
um drei Uhr Morgens faßte, machten ſeine Augen noch 
einen Schlafverſuch, und ſiehe dal es uͤberfiel ihn ein 


ſomnambuliſtiſcher Schlaf, — Herkules erſchien, mit 


den Worten aus dem Evangelio: Stehe auf, hebe dein 
Bette auf und gebe: heim! Und er ſtand auf, um nach 
dreien Tagen zu gehen. — Aber — Naqh ne 
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konnte zu keiner ungelegenern Zeit, als des folgenden 
Tages, Audienz verlangen. — Er bat, wer ſollte dens 
ken? als dienender Bruder aufgenommen zu werden. 
Das bift! du in meinem Dienſt; — alle Menſchen find 
Brüder. — Da er indeß ſich mit dieſer Univerſalabfer⸗ 
tigung und dieſem chriſtbruͤderlichen Machtſpruch nicht 
begnuͤgen wollte, ſondern ſeinem Herrn eine Empfeh⸗ 
lung von einem Bruder der Loge zum hohen Licht 
behaͤndigte, den er die Pferde ſeines Herrn reiten laſſen, 
und der dem Ritter in dieſem Briefe verſprach, es bei 
der hochwuͤrdigen Loge dahin zu bringen, daß der Can⸗ 
didat in der beſagten Qualitaͤt, unbedenklich, gegen ge⸗ 
ringe Koſten, aufgenommen. werden ſollte, fall's naͤm⸗ 
lich der Herr Baron Ihn zum Stallmeiſterzu erhe⸗ 
ben die Güte haben würde; fo ward der Ritter, unwils 
fig, und verwies ihn, ohne ihn zum Meifter zu erhe⸗ 
ben, — in 'den Stall. Don Quipote, febte er hinzu, 
brauchte einen Stallmeifter, ich bedarf keines Sandıo, 
Panfa — (wozu Comparent aud) feine Anlage hatte.) 
Mit diefer von guten Gründen unterftüsten Sentenz 
"war der Candidat fehr wenig beruhiget; vielmehr brachte 
ee in der Appellätionsinftanz, von einem fehlecht unters 
richteten Papſt an einen beſſer unterrichteten, bei, daß 
mit Pferden umzugehen oft ſchwerer fey, ald mit Men⸗ 
ſchen; — daß bei der Cavallerie dad Volk nicht nad) 
Menfchen, : fondern nad Pferden gezählt werde; daß 
Stallleute von jeher in gutem ‚Rufe geweſen; daß Reis 
ter und Nitter nur wie hoch- und niederdeutf) von 
einander verfihieden wären, und daß Michael fein Vet⸗ 
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ter ſey. — Michael, der bis dahin in ſeiner Kammer 
herzlich gelacht hatte, konnte, als er dieſen Umſtand ver— 
nahm, ſich nicht zuruͤckhalten. Er ſprang heraus, um 
den Reitknecht ſtehenden Fußes Luͤgen zu ſtrafen. In 
der That, Stoff zum Divertiſſement, wozu der Ritter, 
der feinen Kopf voll Geifter- hatte, die auf ihn wirften, 
weder Luft noch Liebe befaß. Er gebot Schweigen, und 
deutete dem Neitfnecht an, daß fein: Bortrag ihm fein _ 
füßer Geruch gewefen, der bei Stallleutin ohnehin etz 
was Seltened wäre; er zähle nicht nach Pferden, ſon⸗ 
dern nad. Menfchen,. und: zwifchen Reiter ‚und Ritter 
ſey freilich fein fo großer Unterſchied, wohl ‚aber zwis 
fchen Stallknecht, ſelbſt Stallmeiſter, und Ritter; — 
was die Verwandtſchaft mit Michaeln betraͤfe, ſo haͤtte 
er nichts dagegen, und bleibe ihm fein’ Recht gegen 
Michael ausdruͤcklich vorbehalten; doch follte er nie vers 
geffen, daß Michael zu den Füßen Gamaliels geſeſſen, 
und daß fein vermeintlicher Vetter feine Holzbündel von ° 
Reden, feitdem er, in Gegenwart des Herkules, unges 
buͤhrlich an die, Roſenthalſche Nothtaufe zu denfen. fich 
heraudgenommen, fo fein und Ffünftlid) zu legen vers 

. fände, daß zwifchen. Michaeld und des Stallknechts 
Seele feine Verwandts und Vetterſchaft wäre, auf. die 
es faſt eben fo viel, ald auf die leiblicheianfäme. Da 
der Stallknecht von diefen übrigens ganz planen Ent- 
ſcheidungsgruͤnden in der. zweiten Inſtanz nichts vers 
ſtand, ſo ging er gerechtfertiget zu ſeinen Pferden; auch 
nahm ſich der Bruder des hohen Lichts, den er die 
Pferde nothreiten laſſen/ ſeiner nicht weiter an, da das 
Gerede ſchon lange — der Karen Dane nicht: lange 
— in — tm 
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wo denn? 


bleiben. Nicht dieſe Frage, ſondern die urſache zu vers 
felben, Tiegt mir zu beantworten ob. Freilich’ verliert 
die Gefchichte an Leben und: Indipidualität, wenn man 
dergleichen Umſtaͤnde nicht handgreiflich beſtimmt, und 
Stelle und Ort fuͤhren gerades Weges, wenn man ſo 
ſagen darf, in eine gegenwärtige Sache: Doch kanu 
id) einestheils die Gränzen meined Auftrages nichtiübers 
Shreten, da ich ein Feind von allen, befonders abet 
von Gränzftreitigfeiten bin, anderntheild halte: ich dies 
heilige. Dunfel der: gegenwärtigen Geſchichte nicht unan⸗ 
gemeſſen, welche durch mehr Klarheit viel von ihrem 
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von Freund. Bruder Johannes war zärtlih — und vern 
nünftig. Es giebt Zaͤrtlichkeit, geheiliget durch die Verb 
nunft. Die Vernunft uͤberhaupt erleuchtet, heiliget und 
erhält, das. Herz berufet. — In Wahrheit, es verdiente 
Sodanned um: fo mehr Achtung und. Liebe, da .er. den 
Orden nie. ald Mittel mißbrauchte, zu feinem Zweck zu 
gelangen, felbft nicht als Nahhülfe des Mitteld. — — 
=. Sohanned war zu befcheiden, um; feinen Freund zu 
Sefragen: wohin? und. fein Freund zu gewiſſenhaft, 
ihm Etwas zu fagen, was er ſelbſt nicht! wußte. — 
Laſſen Sie mich, ſagte der Ritter, Ihre fieben Dim 
merungen mit drei Ermahnungen: erwoiederm >: iu \i. 
Die erſte war, fein Freund zu bleiben. auiglih. 


—— 


Mit Hand und Mund verheißen (ich ſtehe fuͤr's Ja!). 
Die zweite, ſich, wo moͤglich, durch keine Bedienung 
im monarchiſchen Staat die Haͤnde und den Kopf bin— 
der zu laſſen; — in Freiſtaaten iſt's vielleicht anders, 
vielleicht auch nicht; wo giebt's außer Eldorado, daB 
oben oder unten iſt, einen wahren Freiſtaat? Nur 
Menſchen, die ihre Beſtimmung verkennen und den er⸗ 
habenſten Beruf, Menſchen zu ſeyn, nicht uͤberblickt ha⸗ 
ben, koͤnnen nad Stellen trachten, bei denen ſie nicht 
von der Stelle kommen. — Verzeihen Sie mir dieſes 
Wortſpiel, das mit der Wahrheit, wie oft der Fall iſt, 
fo richtig zuſammen trifft. Wer von Andern für feis 
nen: Kopf und fein; Herz Gegenſtaͤnde fich. vorlegen. oder 
gumeifen: laͤßtz wer: “einer: Aufforderung, eines Poͤnal⸗ 
anſtoßes und einer Direftoranmweifung bedarf, geſchaͤftigt 
zu feyn; wer fi) ohne beftimmte Berufsarbeiten und 
Amtspflichten nicht zu lenken und zu richten weiß, ift 
und bleibt, wo nicht noch weniger, doc) ein Subalterns 
fopf, ein Sanzelliftz wogegen der Zwangloſe, fich felbft 
Ueberlaſſene fi) am nüglichiten und einflußteichften be= 
ſchaͤftiget, wenn der Präfident. ihm‘ die Sache nicht zus 
Hefchrieben hat, wenn. er fie felbft wählte, und. wenn 
er ſich von ‚aller pünftlichen Rothwendigkeit entfeſſelt 
glaubt. — Thue das, fo wirft du leben — Johan—⸗ 
ned: war laͤngſtens uͤberzeugt, daß ein Unbeamteter oft 
Geſchaͤfte von dem größeften und wichtigften Umfange 
treibe. Wenn ‚panifche Sucht und felavifche Pflicht 
benugen, ‚regieren beißt, fo haben die Negierungsoffte 
cianten wahrlich keine ſonderlich freie Ausfichtz vielmehr 
führen fie ihre Aemter in Stetten und Banden ihr Lebens 
lang, ohne je:auf Selbftgefühl,: das Kleinod edler Sees 
len, (und Nachruhm Anſpruch maihen zu koͤnnen, welcher 
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uns zu Erben der Ewigkeit macht. Giebt's indeß, fuͤgte 
Johannes Hinzu, nicht auch in Aemtern Gelegenheit, an 
Gottes Reich und feiner Gerechtigkeit zu arbeiten? Und 
wo nicht mehr, doch Abderiaden abzuwenden, und fo 
Manches im Staat ein Ende gewinnen zu laflen, daß 
man ed koͤnne ertragen? Die Philoſophie des Lebens 
lernt fid) im Amte am erftien und beften. Muß man 
nicht, fuhr er fort mit einer Thräne im Auge, unglüd- 
(ih feyn, um fid) von der- Richtigfeit gewiſſer Grund 
wahrheiten zu überzeugen? Sind die Menſchen nicht 
ohne Borgefeste träge? Und zugegeben, daf der Stems 
pel des ausgezeichneten Kopfs Thätigfeit, und der größte 
Beweis der Kraft Kraftanwendung ift, wurde nicht je= 
der Staat einen fo. unfehlbaren ald frauduldfen Ban⸗ 
ferutt machen, wenn er ohne Wirth rechnen, und auf 
Zwangsmittel Verzicht leiften wollte? Glüf und Ruhe 
geben Ehre, doc befchränfen fie oft die Erfenntniß, wos 
gegen Unglüf und für Ungluͤck entfchädigt, wenn es 
und auf hohe Weidheitölchren führt, die ſich fonft nicht 
fernen laſſen. — Die Gründe von Mühe und Be— 
fhwerlichfeit, welche Ehrfreigeifter wider diefes Haupts 
ſtuͤck goͤttlicher und menfchlicher Einrichtung anbringen, 
find fie nicht unwiderlegbare Aufforderung, dieſes hei⸗— 
lige Werf zu treiben? Ich glaube, ed giebt Stellen, 

m Ihe Wortſpiel nachzuahmen, bei denen man auf 
der Stelle bleiben fann, dod) giebt's auch andere, die 
Mittler zwifchen Regierung und Volk find; und Aemter 
diefer Art befleiden, und in ihnen einen Nachwuchs gleich 
edel denfender Juͤnglinge erziehen, iſt's nicht eine Aus⸗ 
fiht, die fih fehen läßt? Giebt's Hier nicht Worte, 
die ſich Hören lafien, und Ahaten würdig der Ewig⸗ 
fit —? — 

Hippel's Werke, 9. Band, 5 
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Freund Bruder! erwiederte unfer Held, ich ver- 
denfe ed Ihnen hicht, daß Sig Ihre Ketten vergolden, 
und ſich nicht bloß bemühen, fondern anftrengen, Aem— 
teen dad Wort zu reden, die nicht für Köpfe Ihrer 
Art find. — Geben Sie hin in Frieden; Ihre Glaube 
helfe Ihnen! — Wer fein eigener Herr feyn fann, fuche 
feinen Andern neben fih. Oft werd’ ich Ihrer, und 
Ihrer Bande, und Ihres Glaubens denfen, und Gott 
bitten, daß She Amtöglaube nicht aufhöre; der, wie 
der Glaube überhaupt, nicht Sedermanns Ding ift. Kleine 
Mittel führen oft zu großen Zweden, wenn dagegen 
große, Aufſehen bewürfende, und mit Paufenfchall vers 
bundene, des Zwecks verfehlen. Finde ich Sophien, fo 
ift mein Ziel erreicht, fo weit e& in diefer Welt zu er- 
reichen fteht. Völlig an’d Ende fommen, fann weder 
der Menſch nod) die Menfchheit in diefem Leben. — 
Dben oder Unten ift Eldorado. Vorſchmack fann es 
bier. geben, und follte mit, durch und in ihm; nicht 
Eldorado zu und berabfommen und mir entförpert und 
verhimmelt werden koͤnnen? — Sohannes fah feinen 
Freund Bruder mitleidig an, und diefer ging zur drit- 
ten und legten Ermahnung über. Diefe war? Den 
Orden mit. Augen der Wahrheit und Gerechtigfeit anzu= 
ſehen. — Das ift, fagte Johannes, von jeher meine 
Sache; mit Augen glühender Schwärmerei fann nur 
ein Fieberhafter ſchauen. — Für mid iſt's ein Wun—⸗ 
der, wenn ich fehe und höre, daß Andere in unbedeu- 
tenden Dingen Wunder fuchen, und Wunder finden. 
&o lange: man fid) Dinge natürlich erflären kann, folfte 
man zur Uebernatur, die nur zu oft Unnatur wird, 
überfteigen? Warum Etwas erflürmen, was ſich von 
felbft ergiebt? Arzeneien erfinden, wo feine Stranfheit 
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iſt? Bei den meiſten Viſionen, Geiſtererſcheinungen und 
Wundern ſind ſo viel unverdauliche, abgeſchmackte Dinge 
eingemiſcht, daß es das groͤßte Wunder bei der Sache 
iſt, hier eine goͤttliche Sendung und ein Wunder im 
Wunder entdecken und glauben zu koͤnnen. Johannes 
wollte noch weiter reden, doch unterbrach ihn unſer Held, 
um ihn nicht noch unwuͤrdiger zu machen, ein Kind der 
Sonne: zu werden. — Leben Sie wohl! beſchloß er, 
und um wahl zu leben, befchren Sie fih vom Lichte 

des Mondes, vielleicht des Mondes im legten Viertel, 
zum Licht der Sonne... Sie. fhieden von einander; nicht 
viel anderd, ald wenn.ein Qudfer mit innerm Licht 
von einem gewöhnlichen Menfchen, dem diefed Licht 
ein Licht unter'm Scheffel ift, fcheidet. — Unfer Held 
bereitete fich zur Abreife. :Da die Stadt, wo die Loge 
sum hohen Licht mit allen ihren At- und Pertinen- 
sien von Graden und Spftemen und Syſtemen und 
Graden brannte, viele Thore hatte; fo war der Ritter 
in nicht Fleiner Verlegenheit, welches Thor er wählen 
ſollte. Michael litt Hierbei | 
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noch, ald bei der Nothtaufe, deren er zur Unzeit in Ges 
genwart des Herkules erwähnte. Die Frage: wohin? 
war fonft fchon zwifchen feinem Herrn und ihm debat- 
tirt, und ed würde ihm von feinem Andern, ald einem 
Sandidaten des Lichtd der Sonne, übel genommen feyn, 
daß er mit außerordentlicher Befcheidenheit zu wiſſen 
verlangte: durch welches Thor? Beträgt diefe Frage, 
ftagte Michael ſich felbft, bei weitem wohl die Hälfte 
5 * 


der Frage: wohin? die du ohne Bedenflichfeit mit dei- 
nem Heren abgehandelt haft? Du bift vorwigig, Mie 
chael, erwiederte ihm unfer Held: dur das Thor, 
durch das dich dein Pferd tragen wird, ift furz 
und gut meine Antwort. Ich bedaure, gnädiger Herr, 
erwjederte Michael, daß feit der Zeit daß der Neitfnecht mit 
Gewalt mein Better feyn will, ich Ihre Güte einge- 
buͤßet babe, obgleich ich an dieſer Vetterfchaft fo uns 
ſchuldig bin, als an feinem ungefchliffenen Einfall, Brus 
der Maurer zu werden. Wenn. gleich, vor alten une 
denflichen Zeiten, ein Pferd bei einer Königswahl 
dad entfcheidende Votum hatte, und ein anderes das 
Sonfulat in Rom mit Würde befleidete, und wenn 
gleich in neueren denflichen Zeiten, wo e& der Wunder» 
dinge weniger, ald im grauen Alterthum giebt, : viele 
Pferde, befonderd in Kriegszeiten, Flüger waren, als 
die Feldheren, die darauf faßen, fo würde ed mir doc) 
nicht anftehen, mic) meinem Roß in Rückficht ded Thors 
zu uͤberlaſſen. Schweig, Schwäger! gebot der Ritter, und 
Michael ſchwieg, völlig überzeugt, fein Schwäßer zu 
feyn. Der Stallfnecht war mit feinem Heren und Mi— 
chaeln ausgeföhnt, ald er fah, daß der Erftere verdrüß- 
lih war, und der Andere diefen Berdruß empfand. 
Der gemeire Mann, der dienende Bruder im Staat 
(dem großen Maurer Orden), ſieht es nicht une 
gern, wenn die Vornehmeren Kummer und Verdruß 
haben. — Nicht ihres göttlichen Berufes und Hohen 
Standes halber, fondern weil fie Feinde ihrer: Feinde 
find, liebt er die Fürften. Die 
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welche der: Surfer Michaeln gegeben hatte, und welche 
Lesteren fo herzlich fehmerjte, war fo buchſtaͤblich wahr, 
daß fie nicht genauerer und wahrer ſeyn fonnte. Unſer 
armer Held Fannte eben fo wenig ald Michael das Thor, 
wovon die Frage galt. Dieſe Ungewißheit allein machte 
unfern Helden fo müthig, wenn gleich, wie wir wiffen, 
feitdenr er zum drittenmal den Einladungsbrief gelefen 
hatte, Geifter auf ihn wirften. Bis dahin fehlte ihm 
der Begriff von göttlicher Eingebung, und fein Glaube 
war fo ſchwach, daß es ihm zuweilen: höchft ungläubig 
einfiel, auch bei der größten Anftrengung menfchlichee 
Kräfte, behalte der liebe Gott noch immer fehr viel zur 
Eingebung übrig, wenn etwas Vorzügliched zum Vors 
ſchein kommen folle. Jene leberlaffung, wobei Verftand 
und Wille völlig unthätig find und nicht viel anders 
ſich geberden, als falte man die Hände, und als lege 
man fie in den Schöoß, hatte unfer Held bis jest noch 
nicht die Ehre zu Fennen. Wie viel Mühe der gute Ritz 
ter, bei fo viel ungläubigen Intervallen, dem auf ihn 
wirfenden Geifte gemacht, ift um fo begreiflicher, als 
er, bis auf den heutigen Tag, noch nicht einmal eine 
Ertemporalrede eined Qudferd gehört Hatte. Seine Mei⸗ 
nung war, daß von einer Sache, worüber man nicht 
nachgedacht, unmöglich anders ald unzufammenhängend 
gefprochen werden koͤnne. — Natürlich mußte ihn, bei 
diefer Unerfahrenheit von jener höheren Wundergabe, 
jenfeit unferer Vorſtellungen mit dem Auge des Geiftes 
su fehen, geiftige Gegenftände von Angefiht zu Anges 
ficht zu erblicken und über ſich felbft herüber zu ragen, 
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noch weniger beiwohnen. Es war ohne Zweifel eine 
Leetion des auf ihn wirkenden Geiſtes, als es unſerm 
Helden, der einem Brief ohne Namen und Ort ſich ſo 
blindlings uͤberlaſſen hatte, zu rechter Zeit noch einfiel, 
wie ſchon Dichter in ihren hohen Abſtraktionen ſich aus 
ihrem eigenen in einen wildfremden Zuſtand verſetzen 
koͤnnen, und wie dieſe Verſetzung nicht eine freie Ueber— 
ſetzung feiner ſelbſt, ſondern ein fo reines, abgeſonder— 
tes und unbedingtes Original ſey, daß auch nichts vom 

vorigen Zuſtande übrig bleibe. — Vom Dichter zum 
Candidaten der Sonne, mit Fluͤgeln der Morgenroͤthe, 
welch' ein Abſtand! — Man ſieht, unſer Held iſt fuͤr— 
wahr weiter, als er glaubt. Da groͤßere Dinge ihn 
heben, ſollte er ſich wohl von kleineren und unbedeuten—⸗ 
deren niederdruͤcken laſſen? Weg mit den Schuppen 


von den Augen! — Er gab ſeinem Pferde die Sporen, 


und dies ging, ohne daß er wußte, wohin. Kaum wa— 
ren unſere Reiſende zum Thor hinaus, als ein Bote, 
ſchoͤn wie Ganymed auf feurigem Roß, mit einem Briefe 
auf unſern Helden zuſtuͤrzte, und eben ſo ſchnell ihn 
verließ. Er erbrach den Brief, und fand, außer dem 
Namen eines kleinen unbetraͤchtlichen Fleckens und der 
ihm naͤchſten Stadt, eine Anweiſung zu einem geheimen 
Ort und einer myſtiſchen Stelle, die ſiebenmal ſieben 
Meilen von Ort und Stelle des Empfanges des Brie— 
fes lag! — Zuſehends heiterte unfer Held ſich auf, er 
wußte wohin, und ſah, daß, wenn gleich er nur ein 
Sohn des Mondes war, er doch in Anſehung der Zah⸗ 
fen ſich nicht auf unrichtigem ne ‚befände. — Wer 
am meiften bei diefer. 
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gewann, war Michael, der es ſeinem Herrn auf ein 
Haar abmerfte, daß der Inhalt des vom Götterboten 
erhaltenen Allerhöchften Cabinetfchreibens ein Wort des 
Troſtes gebracht. Wahrlich, faſt zu viel Aufmerffame 
feit, daß man weißgefleidete Sünglinge und, Götterbos 
ten außerordentlic, verfandte, obgleid) ein charge d’af- 
faires bei 'unferm Ritter. N x —— — Der Ritter 
brach . das | | | 
$. 106. 
Stillfhmweigen. u 

Obgleich Michael anfänglich fich einbildete,. fein Herr 
würd’ ihn, einen dienenden Bruder, wegen ded harten 
Worts, Schwäser, einer Ehrenerflärung würdigen, 
fo ließ. er doch feine Verföhnung wohlfeiteren Kaufs, 
herzlich ‚froh, über. den Nichts Better Neitfnecht gefiegt 
zu haben. Dieſer Iegtere mochte aus dem wunderbaren 
Briefe. vielleiht anfänglich .eine erneuete Empfehlung 
des Logenmitgliedes,. welches in — die Pferde feines 
Heren geritten hatte, erwarten; doc gab. er. diefe fal⸗ 
fche- Hoffnung :bald auf, und fand, durch doppelte Por⸗ 
tion von Eſſen und Trinken, fi) fo hinreichend entfchä= 
digt und abgefunden, daß er. die BVetterfchaft darüber 
vergaß. — Nach Anleitung Eſau's ſie zu verkaufen, fiel 
ihm nicht ein, vielmehr bepielt ı er fie fi wohlbedaͤchtig 
auf beſſere Heiten vor. — 

Der Ritter, der jetzt die MEER Srfahrung - ge⸗ 
macht hatte, daß die hohen Sonnenbruͤder, außer 
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den Geiftern, die fie auf ihre —— wirken laſſen, 
nicht nur eine Leibgarde zu Fuß, ſondern auch zu Pferde 
halten, und ſein Knappe, zufrieden durch die Zufrieden— 
heit ſeines Herrn, wiederholten auf dieſer Reiſe den 
Geiſt der ſo reichlich erhaltenen Grade, und wurden, ich 
weiß noch nicht eigentlich wie? und warum? auf den Um—⸗ 
ftand geleitet, daß ed Menſchen Gottes gebe, die ſich ſelbſt 
Religion und Geſetz wären, und die ſich völlig ihren Pfer= 
den überlaffen fönnten, ohne einen von der Leibgarde ho— 
ber Obern, ed fey zu Fuß oder zu Pferde, bemühen zu 
dürfen. Die Traurigfeit ficht mit unverwandten Augen 
der Seele und des Leibed auf einen Ort, wogegen die 
Freude von Einem auf’ Andere in die Kreuz und Quer 
fpringt. — Um indef jene Menſchen Gotted nicht aus der 
Acht zu laſſen (die, wie mich dünft, noch zur leidlichften 
Erflärung der Diderotfchen Behauptung dienen, Religion 
und Gefes wären ein Paar Kruͤcken für Kopflahme), fo 

behauptete der Nitter, daß der, welcher weiter ald pofi= 
tives Geſetz und Menfchenfagung zu gehen im Stande ſey, 
dadurch, daf er dad Größere erfülle, auch, dad Kleinere - 
berichtige; welches der güldenen Regel, wer. dad: Kleinere 
aufgebe, werde nicht Herr des Größeren, nicht i im. geringe 
ften zu nahe trete. | 
In den Augen ded billigen Richters, der nad). dem 
Geifte und nicht nach dem Buchftaben fein Amt führt, fuhr 
der Ritter fort, ift der Codex des Landes nur für den ge= 
meinen Mann und nicht für den Menfchen Gotted. Und 
doch, bemerfte Michael, fünnte es Fälle geben, wo man 
bei all dieſer Menſchheit Gottes in-— gehangen, in — — 
geviertheilt, in — in Oel geſotten werden, und in — 
vierzig Streiche weniger einen erhalten koͤnne. | 
Alerdingd ; fagte der Ritter. Und das Gegengift, 
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das Univerfale gegen‘ Hängen, Biertheilen, in Oel fies 
den, und bie vierzig Streiche minder einen? — ——— 

Der Selbſttod. — | 

Die Kunft zu fhweigen! — 

Sollte? 

Ich ſtehe dafuͤr! 

Doch iſt Kunſt nicht Natur, und ehren mir Gott die 
Schwatzhaftigkeit der Dame im Meierhofe. — 

Nur die deinige nicht! — Den Knappen ſchmerzte 
dieſer Vorwurf, ſo liebevoll er gleich diesmal erging. 
Swar empfand er ihn bei weiten nicht fo, wie den erſten 
deffelben Inhalts, mit dem ihm fein Herr noch vor der 
Anfunft des Bardiften fehwer fiel; indeß nahm ſich Mi— 
chael vor, fein Herz zu prüfen, und wenn er's ohne Tadel 
fände, zu gelegener Zeit bei feinem Herrn fich näher zu er= 
fundigen, womit er das Scheltwort eines Schwaͤtzers 
verdient haͤtte. 

Der Ritter belehrte ſeinen Knappen, daß er unter 
der Kunſt zu ſchweigen nicht jene plumpe Alltagstugend 
verſtehe, die auch zur Noth ihr Gutes haben koͤnne, ſon— 


dern die Verſchwiegenheit im Sonntagsſinne, in welchem 


ſie Beſcheidenheit oder Verſchwiegenheit, nicht der Leibes⸗, 
ſondern der Seelenzunge, das Schicken in die Zeit, die 
Zuruͤckhaltung/ die erſt ſieht, was Andere machen, die erſt 
die Leute in der Geſellſchaft kennen lernt, ehe ſie vertraut 
wird, meine; und da geſtand denn der Knappe gerne, zum 
Schweigen gebracht zu ſeyn, der nach manchen Nothtauf⸗ 
vorfaͤllen, je laͤnger je beſſer, auch die Holzbuͤndlein dieſer 
Art zu legen lernte. — Michael nahm ſich, mit Seiner 
Gnaden Erlaubniß, die Freiheit, zu bemerken, daß, wenn 
man den profanen Worten ſolche Freimaurerdeutungen un= 
terlege, man zuletzt bloß durch Auslegung der Worte je⸗ 


nt? — 


des Spiel gewinnen muͤſſe, und ſein Herr konnte ſich nicht 
entbrechen, ihm eine gewiſſe Sophiſterei zu empfehlen, 
ohne die ſelbſt Sokrates nicht geweſen waͤre, und kein 
Menſch ſeyn koͤnnte. Sie ſey das, was die Hoͤflichkeits— 
conventionen im gemeinen Leben wären. Die Herren 
Philoſophen, feste der Ritter hinzu, fifchen in diefem trü= . 
ben Waſſer am glüdlichften; — ein großer Theil diefer 
Herren würde ohne diefed. trübe NWaffer wenig Fifche fan= 
gen; wenn jest, bei jenem SKunftgriff, ihre Nege vor 
der Menge von Sängern und Apofteln und BRD 
reißen. — 


Da Michael ſeinen Herrn nach erhaltener Parole, 
von Tage zu Tage, faſt moͤchte ich ſagen, von Stunde zu 
Stunde, ruhiger, geſpraͤchiger und vergnuͤgter fand, ſo 
glaubte der gute Schwaͤtzer, der freimaureriſchen Nachleſe 
uͤber die Kunſt zu ſchweigen ungeachtet, die Frage nach 
dem Orte ihrer gegenwaͤrtigen Beſtimmung naͤher legen zu 


fkoͤnnen. Vergebens! — der Blick ſeines Herrn wies 


ihn auf das nach obgewalteter Discuſſion gezogene De— 
kret, und gegen jeden neuen Verſuch des dienenden Bru— 
ders erfolgte eine verſtaͤrktere Abweichung, ſo daß der 
Knappe auf dieſe Frage voͤllig Verzicht that, deren Beant— 
wortung fein Here mit defto weniger Mühe zurüdhalten 
fonnte, als er fie felbft nicht zu beantworten vermochte. 
Probatum est. PO 


Etwa ſieben Meilen, diesſeits ded Orts der Beſtim⸗ 
mung, kamen unfere Reiſende ermuͤdet in eine 
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der man Feinen bedeutenden Namen zugeftehen Fonnte, 
und fo entfchloffen der Ritter war, den Hunger dem Schlaf 
aufjuopfern, ward er doch, durch ein Tändliches Reifemapl 
überrafcht, welches ein Fremder fi) auftragen ließ, der 
fih zwar mit feiner Zudringlichfeit, wohl aber fo zuthätig 
zu ihm gefellte, daß unfer Ritter, er mochte wollen oder 
nicht, nicht umhin Ffonnte, feinen Schlafplan aufzugeben. 
Michael ſchien hiermit um fo zufriedner, ald das Bedürf- 
niß des Hungerd ihm in der Regel weit lieber ald das 
Bedürfniß des Schlafed war, und er die Gewohnheit 
hatte, der Mutter Natur mehr für dad Gefchenf des Hun= 
gers, als des Schlaf, verbunden zu feyn. So fehr der 
Ritter, der fo. weife abgehandelten Materie zufolge, je— 
der neugierigen Frage gegen den Reifenden, mit dem er 
fih zu Tifche feßte, auswich, fo freigebig war diefer von 
felbft, ihn mit feiner Reife befannt zu machen; — und 
da er, durch diefe Offenherzigfeit, fih den Weg zu einer 
leihen Berfahrungsart gebahnt su haben glauben mochte, 
befand der Ritter ſich in Feiner. geringen Betlegengeit ; als 
Sener näher in ihn drang. Ä 
Berzeihen Sie meine Frage; fügte Bet Fremde, und 
lenkte die Verlegenheit des Ritters ſo zum Beſten, daß es 
dem Letzteren leid zu thun anfing, verſchwiegen ſeyn zu 
muͤſſen. — Eben war er mit ſich im Streit, ob dieſes 
Leidthun, wo nicht Uebertretung ſelbſt waͤre, doch der 
Uebertretung des Stillſchweigens nahe kaͤme, als der 
Fremde ganz von. freien Stuͤcken von dem Parol- Orte zu 
reden anfing. „Michael; lauſchte, um . bei dieſer Gelegen⸗ 
beit den Ort zu erfahren, ohne feinem Heren Verdruß und 


dem Better Reitfnecht Freude zu machen; — abermals. 
vergebens. — Der Knappe mußte ſich auf Special= Be 
fehl feines Heren entfernen, und der Reitfnecht hätte laut 
gelacht, "wenn cr Etwas von diefem — gewußt 
hätte. — 

Sie mögen reifen wohin Sie — fing der Fremde 
an, einen Wink — bin ich Ihnen ſchuldig aus Menſchen— 
liebe, — die liebfte Schuld, die ich abtrage. Kennen Sie 
— Höhle? 

Ich habe nicht das Gluͤck. 

Ungluͤck würde angemeffener feyn, — sale 
verfichern die Alten, daß die, welche binabftiegen, die 
Eindruͤcke der Traurigfeit nicht außglätten fonnten. — 

Es giebt eine göttliche Traurigfeit. — 

Die Traurigkeit aber der Welt wirfet den Tod.. Er. 
iſt in Trophonius Höhle gewefen, hieß nicht viel 
weniger, ald er ift lebendig todt. — Diefem leben: 


- digen Tode eilen Sie entgegen, ohne auch nur im gerings 


ften befriedigt zu werden. Die Verwirrung Ihrer Sinne 
gewährt Ihnen dort Fein Bewußtfeyn. Sie werden mit 
Hinderniflen ftreiten, und Ihr Lohn wird Rauch feyn. — . 
Dean wird Sie Kämpfen ausfegen, über die man den 
Triumph, wenn er uns ja zu Theil wird, gern vergißt. 
Der geheime Ort, die myſtiſche Stelle, die man Ihnen - 
angewiefen bat, if der Schlund des Molochs, der fich 
nicht mit Kindern begnuͤgt, ex verfchlingt Männer. — 
Was Ihnen winfte, war ein Irrlicht, dad Viele ſchon 
unter ‚hohen Berheißungen Binlodte, um ſie in's Verder⸗ 
ben zu ftürzen; — eine Mordgrube, die :defto: gefährlicher 
iſt, da man nicht weiß, ob Menſchen oder böfe Gei- 
ſter die ——— Ba ‚bee. — hin⸗ 


richten. — 


Ich komme nicht uneingeladen!. fagte der Ritter. 
.. Schlechter Troft! — Kein Licht ſteckt fo ſ ſchnell an, 
ald das Licht der Einbildungöfraft. Drei meiner Freunde, 
treffliche Männer voll edlen Durfted nach Miüfterien, die 


nicht fuchten, fondern gefucht wurden, fanden hier ihr, 


Grab. Mich rettete ein Zufall, um die zu warnen, die 
am Nande des Berderbens find. Einer der Helferöhelfer 
diefer Menfchenfreffer nahm an diefem Zufall aus Mitleid 
Theil, beffen martervolleften Tod ich bewirfen würde, 
fall's ich meinen Eid bräche und mehr entdedfte. Bermag 


ich mehr zu fagen? als: retten Sie Sich, retten Sie Ihre 


Seele, um nicht ein Kind des Todes, und ein Kind des 
ewigen Berderbens zu ſeyn! Retten Sie Sich! — Bei 
diefen legten Worten fprang.der Fremde auf, und erhob 
fie zu einem fo. hohen Nachdruck, daf der Ritter unmög- 


lich gleichgültig bleiben Fonnte. Diefe Lage benuste der - 
- warnende Freund, indem er ihm den Inhalt jenes Briefes 


faft wörtlich wiederholte, von dem der Ritter, fogar ger 
gen Iohannes, ein fo großes Geheimniß gemacht hatte. 
Ein ehrliher Mann, fagte der Fremde, dient gern mit 
feinem Verſtande; ein — will uns mit Liſt barum 
bringen. 

Das Schreklihfte, womit der Referent von diefer 
Trophonius= Höhle neuerer Zeit wohlbedächtig dad Ende 
frönte, war, daß der Eingefangene fich verpflichten müffe, 
fi) mit Einer von dreien Weiböbildern ehelich zu verbine 
ben, bie ihm zwar: felbft zw, wählen überlaffen bleibe, 
deren Auswahl indeß um fo teauriger fey, als alle drei 
ben hoͤlliſchen Furien ähnlicher wären, wie ein Ei dem 
andern. Weit cher Hätte unfer Ritter mit dem Tode 
und dem ewigen Berderben, ald mit diefer Nachricht ſich 
ausgeföhnt. Iſt das die Deutung jencd Mitternachtfangd: 


Ze MR: 


Die Geheimniſſe der Liebe ſind mit der Geiſter⸗ 
welt verwandt? 

Hingerichtete Geſundheit, zerſtoͤrter Gemuͤthezuſtand, 
Ehebuͤndniß mit einer Furie! Wahrlich zu viel fuͤr die 
Schultern des Ritters. 

Ob nun gleich Michael nicht mit in die Trophonius- 
Höhle hinabftieg und von diefen geheimen Befenntniffen 
wenig oder nichts zu erfpähen im Stande war, fo nahm 
doc, der Fremde bei feinem Abfchiede Gelegenheit, ihn 
mit in diefe Höhle der Befümmerniffe zu ftürzen. Der 
Ritter ift verloren, raunte er ihm in's Ohr. Hier wäre 
Subordination Gefangennehmung der Vernunft unter den 
Gehorfam. Nicht das Recht ded Stärferen, fondern das 
Necht des Verftandes gilt. — Sey durch Klugheit fein 
Herr, ohne did) ed merken zu laffen. Arzenei muß nie 
mächtiger -ald die Krankheit feyn, ſonſt ift fie Gift. — 
Heil und wehe dir! Segen und Fluch, Lohn und Strafe 
fihweben über deinem Haupt, wenn du thuft oder une 
terfäffeft, was ich dir gebietel — — Es war ein ſon⸗ 
Bee 
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in welches Nitter und. Knappe nach einer fürchterlichen 
Stille fich verwidelten. Beiden lag die Pflicht der Ver— 
fihwiegenheit ob, und fo gab es hier: gewaltige Umwege, 
und doc) (befonders!) verftanden fie fich nie beffer, als 
bei diefem myſtiſchen Zwange. — Wer an. Myſtik ge⸗ 
wöhnt ift, hat Abneigung gegen alle Deutlichfeit, er be— 
findet fich bei ihr am übelften. Was wir flar nennen, 
ift ihm Dunfelheit, und bei feinem. inneren Lichte fieht 
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Niemand Etwas, als Er ſelbſt! — Obgleich Michael 
nicht die mindeſte Neigung hatte, ſich irgend einer Le— 
bensgefahr auszuſetzen, und eben deshalb Moͤrdern, gleich— 
viel Menſchen oder boͤſen Geiſtern, in die Haͤnde zu fal— 
len, ſo hielt er nicht nur ſeinem Herrn von der Pflicht 
der Selbſterhaltung eine ſtattliche Rede, ſondern war 
auch entſchloſſen, alle Gefahr und den Tod ſelbſt mit 
ihm zu theilen. — Auch den Tod, rief er ſich ſelbſt zu, 
ſo untheilbar er immer ſeyn mag! Soll das der Erfolg 
von Gamaliels oͤffentlichen uͤnd geheimen Gebeten ſeyn? 
dachte Michael ſich ſelbſt gelaſſen: Wir des Todes, und 
Er das Isere Nachſehen! Zwar hat der Maurerorden, 
den ich in allen feinen ehrenvollen Graden, fo unzählig 
ſie gleich find, bewundern werde bis in den Tod, auch 
feine Höhlen; doch weiß Jeder, woran er ift- und nicht 
ift. Zwar gelobt man dort Verſchwiegenheit; doch ift, 
des Bundeseides ungeachtet, fo viel Toleranz, daß, wenn 
ich Gamaliel dahin bringen Fünnte, zu glauben, was er 
lefe, er wo nicht mehr, doch eben fo viel als ich wiſſen 


würde. — Zwar ift dort, bei aller Verficherung von. 


Gleichheit und Freiheit, Unterfchied der Stände; doch 


find nicht im. innerften Heiligthum dienende Brüder? 
Hat der Hohepriefter nicht feinen Hoffüfter, der ihm 


nachtritt! Wie? iſt's Eigennug, der mich zu diefen Kla— 
gen bringt? Nicht weniger! Nichtd nad) dem, was wir 
find, fondern nad) dem, was wir zu feyn verdienen, 
fönnen wir Schägung verlangen. Wer nad) meinem 
Namen fragt, ift ein. Weifer; wer fi) nach meinen Ti— 
teln erfundigt, ift ein Thor, oder will mich dazu machen. 
Gern. will ih nicht fehen, wenn mein Here fiehtz 
gern mich mit der Seligfeit derer begnügen, die nicht 
fehen und doch glauben, wenn nur fein theured Leben 


ußer Gefahr ift! — Doch Gedanken-Kreuzzuͤge thun's 
freilich nicht. Bluͤhen und nicht Früchte tragen, heißt 
wiſſen und nicht thunz ich will, — id) weiß nicht, was _ 
ich will! Den folgenden Morgen fing Michael, ehe fie 
‚aufftiegen, an: Gnädiger Herr, wenn ich mich gleich 
befcheide, das Ziel Ihrer Wallfarth nicht willen zu koͤn⸗ 
nen, und wenn ich gleich Alled in. der Welt cher, als 
den Vorwurf meined Gewiflens, ein Schwäßer im ge= 
meinen und ungemeinen Sinn zu feyn, über mich fom= 
men laffen wollte, darf ich Ihnen doch diefe Schrift, die 
aus meinem Herzen abgefloffen ift, behändigen, — und 
Sie bitten, wohl zu balanciren, ob Ihr Leben und das 
meinige (an den Better Reitfnecht dachte er nicht) mit 
der Hoffnung, die Sie begeiftert, dad Gleichgewicht halte? 
Der Ritter entblätterte die Schrift, die Michael mit fei= 
nem Blute gefchrieben hatte, und worin er ihm verhieß, 
da fterben zu wollen, wo dad Schickſal über fein. Leben . 
gebieten würde. Die Schrift war unbedingt, und rührte 
den Nitter bis zu Thränen, welche fich auf diefer Blut— 
fehrift nicht übel ausnahmen. Michael Fonnte fich nicht 
entbrechen, feinem Herren von dem Winfe des Fremd- 
lingd einen Winf zu geben, und der Nitter erfegte ihm 
dieſe Offenherzigfeit mit gleicher Münze, ohne von der 
Feſtung des eigentlichen Geheimniffes einen Fuß breit 
abzutreten. — Ueber Trophonius Höhfe, deren der War— 
ner gegen Michaeln zu erwähnen unbedenflich gefunden, 
war unferm Helden fein Gelübde der Berfihwiegenheit 
zugemuthet, — und eine Schrift, mit eigenem Blute 
gefchrieben, verdient fie nicht mehr, als diefe Erfenntlich- 
feit? Horatius Cocles ftellte fih, ald die Hetrus—⸗ 
fer bereits bis an die Bruͤcke Sublicium vorgedrungen 
waren, um Rom einzunehmen, den Feinden entgegen, 
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während ber Zeit die Brüce abgeworfen, und dem Feinde 
der. Weg nad) Rom abgefchnitten ward; .und nun fprang 
er mit feinem Pferde in die Tiber, ohne Verluſt, und. 
mit dem Gewinn der Unfterblichfeit. Feldherr Seidlis 
behauptete, fein Cavallerift. dürfe fi gefangen nehmen 
laſſen, und ftürzte mit feinem Pferde in die Spree, als 
fein König ‚auf der Brücke fagte: Hier ift Seidlig 
doch mein Gefangener!. Er ward Friedrihd Lich- 
ling, und ein Held, wie Er! — Der Wüftling Mar: 
cus Curtius warf ſich in einen Schlund, um Rom 
von der Peſt, welche David zu ſeiner Zeit wohlbedaͤch— 
tig die Hand des Herrn hieß, zu befreien, — und wenn 
gleich Marcus Curtius uͤbler abkam, als Seidlitz und 
Horatius Cocles, indem er ſein Leben einbuͤßte, verfuͤllte 
er nicht die Pontiniſchen Suͤmpfe? Reinigte er nicht die 
Luft in Rom? — Wenn Michael ſich überzeugen fön- 
nen, daß auf der Olympiſchen Bahn nach Trophonius 
Höhle ein Kleinod zu erreichen wäre; daß diefe Krüm- 
mungen. zum Biel brächten, welches Nittee und Knappe 
beabfichtigten; und daß man fich Kenntniſſe von den hoͤ⸗— 
bern Weſen, der Geifterwelt, und was diefe Welt be— 
traͤfe, dem Aufenthalt Sophiend und ihrer Kammerzofe, 
erftürzen fünnte; — mit Freuden würde er mehr Blut, 
als zu feinem Teftament erforderlich war, aufgeopfert 
haben. — Wer leiftete aber diefe Buͤrgſchaft? — Seine 
Ueberzeugung, daß es höhere Myſterien, und Gemein- 
fchaft der Menſchen mit Geiftern gäbe, die ihm lebendig 
- war, fagte ihm den Dienft auf, weil, wenn gleidy der 
Weg zur beffern Welt durch's Grab, und zur Himmel- 
fahrt durch Höllenfahrt gehet, der Fremde noch betheuert 
batte, daß aus Trophonius Höhle Feine Erlöfung fey- 
Freilich! — Was hilft's, an einen Ort zu fommen, wo 
Hippel's Werke, 9. Band. 6 
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Heulen und Zaͤhnklappen ungluͤcklicher Menſchen iſt; wo 
man Hoͤllenhunde heulen, Raben kraͤchzen und Schlan⸗ 
gen ziſchen hoͤrt, ohne nach all dieſen Pruͤfungen Etwas 
zu erfahren, was der Muͤhe werth iſt? Kann denn dem 
goͤttlichen Weſen mit Angſt und Furcht ſo gedienet 
ſeyn, als den Prieſtern, die ſich auf dieſe Art in Ehr⸗ 
wuͤrde zu ſetzen ſuchen; die die Aufzunehmenden Leitern 
ſteigen, ſchleudern, und ſich durchwinden laſſen, waͤhrend 
der Zeit fie, an ganz ſichern Orten, die dazu gehörigen 
Mafchinen in Bewegung fegen, und durch bequeme Hin⸗ 
terthüren ſich durchfchleichen?. Und was foll wohl, wenn 
auch eine liebliche Mufif, auf das Angftbrülfen der Ver— 
dammten und dad Heulen und Gefchrei der Thiere er= 
folgt, was fol diefe theatralifche Vorftelung? Daß die 
Gottheit: einen heil ihres Himmeld und ihrer Hölfe 
in .diefe Höhle beurlauben ſollte, um den Aufzunchmen= 
den zu Ängften und zu erfreuen, ift das zu denfen? Der— 
gleichen Gedanfen, wiewohl in anderer Form, durch 
freusten den: Kopf des Sinappen, als ihm fein Herr die 
mariage de conscience mit der Furie entdedte. Ich 
ftehe Ew. Gnaden mit Leib und Seele dafür, fagte der 
Knappe, daß fie, bei al? ihrer Häßlichfeit, Ihnen doch 
nicht die Erftlinge der Liebe zubringen würde; — und 
werden wohl die heiligen Handſchuhe unfaubern Händen 
anpaffend feyn? Nicht, ald ob ich meine Bittfchrift zu= 
rücf verlange, gnädiger Herr, fagte er, die feft und un= 
widerruflich bleibt, im Leben und im Tode; — doch 
denfen Sie Sophiend, und erlauben Sie mir, Sophiens 
Begleiterin zu denfen, die ich bis jest ſchon, wiewohl 
ohne Ew. Gnaden Erlaubniß, nad) Ihnen am meiften 
geliebt habe. 

Meine Einwilligung, Sophiens Begleiterin zu. Tie= 
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ben, erwiederte der Ritter, ertheile ich bie ſo vollguͤltig, 
als gerne; doch vergiß nicht, daß fie auch von der Be— 
gleiterin felbft und von Sophien abhängt. — Außer. 
fi vor Entzuͤcken über diefe Einwilligung, that Michael 
nicht viel anders, ald ob er mit einer verlobten Braut 
zur Trau gehen follte. Gern war fein Here Gaft auf 
Michaels Myrtenfeſte; indeß vergaß ſich dieſer ſo ſehr 
im Taumel des Vergnuͤgens, daß, er faſt mit Unbeſchei— 
denheit in den Nitter drang, feine Laufbahn aufzugeben 
und nad) Rofenthal heimzufchren. Michael! mehr er 
wiederte der Nitter nicht auf diefe Syrenenworte, und 
der jauchzende Knappe fühlte feine Borfihnelligfeit. War 
es denn nicht feinem Herrn allein zugedacht, in Tropho⸗ 
nius ‚Höhle den Hals zu brechen? — 

Wer eine Statue mit Kenneraugen anſieht, wird 
eine Statue. Wahr! — Wer in die Sonne ſieht, ver— 
blindet. Wahr! — Es giebt Menſchen, die ſich Teufel 
ſchaffen, welche nirgends exiſtiren, als in ihrem Kopf, um 
der Ehre werth zu ſeyn, fie gebannt zu haben. Bahr! 
— Wie fi died auf einander bezieht? — Iſt dad eine. 
Frage? Unfere beiden Reifenden drehten fi) um diefe 
Wahrſaͤtze, als der Ritter, durch Michaels Kleinmuth ges 
ſtaͤrkt, wie aus tiefem Schlaf erwachend, anfing: 

Siehe, Michael! fo wenig verftehft du dich auf 
Herkules! Pie, wenn der Fremde bloß eine Maske 
wäre, die den Herfuled vom Wege der Miyfterien ab— 
zuwenden ed anlegte? — Wenn er mir died ungefuchte 
Gluͤck beneidete? Es ift ein Zeichen des größten Schau— 
fpielerd und des größten Böfewichtö, fein Individuum 
fo zu, verleugnen, daß, auch nichts davon übrig ift, wer 
der zu fehen noch zu hören. Die Uebertreibung der Dro⸗ 


bungen, die, ſelbſt in einem Roman, bie Sraͤnzen der 
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Beſcheidenheit uͤbertreten würden, — ſehen fie — ei⸗ 
ner Prüfung aͤhnlich? Und wenn gleich ich nicht in 
Abrede ftelle, daß diefe Art von Prüfung übel gewählt, 
und unangemeflen einer jeden guten Sache ſey; Fann 
man vor dem Ende den Werth der Sache beurtheilen ? 
Zwar ſollen Polizei und Juſtiz, in vieler Herren Lan— 
den, einen geſunden, feſten Schlaf‘ haben; wo ift aber 
das Land, wo, bei Polizei und Juſtizſchlaf, Hoͤhlen⸗ 
Greuel dieſer Art ſich eteignen? Und was in aller Welt, 
was und wer iſt im Stande, mich zu zwingen, So— 
phien untreu zu werden? Ihr die Handſchuhe zu ent- 
siehen, um mich mit einer Furie ehelich zu verbinden ? 
Würde ein gefeglofes Verfahren diefer Art nicht alle 
noch fo feierlichft eingegangene Bande zerreifen? Mag 
die Moralität, in die Kreuz. und in die Quer, in Die 
Breite und in die Länge, in die Höhe und in die Tiefe, 
gewinnen, wenn fie nur gewinnt! Das Barode und 
eine gewiffe Singularität hat von jeher Glädf gemacht, 
und in ber: Regel find Sonderlinge befler, als Alltags- 
menfchen. — Was ift ganz zu erflären? Und das, was 
wirflich, ganz, bis auf den festen Grad, erflärt werden 
fann, verdient es diefe Ergründungsmühe? "Führen wie 
nicht in diefer Welt ein änigmatifches Leben? Und 
würde ewiges Licht, auf unfter Erdenbahn, uns nicht 
ſchaͤdlicher noch als ewige Sinfterniß feyn? Wohnen 
wir auf einem Planeten , öder in der Sonne? — Bier 
‚Tote der Nitter, ald ob er fihon zu weit gegangen 
wäre. — Auch würden feine. Gründe auf Michael fange 
fo Eräftig nicht gewirft haben, hätte der Redner ihm 
nicht den Umftand vorgefchoben, daß der Fremde, der 
in der Herberge gewiß feine Anlage zum Faſten bewie⸗ 
ſen, , auch für Ritter, Knappen und Reittnecht Eſſen 


u WE 


vorbereiten laſſen. Aber wie wußte er denn, daß wir 
fommen würden? Das iſt die u, RINN: der 
Ritter, als 
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Männer: zu Roß auf unfere Reiſende ſtießen, wovon 
Einer vorfprang, und vom: Ritter, im befehlenden Ton, 
wohin? zu wiflen verlangte. Michael, den die Art 
der Frage verdroß, hatte doch an der Frage ſelbſt fein 
Mißfallen. Der Ritter fihwieg; und da dieſer Frager 
mit mehr Zudeinglichfeit, und zufegt mit’ wirklicher Bes- 
keidigung auf Beantwortung beftand, blieb dem Ritter 
‚nichtd weiter übrig, ald ihn nad, dem Recht zu- dieſer 
Dreiſtigkeit zuruͤckzufragen. Statt zu antworten, zeigte 
der Frager Piſtolen. — Der Ritter erwiederte durch die 
naͤmliche Pantomime; — und Michael ſah ſehr genau, 
was die beiden Begleiter thun wuͤrden, um theils ſich 
ſelbſt in Poſitur zu ſetzen, theils feinen Nichtvetter Reitz 
knecht zu kommandiren. — Der Frager ſetzte ſich in 
Schußordnung, der Ritter desgleichen. — Ernift! fing: 
Jener an. — Der Ritter: Ich ſcherze nicht mit Piſtolen. 
Eine Unterredung, — ſagte der Frager. Bereit, der 
Ritter. Sie ſtiegen von ihren Pferden, gingen, Jeder 
mit ſeinen Piſtolen, in ein benachbartes Geſtraͤuch. 

Freund! "fing der Frager an, Sie haben Piſtolen⸗ 
muth, und warum nicht den kleinern Grad des Muths, 
auf meine Frage zu: antworten. Darf ich bitten, da 
vielleicht das Fragen Sie beleidigte, wohin?.- Der 
Ritter honorirte diefe: Bitte: fo „wenig, als die Piſtolen⸗ 
forderung, ‘und der Bittende ftimmte fich eben fo ſchnell 
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und. leicht wieder um. Ich bedarf Ihrer Antwort nicht. 
Sie find aufgefordert von Menſchen, die: Sie nicht. ken⸗ 
nen, zu Dingen, die dem vernünftigen Marine übers. 
fihwenglich find. Angeblid find Sie in Geifter- Obfer- 
vationen gefest. Haben Sie den Einfluß des Ihnen bei= 
geordneten Genius gefühlt? Hat er mit Ihrem Geift 
fih fo eingelaffen, daß fine Eriftenz Ihnen fund und 
unleugbar ward? .- Auch die Loge zum. hohen Licht 
ordnete Ihnen, da Sie Aſpirant wurden, einen Genius 
zu, der; eben fo. gut Fleiſch und. Bein hatte, als Sie; 
und, dergleichen, Mlouche- läßt ſich denken und erflärenz 
einen: Geiſt aber: einem in Flelfh und Blut gefleideten 
Geifte; zugeſellen, verbinden Sie dies? Kamen Sie nit, 
bei Ihrer erſten Ordendaudflucht zum Höhen Licht, 
fhon ‚mit Sonne und Mond: in.Colifion, obgleich dort 
bloß von. Gafthöfen die Frage war? — Was für-Staub 
ich mache! ‚fagte die Fliege auf. dem Wagenrad. — Ver⸗ 
ſtehen Sie mich, ſo werde ich: Sie wieder verftehen; wo 
nicht, fo iſt's mir leid, ich weiß nicht⸗ ob mehr um Ih⸗ 
ven Verſtand oder Willen. — 

. Da: der Ritter auf. Diefe lange, Harte Rede nichts 
antwortete, fuhr der Piſtolenmann, wie es ſchien, ko 
mie mehr Seftigfeit fort, wie folget: a 

‘ Mit, Recht: ‚verlangten Sie meine- Vollmacht ‚u 
meiner Frage; haben; ‚jene, Höhlenunbefannte die ihrige 
gezeigt?, Was für eine. Buͤrgſchaft leifteten fie, ob der 
ſo ‚großen Berheißungen; die fie vorfpiegelten?: Gaben 
Sie nicht ſchon dadurch, daß Sie die Befehle diefer Uns 
befannten: befolgten, jedem: Andern dad Recht, ſich uͤber 
Sie Zumuthungen beraudzunehmen? Macht's die Art, 
ſich auszudruͤcken? Nichts iſt leichter, als uͤber Dinge, 
die wir nicht kennen, der Einbildungskraft, nicht Gedan⸗ 
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fen, fondern eine Art von Gedanfen zu leihen, und die 
Bibelausdrüde, die ein Recht auf unfere Ehrerbietung \ 
‘von. Kindesbeinen erlangten, in dies Garn zw ziehen. — 
Sie find alle Grade in der Maurerei durchgegangen; 
was ward Ihnen dafür? Sie entdeckten felbft Ihrem 
Sohannes, dem Vertrauten Ihrer Seele, nicht8 von Ih 
rer Hoͤhleneinladung, und hielten Ihre Verpflichtung ge⸗ 
ger: unbefannte Einladung höher, als die gegen Ihren 
Freund, der nur den Einen Fehler hat, daß er nichts 
mehr, nichts minder von jeder Sache fagt, als was er 
dason begriffen bat. — Freilih, ein großer Fehler! 
Nicht aber: auch- die befte Anlage sum Redner, wenn ans 
ders Redner nicht, wie Poeten, in jedem vwoohleingerich- 
teten Staate bürgerunfähig find? Ließ fih Sofrated in 
Myſterien einweihen, obgleich ſeine Weigerung einige 
Zweifel in Abficht feiner Religion erregte, und obgleich 
man Gelegeriheit nahm (um chriftlich zu reden), zu be= 
haupten, daß er. nicht zum Abendmahl ginge? Darf 
man bei: einem guten Wein Kraͤnze aushängen? Man 
befragt das Orakel nicht ungeftraft; und wer er— 
veichte je einen heiligen Ort und eine myſtiſche Stelle, 
ohne zu verlieren, — wäre ed auch nur — Geld! — 
Das heißt, Viel und Wenig, je nachdem man es anzu- 
wenden verfteht. Erhielten nicht in der Maurerei falfche 
Spieler, Ehebrecher, Betrüger Zutritt, ‘wenn dagegen 
der Mann von Kopf und Herz auf die Ehre der Aufr 
nahme voͤllig Verzicht that, oder bei Ertheilung der hoͤ⸗ 
heren Grade fo gutwillig zurücfblieb, daß man wohl eih= 
fah, er fey nicht begierig mehr Vorhänge aufzuziehen? 
Died ift der Gang aller Myſterien, fo alt und fo jung, 
fo wichtig und fo unwichtig fie feyn mögen. Wäre 
Johannes Drdensmann, wenn die Herren sum hoben 


— 88 .—. 


Licht ihm nicht, bei all feiner Finſterniß, nöthig hätten? 
Würde er Ihnen in Sonneneinladungen nachfichen, wenn 
er minder ein offener Mann wäre? — Freund! erwie— 
derte der Nitter, auch dem Schickſale, felbft wenn. es 
uns verwahrlofet, muß man Wort und Treue bal- 
ten; — — und fihwieg. — Und fehwieg? — 

Diefe lange Nede hatte ihn in weit größere Verle— 
genheit gefeßt, ald die Piftolenbravade und als die Un= 
terredung mit dem Fremdlinge; denn außerdem, ‚daß fie 
mit den Bedenflichkeiten übereinftimmte, die Nitter «und 
Knappe unter einander gewechfelt hatten, lag nicht: dee 
groͤßte Theil derfelben in der Natur der Sache? Später 
befann fich det Ritter auf das Troftwort, daß der Glaube 
durchaus eine Sache fey, über die und Niemand zur Rede 
und Antwort ftellen fönnte und, woraus feine Folgen zu 
ziehen wären. Nicht jeder Menſch ſey an Major, Minor 
und Concluſio gebunden. Es hat Menſchen gegeben, ſagte 
er, die nicht wußten, was ſie wollten, und doch große 
Männer wurden. — Sowohl Ignatius Lojola als Zin⸗ 
zendorf waren inconſequent; doch ſchlugen ihre Schuͤler 
in dieſes Chaos Licht und Leben. Wenn ich zu Petern 
ein Zutrauen habe, fo kann Paul nicht das Naͤmliche for= 
dern. — Manche Menſchen thun Alles, was ſie thun, 


Gutes und Boͤſes, als Ausnahme; manche thun Alles 


nach der Regel. Sobkrates, einer der edelſten unter den 
Menſchen, hatte, außer ſeiner excolirten Vernunft und 
feiner Weisheit, den untruͤglichſten Wegweiſern, noch 
Einen Demon, der ihn nicht antrieb, fondern zuruͤck⸗ 
hielt, der fihwieg,, wenn’s gelingen follte, und Sprach, 
wenn ein mißliched Ende bevorftand. — Es gefällt mir 
nicht an Sofrated, in Beziehung auf diefen- Dämon, 
daß er feinen, auch nicht den: vertrauteften feiner Schuͤ⸗ 
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ter, auf Tabor führte, um ihm. a Dämon — 
zu laſſen; 

daß er zu viel und zu wenig über dieſen ‚@ämon: 
ipeadh 5. 

daß er fi fogar zu Sofspofus herabließ, und: z. B. 
im tiefften Nachdenken, in der größten Sonnenhitze ftand, 
und fo bis an den folgenden Tag verweilte. — Wer fann 
fo: lange ungeftört nachdenfen? und mit der Wahrheit, 
ihrem Urquell, der Gottheit, oder feinem Schutzgeiſt, ans | 
haltend ſich beſchaͤftigen? So du beteft, gehe in dein 
Kämmerlein, fchließ bie Br hinter die gu, und laß dein 
Herz reden. — 
nd wie? legte Sokrates ſich nicht ſogar einen goͤtt⸗ 
lichen Vorzug bei? Er, der nichts zu wiſſen behauptete, 
fonnte: behaupten), "die Götter ließen ihn ein Blatt in. ben | 
Büchern dee Borfehung Tefen:: — 

Darum: ift mdeß nicht allem Unbegreiflichen das Le⸗ 
ben abgeſprochen. Sokrates ließ ſich nicht in die Gänge” 
und Gaͤbemyſterien einweihen; indeß machte er ſelbſt My⸗ 
ſterien, wozu er Keinem den Schluͤſſel gab. Vielleicht 
fuͤllte dieſer Umſtand vorzüglich den Giftbecher, den er. lee⸗ 
ren mußte: — Iſt die Gottheit ferne von einem Jeglichen 
unter und? Leben, weben und: find wir nicht: in ihr? 
Können wir und “entbreihen, wenn wir Millionen und: 
abermal Milkionen Welten und ihre Sonnen am Him⸗ 
mel ſehen, im: dieſem Anfihauen verloren, zum Schöpfer‘ 
zu dringen und zu glauben, wir ſchauen auch ihn? Koͤn⸗ 
nen: wir uns entbrechen, zu ihm zu beten und unſern 
Geiſt zu erheben zum Geiſte der Geiſter? — Iſt's in 
dieſer Begeiſterung unmoͤglich, einer Art von Einge: 
bung gewuͤrdigt zu werden, und durch ſchnelle Einſicht, 
durch Ueberſchauung einer Sache und ihrer Folgen, eine 


Erfcheinung zu haben? . Bon diefem Lichte, wie viel fehlt 
zum woirlichen Umgange  unferd Geiftes, wenn gleich ce 
noch). : beförpert iſt, mit unbeförperten Geiftern? Sene 
Schnelffraft und Richtigfeit im Urtheil, ift fie von Pro— 
phetengabe und Wahrfage weit entfernt? ‚Wenn man, 
heißt es, den Erfolg des Nachdenfend und. der. Weisheit, 
oder eines gluͤcklichen Zufalls, der zwar gemeinhin. den 
Thoren begegnet, doch aber zuweilen auch den WBeifen aufs 
ſucht, auf die Rechnung einer uͤbernatuͤrlichen Wirkung 
ſetzet, ſey man ein Schwaͤrmer. Wer kann aber ſicher in 
ſeinem Urtheil ſeyn, ob es Zufall, Erfolg des Nachden— 
kens und der Weisheit, oder — ob ed was anders war? 
Ad Piftolenfreund! in jeder reinen Augend ſehen wir 
Gott! Sie ftärfet, und Fräftiget, und gründet und, um! 
zu Weſen und zu gewöhnen, ; denen dieſe durch Kämpfe 
und Aufopferungen errungene ‘Siege eine Wonne zu 
fhauen find. — Der kindliche Sinn, wozu dieſe hohe 
Meisheit ſich gewoͤhnt, verfteht die Kunſt, alles Fremd⸗ 
artige und. jede Nebenumſtandſache zu entfernen, und oft 
ſchon auf den erſten Blick zu finden, worauf es ankoͤmmt; 
ſollten ſeine Vermuthungen, aus. der reinſten Abſicht ge— 
faßt, viel weniger als Vorherſagungen ſeyn? "In: der. 
Maurerei ſtellt Jeder ſein Ziel: ſich ſelbſt auf; und.wenn: _ 
gleich ich weder Sophien noch manches Andere fand, was. 
ich ſuchte, fand ich nicht mehr als Freund Bruder Iohanz 
ned? Unter den Zwoͤlfen war Judas; kann man in irs 
gend einer Geſellſchaft auf lauter Johannes und Petrus 
rechnen? obgleich; auch dieſer Letzte, wenn gleich er bis 
Tabor kam, ehe der Hahn dreimal kraͤhte/ feinen Meiſter 
dreimal verleugnete. Verweigert man den Großen der 
Erde, fie aufzunehmen; fo verfolgen fie den Bund; nimmt 
won fie auf, ſo erniedrigen, fo entwuͤrdigen fie ihn: — 
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Was thut's? Kein guter Saame, verſtreut oder ausge⸗ 
ſtreut, bleibt ohne Frucht. — Die Folgen alles Guten 
ſind ſo ewig, als die Folgen alles Boͤſen. — Heil dem 
guten Saamen, wenn er das Unkraut uͤberwaͤchſt! — 
Nicht brauchen alle Brüder. dieſe großen Abſichten zu be= 
wirfen. Eine andere Klarheit hat die Sonne, eine ans 
dere Klarbeit bat der Mond; eine andere Klarheit haben 
die Sterne, denn ein Stern übertrifft. den andern an 
Klarheit. Wenn Sie Maurer find, dürfen: Ihnen diefe 
Worte vol Maurer-Hieroglyphen nicht gedeutet werden. 
Das Beifpiel lehret mehr, ald dad Gefeg. Freilich ſcheint 
das Menſchengeſchlecht noch nicht viel weiter. :Sofrated 
fol gefagt haben, wenn die Gottheit nicht einen Abge⸗ 
fandten an die- Menſchen, mit feinem näher erflärten Wil⸗ 
fen, herabſende, — fey zu ihrer wirklichen Vervollfomm: 
nung feine Hoffnung. Heiliger Sofrates!. ‚Haben, wir 
nicht Moſen und die Propheten in und, Gefek und Evan: 
gelium? — Um dies Bud) das in und liegt, zu lefen, 
dürfen Feine Weſen höherer Hrönung das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht unterrichten. Unſer Lehrer, der heilige Geiſt, der 
in uns iſt, kann und will er uns nicht in alle moraliſchen 
Wahrheiten leiten? Freilich giebt es Fragen, nach deren 
Beantwottung ſich auch diesſeits der Denkende, der ſich 
unterſcheidende Menſch, der Seelenfluͤgelmann ſehnt. Wo 
kam ich her? wo geh ich hin? wie war's? wie wird's 
ſeyn? Ach Freund! dergleichen Fragen mit Beſcheiden⸗ 
beit von Auserkornen gethan, ſind ſie Verbrechen?! Sind 
fie Ungezogenheit und unanſtaͤndige Naͤſchetrei? Macht ein 
ausgehangener Kranz den guten Wein ſchlechter? Wenn 
die Einladung an die Straßen und Zaͤune ergeht, iſt ſie 
nicht fuͤr den Bloͤden faſt nothwendig? Und iſt die Tugend 
den Bloͤden nicht hold? 
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Der Piſtolenmann wollte einfallen, doch fuhr der 
Ritter fort: Ihre Einwendungen find ftarf, der Ton Ihrer 
Stimme iſt nach einem ſchwuͤlen Tage ſchoͤne Abend: 
dammerung worden. — Doc) glaub’ ich mich an dem Zu= 
- fall zu verfündigen, wenn id} ihn nicht benuge, und eben, 
weil ich Nichts dazu beitrug, bin ich. verpflichtet, ihn als 
höheren Fingerzeig anzufehen. — Wo lebt der: Menfch, 
der ohne Täufchungen wäre? Sind fie zu verachten, wenn 
fie Folgen eines angeftrengten Nachſinnens, ‘einer Gott 
ergebenen Seele, eines reinen Wandels find? — Hppo= 
thefen find Wefen, die: vater» und mutterlos find,’ die 
indeß. Vernunft und er zu N Bormüns 
bern haben. k | 


Der Frager feufste , ſchwang ſich ſein Pferd, und 
Einer verlor ſich nach dem Andern von dieſen drei Man⸗ 
hern. Ein TERN; " 
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fagte Michael. Getroffen! erwiederte da. Ritters, nos 
nie hab’ ich Piftolen der Art und fo treffende: gefunden. .— 
Die noch das Befondere haben ‚fügte Michael dazu, dag 
fie, fo fehr fie treffen, nicht: verwunden. — Verwunden 
und toͤdten! erwiederte der Nitter hitzig. Ew. Gnaden 

werden verzeihen, daß ich dieſe Hieroglyphen nicht verſtehe, 
ſagte der Knappe: — Recht gerne, rn der Ritter. 
Jetzt — Be in bie en 
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deren Namen bis dahin dem Ritter ein großes Geheimniß 
geweſen war. Da er keine Anweiſung zum Quartier in 
ſeiner geheimen Inſtruktion hatte, war ihm Nichts uͤbrig, 
als ſich am Thor nach einem guten Gaſthofe zu erkundigen. 

Man nannte ihm deren zehn, und da er feinen Snappen 
bei der Auswahl um fo mehr zu Rathe zog, ald er. ihn 
im Punft des Punkts diefes Zutrauens nicht wuͤrdigen 
konnte, fo einigten ſich Beide, wiewohl nachdem fie zwi⸗ 
fhen Gans und Schwan, den drei Mohren und 
den drei Sternen, dem Roß und Kranich lange ge= 
Ihwanft hatten. Zum Löwen! fagte der Ritter. — 
Zum Löwen! erwiederte der Sinappe. Und — wer follte 
es denfen? — eben im Löwen fand der Ritter den Or= 
densvertrauten, der feiner wartete und mit ihm ſo— 
gleich zue Sache ſchritt. Defto beffer, dachte der Nitter. 
An Vorbereitungen hatte ed (die drei Männer mit einges 
tehnet) nicht gefehlt. Schon war durd) dieſes ganz be= 
fondere Ereigniß, von welchem der Ritter zu glauben ans 
fing, daß ed wohl fehwerlic ohne die Beiordnung ded 
Schutzgeiſtes zu bewirfen gewefen, feine Seele für diefen 
‚Drdensvertrauten geftimmt. Er glaubte wegen der tite 
terlich überwundenen Schwierigkeiten reichlicher entfchä= 
diget zu werden. Die liebliche Weiſe, welche der Ordens» . 
vertraute einfchlug, gewann unfern , Helden noch mehr, 
und es war ihm Seelenwonne, nad) fo geraumer Zeit 
ſich wieder. einem Johannes, wiewohl anderer Art, auf. 
NHliegen zu fünnen. 

Komm herein, du Geſegneter des Herrn! was ſteheſt 
du draußen? War ungefähr das Reſultat ſeiner Erwar⸗ 
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tungen. Wohl mir, antwortete der Ritter ſchon voraus, 
ich habe funden, def ich fo lange harrte. — 

Auf die feierliche Frage, die der Ordensvertraute 
von Amtöwegen, wie er fich ausdrüdte, that, was er 
von Ordenöverbindungen überhaupt, und vom Sonnen⸗ 
orden inöbefondere dachte? Tegte unfer Held eine fo treue 
Ofterbeichte ab, daf nicht in dem geheimften Winfel feis 
nes Herzens zurüchbtich. Nur der, welcher nad) langer 
Enthaltfamfeit endlich wieder feinen Johannes findet, an 
deffen Bufen er Taut denfen und dem er ſogar Empfin⸗ 
dungen, die ſich noch nicht zu Gedanfen ausbildeten, ans 
vertrauen fann, ift im Stande, fi) vom Glüde des Ritz 
ters eine Vorftelung zu machen. — Det Beihtvater vers 
ſchlang jedes Wort, zeichnete hie und da Etwas von Dies 
‘fen Befenntniffen mit Bleifeder auf, fprang beim Amen 

plößlih auf, und verließ ohne Abfolution- fporenftreich& 
den Gafthof. Ein —— J 
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ward dem Ritter behändiget, deſſen Inhalt ungefaͤhr 
folgender war: Sie ſind im Orden verloren. Kehren 
Sie ſo ſchnell heim, als ich dieſen Gaſthof verlaſſe, 
wenn Sie von meiner Bemuͤhung, Ihr Freund zu wer— 
den, aͤchten Vortheil ziehen wollen. Sch bin fo wenig 
ein Ordensvertrauter, daß der Orden feinen ärgern Ver— 
folger bat; ich bin Ordens-Saulus, ohne je Paulus 
werden zu wollen, noch zu fünnen. Rache ift füß! Ich 
habe Sie aus Liebe zu Ihnen, und aus Haß gegen die 
Verbindung, in die Sie treten. wollen, hintergan— 
gen. Kann dies Bintergehen heißen? Dem Orden den 


Plan zu verderben, zu dem man es mit Ihnen anlegte, 
eile ich, von Ihrer Beichte Gebraud) zu machen, und 
fie insgeheim und Öffentlich mitzutheilen. — Zu Ihrem 


Gluͤck ward ich diefer Verraͤther. — Man liebt Verräs 


therei und haft Verräther. Hafen Sie mi, wenn 
Sie's koͤnnen. Ich rette Sie, das ift Ihr Gluͤck; ich 
räche mich an dem Orden, das ift dad meinige. 


Beftürzt und wie vom Blitz getroffen, rief der Rit: | 


tee den Sinappen. Laß und, fagte er, dies Haus ver- 
laſſen. Vorteefflich, erwiederte Michael. Hier mwohrit 


 Verrätherei, fuhr der Ritter fort. Und Hungersnot), 


befchloß Michael, der noch nichts zu Effen noch zu Trins 
fen babhaft werden fünnen. Man befchloß einmüthig, 
wiewohl nach einer langen Didcuffion, in den Sper⸗ 
ber einzuziehen. Der Gaſthof zur Krone, weldhem 
man den Spißnamen der Affe beigelegt hatte, ftritt 
lange mit dem Sperber, und war an jener langen 
Discuffion Schuld; — zwar nicht wegen ded eigentli= 
hen, fondern wegen ded Spißnamend. Drei Thiere, 
fagte der Ritter, zur Fabel und zur Wahrheit zu 
gebrauchen. Es blieb beim Sperber. Michael bezahlte 


den Loͤwenwirth, und in einer Stunde waren Ritter und 


Knappe im Sperber, wo der Wirth den Ritter vers 
fiherte, daß ein Geiftlicher ſchon für ihn und fein Ge— 
folge Zimmer und Stallung befprochen hätte. Seit 
wann? — Geit drei Tagen. — Und diefer Geiftliche? — 
Logirt Numero Neun. Ihr Zimmer ift Sieben. Nach 
etwa neun Minuten erfchien diefer Geiftliche mit offenen 
Armen. Der Ritter, aus Schaden Flug geworden, war 
fo zurückhaltend, daß der Geiftliche nicht früher, ald bis 


er ihm einen Btief von der naͤmlichen Hand, ald die ! 
/ > F * 


t 
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Einladung war, uͤbergeben hatte, ſeine Zunge a 
Hier ift der Brief: 

Kannft du morgen bei. Sonnenaufgang — 
und iſt dein Schutzgeiſt nicht unzufrieden mit dir, den 
du vor dem Gebetverſuch zu befragen, hiermit angewies 


. fen wirft, fo folge dem Seelenhirten, der dich zur 


reinen Duelle u leiten gefendet wird. Wache und 
bete! 

Der Ritter verlangte Friſt bis morgen fruͤh ‚ um 
ſich mit dem Seelenhirten einzulaffen; und diefer? fpannte 
alle Segel der Beredfamfeit an, um den Ritter zu bes 
flimmen, in feinen Hafen zutrauensvoll einzulaufen. So⸗ 
bald der Ritter von feinen erlittenen Verſuchungen ans 
fing, bog der Seelenhirte weislich aus; indeß war der 
Ritter feft entfchloffen, fo lange mit ihm zu ringen und 


ihn nicht zu laffen, bis er ihn fegnete. Der Seelenhirte 


gab nun zwar kein Wort auf die wunderbaren Vorfälle, 
doch konnte er fich nicht entbrechen, fein Haupt zu ſchuͤt⸗ 
teln. Der Ritter zeigte ihm den vom angeblichen Or=. 
dendvertrauten erhaltenen Zettel, und der Seelen- 
birte, als that’ er's in Gedanken, zerriß ihn in neun 


Stuͤcke, die er alle neun dem Vulkan opferte. Obgleich 


die Sonne des andern Tages nicht aufging, und biefer 
Sfrupel unfern Nitter aus der Faflung bringen wollte, 
fo war feine Seele doch ſchuldlos; und iſt died nicht 
Gebet ohne Worte? — Sein Gewilfen war ohne Wol- 
fen, welche diefen Morgen. dad Sonnenlicht verfinfter- 
ten; und wenn gleich es nicht Iedermanns Ding ift, 
einen unfichtbaren Genius um ein Teftimonium anzu— 
forechen, fo glaubte doc, unfer Held, deſſelben nicht une 
würdig zu feyn, und diefer Glaube gab ihm Freimüs 
thigfeit, nicht nur vor Menfchen, fondern auch (ed war 
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ein irrender edler Ritter) vor Gott! Sein Herz vere 
dammte ihn, nicht, wer Fonnte ihn verdammen? Test 
begann die eigentlihe Borbereitu ng, Mit einer Fa: 
-ftenempfehlung, bei der die Fifche mehr noch als Fleiſch 
widerrathen wurden. — Ueberhaupt war alles Rath, 
nichts Anordnung im Munde ded Seelenhirten; und 
doch hätte der Ritter cher zehn Befehle übertreten, ald 
einen fo aus dem Herzen fommenden und durch's Herz 
gehenden Rath. Wenn fid, doch died unfere Geelenhirse 
ten von Gefeßgebern.merfen wollten. Unfer Seelenhirte 
überließ feinem Schäflein von Nitter, ob er die dreitd- 
sige Faſten ſchon gleich im Sperber vollenden, oder 
dazu einen Sieden, etwa eine halbe Stunde von — 
entfernt, wählen wollte. Der Ritter, entfchloffen, feis 
ten Afchermittwoch fogleich anzuheben, merfte-dem See⸗ 
lenhirten die Neigung ab, heute noch mit ihm Fleiſch 
und Fifch zu eflen; und fo hielten fie denn. ein Mahl 
mit Wohlgefallen, bei welchem der Seelenhirte fo edele 
ernfthaft blieb, daß er beim Nitter, von Schüffel zu 
Schüflel, von Glas zu Glad, gewann. Ein Umftand 
erfchütterte den Ritter; und diefer? Die Erinnerung an 
den Jüngling, der, ‚wie ſich der Seelenhirte ausdruͤckte, 
mit Chrifto ungefähr in der Lage war, wie Sie mit 
mir. Diefer Süngling befaß von feinem Schuggeifte 
ein guted Teftimonium und Freudigfeit vor Gott. Er 
behauptete, alle Gebote gehalten zu haben, und doch 
ftand er an, fein Hab und Gut zu verfaufen und es 
den Armen zu geben. Hätte der Tüngling, fagte der 
Ritter, Roſenthal gehabt, er würde es unbedenklich ha⸗ 
ben behalten koͤnnen; es ift (freilich. auf dem Papier) 
ein Heiligthum, ein irdiſches und himmliſches Serufa= 
lem. — Und Sophie? erwiederte der Seelenhirte. Wird 

Hippel’s Werte, 9. Band, 7 | 
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an Sophien beim Zünglinge gedacht? Sie ift Schwes 
fter des Ordend der Verfchwiegenheit, Mitglied der 
Adoptiond-MaurersLoge. — Ein Engel ift fie; wo fie 
iſt, ift Eden und Himmel! Auch Eldorado? Nein! 
ehrwürdiger Vater, Eldorado ift oben oder unten. Wären 
aber mehr Sophien, würde nicht Hoffnung zu Eldorado 
auf Erden feyn? Der Seelenhirte ließ feinen Laien, 
wie Rechtens, allein faften, und verließ ihn bald nad 
dem Fleifh= und Fifchmahl, das fie gemeinfchaftlich ges 
halten hatten. Nach dreien Tagen, in welchen der Rit⸗ 
ter gefaftet und fich geheiliget hatte, war er entfchloffen, 
wiewohl ohne den Flecken zu berühren, wo er fein Fa 
ſten, wenn er gewollt hätte, eben fo gut als in — 
bätte halten koͤnnen, nach der Anweifung ded Seelen 
hirten, gany allein, zwoifchen eilf und zwoͤlf Uhr Abends, 
zum geheimen Ort und zur myftifchen Stelle zu wan⸗ 
dern, wenn er zuvor Michaeln ein mündliches 
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eröffnet haben würde. — Um fieben Uhr fam Michael 
von felöft, eben da er ihn rufen wollte. Du kommſt 
wie gerufen, fagte der Ritter. Riefen Sie denn 
nicht? erwiederte Michael. Mit meiner Seele, ver 
feßte der Ritter. Siehe dal meine Stunde ift 
kommen. Wiffe, von dem, was du bis jetzt 
nicht wiffen Ffonnteftl, — — einen Theil. Wer 
bei wenigem treu ift, wird über viel gefest 
zu feiner Zei: — Herzlich wuͤnſchte ih hin— 
zuſetzen zu fönnen: Gehe du auch ein, zu deir 
ned Herren Freude! Doc ift deine Stunde noch 
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nicht kommen. Vorerſt falle die Binde von 
deinen Augen, und wenn du je deinen Herrn 
geliebt Haft, beweiſe ibm dieſe Zuneigung 
jest, da er fie von dir, aus Ordenderfennt- 
Lichfeit, zu fordern glauben darf. 

Schmeichelei, erwiederte Michael, ift eine Münze, 
mit der man am leichteften feine Rechnung bezahlt; ich 
bin nicht für. diefe Münze. Nie werde ich vergeflen, daß 
ih durch fo viel Maurergrade durch Ihre Güte. und 
Fürfprache geleitet ward; und wenn ich gleich feine 
Kifte voll Ordensbänder und Kleinodien befige, die bei 
Bruder Johannes, außer dem Kreuze auf der bloßen 
Bruſt und dem Stern auf dem Hintertheil der Wefte, 
deponirt find, babe ich nicht fo viel geſehen und gehört, 
daß, wenn ich auch nur den neun und neunzigften Theil 
davon Gamalieln zuwenden fönnte, ich ihn gluͤcklicher 
machen würde, ald einen König, und mic eben dadurch, 
noch mehr? — 

Michael, denfe nicht an ‚dad, was dahinten ift, 
fondern ftrecfe dich nad dem, was vorn ift — antwors 
tete der Ritter. Es ift mir vergönnt, dich an meiner 
Berufung Theil nehmen zu laffen; zu der ich mich, wie 
du weißt, durch Faften leiblich bereitet Habe, und jest 
geiftlich bereiten will. Ich hoffe, die Zeit ift erfchienen, 
daß ih, nach Entfündigungen und Läuterungen, Licht. 
ſchauen werde. Licht, Michael, ift Weihwaſſer der Seele, 
wodurd fie gereiniget wird, um mit Weſen höherer 
Drdnung befannt zu werden. 

Wahrlich, es ift einmal Zeit, fagte Michael, daß 
das Licht, das ſich ſo lange unter Wolken hielt, Ihnen 

endlich Gerechtigkeit erweiſe. Schon oft hat feine Aecht- 

heit mir verdächtig gefchienen, da ed Sie überfehen 


f 
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fonnte. Es ift nicht richtig gefagt, doch es iſt richtig 

gedacht, daß Licht fich felbft nicht felten im Licht ftehe; 

wäre fonft die Welt nicht Tängftens erleuchtet? — Alles 

hat feine Zeit, fagte der Nitter, Finfterniß und Licht. 
Lange war Chaos, che Licht ward. — Warum Abe 

ſchweifung? Ich gehe, frage nicht, wohin? wo ich aber 
bin, fol mein Snappe auch feyn! — 

Michael war außer fich dieſer Verheißung halber, 
ergriff die Hand feined Herrn, die er mit Ihränen bes 
netzte und feft an fein Herz drüdte. Leſen Sie, gnädis 
ger Herr! mehr fonnte er nicht. — Etwa wieder eine 

Blutſchrift? — Mllerdingd, wiewohl anderer Art. 
| Der Seelenhirte hatte einen Brief verloren, und 
da er auffallend von der nämlihen Hand als die 
Anweifungen gefchrieben, war, war es dem Ritter 
zu verdenfen, wenn feine Knie wanften? Diefer Brief: 


An den Bruder Aeiou! 


Theophil iſt in der Probe geblieben. Wir haben 
ihn gezwungen, vor ſeinem Ende von ſeiner Mutter 
ſchriftlich Abſchied zu nehmen und ihr zu betheuern, daß 
ein Gallenfieber die Urſache ſeines Todes geweſen ſey. 
Dir aber liegt ob, mit einem der Unſrigen feinen Leiche 
nam (ed waren Chiffern). Sest wird fich feine Ges 
liebte vsohl bequemen (wieder Chiffern). Feder und 
Tinte ift ein erlaubtes Gift, das ſchon Manchen in’ 
Grab brachte, che fein Stündlein vorhanden war, und 
eine Arznei, die von den Todten erwedt. — Den Feis 
gen-Iehrt die Noth beten, den Weifen die Freude, ges 
wiffe Arbeiter im Weinberge die Politif. — (Chife 

. fern.) Wer in Allem die Probe Hält, wird der auf 
dem Probierfteine der Liebe undcht feyn? Ein Wort zu 
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feiner Zeit ift ein Stein Davids, um Goliathe zu ftürs _ 
sen. Was den Berufenen betrifft, fo find die Anzeigen 
des Schußgeifted bedenklich und ſchwankend. — Die Bes 
eichte der unfichtbaren Wollendeten feßen es auf nähere 
Proben aus (Chiffern). Würde diefer Siebente, wie 
ed faft fiheint, verworfen, wer ift mehr zu bedauern, 
er, oder fir — Wahr ift e&, fie ift ein Engel. — 
Vergiß des Athleten nicht, der dad Unglück hatte, ſei— 
nen Gegner beim Ringen zu tödten, und der, da bie 
Richter ihm die Krone verweigerten, feinen Verſtand ver- 
for. Biel berufen, wenig auserwählt. Gegeben im Rath 
der zwölf Aelteften, die auf Stühlen fisen (Chiffer). 
Daß diefer Uriasbrief dem Helden nicht gleichgültig 
war, verfteht fi) von felbft. — Ob er gleich die Deu- 
tung nicht machte oder machen wollte: Du bift der 
Mann de& Todes; fo trafen doch einige’ Umſtaͤnde den 
rechten Fleck im Herzen, dad, wie befannt, ein trotzig 
und verzagted Ding tft; wer kann's ergründen? Nach 
einer Fleinen Erholung fing der Ritter" an, wie folget: 

. Die. Schrift mit deinem Blute gefhrieben ift nicht 
der Fleinfte der vielen Beweife deiner Liebe. Ich würde 
mich mehr ald dich zurücfesen, falls ich dieſe Liebe 
nicht. mit Gegenliebe erwiedern ſollte. Wenn ich bie 
nicht dienen wollte, wäre ich werth, daß du mein die= 
nender Bruder bift? Mein Diener warft du nie. — 
Die Progrefiion ift die befannt, nach welcher ich im 
Orden gedacht und gehandelt habe; und wohl mir, daß 
ich die meinen jegigen Vorſatz entdecken darf, den ich, 
will's Gott! nad) drei Stunden auszuführen beginnen 
wil und muß. Muß? griff Michael ein. Muß, er= 
wiederte der Ritter. Setzt man den Mittelpunft nicht 
in die Mitte, wie fann man eine deutliche Idee vom 
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Umfreife haben? So wie die Radien ‚eined Zirfeld auf 
den Mittelpunft deffelben ſich beziehen, fo ift der Mits 
telpunft der Zweck, worauf Alles angelegt wird, und 
Mittelpunft und Umkreis gehören zu jeder deutlichen Vor⸗ 
ftelung. Bweifelft du noh am Muß? Nicht im mins 
deften, fagte der Knappe. Wir fuchen Ueberzeugung aus 
finnliher Erfahrung, und Evidenz, da wo fich Andere 
zu glauben begnügen. Der Mond befördert die Aus⸗ 
hauchung der Lebensluft aus den Pflanzen nicht; hierzu 
wird nicht allein Licht, fondern auch eine beftimmte 
Wärme erfordert. — Was hilft Vernunft ohne Empfin⸗ 
dung? Auch der Glaube thut's fo wenig, wie dad Waf- 
fer bei der Taufe. Mit dem lieben Glauben! Würden, 
wenn er nicht bloß Vorgabe wäre, die Herren Geiftlis 
chen, bei einer febendigen und evidenten Ueberzeugung 
von der fünftigen Welt, fo. fehe am Irdiſchen hangen? 
Was gilt diefed Sandforn ‚Leben gegen den Montblane 
der Ewigfeit? — Dein Gamaliel felbft würde fo ordens⸗ 
lüftern. nicht feyn, wenn er wirflih glaubte. Alle 
Gläubigen, guter Michael, wenn fie gleich Mofen und 
die Propheten haben, fehnen fi nach Erfcheinungen; 
und wenn einer von den Todten erftände, und fie. von 
der andern, und dritten, und vierten und fünften Welt 
u. ſ. w, überzeugte, glaube mir, dann. erft würden 
wir fehen, was Ueberzeugung ift, und was fie wirft. 
Gehen ift der edelfte Sinn, deffen fich der hoͤchſte Geift 
nicht ‚fchämen darf. Das Licht zu jedem Chaos ift doch 
Sinnlichfeit, fo wie der geiftigfte Ausdruck, wenn er 
treffen fol, finnlih ift. Gefest, Michael, meine Or⸗ 
densuhr fihlüge unrichtig; nicht wahr? wenn fie nur 
eichtig zeigt? Wie man ed nimmt, gnädiger Herr, fagte 
- Michael; ich weiß nicht, was minder übel ift, taub 


i 


oder blind feyn. Ohne auf diefen Streifjug zu merfen, 

fuhr der Ritter fort: Die Myſterien, denen ich zueile, 
find, fo wie Alles, was göttlich ift, nicht an-Geburt, 
Stand und Reichtum gebimden. Menfchen machten 
Stände, die Gottheit fehuf und gleih. Nur daß du von 
Stund an mit verdoppelter Treue deine Seele in deinen 
Händen trägft, und dich aller Unreinigfeit und aller 
Speife und alles Getränfes enthältft, das zum Eſſen 
und Trinken reizet. Mit leichter Ladung. und leichten 
Segeln, das heißt, mit Mäßigfeit und gutem Gewiſſen, 
fährt der Weiſe. Eine glüdlihe Reife! — Die Fefte 
des Saturn find die gemeinften; es gicht Neftar und 
Ambrofia, Seelenfpeife und Geiftertranf. Zu diefen Fe— 
sten ſchicke dich an, und dein tägliches Gebet fey: laß, 
wenn ich ftrauchle, wenn ich falle, nicht Feinde, fondern 
Freunde, mich einlenfen; laß mich nicht in die Hände . 
der Menfchen, fondern in die Hände, in die Zucht ded 
Gewiſſens fallen. So. richte deine erfte Vorbereitung 
ein, und fie wird dir die andere, wie ich nach der Liebe 
boffe, erleichtern! Schon der Maurerorden verftand das 
Geſchenk jened Schülers der Weisheit, der nicht Silber 
und Gold hatte, und fich felbft gab. „Ich bin arm, 
allein ich bringe mich dir. —“ Die Menſchheit iſt 
wahrlich eine große Braͤdetſchaſt, unter die Gott die 
Erde getheilt hat! 

Voll Ruͤhrung griff Michael in dieſe Rede, und 
war bis zum Verſtummen dankbar, daß ſein Herr die 
außerordentliche Guͤte haben wollte, in Trophonius Hoͤhle 
nicht allein zu Schaden zu kommen, und daß auch er 
an der Ehre Theil nehmen ſollte, den Hals zu brechen. 
„Wie ſollte ich's nicht mit Freuden, dachte er, 
in fo guter Geſellſchaft?“ Dieſer Geſinnungen uns 
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geachtet, fonnte Michael (der den Raufch ded Hochzeitta⸗ 


ges mit der Zofe. völlig ausgeſchlafen hatte) nicht um— 
bin, dem Nitter noch einige Bedenflichfeiten zu wieder⸗ 
holen. 

Dieſer verwies ihm ſein Mißtrauen mit edler Sanft⸗ 


muth. Gehorſam iſt beſſer als Opfer. Gehorſam iſt 


Selbſtopfer; ihn ohne aͤußern Zwang zu bewirken, iſt 
das Geſchaͤft des Weiſen; ihn ohne Zweck zu leiſten, 
die Wuͤrde des Tugendhaften. Die Hoffnung, fuͤgte er 
hinzu, dieſer Bote der Unſterblichkeit, dieſer Engel Got— 
tes, wird mich leiten und ſtaͤrken auf den finſtern Pfas 


den zum Ziele. Weiß ich nicht, was jener. Alte (Dio⸗ 


- 


genes) fagt: Der berühmte Räuber Patdcion iſt ein’ Eins 


‚geweihter; Cpaminondad und Agefilaus find ed nicht, 


und wollten. es nicht feyn! — Wir denfen nicht Alle 
gleich; und ift ed nicht gut, daß wir insgefammt den⸗ 
fen, nur ein Jeder anders? — Gift ift oft die wirfends 
fie Arznei, und Truͤbſal und Angft Richtfteige zur Vers 
klaͤrung. Zweifel laͤutern unſer Wiſſen, Leiden das Gold 
unſerer Tugend; das Nichtwiſſen des Sokrates iſt vom 
Vielwiſſen abgezogen. — Wird nicht Gold, ſo wird 
Porcellan. — Und was beabſichtigten wir mit unſern 
Kreuz⸗ und Querzuͤgen, die es gewiß weder auf eine 
einfoͤrmige Seereiſe, noch auf eine Wieſenausſicht an⸗ 


legten? — Kein wohlgezogener Menſch erlaubt ſich Aus- 


bruͤche der Freude (ich wette, du ſchaͤmſt dich des Phan⸗ 
tafiee Hochzeitfchmaufed mit der Begleiterin); warum 
follte man ſich Ausfchweifungen in der Traurigfeit und 
in der Furcht geftatten? Nur Kranfe fönnen nicht Kälte, 


‚nicht Wärme ertragen. Gott ift mächtig in den Schwas 


hen; oft ift der Menſch in der Schwachheit am ftärf« 


ſten, und in der Verzweiflung vermag er Alled. Kein 
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‚Kreuz ift fo arg, wo die Hoffnung nicht die Präfcription 
unterbricht, und und an Eldorado erinnert, das oben 
oder unten iſt. Sey getreu bis in den Tod, fo will 
ich dir die Krone des Lebens geben. 
Wer nad) diefen Todeöbetrachtungen den Tod noch 
fürchten kann, erwiederte Michael, iſt der Furcht nicht 
wertb; — fann man weniger werth feyn? Ich fürchte 
den Tod nicht; doch fürchte ich ihn, ehe Ew. Gnaden 
Sophien, und ich die Kammerzofe fennen gelernt, und 
wir mit den Königinnen unferer Herzen, wenn Gott 
will, funfzig Jahre glücklich -durchlebt haben. — 
Wie? Michael, rief der Ritter; haft du in fo vief 
Schulen der Weisheit noch nicht gelernt, dich ganz und 
gar von der Sclaverei ded Todes zu befreien? Heißt 
‚ bedingt fürchten, nicht fürchten? Erinnerft du dich nicht 
der Gefchichte, welche. dee Seelenhirte und fo eindrucks⸗ 
vol erzählte? — Ald die Meifter Hirame den Tempel 
gu Delphi vollendet hatten, und den Apoll um Beloh⸗ 
nung baten, was erwiederte der Gott auf ihr. Gebet? 
Sie würden ihren Lohn nad fieben Tagen” empfahen. 
Am Ende ded. fiebenten Taged überrafhte fie der Tod in 
einem fanften Schlaf. Ei, Ihr frommen und getreuen. 
Knechte, Ihr feyd über wenig treu gewefen; ich will 
- euch über viel feßen; gehet ein zu eured Herrn Freude. 
Die Liebe, welche zwei Brüder ihrer Mutter bewiefen, 
als fie fich einfpannten und fie zum Tempel zogen, rührte 
die Alte fo, daß fie die Götter anflehte, diefe Findliche 
Treue zu vergelten. Sie fanden ihren Tod im Schlaf. 
Wer in feinem Beruf fein Leben verliert, erhält es für 
eine befiere Welt; und wer nicht Pilger und Bürger u 
- feyn, unter Menſchen zu Haufe zu gehören,. und unter 
Venſchen ein Fremdling zu bleiben verfteht, verkennt feine 
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diesſeitige und jenfeitige Beftimmung. Zeno von €it= 
tium, der ein Nheder war, hörte von dem Berlufte fei- 
ned. unaffecurirten Schiffe; und wie glüdflic machte 
ihn dies Unglüf! Er ward aus einem Rheder ein Phi⸗ 
loſoph. — Bon Helden, die nicht für- Grillen ihres durch⸗ 
lauchtigften Befehlöhabers, fondern für ihr Vaterland dad 
Xeben ließen, beißt es im Geift und in. der Wahrheit: 
Sie find geblieben! . geblieben. im ebrenvollen Beruf, 
geblieben. im ewigen Andenfen der Ihrigen. — Aud 
wir, Michael, wenn es die Vorfehung will, die Alles 
wohl madt, daß wir in der Lehre bleiben; Sophie und 
ihre Zofe, meine Mutter und die Nachbarſchaft, Johan⸗ 
nes und noch viel andere Freunde und Freundinnen — 
werden ſie uns vergeſſen? Werden wir nicht bleiben in 
ihrem Andenken im Segen? — Die bitterſten Spoͤtter 
koͤnnten auf unſere Leichenſteine nichts mehr ſchreiben, 
als: Sie glaubten Eldorado ſchon auf Erden zu finden, 
und Eldorado iſt unter der. Erde! — Ach! Michael, ieh 
babe Stunden, wo ich-die Wahrheit lebhaft empfinde; 
nur oben oder unten ift Eldorado. Ihre Worte des Tor 
des, gnädiger Herr, fagte Michael, find mir Worte ded 
Lebens, und es fehlt nicht viel, daß ich mich ſtark ge— 
nug. fühle, mit dem: Apoftel (der zu einer. andern. Zeit 
überffeidet zu werden wünfchte) zu fagen: Ich habe Luft 
abzuſcheiden. — Doch iſt der Laurer gleich einem Diebe 
gu meiden; jener bringt und um uns felbft, diefer um 
Sachen. Was hülfe es dem Menfchen, wenn er bie 
ganze Welt gewönne, und nahme Schaden an- feiner 
Seele? Em. Gnaden befisen fo viel Seelenblif, daß 
Sie mit den Gebietern der wunderbaren Höhle fich weis⸗ 
lich werden einverftanden haben. - Einverftanden, griff 
der Ritter ein; ich bin gefichert durch Unterpfand. Seit 
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der Berufung zu diefem großen Werke geleitet mich ein 
Geift, der auch jest mitten unter. und ift. | 

; Den Ew. Gnaden fehen? — 

Den ich nicht fehe. 

Doch fehen werden? 

Von Angeficht zu Angeficht. — 

Bei meiner armen Seele! ich wuͤnſchte lieber heut 
als morgen. 

War ſein Einfluß auf unſerer wunderbaren Wall⸗ 
fahrt im unerklaͤrbaren Zuvorkommen nicht handgreiflich? 
Leitet nicht ſchon in dieſer Welt der Weiſe Alles? Ver—⸗ 
ehrt man ihn nicht doppelt, wenn er einem Andern den 
Schein und die Sichtbarkeit abtritt — und durch ihn 
die Honneurs machen laͤßt? — | 

Diefe Spuren jener Leitung durch unerklaͤrbares Zus 
vorfommen, konnte Michael, der an fich fehr geiftergläus 
big war, nicht läugnen. Sein lester Einwand: es fey 
fhwer zu: faffen, daß Menſchen durch eine höhere Ges 
fchöpfögattung begleitet würden, falls e8 .unter Engeln - 
Klaſſen und herrſchende und. dienende Brüder gäbe, war 
nur ein ſchwacher Behelf. 

Michael (erwiederte fein Herr), bu denfft zu gut 
und zu fihlecht von. Menfchen.. Menfchen fönnen fo weit 
fommen, daß fie. die Tugend der Tugend halber Lieben, 
und fie thun, um fie gethan zu haben; die Menfchen 
find, bloß um Dienfchen zu feyn! Da. freuen ſich Gei- 
ſter, daß Menfchen in eben dem Grade gute Menfchen 
find, ald fie gute Engel; und: willft du ihnen - diefe 
Sreude mißgönnen? Nicht immer aber ift Menfchen als 
Menſchen, fondern gewiffen durch diefe Menſchen aus— 
gurichtenden Thaten ein bimmlifcher General- Adjudant 
beigeordnet. Das Chriſtenthum nicht allein, aud) das 


— 
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heidniſche Alterthum glaubte Schutzgeiſterſchaft. Die Be- 
hauptung des Menander, jedem Menſchen wuͤrde bei 
ſeiner Geburt ein guter Dämon, und die des Empedo⸗ 


‘ fled, ed würden ihm zwei von verfchiedener Art beigeord= 


net, Scheint fie fo unrecht? — So ſokratiſch es uͤbri— 
gend war, daß ich in den legten Stunden meined Hier— 
ſeyns mid) nicht mir felbft überließ; fo ruft mid) doch 
jest mein Schickſal. — Es geht auf Hochmitternacht. — 
Wir ſcheiden. — | 


Michael ſeufzte — Gott! mit it Thraͤnen im Auge. 
Uns ſcheidet nur der Tod, ſagte der Ritter. Auch der 
Tod nicht, gnaͤdiger Herr! er wird gewiß ſo guͤtig ſeyn, 
mich bei Ihnen zu laſſen. Ich will mich mit Blut ver— 
ſchreiben, auch dort Sie zu begleiten. Bin ich nicht ſo 


einſichtsvoll wie Ihr ee an Treue — 


ihm nicht — 


Guter Michael! treuer Begleiter! — und die⸗ 
nender Bruder! Du kennſt mich. Ich bin keiner von 
jenen Unempfindlichen, denen ein Freund ſo aus dem 
Herzen, wie ein Stuͤck Eis aus den Haͤnden, ſchluͤpft; 
keiner von jenen Gleichguͤltigen, die ſich an Menſchen 
bloß gewoͤhnen, die ſie alsdann oft weder laſſen noch 


behalten möchten. — Was ich bin, bin ich ganz; und 


die Quuinteffenz meiner Neigung zu dir — barf ich fie- 

wiederholen? Es ift ein. Zeichen eined guten Kindes, 
wenn es begehrt, daß die Amme auch der Puppe die 
Bruft gebe. And wenn ich dir fage, daß, wo ich bin, 
auch mein Begleiter feyn ſoll; — ift ed nicht mehr als 
Amme, Sind und Puppe? Ich übergebe dir hiermit. 
feierlich eine fchriftliche Zufage, daß, fo viel an mir ift, 
die Kammerzofe die Deinige werden fol. Nicht mit 
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Blut ift fie gefchrieben; doch floß fie auß meinem Her⸗ 
zen. Ich Füffe dich dreimal! Gott fegne uns! — 

Michael war außer aller Faffung. Nach einer Weile 
bedauerte er ſchluchzend, daß feine leiblichen Dienfte neune 
mal neun Stunden aufhörten; meinesgeiftigen, feste er 
hinzu, follen nicht aufhören für und für. Er übergab 
feinem unfi chtbaren Collegen ſeinen wie er ſich aus⸗ 
druͤckte, ewig theuren Herrn, den er von ſeinen Haͤnden 
ſordern wuͤrde; — von ſeinen Haͤnden, wenn er Haͤnde 
haͤtte; wo nicht, von feinem ganzen Weſen, ohne daß, 
was ift, nicht feyn fann. — Vergeben Sie mir, gnds 
‚diger Herr, fing er wieder feierlih an, alle meine Fche 
fer, meine Borfchnelligfeit, meine Schwaßhaftigfeit, und 
Alles, was noch fonft fih auf Feit endet und enden 
fönnte, in fo weit ed Ihnen zuwider feyn fonnte und 
zuwider war. Meln Herz ppar an feinem diefer Feiten 
ſchuldig. Auch verheig ih — 

Verheiße nichts, guter Michael! da wirft ohne Vers 
heißung erfüllen; bein gluͤhendes Geficht fpricht Tautes 
ald Worte. Ohne Zweifel gehörte Vieles auf meine 
Rechnung, womit ich die deinige belaftete. Lebten die 
Menſchen mit ihren eigenen Leidenfchaften beftändig im 
Kriege, und mit den Leidenfchaften Anderer in ewigem 
Frieden, wie viel beffer ftände ed mit der Welt! Laß 
und bei diefer feierlichen Gelegenheit, da wir einander 
-beichten und abfolviren, da wir ſcheiden und nicht ſchei⸗ 
den, und trennen und auf ewig verbinden; — laß uns 
die -feften Gelübde erneuern, fo wie die Lafter und Thor⸗ 
heiten vitterlic) und. fnappelih zu befämpfen, fo die 
Schwashaftigfeit, diefe niedrigfte von allen Keidenfchafe 
ten. Siehe! ein Schwäger ift ein VBerräther, der nicht 
bezahlt wird. Es fheint, edle Menſchen find im Reden - 
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unfere Lehrer, die Gottheit aber im Schweigen. — Bei 
den älteften Einweihungen zu Myſterien ward Stillſchwei⸗ 
gen gelobt und geboten. — Fürwahr wunderbar! fagte 
. ein Schwäßer einem Philofophen, der ihn anhörte. So 
wunderbar nicht, erwiederte diefer, ald daß, der dich 
hört und Beine bat, nicht davoneilt, ald hätte er Flüs 
gel. Das ift der gewöhnliche Lohn der Schwashaftige 
feit. Nicht wahr, ich habe dir lange Weile gemacht? 
‚fragte ein Plauderer den XAriftoteled. Nein, erwieberte 
diefer, id) babe dich nicht gehört. — 

Weiß i ich's nicht, gnädiger Herr? Und unvergeßlich 
iſt mir der Vergleich meines Gamaliel, der ihm vielleicht 
jest am theuerften zu ftehen fommt. Ein Schwäßer ift 
wie ein Vogel, der Alles im Schnabel trägt, fagte Gas 
maliel. Flößt er es den unbefiederten Sungen ein; im⸗ 
merhin! — jedem Andern efelt.vor diefer lofen Speife. 
Amen! erwiederte der Nitter; und nun empfange mein 
Zeftament. 


Es giebt Dinge, in. welche fich die Vernunft mit 
ihren Einwendungen fo wenig einmifchen follte, ald der 
Staat in Privatangelegenheiten. Nicht in jedem Klima 
reifen Dienfihen, nicht in allen Lagen blühen fie in ihrer 
ganzen. Schönheit auf. — 


Erbrich nad) neunmal neun Stunden, von 12 Uhr 
Nachts an gerechnet, diefed Blatt, falls ich während 
diefer Seit dich nicht fehe. Gott lohne dir deine Treue, 
guter Michael! — Grüße meine Mutter! tröfte fie! tröfte 
Sophien! Ih muß — ih fühl es — ih muß! — 
Schwer liegt ed auf mir! — Ginge ich nicht, ich ver= 
loͤre den Verſtand, wie der Athlet, der feinen Gegner 
tödtete. Lebe wohl! Verdammt fey jeder Blick, der 


& 
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mir nachſpaͤhet! — Weg war er. Michael vermißte ein 
— Zaſchenpiſtolen und einen 


$. 114. 
do I d. 


Eine unheilige Zahl, dachte Michael, und beſchloß 
zu faſten, noch ftrenger, ald fein Herr während der lebe 
ten drei Tage gefaftet hatte, und nichts zu effen und zu 
trinfen, was zu effen und zu trinfen reizen fönnte. EB _ 
ward Michaeln, da er ale Umftände zufammennahm, 
einleuchtend, daß fein Herr, nachdem er den Brief an 
Aeiou gelefen, fih mit diefer unbeiligen Drei 
verfehen hatte. Auch nahm Michael Gelegenheit, ſich 
mit dem :." | 


$. 115. 
Reittnedt 


auszuſoͤhnen. So verföhnungdgeneigt diefer auch war, 
fo beftand er doch auf dem Belenntniß, verwandt mit 
Michael zu ſeyn, welches Michael nicht einräumen fonnte 
Bad denn mehr, guter Michael? Raͤumt doch "Herzog 
von Orleans ‚Öffentlich ein, der Sohn eined Kutfchers 
zu feyn! Doch ſchien Michael: wirflih die Wahrheit 
auf feiner Seite zu haben, und der Stallfneht in eis 
nem vetzeihlichen Srethum.. Beim Ende vom Liede ward 
feftgefest, daß, da bei Gott Fein Ding unmöglich ift, 
fie noch verwandt werden fönnten, obwohl Michaels 
fünftige Gattin dazu nichts ‚beitragen würde, welche in= 
deß der Reitfnecht fo viel und fo wenig ald der Bräu- 
tigam felbft zu fennen die Ehre. hatte. — Beide heile 
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glaubten bei dieſem Vergleihe unläugbare Vortheile ere 
halten zu Haben. Dan laſſe den Menſchen Worte, da 
fie fo gern daran faugen, obgleich gemeinhin "ihretwegen 
die Sache oft nicht dafür fann, wenn fie langweilig 
wird. Nach diefem glüdlich vollgogenen Vertrage, der 
dem verwaifeten Michael fo wohl that, nicht nur meil 
fein Herz gut war, fondern weil er auch jegt des Beie 
ftandes feines —— ſehr leicht noͤthis haben 
Ben — ihn 


us. 
der Sceelenhirte 


in. weltlicher Kleidung. Da Michael weder in Familien⸗ 
Angelegenheiten noch fonft Unwahrheiten weder litt noch 
beging; fo war Alles Schlag auf Schlag. 

Iſt mein Brief — 

Ja! 

Wo iſt er? 

In den Haͤnden meines Herrn. 

Michael erzaͤhlte den ganzen Hergang der Sache ſo 
genau, daß er natuͤrlich erſchrecken mußte, als der Geiſt⸗ 
und Weltliche gebieteriſch verlangte, daß Kiſten und 
Kaſten ſeines Herrn aufgeriſſen, und die, Michaeln be= 
haͤndigte Inſtruction, welche erhalten zu haben der Knappe 
eben ſo wenig Hehl hatte, dargelegt werden ſollte; und 
weshalb? Um den Aeiou-Brief zu ſuchen, an dem, 
wie der Seelenhirte betheuerte, ſein Gluͤck, ſeine Ruhe 
und fein Leben hing. — Der Treiber verſtellte feine Ge⸗ 

berden, und tobte einem Eiferfüchtigen gleich, dem man 
fein Weib entführet hat. — Warum martern Sie mich? 
redete ihn Michael mit einer Entfchloffenheit an, die nur 
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Unfhuld und gutes Gewiſſen gu geben vermag, und bie 
fi) von dem halben Dugend anderer Arten von Ent 
fehloffenheit fo edel unterfcheidet. Warum martern Sie - 
mich? Lieben Sie die Wahrheit, wie ich wünfche und 
hoffe; fo werden Sie auch denen nicht unhold feyn, die 
Ränfe haften. Ohne Zweifel wiffen Sie, wo mein Herr 
ift, dem. mein Herz zugehört, und deſſen letzte Unterre⸗ 
dung mir fo heilig bleibt, daß ich weit lieber alle Qua⸗ 
(en des ftrengften Todes überftehen, ald eins. dieſer mir 
ewig theuren Worte aufgeben wollte. Sie waren der 
legte, den er von. Fremden fah und ſprach; — Gie 
waren mit ihm. eingefchloflen, und nahmen ‚ihm ohne 
Zweifel den Eid ab, deſſen Heiligkeit ihn zu dem Schritte 
verband, den er that, — Gott weiß wohin. - Sie waren 
ed, der mir durch ihm die Verheißung ertheilen Tick, 
daß auch ich gewärdiget werden ſollte, einen Schritt zu 
tbun, Gott weiß wohin.. — Iſt e8 zum Tode? Ih . 
bin bereit, im Leben und im Sterben meinen: Heren zu 
geleiten. Um. Ihrer Weltlichfeit, um Ihrer Geiftlichfeit, 
um Ihrer Seelen Seligfeit, um Alle, was Ihnen hei⸗ 
lig ift, um des mir durch meinen Herrn gegebenen Wort, 
um Alle willen, was Sie lieben und ehren, verſcho⸗ 
nen Sie mih! — 

Der. Geift- und Weltlice antwortete auf diefe Je⸗ 
remiade fein Wort, ging hin, und forderte Michaeln vor 
den. Richterftuhl: ded Orts, bei dem er eine fchrecffiche 
Klage anbrachte; Michael. hat zugeftändlich einen Brief, 
an dem mir. mehr liegt als am Leben, gefunden, ihn. 
angeblich feinem Heren behändigt — befennt feldft, nicht 
zu wiffen, wohin fein: Herr gegangen, ..ob und wann 
er zuruͤckkommen werde; . bedient fi) der. bedenflichen 
Wortes. fein Herr habe ihm — letzten — unid. 
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gelaſſen. Iſt die Folge ungröndlich: fein Here hat fich 
ſelbſt da& Leben zu. nehmen Urſache gefunden, welches 
in diefen Gegenden feit einiger Beit fich mehr ald je zu— 
trägt? Vielleicht vorempfand er eine geheime Krankheit, 
deren. er fich zu ſchaͤmen Urſache hatte, und die vielleicht 
aus Erkenntlichkeit in Kurzem ſeinen Lebensfaden abreißt. 
Aus dieſen Praͤmiſſen kann ich, fuhr der Klaͤger fort, 
rechtlich verlangen: 

Daß Michael die ihm von ſeinem Herrn behaͤndigte 
geheime Inſtruction ohne Anſtand zur Entſiegelung ein⸗ 
reiche. Findet ſich in dieſer verſchloſſenen Schrift der 
verlorne Brief nicht, ſo muͤſſen die geſammten zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Sachen ſeines Herrn gerichtlich geoͤffnet wer⸗ 
den. Iſt auch hier der Brief nicht; was natuͤrlicher, 
als daß man Michaeln eidlich verpflichte, den ganzen 
Lebenslauf ſeines Herrn, und beſonders, was er von 
ſeiner jetzigen Entfernung weiß, haarklein gerichtlich an⸗ 
zuzeigen, um auf Spuren ſeines gegenwaͤrtigen Aufent⸗ 
halts zu kommen. Auf dieſe letzte Klagebitte glaub' ich, 
ſagte der Welt- und Geiſtliche, auf jeden Fol beſtehen 
zu koͤnnen; weil Michael an den Geheimniffen feines 
Herrn. Theil genommen: zu. haben eingefteht; weil Beide 
Jahrelang Geheimnißjäger find, und ein Paar Frauen 
‚zimmer entweder auffuchen, oder von ihnen aufgefucht 
werden. — Sein Herr, der. einen bedenflichen Auftritt 
im Löwen gehabt, worüber. ich den Wirth zu verneh⸗ 
men. bitte,. hielt fih im Sperber auf, al& ich ihn 
kennen lernte, Doc. mocht' und wollt?’ ich fo wenig an 
- feinen Gedanfen und Ungedanfen. Theil nehmen, daß ich 

‚ihn. ernftlich ermahnte, Gräber zu verabfeheuen, welche 
Böfewichter ſo zu übertünchen. verftänden, als wären es 
Raſenhuͤgel. Es kann feyn,. befchloß der Welt⸗ und 
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Geiſtliche, daß Here und Diener die Verfuͤhrten find; 
waren indeß die VBerführer nicht in der Regel alle — 
Verführte? Der Schluß: ich verbitte alle Koſten. 

. Michael, der dem Scheine der Klage nichts entge= 
genfesen Fonnte, ob er gleich den Böfewicht. vor Augen . 
zu ſehen ſich überzeugte, der in derfelben ein Grab des 
Berderbend mit Rafen zu übertünchen verftände, war fo 
tief gebeugt, daß er nichtd. weiter erwiedern konnte, ald: 
Ah, mein armer Herr! Kläger bat, da Michael eini- 
gemal diefe Worte mit Händeringen wiederholte, diefen 
Umftand befonderd zu verzeichnen, indem er ftantögefähre 
liche Geheimniffe zwifchen Herrn und Diener nach der 
hoͤchſten Wahrfcheinlichfeit vermuthen ließe, denen er 
nacyzufpüren von Amtöwegen verpflichtet ſey. Und dieß, 
fegte er wohlbedächtig hinzu, iſt der Hauptfchlüflel zu 
meiner veränderten Kleidung, — zum verlornen: Briefe, 
— und zu Bielem, was meine eigene Perfon beteifft, — 
die feinen Etwad angeht; — Gründe genug zu. meiner 
Bitte, den Beflagten ſogleich in Arreftationäftend, zw 
feßen. . Da Michael ſich felbft, fo: tief‘ vergeffen hatte; 
daß er von. den. Worten: Ach mein armer „Herr! fo 
wenig ald Jeſus vor Jeruſalems Mauern vom. Wehe 
ablafien Fonnte; fo fprang Kläger ab, und: behauptete: 
Michael habe ‚entweder feinen Verftand wirklich verloren, 
oder er. fchlage dad Bubenſtuͤck ein, dieſe Rolle zu fpielen. 
“ Sn beiden. Fällen trug er auf Unterſuchung und perfünz 
fiche Haft an. Was zu thun? dachte Michael, und 
machte ſich wegen feiner Schwatzhaftigkeit, dieſer nie⸗ 
drigſten aller Leidenſchaften, mittelſt deren man ohne Ge⸗ 
winnſt von dreißig Silberlingen verraͤth, die bitterſten 
Vorwuͤrfe. — Freilich, Michael! haͤtteſt du an die lebe: 
ten Reden deines Herrn und an den Vogel Gamaliels 


A 


gedacht; die Grube wäre bei weiten fo tief nicht gewor⸗ 
den, als du fie dir felbft gegraben haft. So wie wit 


oft denen begegnen, an die wie unwilfführlich dachten; 


fo wie zufällig Gedanfen in und entftehen, che wir ab- 
ſichtlich über eine Sache meditiren; fo bereitet der Menſch 
fi) Leiden vor, — um dabei weife zu werden. Webers 
zeugt, es koͤnne nur die. Unfchuld in Lagen von einer 
folhen ſchrecklichen Art fallen, glaubte Michael zu feiner 
Ehre, auch die allerſchrecklichſte fey nicht ſchrecklich ges 
nug, den Menfchen feiner Beftimmung unwerth zu mas 
chen und ihn zu entwürdigen. — Ich bin, fo war une 
gefaͤhr feine Erreption, weder unfinnig, noch. ift mir dad 
Schelmſtuͤck eingefallen, mich fü zu ftellen; . doch giebt 
es Fälle, in denen der Verſtand ſich auf eine Art zeigt, 
daß man in die. Verſuchung gerathen fünnte, zu wuͤn⸗ 
ſchen, man haͤtte keinen; oder Faͤlle, wo Jemand, der 
den Verſtand nicht verliert, keinen zu verlieren hat. Die 
leichte natuͤrliche Art, womit der Kläger die unzubeſchel⸗ 
tendſten Umſtaͤnde eines Vorgangs benutzt, zeigt ſeine 
Anlage, Intereſſe in die gemeinſte Sache zu bringen, 
und / durch Feinheit und anſchauliche Harmonie den ge⸗ 
woͤhnlichſten Dingen zu einer Wirkung zu verhelfen, 
welche Theilnahme, ohne ihrer werth zu ſeyn, nicht er⸗ 
bittet/ ſondern fordert — nicht erfleht, ſondern erzwingt. 
Entkuͤnſtelt und entkleidet man die Klage; iſt wohl das, 
was der? Klaͤger will, dem, warum er es will, ange 
mieſſen? Er verliert einen Brief von ungefäe, oder mit 

Fleiß. Weunn ich den Ort, wo ich ihn fand, in Er⸗ 
waͤgung ziehe, iſt es faſt zweifellos, er wollte ihn vers 
lieren. Frei bekenn' ich, den Inhalt des Briefes nicht 
verſtanden zu haben. Auch habe ich Urſache zu befuͤtch⸗ 
ten, mein. Herr. ſey nicht gluͤcklicher geweſen als ich. 
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Stand der Name deb Klaͤgers auf dieſem Briefe? War 
‚ich gebunden, unter Aeiou den Geifts und Weltli- 
ben zu ſuchen und zu finden, Hieroglyphen zu ent= 
räthfeln?  Wunderdinge zu entwundern? Gab mir nicht 
diefe auf Lift und Trug auslaufende Manier vielmehr 
dad Recht, mit diefem Zettel zu machen, was ich wollte? 
Aus den "fünf Vokalen laͤßt fi) auf einen geheimen 
Staatsfiskal nicht fehliegen, obwohl ich den Vokalen 
hierdurch nicht zu nahe getreten haben will, mit denen 
ich es gewiſſer Urfache halber nicht verderben mag. Hätte 
ich den Brief zerriffen, wär ed ein Mord gewefen? 
Do fheint ed, mein Here und ich werden auf Mord 
angeflagt. Ich glaube nicht, Kläger fünne laͤugnen, zu 
wiffen, wo mein Herr fich befindet. Ich aber, dad weiß 
Gott am beften, weiß ed fo wenig in dem gebeimften 
Innern meiner Seele, daß ich meine Angabe, ed nicht 
zu wiffen, taufendmal beſchwoͤren kann. Nur wenn der 
Tod meined armen Herrn befannt geworden, und felbft 
dann nicht, fünnte man diefe Gewaltthätigfeit an feinen 
Sachen ſich erlauben, wenn man nicht heilige Rechte 
des Eigenthums aufheben will. Mein Here ift ein Diann 
von Ehre und Nachdruck, feine Mutter eine der erften 
Damen in — — — Ohne an ihre berefichen Güter 
und an das irdiſche und himmliſche Jeruſalem zu denken, 
das fie in Riſſen beſitzt, hat fie große Freunde und Bes 
ſchuͤtzet. Mein Herr ift ihre einziger Erbe. Er follte 
entlaufen; er, der nicht? auf feinem Gewiffen hat, 
und deſſen Umſtaͤnde fo vortheilhaft find, daß er. noch 
mehr ald neunmal neun Receptionen zu bezahlen vers 
mag, wenn ex fein Geld in der Art anlegen will, wors 
über, wenn er's wollte, Niemand ald Gott und fein Ge= 
wiffen ihn zur Verantwortung ziehen fann? Daß Ge: 
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heimniffe auch hier zu Bande nicht confiscirt find, bewei⸗ 
fet felbft der Inhalt des Brief, welcher diefe Klage vers 
anlaßt. Wahrlich er war das Geheimfte, was mir je 
vorgefommen iſt; ob ich gleich entfernt bin, abzulaͤug⸗ 
nen, daß auch ich ein Kunftverftändiger in Geheimniffen 
zu feyn die Ehre habe. — Die Frauenzimmer, die mein 
Herr und ich verehren, find die edelften und fugendhafz 


teften auf Gottes Erdboden. Wollte Gott, fie fuchten 


und auf! Nicht bloß den Löwenwirth, man vernehme 
die ganze Welt, und mein Herr wird ald der bravfte 
Kavalier vor Gott und Menfchen erfcheinen. Im engften 
Butrauen erzählte ich dem Kläger, daß mein Herr Dolch 
und Piftolen mitgenommen hätte. Gott wolle nicht, daß 
er fie fo nöthig hat, ald ich meine ganze Befinnung bei 
Dolch und Piſtolen dieſer Klage! Waͤre der Vokalbrief 
ein Wechſel, der dem hochſeligen Herrn, als er zum 
Ritter geſchlagen ward, ſo viel Kreuz verurſachte, und 


bei dem es auf Tage und Stunden ankommen ſoll (ob 


— 


ich gleich das Wechſelrecht weder bei Gamaliel, noch 
bei meinem wechſelfreien Herrn gelernt habe), mein Herr 
wuͤrde durch ein Öffentliches Ausgebot ihn angezeigt ‚, oder, 
wie der hochlöbliche Herr Ritter bemerfet, ihn in feinem 
Amtöhaufe deponirt haben. Bei einer gemeinen Schrift 


kann es auf Rage und Wochen nicht anfommen.. Auch 


hab’ ich in meiner Unfchuld dem Kläger zugeftanden, eine 
Inftruftion zu befisen, die ich felbft noch nicht erbrechen 
fann; und wie fäme irgend ein Menfch in der Welt 
dazu, fie zeitiger erbrechen zu wollen? Deffnet man Tes 
ftamente, ehe der Teſtator todt ift? 

Der Kläger verlangte den Beitpunft zu wiffen, wann 
der Beflagte die Inftruftion zu erbrechen wäre verpfliche . 
tet worden. Der Beflagte, fügte der Weltgeiftliche Hinzu, 


f 
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ſey ein Neuling in Weltgeſchaͤften; — und ſo diene ihm 
wegen des Wechſelumſtandes zur dienſtfreundlichen Nach⸗ 
richt, daß es politiſche Briefe geben koͤnne, von denen 
Wohl und Wehe ganzer Provinzen und Staaten abhange, 
und wozu man gewoͤhnlich ſich der Chiffer zu bedienen 
pflege. Die Namen Jeruſalem und Gamaliel, und an 
dere wildfremde beigemifchte Ymftände verriethen, be— 
merfte Kläger, ein Komplott; doch war er fo gütig, der 
Meinung zu feyn, daß Beflagter ihm nur als ein halb 
unterrichteter Theilhaber und idienender Bruder vorfäme. 
Ah, mein armer Herr! feufste Michael, wiewohl nur 
innerlich ‚um der Candidatur zum Irrenhauſe audzumei- 
hen. — Der Richter, fagt man, gehe mit dem Wunſche 
zue Sache, die Menfchen unfchuldig zu finden. Warum 
auch nicht? Die Menfchen find gefallen, alle haben vom 
verbotenen Baum gegeffen; — Einer freilich mehr, ald 
der Andere; doch waren Alle bei diefem Nachtifch, die 
Rechtöhandhaber wahrlich nicht ausgefchloffen- And un 
fer Hochlöblicher Richter? War gewohnt gewiffe Sachen 
peinlich anzufangen, und gewiffe Partheien als arme, 
Sünder anzufehen, die ee bei überwiegenden Gruͤn— 
den immer noch im Falle der Noth in Gerechte verwans 
deln Fonnte. Freilich beifer, hundert Unfchuldige Leiden, 
ald einen Schuldigen entwifchen laſſen. Stedt nicht 
Ein räudiged Schaf, die ganze Heerde an? Mag die 
Unfhuld, wie fie fih rühmt, in fih Ruhe der Seele. 
ſuchen und finden. Ein Volk, das nicht im Druck Iebt, 
geräth in Uebermuth. Ein fihlechter Reiter wählt fich 
ein fchlechted Pferd, ein Held ein muthiged Roß, ob 
man gleich auch dem fehlechten Pferde mit Spornen fort« 
Helfen fann. Welch ein Pferd wird unfer Richter be— 
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Reigen? Wie fiel fein Rechtsſpruch? Warum nicht 
garl Erft ein Vergleichöverfuh. Und der? — 

Der Richter fehlug vor, daß die Inftruftion fogleich 
in gerichtlichen Gewahrfam geliefert, und nach neunmal 
neun Stunden (die der Beflagte, wegen der. Stunden, 
böchft bedenflich fand), die abgelaufenen Stunden abge— 
rechnet, fo wie die andern Sachen des. Nitterd, eröffnet 
werden möchte, womit Kläger nach vieler Weigerung fich 
endlich befriedigte. Beflagter wollte von diefem Ver— 
gleich nichts einräumen, weil, die Wahrheit zu fagen, 
er weder dem Kläger noch dem Richter traute; und fo 
verfügte denn der Richter: 

Daß nach neunmal neun Minuten Schift und Sa⸗ 
chen zum gerichtlichen Gewahrſam zu liefern, im Wei— 
gerungsfall Beklagter zur perſoͤnlichen Haft und zu för= 
perliher Züchtigung gezogen, und von neunmal neun zu 
neunmal neun Minuten der Grad derfelben verftärft wer 
den follte, bis völlig gefchehe, was Recht fey. Denn 

Beflagter hat zugeftanden, den Brief gefunden und 
feinem Herrn bebhändiget zu haben. Da er den Inhalt, 
feiner eigenen Behauptung gemäß, nicht verftand, fo 
uͤberſteigt die Beurtheilung deflelben fein Kopfvermögen. 
Diefe an fih fihon entfcheidenden Gründe werden dur) 
noch andere rechtöfräftiger. Sein Herr bat fih im ei— 
gentlihen Sinn entfernt, fein genauefter Begleiter weiß 
nicht wohin. Er reifete ohne Paß und Beglaubigungs- 
fhein; er Hinterließ, um Stecbriefen zuvorzufommen, 
eine Schrift, die nicht früher ald nach) neunmal neun 
Stunden eröffnet werden follte. Er nahm verdaͤchtiges 
Gewehr mit (ein Dolch und zwei Piftolen fönnten 
fhon allein ſtatt aller Entfcheidungdgründe dienen); er 
Fleidete die gemeinften Dinge in Geheimnißanfchein (neun- 
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mal neun Stunden, wie leicht waren fie auf Tage ge= 
bracht!). Die verftreuten Worte und Umftände, durd) 
welche Beflagter nicht nur den Dolch- und Piftolenvers 
dacht gegen. feinen Herrn außer Zweifel fest, fondern 
auch auf ſich den fhwärzeften Schatten deſſelben zurüc- 
wirft, überfteigen alle Gründe, und verlangen, daß auf 
augenbliclihe Haft und fteigende Förperliche Züchtigung 
erfannt werde. Kläger hat ſich durch Notorietät als ei— 
nen unbefchaltenen Mann ausgezeichnet. Beflagter ſtellt 
eine Perfon vor, bei der man nicht weiß, woran man 
ift; für einen Bedienten zu vornehm, für einen Mann 
von Bedeutung zu inconfequent. Seine Art und Weife, 
fein Aeußeres und Inneres, feine Denf- und Ausdruds- 
manier verfündigen einen Menſchen, der ſelbſt nicht weiß, 
woran er mit fich ift. Schon wegen feiner Unerflärlich- 
feit, und da er mit feinen Päffen und fonftigen Certifi— 
faten verfehen ift, würde er ald verdächtig beobachtet 
und in, Arreftationsftand gefest zu werden verdienen. 
Die Koften muß Beflagter übernehmen, weil er nicht 
nur zu diefem Rechtöftreite die alleinige Veranlaffung 
gegeben (den er auf den Fingern hätte entfcheiden koͤn— 
nen, wenn er fein Selbftrichter zu werden Luft und Liebe 
gehabt), fondern, was mehr und wenigftend eben fo 
viel fagen will, weil er den ihm angebotenen Vergleich- 
vorfchlag mit verdachtsvoller Entſchloſſenheit abgewie⸗ 

ſen hat. 
| Michael ſank weniger uͤber den Hergang dieſer Sache, 
als wegen der fo natürlich ausſehenden und doch fo kuͤnſt— 
lich) angelegten’ Art des Klaͤgers und des Nichterd, in 
Unempfindlichfeit und eine Art von Schwermuth, die 
nichts von jener Dämmerungdannchmlichfeit hat, welche 
durch Nebenideen von Zukunft und beſſerer Welt ent 
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ſteht, fondern aus Traurigkeit über dad gegenwärtige 
Reben, und vorzüglich über die Schadenfreude und die 
Heuchelei fo vieler unmwürdigen Menfchen entfpringt. 
Guter Michael, diefe Querſtreiche find dir heilfamer, 
ald ed die Erfüllungen deiner Eigendünfel feyn wuͤrden. 
Sreudenzüge verwöhnen; — Kreuzzüge erziehen. — Wie, 
wenn du in der Vorbereitung waͤreſt? 

Nachdem Michael ſich mehr aufgerafft ald gefaßt 
hatte, freuete er fich, des Nitterd wegen unſchuldig 
leiden zu fönnen, und würde eben fo gein, wie Pythias 
für Damon, den Tod übernommen haben. Am liebften 
war ihm, daß feine Infteuetion außer aller Gefahr fey, 
die er fogleich, nachdem er mit dem Welt» und Geift- 
lichen darüber in Streit gerieth, vergraben hatte. Was 
er bedauerte, war, daß ihn fein Gefängniß verhindern 
würde, fie vorfehriftögemäß zu eröffnen, und daß dies 
vieleicht nur zu einer Zeit würde gefchehen Fönnen, 
- wenn alle Hülfe und Rettung für feinen armen Herm. 
zu ſpaͤt kaͤme. — 
a Richter! fonft war euer Grundſatz, die Menſchen 
zu ermüden; und wahrlich! ihn langſam um ſich felbft 
und feine Hoffnung bringen, heißt fäuberlich mit dem 
Knaben verfahren, und ihn vor Verzweiflung fichern, 
die in einer Stunde oft mehr Unheil anrichtet, ald die 
Politik in zehn Jahren zu heilen vermag. Richter ! fonft 
waren euch die Gefeße behülflich, aus NRechtöfachen Kar⸗ 
ten zu machen, mit denen die Zuftiz fpielte; fonft diente 
euch der Subtilitätenfram, die Köpfe der Laien zum 
Schwindel zu bringen, üm ſich auf Gnade und Ungnade 
su ergeben. — Wie? Auch dad Factum iſt in eurer 
Hand, um, wenn Ihr das Handwerf verfteht, aus 
Teufeln Engel ded Lichts, und aus Engeln Teufel zu 
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mahen; aus Spinoza's Pietiften, und aus Labre’s 
Cherub⸗Aſpiranten? — Es giebt ein afiatifihed Vers 
fahren mit rationıbus dubitandi und decidendi. Wie? 
giebt ed auch einen Hocuspocus, um den Menfchen ſich 
felöft zu entwenden, um fein Thun und Laffen fo 
unkenntlich darzuftellen, daß er nicht weiß, wie er mit 
fi) dran ift? Hat es mit eurem weltgepriefenen Vor— 


zuge, daß Ihe beim Hiftorifchen Glauben das Höchfte, 


das legte Tribunal feyd, und daß Ihr bei Thatfachen 
dad Privilegium de non appellando befiget, Feine 
andere Bewandnig? — Armer Michael! 

Schon waren einige Grade der perfönlichen Züchs 
tigung mit ihm vorgenommen, und er ſah dem neun⸗ 
‚mal neunten Augenblick ftandhaft entgegen, da Befchine 


. pfung und Schläge feiner warteten. Dad Hauptgefchäft. 


unferer Aerzte, die Kranfheit zu nähren, um den Tod 
gu entfernen, ward an ihm erfüllt; die meiften Mens 
fchen fterben tägfih, um nicht einmal zu fterben. — 
Armer Michael, fo weit ift ed mit dir gefommen! Das 


$. 107. 
Shidfal 


feined Heren war, wenn gleich weniger ſchimpflich, fo 
doch um feinen Grad leichter. Er fah um drei Uhr 
Morgens, nachdem er in einer fchredlich finftern Nacht 
im Walde umbergeirrt war, Licht fihimmern; und da 
er fein Auge an daffelbe hielt, fo erreichte er eine Hütte, 
an die er überall neunmal neunmal anflopfen wollte, 
und nirgends neunmal neunmal anflopfen Fonnte. 
Diefe Hütte hatte Feine Thür, und fo war e8 freilich 
unmoͤglich, fie zu finden. Endlich erfühlte der Ritter 


x 
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eine Leiter auf der Erde. Er ergriff fie, wiewohl ohne 

su.wiffen, wozu er diefen Strohhalm- beim Ertrinfen - 
anwenden follte. Indem er fie ergriff, war ed, als 

hörte gr eine leife Stimme: Erfteige den Eingang. Er 

feßste die Reiter eben da an, wo er fie gefunden hatte, 

und erreichte, wie es ihm vorfam,, einen höljernen Vers 

Schlag. Froh, eine Stelle gefunden zu haben, um feine 

neunmal neun Schläge, die ihm in den Fingern juck— 

ten, anzubringen, Flopfte er; und eine hohle Stimme 

ließ fih hören: Wer ift da? „Ein Lichtfucher.’ 

Die Stimme erwiederte: Hier ift Finfterniß; nur dem. 
fhimmert hier Licht, der inneres Licht mitbringt. - Haft 

du Licht in dir gefehen ? 

Beim Worte „Ja“ fprang diefer, dem dußerlichen 
Gefühl nach blos hölzerne Verſchlag mit einem Geraffel 
auf, als wenn hundert Ketten riffen und eiferne Pforten 
in. ihren Angeln bewegt würden. Da ftand .nun der 
Nitter, wie er im Schimmerlichte ſah, an einer Höhle, 
die man ihm hinabzufteigen gebot. Es fihien ihm ein 
Abgrund; und doch flieg er getroft und fühlte endlich 
Boden. Ein alter ehrwoͤrdiger Greis, mit ſchneeweißem 
Haar, hielt ihm eine kleine Baterne mit der Rechten 
vor's Gefiht. Er fragte ihn, indem er mit der Linfen 
noch eine tiefere Höhle zeigte: Ja? oder Nein? Auf 
die entfchloffene Antwort: Ja, gab er ihm die Laterne 
mit den Worten: Nimm, hin, fuhe Menfchen! Glaubft 
du, fie zu finden? „Ich glaube,’ antwortete der Ritter. 
Dein Glaube helfe dir, fagte der Alte; gebe Hin in 
Frieden, und Gott behüte deinen Eingang und Ausgang 
von nun an bid in Ewigfeit! — Bei diefen Worten 
verſchwand der Alte, indem neben an die Erde fi) aufs 
that, und dad legte Wort Ewigfeit dem Ritter ſchon 
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wie ein Echo vorfam. Der Ritter flieg wieder getroft 
eine Menge Stufen hinab, bis er an eine eiferne Thür 
fam, die fi) von ſelbſt aufthat. Hier ſchwankte die 
Erde, auf der er ftand; ihm war, als hörte er Mee— 
reswogen und Stürme heulen. Blitz und Donner * 
ten ſeine Sinne in Unordnung, und eine hohle, dumpfe 
Stimme erſcholl: Ziehe aus deine Schuhe, denn dieſe 
Staͤtte iſt heilig! Die Bewegung der Erde machte, daß 
er unwillkuͤhrlich ſank; und als ihm etwas wie in's 
Ohr raunte, ohne daß er das mindeſte ſah: Was ſuchſt 
du? und er geantwortet hatte: Menſchen; ſo vernahm 
er in hoͤchſt unharmoniſchen Stimmen fragweiſe: Unter 
Geiſtern? Eben da, erwiederte der Ritter, weil Eldos 
rado oben oder unten iſt. „Was willft du von Geiftern 
lernen?” (wieder eine unbarmonifche Stimme). Leben 
und fterben. (Ein höhnifches Gelächter ließ ſich Hören.) 
„Was nennft du leben ?% - Eine von den Flecken der 
Unwiffenheit -und des Lafterd gereinigte Seele dem Geifte 
-der Geifter darbringen, näher wiffen, was Gott ift und 
was ich bin, um durch) dieſe Kenntniß zur vollfommes 
nen Tugend’ zu gelangen, bei einem: unfträflihen Wan⸗ 
del- bloß mit meinem Leibe auf-Erden und mit meince 
Seele im Himmel feyn, mic). in Gemeinſchaft Gottes 
fuͤhlen/ und mit Geiſtern wie mit meinen Freunden 
umgehen. Das Toben der Elemente legte ſich abwech⸗ 
ſelnd. Jetzt war es ganz ſtill, und der Ritter konnte 
durch⸗ die Diogeniſche Laterne, welche er in der Hand 
hielt, in tiefer Ferne eine angenehme Daͤmmerung erblik⸗ 
ken, ohne die Weſen näher zu erreichen, die zuweilen 
ſtimmenreich — jutpeilen. Bun ein ‚einziges —— mit 
ihm ſptachen · 
Biſt du vorbereitet? ‚hieß‘ PH '& —* Id 
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bin es. „Was. nennft du vorbereitet 277 Frei im Ge—⸗ 
wiſſen ſeyn und ſeinen Koͤrper durch Faſten heiligen, 


um ihn zum Mitgenuſſe geiſtiger Seligkeit fähig u 


machen. „Biſt du frei .in deinem Gewiſſen?“ Ic bin 
ed. „Den Schuldigen treffe Tod und Berderben! Wer 
hier eintritt, gehöret nicht zu den Siebzigern, fondern 
zu den Zwoͤlfen; und wer viel giebt, bat das Redit, 
viel zu fordern. „Biſt du bereit zu Aufopferungen ?” 
Ich bin es. „Behaͤltſt du die nichts vor?“ Nichte 
ald Sophien, meine Mutter und Rofenthal. - 


Bei Diefen Worten waren alle Elemente wieder in 


Bewegung, und eine erſchreckliche Stimme rief: Rette 


dich! Der Ritter fiel, da die Erde ſich unter ſeinen 


Fuͤßen bewegte, und lag faſt ohne Beſinnung, als de 


ehrwuͤrdige Alte ſich wieder zu ihm fand, und ihm eine 
andere Laterne behändigte, nachdem er dad Licht der 


Diogeniſchen Laterne, die auf der Erde lag, audgelöfht 
und, die Laterne zerfchlagen hatte. So, fagte er, ge 


ſchlug Mofed die Gefestafeln, da er fein Volf auf 
Knieen vor. güldenen Kälbern fand. Nur allmählig kam 
der. Ritter zu mehrerem Bewußtfeyn, und merkte, daß 
er, durch einen andern Weg geführet wurde, wo feine fanfte 
Dämmerung fein Auge, wenn nicht ftärfte, fo doch 
zerſtreute. — Rings: um ihn war Nacht, und die neue 
‚Laterne, die man: ihm behändigt hatte, ſtroͤmte bei weis 
tem ‚nicht- jenes - herrliche Licht, wie die Diogeniſche. 
Nach einer ftundenlangen Wanderung, während welchet 
der: Alte Fein Wort fprach, kamen ſie an eine eiferne 
Thuͤr. Hier Flopfte der Alte dreimal drei an, und & 
hieß: Wer ift da? Ein, Menfihenfucher, antwortete 
der Alte, der noch zu fehr an der Welt hängt, um zum 


vollen; Lichte zu gelangen. „Wird ihn dad; Fegfeue— 
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(äutern und zu höheren Gefchäften heiligen? wird er 
hier vollenden?’ ließ fih die Stimme vernehmen. 
Sch Hoffe ed, fagte der Alte; und nun hieß es inwen= 
dig: Verlag ihn, wenn du ihn. zuvor geblendet haft. 
Der Alte verband. ihm die Augen, und gab ihm den 
Unterricht, fich ftide zu halten, und auf dad, was man 
ihn fragen würde, flug wie eine Schlange, und ohne 
Falſch, wie eine Taube, in alle Wege fo redlich, wie es 
in feiner Seele vorginge, zu- antworten. „Warum find 
Dir deine Augen verbunden ?’ erfholl eine Stimme. Ich 
weiß es nicht, fagte der Ritter. „Zum Beweife, erwies 
derte fie, daß du in dem Verhältniffe, in welches du 


dic) felbft gefeget Haft, weniger erfahren wirft, undzum 


Beichen,,. daß! ed bloß von deiner Veredlung und Abge⸗ 
fchiedenheit abhängt, weiter zu fommen. Entbinde deine 
Augen, und haft du dich geprüft, ob du ftarf genug 
bift, den ſchwaͤcheren Grad der Erleuchtung zu ertragen, 
fo flopfe dreimal, und es wird dir aufgetban werden.“. 


Der Ritter, freilich fehr unzufrieden, aus der paradie⸗ 
ſiſchen Herrlichkeit geftoßen und zum zweiten Grade her⸗ 


abgeſetzt zu feyn, glaubte in feiner Seele feinen Selbſt⸗ 
vorwurf zu verdienen, weil ee Sophien und feine. Mut⸗ 


ter nicht verläugnet Hatte. Und wenn id) gleich, dacht“ 


er, fo wie mein Bater, Roſenthal im Sterben verlaffen 


muß: wär es weife, ein irdifches Ierufalem cher auf⸗ 
sugeben, als bis ich mich im Befis des himmliſchen 
befinde? Auch beruhigte ihn der Gedanfe, daß, wenn 
er den geheimen: Bund, von dem er, außer dem alten‘ 
Manne, noch Keinen zu fennen und zu fehen die Ehre 


gehabt, größerer Auföpferung würdig fände, er immer 
noch Zeit und Raum zur Buße behielte. Wer wird 


alles an einen Baden binden ?: Der Ritter fah fih, da 


Zn 
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die nach drei Schlaͤgen von ſelbſt aufgegangene Thuͤr 
ſich von ſelbſt wieder zugemacht Hatte, ganz allein in 
einem ſchwarz auögefchlagenen Zimmer. Vergebens 
forfchte er nach der Stimme, die fid) mit ihm vor den 
drei: Schlägen unterhalten Hatte. Wo ift fie hin? rief 
er, da er: auch nicht die mindefte Spur von heimlicher 
Thuͤr entdecken konnte. Er fand einen Tiſch, wo eine 
Bibel lag und ein ‚Erucifig.. ftand, an welches ſich ein 
Todtenfopf gelehnt hatte: — Die Offenbarung St. Jo⸗ 
hannis des Theologen war aufgefthlagen. — Ueber dies 
fem Tiſch ftanden die Worte: Sey getreu bis in 
den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens 
. geben. : An der: Thüre, die fih von felbft aufgemacht : 
und zugeworfen: hatte, und die der Ritter feſt verriegelt 
fond; las er die Worte: :Siehe, ih will einen 
neuen Himmel fchaffen und eine neue Erde, 
daß man der vorigen nicht mehr gedenfenwird, 
noch zu. Herzen nehmen. Nach) einiger Zeit erſchien 
der Alte, und wollte willen, was er gedacht und wozu 
er ſich entfchloffen Hätte, - Der Ritter enwiederte: feine 
Gedanfen und Entfchlüffe wären der Lage: angemefien 
geweſen, in die man ihn verſetzt hätte. Da der Alte 
mehr in ihn drang, und der Ritter fich näher zu ent⸗ 
wickeln anftand, legte ihm. der Greis fchriftlih Alles - 
dar, was er gedacht. hatte: verfteht. fi) mit andern- 
Worten. Der Ritter, laͤugnete nicht. Ich hoffe, fügte 
er hinzu, bei billig Denkenden und billig Gefinnten Ver— 
gebung zu finden. Brach ich durch meine Gedanken und 
meine Entſchluͤſſe die eingegangene Verpflichtung? Se mehr 
Vernunft, deſto weniger Deſpotismus. Wahrlich, Ver⸗ 
nunft iſt das Hauptkapital, womit der Menſch Handel 
und Wandel treibt, womit er wagt — wenn gleich es 
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auch hier heißt: wagen gewinnt, wagen verliert. ' Hat 
nicht die Vernunft, wenn fie‘ durch uns ſelbſt und An⸗ 
dere verfälfcht und verleitet wird, immer noch einen gro⸗ 
Ben Uebetſchuß der Wonne und des Selbftlohnd? Wahr, 
mein Sohn, fagte der Alte; doc) geht ed mit ihe ein 
Haar beſſer, ald mit der Dichtfunft, welcher Plato das 
Bürgerrecht abfchlug? Wenn fie nicht bei der Darſtel⸗ 
‚lung der Schönheiten der Natur bleibt, fondern Leiden⸗ 
ſchaften malt oder pinfelt; was macht die Dichtfunft 
aus Menfchen? Unmenſchen. Doc können, feste er 
hinzu, Leidenfchaften Engel: der Vernunft werden, — 
fo wie fie noch öfter ihre Teufel find. 

Es ſey, daß die Vernunftslobrede, oder die außer⸗ 
ordentliche Faſſung des Ritters dem Alten anftößig 
war; plöglich fing ev an, wiewohl ohne aus feinem 
vertraulichen Tone zu fommen: Die vielen Vorbereituns 
gen, denen man did in andern Ordensverbindungen uns 
terwarf, Die indeß gegen die unfrige Spielerei find, ruͤ⸗ 
fen dich mit einer Art von Leichtfinn, der mir mißfänt. 
Auf feine Rechnung gehört der größte Theil von dem, 
was du dir felbft ald vernünftige Faſſung unterfchiebft. 
Auch finde ich dich fo lauter nicht, ald du wähneft, und 
es zu ſeyn dich überredeft. Leichtfinn und Faſſung find 
verſchieden, wie Engel und Teufel; und wenn Fafjung 
auf Anſpornung des Willens zu edlen Thaten wirft, was 
wirft Leichtfinn? Nichts mehr, nichts weniger, als 
Spinnen, Fliegen und Mücen, wenn fie in Speifen 
fallen, und auch die erften Leckereien ungenießbar ma⸗ 
Gem. Der Trunfene ift laut; der Beraufchte ift froͤh⸗ 
lich und guter Dinge; der Befoffene fucht Händel; der 
Sluminivte kuckt in einen optiſchen Kaften, und fiehet 
in der Zukunft: lauter ——— = Planerreis 

Hippe Ps Werke, 9. Band, 
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Hung. — Leihtfinn ift Trunkenheit. — Bin ih dir 
vieleicht dunfel? Wohlan! du wirft mich völlig veiftes 
ben, wenn ih duch That mit dir rede: — die 
Sprache der Gottheit, auf welche Menfchen Ans 
fprudy machen, je nachdem fie mehr oder weniger feinem 
Bilde ähnlich werden. — — Ich bin verbunden, den 
Geift zu entlaffen, der dich bis diefen Augenblick begleis 
tet hat. Der Alte machte einen Kreis in der Luft, in 
den er den Ritter einfchloß; und nun fohlug er drei 
Kreuze auch in’d Freie, fiel auf fein Antlis, kuͤßte dreis 
mal die Erde, und ſprach: Geift der Geifter, der du 
lebeft und regiereft von Ewigfeit zu Ewigfeit, dir Lob 
und Ehre von Zeit zu Zeit, Halleluja! Ich befchwöre 
dich, edler Ariel, lieber Getreuer! zum erften, ich be 
ſchwoͤre dich zum zweiten, und ich beſchwoͤre dich zum 
dritten Mal, daß du nah drei Minuten dich trennſt 
von dem Menfchenkinde, dem du zugeordnet warſt Tag 
und Nacht! — | 

Eine Stille. 

Der Ritter fühlte Kies Trennung, die ihn aͤußerſt 
wehmuͤthig machte —! — So ungefähr wird es dir 
ſeyn, ſagte der Alte = fanfter Stimme zum Ritter, 
indem er ihn bei der Hand nahm, wenn Leib und Seele 
fcheiden. — — Er hauchte ihn an; und nun war es 
dem Nitter wirklich, ald wenn eine Hauptfraft von ihm 
ginge. — 

Nimm meinen Danf, fuht der Alte fort, guter 
Geift, und verzeih ihm alle trübe Stunden, die er dit 
machte zu Tag und Nadıt, und jeden Leichtfinn. Der 
Ritter, in einer wirklichen Efftafe, reichte dem: Geifte die 
Hand, und fagte mit Thraͤnen: Verzeihe! — Ä 

Bleib fein Freund, ſetzte der Alte Hinzu; und wenn 
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fin Fuß gleitet, wenn feine Seele nahe ift dem Falle, 
(aß fie nicht finfen und verderben! — Henn: dem 
Schifflein feiner Scidfale der Untergang droht, bes 
deohe Wind und Meer, daß es file werde! 

Der Ritter ſtreckte wieder feine Hand aus. — Ich 
bie, feufjte er. 

"Und wenn fein Stündlein fommt, und feine letz⸗ 
ten drei, neun und zehn Minuten ablaufen, wenn ſein 
Geiſt ſich vom Körper trennt, wie du jetzt von ihm, — 
geleite ihn durch das finftere Todesthal, und bring’ ihn . 
zur Stadt Gottes, zum Waſſer des Lebend und zum 
riſche des Heren, der did) und mich, und ind Alle, 
lohnen und erfreuen fann, von nun an bis in Ewigs 
fett — 

Der Ritter fagte Amen ‚, und gab dem Scheiden« 
den zum legten Male feine Hand. - | 

- Nun fiel ſchnell ein Blitz, der, weil er dem ohne⸗ 
bin aͤußerſt gerührten. Ritter fo unerwartet und neu 
war, cwie die Entgeifterung, ihn heftig erſchreckte. — 
Du biſt enthauptet, fagte der Alte; das heißt in 
unferer Sprade: der Geiſt hat dic) verlafien, der " | 

eine Stille. 

Der Alte fiel abermals auf fein Antlig, Füßte dreis 
mal die Erde, und ſprach: Geift der Geifter, der du les 
beft und regiereft von Ewigfeit zu Ewigfeit, die. fey Lob 
und Ehre von Zeit zu Zeit, Halleluja !— Biſt du gefaßt? 
fragte: ihn jegt der Alte. Miſſethaͤter entfeffelt man zu 
ferien Befenntniffen; — Faſſung ift Entfeffelung der 
Seele. Biſt du gefaßt? — Ich bin ed, erwiederte: dev 
So fomm und vertheidige dich gegen deine An⸗ 
Fläger. Hier ftieß. der Alte mit dem Stade, und’ in eis 

| * 
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nem Augenblick befand der Ritter ſich, ohne ſich aus 
dieſem ſchwarzen Zimmer zu begeben, in einer Gerichts- 
ſtube, wo ſechs weißgekleidete Maͤnner an einem rothen 
Tiſche ſaßen, zu denen ſich der Alte als fein Führe 
gefellte. Es traten wider ihn der Fremdling und der 
Frager auf, die ihn mit faft noch mehr Nänfen äng- 
ftigten, ald der Seelenhirte den Michael vor dem Befte 
chenen oder verblendeten Richter. Nichts ift einem eds 
len Menſchen unerträgliher, ald fi) durch halbwahre 
und gemißdeutete Umftände in die Enge getrieben zu fs 
ben, obgleich) bei einer gerechten Sache dem Scheine did 
Rechts und elenden Sophiſtereien unterjuliegen, nicht 
minder ein nagender Schmerz iſt. Der entgeifterte Rit⸗ 
ter verlor nicht dad Mindeſte von der Faffung eined ge 
rechten Mannes. Man befchuldigte ihn vorzüglich eines 
verrätherifchen Leichtfinnd in Ruͤckſicht der ihm vorläus 
fig anvertrauten Ordensumftände, und führte fo Fünfte 
liche und weit hergeholte Beweife, daß man im Hands 
werf, Thatſachen pro und contra zu drehen, ‚Meifterftüce 

machte: . Bor mir Licht, hinter mir finfter, war bier, 
wie in vielen Gerichtöftuben, die Loſung; und man ver: 
ftand, troß dem geübteften Nichter, die hochlöbliche Ta- 
fhenfpielerei, ſchwarz und weiß zu fünften, wie man 
wollte. Eifert nicht, Subordinationgfeinde, wider Stod 
und Degen, wenn man fich ihrer ald Befdrderer von 
Treu und Glauben bedient; ed giebt Seelentorturen, 
geiftliche Stödfe und Degen. — Sollt' es wohl ein 
Sache in: der Welt geben, aus der man nicht juriſtiſch 
machen koͤnnte, was man wollte? Und jene Wortvor⸗ 
hänge: außer Zweifel ſetzen, anftatt beweifen; 
zum Ueberfluß, anftatt: zur höchften Noth; wer 
fiehet ed nicht ein? anftatt: die Sache ift aͤußerß 





— 133 — 


ungewiß; und fo weiter, ftatt: mehr weiß ich Fein 
lebendige Wort — welche — Dienſte leiſten dieſe 
Nothheifer !/! 

» Unfer Ritter ermannte ſich, und ſprach: Herren 
und Richter, waͤret ihr etwas anders, als Menſchen, ſo 
muͤßte ich mid) beſcheiden, fo mit euch zu reden, wie 
ich reden will. — Ich bin ein Menſch. Ehe ich mich 
uͤber den Graͤnzſtein dieſer Menſchenbeſtimmung durch 
die vaͤterliche Guͤte der mir unbekannten Obern dieſes 
Ordensbundes erhoben fuͤhle, vermag ich nicht anders, 
als menſchlich zu denken, zu reden und zu handeln. 
Findet ihr, daß das Recht auf der Seite meiner Klä- 
ger it, daß ich nicht Anlage habe, Geift von eurem 
Geift, Seele von eurer Seele zu feyn, und daß ich auch 
zu dem Grade, zu welchem ich erniedriget: bin, nicht ges 
nug inneren Beruf und Würde befise, fo laßt uns 
feiden. Ich gelobe euch, von dem, was ich fah und 
hörte, nichts zu entdecken, vom Anfange aller Verhand⸗ 
lungen‘, bis auf den. gerührten Abfchied, den ich vom 
edlen Ariel, dem lieben Getreuen, nahm, der, wie. ich 
boffe und wünfche, im Leben. und im Sterben, wenn 
meine Noth am größten ift, mich nicht verlaffen wird. 
— Bis jest glaubte ich (warum fol ich es leugnen?) 
Gottes Geifteövertraute ſtimmten fi; durch Einfalt des 
Berftandes und des Herzens zu den großen Kenntniſſen 
empor, nach denen meine Seele ſich ſehnte. Wo ich 
Liſt und Raͤnke finde, da ſuche ich nichts; und wenn 
dieſe zwei Denuncianten mich ſo kuͤnſtlich bei euch an— 
Magen, fo vertheidiget mich mein Herz natuͤrlich: ich 
bin unfchuldig. | 
-» Einer der Nichter gebot ihm zu fihmweigen, und 
hieß ihn und beide Kläger abtreten. Man Flingelte 
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dreimal, und der Ritter erhielt den Befehl, feinen vori⸗ 
gen Plag wieder einzunehmen. 

Der Muth, mit dem du dich gegen deine beiden 
Anklaͤger vertheidiget haft, entfcheidet nichts, fagte der 
Erfte des Gerichts; wohl aber der Geift Ariel, der dir 
in der Stufe nicht gebühret, auf die du did, felbft herab⸗ 
gefest haft, ob wir es gleich nicht ungern fehen, daß 
er dir im Leben und im Sterben, wenn deine Noth am 
größten wird, beifpringe. : Sein Zeugniß erflärt dich, 
wo nicht würdig, fo’ doch nicht unwürdig (ein großer 
Unterfchied!) zur Stufe, zu dee man dic, vorbereitet. 
Kir haben zu deiner fittlihen Erziehung und deiner 
Einfiht dad Zutrauen, du werdeft dic) von felbft bes 
ſcheiden, nicht weiter, nad) deinen von diefem ehrwuͤr⸗ 
digen Greife entfaroten Gefinnungen, den Orden auf 
die Probe fegen zu wollen, der dich zu probiren das 
Net hat. Du wollteft uns den Krieg in unfer eiges 
ned Land fpielen, und daran thateft du ſehr unrecht. — 

Wenn ihr nicht” bloß firenge, fondern väterliche 
Richter ſeyn wolt, antwortete der Ritter, werdet ihr 
‚Scheel fehen, daß ich fo verfahren, wie ed unter Men- 
ſchen Gebrauch ift? Wer und eraminirt, den eraminiren 
auch wir; wer und erforfceht, wird wieder von und ers 
forfcht; und wer fragt, wird gemeinhin, auch ohne daf 
der Antıvorter ed liſtig darauf anlegt, zu Antworten ge= 
bracht. Auch feyd ihre Männer bei Jahren, und babt, 
wie ich vermute, Schutz⸗ und Hülfögeifter-um ‚euch, 
wæelche eurer Schwachheit bei aller eurge Seelenftärke, 
die fi) die Jugend nie zueignen fann, aushelfen, und 
euch da vertreten, wo euer eigened Vermoͤgen euch aufs 
giebt. Mir ift fogar Ariel. genommen, der mich, wie 
ich glaube, nur bloß beobachtete, ohne ‚mir. nach⸗ und 
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fortzuhelfen, ob ich ihm gleich feine eiebe und Güte 
nie-genug ‚verdanfen fann, — — 

- Man eröffnete das Zeugniß des Geifted nicht * 
her, welches er dem Ritter gegeben; indeß fragte der 
Erſte des Gerichts: Geiſt Ariel, du beſtaͤtigeſt dein Zeug⸗ 
niß? Ein fanfter Haud) faufelte: Ja. — 

Danf dir, fing der’ Ritter an, Danf dir, guter 
Geift, und immerwährended Andenfen! Nicht alfo, 


ſprach der Erfte der Richter; warum: Schmeichelei, die 


verflucht ift, wenn fie ald ein wahrhaft unreined Thier 
der Gottheit felbft dargebracht wird ? Ein Fluch, den der 
fih felbft anheimgeftellte Menſch auf die Gottheit beim 
Schickſal ausftößt, dad ihm, wie er ſich überzeugt, un⸗ 


verdient mit der Thür in’d Haus fält, ein Fluch, ſag“ 


ich dir, ift der Gottheit angenehmer, wenn er aus un- 
geheucheltem Herzen ihn ausftößt, als ein Lericon von 
ausgeſuchten Worten. — Selbft ein Lericon ausgeſuch⸗ 


ter Thaten find ihr Gräuel, wenn fie nicht rein find! 


Eich, mein Sohn, man fann rein vor Menfchen in 
feiner Tugend feyn; allein man ift es noch nicht vor 
Gott. — Selbft-wer dad Gute Gotted wegen thut, ift 
ibm ein Graͤuel. — Wer nicht Gutes des Guten we— 
gen thut, ift fein verflärter und vervollfommneter Menfch. 
— Hat die Furcht nicht Opfer erzeugt, um Gott zu 
verfühnen? Welch ein Gräuel der Berwüftung an heili= 
ger Stätte, die dem Betruge Thür und Thor öffnete, 
indem die Priefter gewiß mit den beften Stuͤcken fid) 
mäfteten! Und was fann der Menfch Gott geben, der 
Altes hat? Welch ein Hocuspocus! Wenn aber Opfer 
eine Erhebung zu Gott verfinnbilden,: wenn ihr hoher 
Sinn in der Aufopferung feiner felbft liegt, wenn der 


Menfh Hierdurch zum Entfchluffe gebracht wird, ſich 


’ 
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feloft zu befämpfen ‚: und fi das Liebfte zu entziehen: 
was meinft du, Sohn! würdeft du Bedenfen tragen, 
noch jeßt zu opfern? Wenn unfere Bolfsreligion, fern 
von Fnechtifcher Furcht und Verehrung, bloß einen find: 
lihen Sinn, Zuneigung und Liebe erforderte; ich -opferte 
heute. Gottlob! nur noch eine einzige Furcht ift ges 
blieben: — jene Findlihe, dem bimmlifchen Vater zu 
mißfallen. Berftehft du, was du höreft? — Ich vers 
ftehe, erwiederte der Ritter, der den Contraſt diefer hoͤch⸗ 
fien Moral mit den Ränfen feines Anfläger fo_wenig 
in's Reine bringen Fonnte, daß ibm, er wußte. felbft 
nicht wie, war. 2 
Man hieß ihn abtreten. Es ward dreimal geflin- 
gelt, und nun erflärte man ibn der zweiten. Ordnung 
würdig. Seine Anfläger wurden zu einer dreitägigen 
Drdendftrafe verurtheilt; und ald diefe nach der ihnen 
eröffneten Sentenz auf’d neue denuncirten: der Ritter 
babe Gewehr bei ſich, ſo erwiederte der Erſte der NRich- 
ter: Wir wiffen! und nun eine ernftliche Frage an den 
Ritter: Warum? 
Meine Anklaͤger, erwiederte der Ritter, beweiſen 
die Nothwendigkeit dieſes Huͤlfsmittels, deſſen ich mich 
nie, als nur dann bedienen werde, wenn man der Men⸗ 
ſchenwuͤrde und dem Menſchenrecht in mir zu nahe tre—⸗ 
ten will. — Die Anklaͤger wurden zur Vollziehung der 
wider fie erkannten Strafe abgeführt; dem Ritter, wel: 
cher zurücbleiben mußte, ward es zur Pflicht gemacht, 
alles Gewehr abzulegen. Ic, habe gefehen, erwicderte 
er, daß bier Richter fisen, welche Gaufeleien der So- 
phiften verachten, und der menfchlichen Unfchuld (eine 
höhere kenne ich nicht) Gerechtigfeit erweifen. — & 
fey! — Die hohen Begriffe von Tugend, welche der 
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erleuchtete -Brafident diefed Gerichts mir mitgetheilt: hat, 
keiften: mir Bütgfchaft für Alles. Beelzebub, der Prä= 
fident der. Teufel, würde bier-ficher feyn! — Jetzt legte 
er die drei. Mordgewehre hin, die gr bei ſich trug, und 
ploͤtzlich ſah er fid) ‚wieder in das fchwarze Zimmer ge= 
zaubert, in welchem er. fich. zuvor -befunden- hatte.. : Der 
Alte erfchien, und verlangte. zu. wiſſen, was der Nitter 
‚erwartete... Diefer: erklärte ſich mit einer Freimüthigfeit, 
die felbft den größten -Freufer: hätte entwaffnen müffen ; 
und der Alte ſchien wirklich ‚ein gutes Gefchöpf zu’ ſeyn, 
dad feinen Mann fannte, und nichts wider ihn hatte. 
Du haft viel verloren, fing er an, weil du mit: Rüde 
halten zu und kamſt. Wie gluͤcklich waͤreſt du, wenn 
du dich von dieſen entlediget haͤtteſt! Vater, erwiederte 
der Ritter, miß mich nicht nach dir. Deine Jahre ha—⸗ 
ben dich die Welt kennen gelehret, die man nicht an— 
ders als durch Erfahrungsſammlungen kennen lernt. 
Kann ein Volk zu dem moͤglichen Ziele der Vollkom— 
menheit gelangen, ohne zuvor die ganze Schule zu ma— 
chen? Faͤngt der Reformator ſein Werk mit dem letzten 
Schritt an, wenn es gleich nicht ſeine Loſung iſt, mit 
Weile zu eilen? Es ſcheint, jeder Menſch ſey dazu be— 
ſtimmt, erſt die Dinge weſentlich kennen zu lernen, ehe 
er uͤber ihren Werth und Unwerth zu entſcheiden ver— 
mag. Auch muͤſſen die Leidenſchaften ausgaͤhren, ehe 
der Menſch zu jener Stille und Abgeſchiedenheit ge— 
langt, die hoher Tugend eigen zu ſeyn ſcheint. Auch 
glaub' ich nicht, daß Maͤnner eurer Art durch das Un— 
gluͤck Anderer ihr Gluͤck machen wollen. Wer dies zu 
koͤnnen denkt, kennt wahrlich weder Gluͤck noch Ungluͤck. 

Wir haben uns, verſetzte der Alte, an dir geirrt; 
indeß ziehet dich an uns deine Gutmuͤthigkeit und der 
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ganze Inbegriff deines Weſens, das du hier (hier hob 
er ſeine Stimme) in einem treueren Spiegel erblicken 
kannſt, als alle die waren, die dir deine Geſtalt zeig 
ten. — (Hier bemerft die Handfohrift, der Ritter habe 
ſich felbft gefeben, und zwar auf eine fo verzerrte und 
widerliche IBeife, daß er betheuern zu koͤnnen verfichert, 
nicht zu. willen, ob es bloß ein Spiegel geweſen, oder 
ob eine Rauchfigur vor ihm geſchimmert; auch iſt «& 
ihm vorgefommen, ald wäre er zwei Drittel entfeelt, 
und nur ein Flaͤmmchen Geift in ihm.) Das ift eine 
Seelenfilhouette, fagte ihm der Alte; wahrlich nicht fo 
rein und flar, ald e& jene Gegend war, die man dir in 
den Borhöfen des Paradiefed in der Entfernung zeigte. 
Du wirft fehen, vief fehen, Ades fehen, allein nicht 
ohne‘ den Schleier der Hieroglyphen. Du wirft. wenig 
fehen, und viel glauben müflen. Auch verfichern dich 
die Drdensrichter durdy) mid, daß man -wohlbedächtig 
‚nicht heute fhon deinen Namen auf ewig der Krone 
ded Lebend für unwuͤrdig erfläret hat. Dieſe Geſin⸗ 
‚nungen verbinden dich, das fühlft du ſelbſt, zum Danf, 
(den wir dir erlaffen) und zur unerlaͤßlichen Erflärung, 
did) mit dem zu begnügen, was man dir im Verhaͤlt⸗ 
niß deiner Aufopferungen zu offenbaren im Stande feyn 
wird. — Er fehrte den Zodtenfopf um, ſtieß mit fei- 
nem Stabe, und ed fprang Waſſer aus demfelben. Der 
Greis fing eine Hand voll auf, tranf, und befprengte 
mit dem übrigen den Ritter drei Mal, den er fich zur 
Ablegung feiner Gelübde anſchicken hieß. Entblöße deis 
nen Arm, fprad) er; lege did, mit dem Sinöchel deines 
rechten Ellbogens auf die Offenbarung Johannis, und 
ſprich, wenn du willſt und kannſt, folgende Worte 
mir nach: 
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Ich gelobe, bei der Hoffnung der andern Belt, 
bei dem Trofte im Tode, und bei der Barmherzigkeit 
am Testen Gerichtötage,. mich. mit dem zu begnügen, 
was der Orden der der Welt iinbefannten, und nur Gott 
Befannten, mir nad) den. Berhältniffen meiner. Aufopfes 
rungen anvertrauen wird, den Befehlen meiner Obern 
treu und gehorfam zu feyn, und, bis auf meine Vor- 
behalte, nicht mir, fondern dem Orden zu leben, ihm zu 
leiden und ihm zu fterben; aud) bei den fernern Offens 
barungen defjelben, die von mir abzufordernden Gelübde _ 
eben fo unbedenklich zu leiften, als treu zu beobachten. 
Wenn ich dies ‚halte, ſey died Waſſer mir Waſſer des 
Lebens, Gift der Vernichtung, wenn ich es breche! 
Amen. 

Der Ritter fprach diefe Horte en doch ſetzte er 
hinzu: Alles, in ſo weit es den Pflichten und Rechten 
des Menſchen und der Menſchheit nicht entgegen iſt. 
Er fing Waſſer auf, wie vorhin der Greis, und trank. 
Der Alte ſchien uͤber das Poſtſcript verdrießlich; indeß 
hielt er entweder dieſe Worte fuͤr weniger bedeutend, 
oder glaubte, das neue Mitglied ſeines Ordens würde 
allmaͤhlig dieſe Bedingung aufgeben. Es giebt drei 
thierifche Bedürfniffe, Speife, Trank und Schlaf, welde 
unfer Orden zu heiligen verftcht, fagte der Alte und 
bededfte das Haupt des Nitterd mit einem weißen Tuche. 
Nad) wenigen Sshritten ri er ihm die weiße Dede 
vom Geficht, und Beide befanden fi) in einem zwar 
fleinen, aber gefchmadvollen Zimmer, wo bloß Gemüfe 
und zwei Becher ftanden, in deren einem Wein und in 
dem andern Waffer war. Der Alte fegnete Speife und 
Trank, und fie afen aus Einer Schüffel und tranfen 
gemeinfchaftli aus Einem Becher, ohne ein Wort zu 
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fprechen: während deffen fid) eine fanfte, das Herz be= 
‚wegende Vocal: und Inftrumentalmufif hören ließ, die 
zuweilen mit Chorälen aus Sirchengefängen abwechfelte. 
Es ‚giebt eine Sanftheit und Stile, die ausdrucks— 
voller iſt, als geäußerte Empfindungen, welche, fo rein 
fie aud) feyn mögen, doch immer angreifen, und fonad) 
nicht natürlic (im hoͤchſten Grade naͤmlich) feyn koͤn⸗ 
nen. Die Mufif liegt in der Mitte zwifchen dem Ueber⸗ 
gange von Thierheit und Geift, von geiftiger Tugend 
und Sinnlichfeit; und hier ift ed, wie bei. allen untes 
ren Seelenfräften, der Fall, wo die Mitte eine Ses 
ligfeit (medium tenuere beati) bringt, die dem Men⸗ 
fhen Außerft angemeffen zu feyn ſcheint. Der Menſch 
dünft fich hier zu Haufe; er findet fi) fo getroffen und 
in einer fo erfreuenden Gemächlichfeit, daß er darüber 
gern feine hohen Fähigkeiten, wo nicht aufgiebt, fo doc) 
ausſetzt. Hier ift gut ſeyn, fühlt und denft er. Die 
- Unterhaltung ded Alten, die, wenn die Mufif aufhörte, 
anfing, war eben fo Mufif, wie die Mufif felbft; und 
ein folhed Mahl Hatte unfer Ritter noch nie gehabt 
oder gefehen. Auf den Gefichtern Achter Brüder findeft 
du, fagte der Alte, Gefundheit ded Leibes und der Seele, 
Neinheit des Herzens und Seelenruhe, (an hoben Fe— 
ften Seelenwonne.) Seinen geheimen Kummer, den 
nur Gott und der Kummervolle fennt, feinen verbiffenen 
Schmerz; von nicht überwundener Welt und allem den, 
was in der Welt ift, der an den Herzen derer oft am 
meiften nagt, die der Belt entgangen find, findeft du 
bier. — Kloͤſter find jest felten, was fie vieleicht ur— 
fprünglid) waren: Freiörter gegen Berführungen der 
Welt. In unferm Bunde findeft du nicht Klöfter, nicht 
MWeltabfonderung, fondern dad Ideal derfelben: eine 
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Weltüberwindung, die ſich nur empfinden läßt. „Schmefs - 
fet und ſehet, wie freundlich der Herr und wie wohl 
denen ift, die auf ihn trauen!’ war dad Thema diefer 
Zifchreden, die nichts Aehnliches mit denen des guten 
Martin hatten, ob ich gleich unendlid) lieber mit Lu— 
tbern, als mit diefem Alten gegeffen und getrunfen 
Hätte. Nach der vom -Greife gefprodyenen Danffagung, 
warf er ein ſchwarzes Tuch über dad Haupt des Nit- 
terd und führte ihn in ein grün behängtes Zimmer, 
wo ein Außerft einfaches Ruhebette ftand. Es ift mir 
angenehm, fagte der Alte, daß ich did) mit einigen uns. 
ferer Gefege und Gebräuche befannt zu machen im 
Stande bin. Alle Dinge, die bloß förperlich find, und 
an denen der Geift Feinen eigentlichen Antheil nimmt, 
werden von und mit Gebet angefangen und geendigt. 
In der profanen Welt, (außer und, mein Sohn, ift Als 
led profan, und felbft das, was die Welt das Allerheis 
figfte unter dem Heiligen nennt) wird auch vor und 
nad) Tifh, Abends und Morgens gebetet; doch lernte 
man diefe Gewohnheit von und, und ohne den Grund 
diefer Feierlichfeit zu wiffen, der, wenn ich fo fagen 
fol, den Leib von der Seele trennt. Die Herenhuter 
fuchen aud) die Sopbienleidenfchaft (du wirft mich vers 
ftehen), da fie fi) ihrer nicht fo wie wir zu entfchlagen 
wiſſen, durch Gebet zu befchränfen, und erhalten einen 
Sieg über fie, der fie mit gefunderem und längerem 
Leben belohnt, ald Andere, obgleich ihre Tage an die 
unfrigen nicht reihen. Ich zähle neunzig Jahre, und 
fühle bei weitem jene Entfräftung nicht, die man in 
der profanen Welt, wenn’s föftlih ift, im funfzigften 
wahrnimmt, wo ed Fälle giebt, daß Tünglinge im fünf 
und zwanzigften Jahre an. Entfräftung fterben und die 
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"menfhliche Natur wegen diefed zu kurz befchränften Les 
benözielö einer Ungerechtigkeit, wiewohl hoͤchſt ungerecht, 
anflagen. Man will zwar, daß die Seelen an den 
Freuden des Tifches einen wefentlichen Antheil nehmen; 
_ allein man irret, und ed ift Materialismus, wenn man 
behauptet, daß Geift und Körper zu Hleicher Zeit genies 
ßen fönnen. -Tifchfreuden und Tifchfreunde gehören zu 
Einer Slaffe, und man verftcht den Pythagoras nicht, 
wenn man fi) an feiner heiligen Didtetif den Kopf 
ftößt. Auf die Bohnenenthaltung fonnte ed ein Mann, 
der in der Geometrie Meifter war, wahrlic nicht anle- 
gen. Es ift nicht ohne Grund, daß er felbft Bohnen 
gegeflen. Der hohe Sinn feiner Diätetif und aller feis 
ner Achten Schüler und Nachfolger ift: die Seele dem 
Körper zu entziehen, und ja nicht fid) einzubilden, daß 
man durdy Wein und Kaffee begeiftert und. zum dchten 
Ardeiten vorbereitet werde. Bein und Saffee, und alle 
jene geiftberaufchenden Getränfe, ſchwaͤchen den Geift 
mehr, al& daß fie ihn ftärfen. Glaube, Sohn! unfre 
‚Borbereitungen, fo befonderd du fie finden- wirft, fuͤh— 
ren fo fehr zum Zwei, wie Alles, was bloß den Köts 
per angeht, jenem Zweck entgegen if. Die Bilder 
fprache unfrer Dichter, und felbft unfrer Propheten, 
wodurd) fie dem Faffungdvermögen der finnlihen Mien- 
fhen auf dem halben Wege zu Hülfe fommen wollen, 
bat viel Schuld an Allem, und befonderd an diefem 
Aberglauben. Ambrofia und Nektar, die fihönen Die 
nerd und Souperd mit Abraham, Iſaak und Jafob, 
und das große Abendmahl, haben, ob fie gleich nichts 
mehr ald wahre Schaubrote find, mehr Schaden ge- 
than, ald man glauben follte; und alles Uebel, das in 
der Welt geſchah, begann bei der Tafel, oder Fräftigte 
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und gründete ſich hier, oder ward Bier vollbracht. — 
Die Köche in unferm Orden find unſre Aerzte; und fo 
fange diefe beiden Gefchäfte, Küche und Labaratorium, 
nicht eins und dafjelbe werden, was ift von dem 
menfchlichen Wohlbefinden zu erwarten? Pythagoras 
war fein Weinverfolger; aber er verfolgte die Unmaͤ— 
Bigfeit. Honig und Früchte und Pflanzenreihh waren 
hinreichend, ihn. zu befriedigen; doc) gab &8 auch unter 
feinen Schülern Slaffen, die an mehr oder weniger 
firenge Diät gebunden waren. Genug für jekt! — 
Siche felbft diefe Unterhaltung ald eine Ueberwindung 
des Bedürfniffed an; .fie hielt dic) vom Schlaf ab, 
deffen du bedarfſt. Hier ſprach der Alte einen Segen, 
und entfernte ſich. 

Obgleich dem Nitter fo viel in Kreuz und Quer 
durch. den Kopf ging, fo wirfte doc) Gebet und Segen 
diefed Neunzigjährigen fo viel, daß er den Augenblid, 
da der Alte das Schlafgemach verließ, fo feft einfchlief, 
daß er bemerft, nie in feinem ganzen Leben fo vortreffe 
lih und fo in einem Stuͤck gefchlafen zu haben. Beim 
Erwachen wußte der Nitter nicht, wie lange er gefchla= 
fen, wohl aber, daß er froh, heiter war und völlig 
ausgeſchlafen hatte. Menſchen, fagte ihm der Alte, die 
nach der. Uhr fchlafen, fünf oder fieben Stunden, wiffen 
nicht, was fie thun. IE, fo lange dic) hungert, trinf, fo 
lange du durftig bift, und fey fein Fünf oder Sieben- 
fchläfer, fondern fchlaf fo lange, bis du audgefchlafen 
haft; — dad heißt bei mäßigen Menſchen: fo lange, 
bis du aufwachſt. — Das Befonderfte war, daß in 
dem Augenblicke, da ihn der Schlaf verließ, und nicht 
früher. und nicht fpäter, der Greid wieder bei ihm ftand, 
und diefe Körperfache oder Leibesuͤbung mit Gebet be= 
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ſchloß. Der Ausdruf: Morgenfegen, war bier confib⸗ 
cirt. Noch, fing er an, ift und eine Achrenlefe bei 

diefer Vorbereitung übrig, Die. ich nicht eher anfangen 

werde, ald bis du did) gefammelt, und Alles bei und 
in die. felbft wiederholt. haben wirft, was du hier ers 
fahren haft. | 

Nach geraumer Zeit (der Ritter wußte nichts von 
Tagen und Stunden) erſchien der Greis: wieder, und 
fing an, wie folget: Man fagt im gemeinen Leben, daß 
an jedem Gerüchte, ed ſey fo gut oder fo arg als es 
wolle, etwas wahr fey; und man fagt die Wahrheit. 
Auch du wirft in Manchem, was du in unferm Orden 
lerneft, etwas Befannted finden,. doch fo entftellt, wie 
das göttliche Ebenbild in und. Im Wunderdoctor, im 
Sclangenfreffer, im Gefpenftereitirer, in Fauſts Hoͤllen⸗ 
zwang, in der Clavicula Salomonis, in der Theosophia 
pnevmatica oder der fogenannten Heiligengeift;- Kunft, 
in der Sfiamantie (Schattenwahrfagung, wo man die 
Scyatten der Berftorbenen befchywört, zu erfiheinen und 
fünftige Dinge zu prophezeihen), bei’ Herereien, Irrwi⸗ 
fhen, wilden oder fliegenden Heeren oder Iägern, in 
der Nefromantie (Reichenbefchauung), Pyromantie (Wahr: 
fagung aus dem Feuer, woraus die Kunft, daB Feuer 
zu befprechen, abzuleiten), Aeromantie (Wetterkunde), 
Hhdromantie, aus dem Wafler, Geomantie, . aus. der: 
Erde, Chiromantie, aus der Hand wahrfagen zu füns 
nen, find mehr oder weniger Spuren von Wahrheit. 
Haft du nie von SPriefterinnen des Alterthums gehört, 
die in heilige Haine gingen und auf dad Geſaͤuſel des 
prophetifchen Baums Acht gaben; welche die Blätter i 
ſprache, dad Lachen und Wimmern der fich bewegenden ' 
Aeſte verftanden, und bier jede Veränderung ded Tons 
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bemerften, um des Orakels bedürftige Menfchen zu leh⸗ 
ven, zu warnen und aufzumuntern? Ueberall Licht, nur 
nicht das volle! Ueberall Wahrheit, nur mit Hierogly⸗ 
phen bekleidet! — Wer die Sprache der Natur verfter 
het, fpriht mit Gott; und diefe Sprachlehre — 
Doch die Hand von der Tafel! Den alten Mythologien 
liegt ein Schaf guter Kenntniffe zum Grunde; und 
wenn Profane und Schulmänner ſich begnügen, den 
Tapis derfelben auswendig zu lernen, fo verfehlen fie 
den tiefen Geift der Deutung faft unglücflicher, als eine 
blinde Henne, die doch zuweilen ein Korn findet. In 
wie viel Dingen wird die heilige Zahl Drei entehrt, 
obgleich Dreifuß, Dreieck, bis auf Dreieinigfeit, Dinge 
find, Die mehr Aufſchluͤſſe geben, als ich dir zu entdecken 
vermag. Die beliebte Figur Dreieck ift von allen Fi— 
guren, bis zu Ecken in's Unendliche, die erfte Figur, 
die etwas einſchließt. Ohne drei gerade Linien wenig⸗ 
ſtens, wird fein Raum eingeſchloſſen. — Die’ meiften 
Erzählungen von Wechfelbälgen, die du, mit Recht uns 
ter die Aprilmährchen gezählt haft, enthalten Stoff der 
Wahrheit; und die Welt wäre nicht mehr, wenn nicht 
auf unbefannte Weife Kinder in der Geburt vertaufcht 
würden, um die Abfichten der Vorſehung, die, fo wie 
wir, im Stillen wirft, auszurichten. Die Kunft, in 
fieben Tagen alle Krankheiten zu heilen, das Reben zu 
verlängern, die Wefen, welche in den Elementen ſich 
befinden, zu perſonificiren, wahre Gotteserfenntniß, Mit— 
waltung und Regierung bis an ein Ziel, das ſich Gott 
vorbehalten hat, die Kunft, ſich zu verjüngen und wies 
der zu gebären: Alles find Dinge, über welche du in 
der profanen Welt, fo wie über Dr. Fauſts Mantel 
und den Landtag auf dem Broden in der Walpurgiss 
HDippel’s Werke, 9, Band, 10 
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nacht, reden und lachen gehoͤrt haben wirſt; und doch 
liegt in dieſem nonſenſicaliſchen Geſchwaͤtz, in dieſem 
Galimathias, Wahrheitsanlage, wozu den meiſten Men⸗ 
ſchen die Erklaͤrungen fehlen. Goldmachen, Univerſal⸗ 
medicin, Zubereitung des Tranks der Unſterblichkeit: — 
o mein Sohn! mein Sohn! — Doch ich praͤambulire, 
ohne daß du das Tertlied hören Fannftl. — Laß mid 
abbrechen, um dic, eigenen Betrachtungen zu überlaffen. 
— Wenn dies Achren find, dachte der Ritter, was fol 
man von der Erndte denfen? Der Magus dachte hod) 
an Michaeln, und verfprach, daß, wenn gleich die An- 
zahl ihrer Ordendmitglieder fehr eingefchränft wäre, 
derfelbe doch zu Licht und Leben gelangen follte. Siehe 
da, mein Sohn, befchloß der Alte, das Ganze deiner 
Borbereitung ift ein Bild der Ewigfeit. Du weißt 


nicht von Tag und Nacht, von Stunden und Minuten; 


und nur, wenn du aus meinen Händen kommſt, wird 
ſich wieder jener alltägliche Gang bei dir einftellen, den 


zwar die Sonne und der Mond einzuführen feheinen, 


der aber Geifter, und Menfchen, die ſich Geiftern nd 
bern, nicht bindet. Hungett dich, fo durftet dich auch. 
Mir trinfen nie, wenn wir nicht auch effen, und wir 
effen nie, wenn wir nicht zugleich trinfen. Beides thun 
wir auf einmal. Der Bauch ift nicht unfer Gott; uns 
fere Mahlzeiten währen nie länger, ald nöthig ift. — 
Es erfolgte wieder eine Mahlzeit, eben fo wie die be 
fehriebene, und ein Schlafmah-l, wie der Greis es 
nannte. (Alles bie Mahl, was den Körper vorzüg 
lich anging.) Laß und mit- Danffagung genießen, war 
die Antwort eines methodiftifchen Ehemannes am Brant 
morgen, auf die Frage: wie er ſich in feinem neuen 

Stande befände? — Der Ritter ſchlief eben fo en 


ia AI ae 


quichend, wie zum erften Male, und der Greis hielt 
wieder die Minute feined Aufwachens. Nachdem er das 
Schlafmahl befchloffen hatte, fagte er ihm: Vergiß 
nicht, was du faheft und hörteft; und wenn dir uner⸗ 
klaͤrliche Schwierigkeiten aufftoßen, fo bedenfe, daß du 
ein Menfch, zwar berufen, aber nur zum zweiten Grade 
erwäblet bif. Sunge Zeute von Fähigfeiten 
haben den Fehler, über Dinge abzufprechen, 
die oft das Nachdenken eined ganzen Lebens verdienen; 
allein fie find ed, die den ehrwürdigen Namen: Ges 
nie und Geift verdächtig machen, und Schade um ihn! 
In allem ift Geiſt. Den Geift einet Sache fennen, 
heißt ihre Beftimmung umfaffen. Nicht immer ift die 
Behauptung wahr, doch zuweilen. Je ungeheurer der 
Bloc, defto beffer Der Merfur; je wildfremder dad Bild, 
defto ergögender dem Kenner; je fühner die Idee, defto 
umfafjender für den Nathdenfer. Die, welde lehren: 
Ber Schlüffel zu den alten Myſterien ſey, die Menſchen 
su vergöttlichen, und nicht das Volk, fondern den edles 
ren Theil deffelben, mit diefer Idee befannt zu machen, 
— waren nit auf unrechtem Wege. Die Beredlung 
der Menſchen, wenn nicht aller, fo doch der Heroen, 
der zu Haldgöttern Erfornen — ift ein hohes Ziel! — 
Der Ritter war 
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verlesen, 
was er antworten ſollte. Er hatte geglaubt, nach fo 
beſondern Situationefl, in die er gefeßt worden, Belchs 
rungen, die ihnen mehr angemeffen wären, einzuerndtenz; 


und doch Ki er, nad) der Rede des Alten, am Ende 
10 * 


— 148 — 


dieſes Akts zu ſeyn. Da indeß Vieles, was mit ihm 
vorgegangen war, ihm nicht natuͤrlich erklaͤrt werden zu 
koͤnnen duͤnkte, da ſeine Einbildungskraft, wie gewoͤhn⸗ 
lich, den Meiſter über ihn ſpielte, und da der Alte wirk— 
lich Ideen fallen ließ, die zum Nachdenken brachten: fo 
wollte er nicht, nach) Art. junger Leute von Fähigkeiten, 
die den- Fehler Haben, über Dinge abzufpre 
chen, über den Ordendbund abdenfen,. dem fi) zu 
widmen er jest fefter ald je fich entfchloß. Kaum hatte 
er fich von allen fremdartigen Gedanken gefammelt, fo 
war er nad dem Dank, den er dem Alten erftattele, 
dreift genug, ihn zu fragen: ob ihm zu fragen erlaubt 
ſey? Drei Fragen, erwiederte ihm der Alte, find dir 
am Ende diefer Vorbereitung ‚geftattet. Bei der zum 
erften Grade wäreft du zu neu berechtiget gewelen. 
Auch dienet dir zur Nachricht, daß diefe drei dir bewils 
Yigten Fragen nicht den Geift, fondern den Körper, nicht 
das Werfen, fondern die Form ded Ordens betreffen 
dürfen. Auch mußt du diefe Fragen aus dem Herzen 
und ohne Vorbereitung thun, und hoͤchſtens find zu je⸗ 
der diefer- Fragen dir drei Minuten Bedenfzeit erlaudt. 
Unfer Ritter war mit feinen 


$. 119. | 
drei Fragen 


in drei Minuten zu Stande. Ob es ſchnoͤde Linſenge— 
richte find, wodurch er feine Erfigeburt verfaufte, iſt 
die Frage, die ich meiner Leferwelt überhaupt, insbeſon⸗ 
dere aber den Leferinnen, anheim gebe. Die 
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$. 120. 
erfie Frage: 


Iſt der Orden mit andern zu einem. ‚einzigen Grund⸗ 
zweck verbunden? Mit allen Orden, erwiederte der Greis 
ohne eine einzige Minute Bedenkzeit, mit allen Orden, 
die man geheim nennt, iſt er ſo weit in Verbindung, 
daß er fie alle kennt, bis auf die Ritualien zu, in Hins 
fiht deö Aeußern diefe Orden befist, und das Materiale 
derfelben in feinen Zweck einzulenfen fucht, wenn glei) 
fo mancher dem Grundprincipio unferer Verbindung 
geradesweges entgegen if. Sp Ienft die Vorfehung, 
mein Sohn, fügte der Alte mit Händefalten und einer 
andächtigen Miene hinzu, alled Böfe zum Guten, und 
alle Berfuchungen zu einem Ende, daß der Verſuchte ſie 
ertragen kann und dad Ganze einen reinen Gewinn. 
sieht. Die Philofophen (nicht die Sofratifer, Platoni= 
fer, Pythagoraͤer und noch andere) zerbrechen ſich den 
Kopf über ein Grundprincipium in ihren Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wodurch ſie alle Aufgaben derſelben heben: es ſind 
Deiſten in beſonderem Sinne; wir ſind fuͤr eine Drei— 
einigkeit des Zwecks, die ſich zuletzt doch) in eine Eins 
heit aufloͤſet. Auf die 


§. 121. 
zweite Frage: 


ob und in wie weit die Obern des Ordens den Schuͤ— 
lern feiner Geheimniffe befannt oder unbefannt wären? 
erwiederte der Alte: befannt und unbefannt. Der crfte 
befannte Ordens-Obere, wer ift e8? Der da ift, der da 
war und der da ſeyn wird; den wir, wie das jüdifche 
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Volk, nicht nennen; der, fo dald Er genannt wird, ei- 
nen Theil feiner Erbabenheit und feines unerforfchlichen 
Weſens zu verlieren fiheint. Nur in der Geifterwelt 
fann Er bezeichnet werden. Namen find Körper der 
profanen Welt halber, ihretwegen fprechen wir von Got- 
tes Wefen und Eigenfchaften. — Außer diefer Thal- 
predigt wartet deiner eine Bergpredigt; und Er, der da 
iſt und der da mar, und der da ſeyn wird, Er, der in 
dir angefangen hat dad gute Werk, wolle es durd) ſei— 
nen heiligen Geift in dir beftätigen und vollführen bis 
in Ewigkeit! Halleluja! Die goͤttlichen Eigenſchaften 
ſind ein Dieterich, womit eine Art von Gottesgelehrten, 
die Gott vielleicht am wenigſten kennen moͤgen, alle Ge⸗ 
heimniſſe aufſchließen. — Gott iſt gerecht, alſo muß 
er — Gott iſt weiſe, alſo muß er — Gott iſt guͤtig, 
alſo muß er — Und was muß er? Nicht was Er 
will, ſondern was dieſe Art von Gottesgelehrten will. 
— Mit ihren Kuͤſtern werden die Herren ſo leicht nicht 
fertig, wie mit dem goͤttlichen Weſen. In ihren Ge- 
beten entblöden fie fi nicht, ihm SInfteuftionen, Fin- 
gerzeige, Nathfihläge und dergleichen zu ertheilen. — 
O, der Thoren und trägen Herzen, die vergefien koͤn⸗ 
nen, daß Gotted Wege nicht unfere Wege, und feine 
Gedanfen nicht unfere Gedanfen find! — 

Auch giebt ed Obere, die von Körpern entfleidet 
gern die begleiten, welche ererben follen die Seligfeitz 
und deren find neun. Es find Menfchen Gotted, und 
wenn du willft, Gottmenfchen, durch die dad Werk des 
Heren fihtbarlid) auf Erden getrieben wird. Die Frage 
liegt dem Weſen ded Ordens zu nahe, als daß ich 
mehr fagen fönnte, ohne verrathen zu werden. Ic 
fehweige und bete an; das Heißt: ich bin nicht im 
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Stande, was id) empfinde und — durch Worte zu 
entwuͤrdigen. Die | 


$. 122. 
dritte Frage 


betraf die Zahl der Stufen des Ordens. Der Greis 
beantwortete fie in der Art der Orakel, die mehr neh⸗ 
men als geben. Es ſind deren viele und wenige, ſagte 
et; es hat ſogar unter und Ordensmaͤnner gegeben, ‚die 
in unſern Verbindungen nur die Beſtaͤtigung ſelbſteige⸗ 
ner Kenntniſſe ſuchten und ſie fanden, zu denen indeß 
weder du noch dein Begleiter gehoͤret. Jetzt Amen, 
mein Sohn. 

Dem Ritter wurden die Augen verbunden, und. er 
in die Kreuz und Quer geleitet. Diefe gemachten Wege 
fomen ihm wenigſtens fo lang ald eine Meile vor. — 
Seht nahm man ihm die Binde ab, gab ihm eine 
feuchte, und ließ ihn die nämlichen Stufen hinabſtei⸗ 
gen, die er bei feinem Eintritt hinaufgeftiegen war, bis 
et mdlih an die Oeffnung fam, durch welche ihn nicht 
eine Diebes-, fondern eine heilige Leiter, etwa nad 
Art derjenigen, die dem Erzvater Jakob im Traume er⸗ 
(dien, wo die Engel auf und abftiegen, auf Gottes 
gewöhnlichen Erdboden abſetzte. Nicht überall, fondern 
nur da, wo es nicht zu fteigen gab, begleitete ihn der 
At. — Gewiß wußt er Richtſteige; und find diefe 
einem neunzigjährigen Greife zu verdenfen? An der Deffs 
nung fand er ihn wieder. — Lebe wohl, Sohn, fagte 
er zu ihm; empfange den Gegen ded Hierophanten, 
deſen ehrwuͤrdiges Geſchaͤft es ift, Menſchen zu ver- 
göttlichen und zu Myſterien einzuweihen! Wenn Mans 
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ches, was ich dir fagte, Knofpen anfest, fo pflege und 
nähre fiel Konx ompax! — Unten findeft du einen 
Pegweifer! — Wo ift Eldorado? dachte der Ritter, 
da er mittelft der Safoböleiter fi) auf der Erde befand, 
und unentfchloffen blieb, ob er den Tag abwarten, oder 
fogleich feinen Wanderftab weiter fegen ſollte. Es war 
dicke Nacht. Den Winf wegen des Wegweifers hatte 
er nicht verftanden. Wo ift Eldorado, oben oder un 
ten? dachte der Nitter unabläffig, und wußte in der 
That nicht, ob er ſich Glaͤck wünfchen oder es beffagen 
follte, fo und nicht anderd aus den Händen der Befann= 
‚ten und Unbefannten, Oberen und Untern gefommen zu 
feyn. So ftarf fein Hang zum Wunderbaren aud) 
war und bis diefen Augenblick fich erhielt, fo gereueten 
ihn doch feine Refervate feinen Augenblick. Sophie, 
Mutter und Nofenthal lebten in ihm, und dünften ihm 
wichtig genug, dad Opfer der allervorzüglichften Stufe 
reichlich aufzumwiegen. Auch war ed ihm fihwer, fi) zu 
überzeugen, daß diefe heilige Zahl von Vorbehalten ihn 
zum wichtigften allee Grade untüchtig zu machen im 
Stande feyn Ffünnte. Vielleicht, dachte er, fuchte man 
diefe Gelegenheit, um mir den unterften aller Grade zu 
entziehen? Vielleicht Iegten es alle jene Berfucher darauf 
‚an, von deren Bemühungen man wegen meiner Vorbe— 
halte feinen Gebrauch zu machen nöthig fand. Die 


dreitaͤgige Ordensftrafe ſchien dem Nitter ein Spiel- 


sefeht. Auch fing er an zu glauben, daß der Or—⸗ 
denövertraute felbft feine Ofterbeichte nicht für ſich, 
fondern für diefen Orden der Orden aufgefangen hätte. 
Warum alle diefe Winfelzüge? dachte der Ritter; wozu 
er indeß den Iehrreichen Befuch des Geelforgerd nicht 
rechnete. — In diefe Betrachtungen vertieft, nahm ihn 
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ein Wegweifer, ohne ein Wort zu fagen, bei der Hand: 
Ohne Zweifel führte diefer ihn nicht ohne vicle Umwege 
in’d Freie, wo cr ihm mit der Hand den Weg zeigte. 
- Alle gute Geifter loben Gott den Herrn! fagte der Rit- 
ter. Der Wegweifer blieb den Danf auf diefen Gei— 
ftergruß ſchuldig, und fihien überhaupt fo wenig Luft 
zum Reden zu haben; daß er weder zu fprechen anfing, 
noch auf die Fragen des Ritters ein lebendiges Wort 
erwiederte. Deſto weniger Hinderniſſe fand der Ritter, 
jene Betrachtungen fortzuſchen, bis er in — — in ‚fein 
voriges 


Part 
Suartive 


fam, wo er den angeblichen Better Reitfnecht mit dem 
Seelforger in heftigem Zanfe traf. Letzterer beftand 
auf die Auslieferung der Sachen feines Herrn; der 
Reitknecht widerfeßte fich diefer Ungerechtigfeit. In dem 
Augenblick, als der Ritter erfchien, verfchwand der Seel- 
forger; und auf die Frage nad Michael, erfolgte die 
dem Nitter unerflärliche Antwort: er fey nad) Urtheil 
und Recht gefänglich eingezogen. Nichts war dem Rit— 
ter dringender, ald Michaeln, der ihm fo treu diente, 
wieder zu dienen. Ob es kluͤger wäre, den Seelforger 
feft zu halten, und ihn, da er mit fo vielen Zeichen ei= 
ner ungerechten That fich entfernte, einzuholen, Fam ihm 
nicht ein. Sein edles Herz, wie es der gewöhnliche 
Tall bei Männern diefer Art ift, überwand die Uebers 
legung ;-fpornftreich& lief er in's 
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10 Michael eben, nach uUrtheil und Recht, vierzig mes 
niger Eind erhalten follte, weil er nicht, die von feinem 
Herrn ihm behändigte geheime Inftruftion außliefern 
wollte. Die Scene zwifchen Damon und Pythias der 
alten Zeit fonnte nicht rührender feyn, als zwifchen Rit- 
ter und Begleiter. Dionyfiud verurtheilte, kraft der 
magifchen Formel: car tel.est nötre bon. plaisir, den 
Damon zum Tode, und feste den Erecutionstag an. 
Damon erbat fih vom Tyrannen nicht das Leben, fon= 
dern die Erlaubniß, feine Eltern zu tröften und ihren 
Segen zu feinem Tode einzuholen. Pythias, fein Freund, 
ward Bürge für feine Rüdfunft, und wollte, da Da— 
mon etwas über die Zeit verzog, für feinen Freund 
nicht nur fterben, fondern gern fterben. Der Tyrann 
und ale Welt hatten. nad) der hoͤchſten Wahrfcheinlich- 
feit herausgebracht, Damon würde nie zuruͤckkommen; 
und Damon erfihien. — So Michael und fein Herr. 
Beim Richter erfundigte ſich der Ritter nad) den Ents 

fheidungsgründen dieſes ihm unerflärlichen Urtheils, 
welches ihm, gegen Gebühr, in beweifender Form bes 
bändigt ward. Erftaunt über die Funftreichen Wen 
dungen, welche der Seelforger diefer Sache beizulegen 
gewußt, hatte der Ritter von Glück zu fagen, daß der 
Richter ihn nicht wegen grober Injurien gegen fein ho— 
hes Amt in Anſpruch nahm, und daß er die berablaf: 
fende Güte hatte, der beeidigten Ausſage feines Wirths, 
ex ſey wirflih Michaeld Herr, zu glauben. Denn über 
diefen Umftand Hatte der Richter nicht umhin gefonnt, 
dem Gaftwirth einen Befcheinigungseid zur Pflicht zu 
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machen, von Rechtswegen. Ift die Feinheit der 
Quftiz nicht su bewundern, wenn fie fid) beweifen Täßt, 
daß mein Ich nicht ein anderes Ich, als mein Ich felbft 
it? Unfehlbar würde der Wirth, der auch ein Beicht: 
find des ‚entwichenen Seelforgerd zu feyn ſchien, fo 
leicht nicht zu diefem Geftändniffe zu bringen gewefen 
feyn, wenn der Fluͤchtling bei Faffung geblieben und 
durch die unerwartete Ankunft des Ritterd nicht über: 
rafcht worden wäre. Der. Seelforger mochte ſich übers 
redet haben, der Ritter würde ſich zum erſten aller 
Grade im erften aller. Orden vorbereiten laſſen; und da 
er den Zeitmeffer zu diefer, und zur Worbereitung des 
zweiten Abfchnittes vom Orden aller Orden fannte, fo 
war fein Rechnungöfehler natürlich. — Vielleicht glaub: 
ten die Herren von der Höhle, unfer Nitter würde, fo 
wie junge Leute bei. dergleichen Aufnahmen gewöhnlich 
pflegen, Allem entfagen und ſich Nichts vorbehalten. 
Auf diefen höchftwahrfcheinlichen Fall, gab man (fo 
fommt cd mir vor) dem Welt- und Geiftlichen Auf: 
träge, Dinge auszumitteln, die den Ritter, der über: 
ftandenen Vorbereitung zu Nummer Eins ungeadhtet, 
doch zur wirklichen Theilnahme an diefem Grade un— 
würdig erflären fonnten. - Daß die höheren Obern fie: 
ben, neun und zehn Urfachen hatten, ſich nicht mit dem 
erften Grade zu übereilen, und daß fie ſich herzlich freue- 
ten, zu diefer Zurückhaltung ob der Refervate fo ſchein⸗ 
gerecht verpflichtet zu feyn, ift aus fieben, neun und 
sehn Umftänden mit vieler Sicherheit zu fihließen. Rit- 
ter und Begleiter eilten in ihre Quartier, forderten ihre 
Rechnung, (in weldyer der Gaftwirth wohlbedaͤchtig aud) 
dad abgelegte Zeugniß mit zwei Thalern aufgeführt 
batte) und waren eben im Begriff, diefen Ort zu ver: 


ae Re 


laſſen, als der Nitter Befehl erhielt, noch auf nähere 
Verhaltungswinke zur Abreife zu warten. Dies veran- 
laßte eine 
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Berlängerung 


der Berechnung und des Aufenthalts, nicht minder eine 
Unterredung, die ich Furz faflen will. Der Ritter eröff- 
nete, in fo weit er dazu die Erlaubniß hatte, feinem 
Schildfnappen etwas von den Ordensausfidhten, und 
fand ihn geneigter, ald man denfen follte, die harten 
Begegnungen des Geelforgerd zu verzeihen, und die 
Angft über die Vierzig weniger Eind in hriftliche 
Vergeſſenheit zu ſtellen. Nac einem gründlichen pro 
und contra glaubten beide Afpiranten, daß, fo wie die 
andre Welt fi) auf die gegenwärtige gründe, dort auch, 
fo wie bier, Gute und Böfe feyn müßten, Engel und 
Unengel, auch wohl gar Teufel. Ift es Wunder, frage 
ten fie einander, wenn ed an beiden Orten in die Kreuz 
und in die Quer geht? Und mag ed, falld nur das 
Ende dad Werk frönet! VBorbereitungsproben die— 
fer Art find vielleicht nöthiger, ald man denft, um Glie— 
der zu- wählen, die fich nicht von jedem Winde hin und 
ber weben laffen. Nicht gegen den Gerechten und Ed— 
len, gegen den-Unedlen und Ungerechten ift auf Sicher— 
beit zu denfen; und den Menſchen auch) von minder 
empfehlenden Seiten, und felbft von den widerlichften 
fennen lernen — bat das nicht fein Gutes? — 
Endlich verficherte der Nitter den Sinappen, daß 
der Seelforger, wenn man die Sache auf Urtheil und 
Recht audfegen wollte, ſchwerlich ohne dreitägige Or- 
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dendftrafe abfommen würde. Aber was fol das? fügte 
er hinzu. . Ich bin nicht für Strafen, fie mögen Exnft 
oder Spiel-feyn. — Auch koͤnnen Hergänge diefer Art 
(Schein betrügt) Hieroglyphen zu wichtigen Aufichlüffen 
enthalten. Wahrlich! Umftände, die zur Noth dienten, 
dad Lnerflärliche der zeitherigen Verfahrungsart aus 
dem Unreinen heraus — ob aber in’ Reine zu brins 
gen? daran zweifle ih. Am Ende blieb der Seelforger 
ihnen Beiden eine faft zu ftarfe Hieroglyphe. Seine Arg- 
Lift gewann noch ‚einen größern Grad der Stärfe, als 
Michael hinging, um feinem Heren die Inftruction, die 
er vergraben, und derentwegen er fo nabe an Vierzig 
weniger Eind gediehen war, unerbrochen orzugeigen; 
und fiehe da! fie war nicht mehr. 

Ich bin verloren, fihrie Michael; — die In⸗ 
ftruction ! 

Die Inftruction? 

Iſt geraubt, und das Kreuz unverfehrt. 

DaB Kreuz? : 

Das id) zur Salvegarde für jeden Frevler und für 
mich zum Zeichen des MWiederfindend aufgeſtellt hatte. — 

Warum ein Kreuz und nicht ein minder auffallene 
ded Merkmal? fagte der Ritter; und Michael dachte: 
Weil ich Feind fenne, wodurd Seelforger und- Teufel 
ſelbſt mehr in Reſpect zu feßen find; — als ein 
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 Drdensrefrript 


fie unterbrach, | daB : freilich mebr, allein nicht alle 
Nebel zerftreute. Der Inhalt? Die Vorgänge zwifchen 
Seelforger und Begleiter wären die eigentlichen Prüs 
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fungen, welche Lesterer, ald dienender Bruder ded Ore 
dend, übernehmen müflen, und von jetzt an ſey der Rite 
ter berechtiget, ihm ohne Rückhalt Alles mitzutheilen, 
was er feldft: erlitten hätte, wenn der Begleiter den bei— 
gelegten Eid abgelegt haben würde. Wegen einiger zu 
weit getriebenen Umftände wäre der Geelforger brüder- 
(ich verwiefen. Die Infteuction, welche der Begleiter 
vergraben, erfolge zwar. unerbrochen; indeß enthalte der 
beigelegte Zettel den wörtlichen Inhalt, zum Beweife, 
daß der Orden weder Lift noch Gewaltömafchinen nds 
thig habe, um Hinter Geheimniffe zu fommen. Dem 
. Nitter ward aufgegeben, Original und authentifhe Co— 
pie fogleich, nachdem er beide Stuͤcke collationirt hätte, 
zu verbrennen. Der Orden wüßte dad Mißtrauen ded 
Nitterd, und er möchte fich wohl prüfen, ob er beim 
Berbrennen ded Driginald und der Abfchrift, mit Geift, 
Herz und Munde in Michaeld Gegenwart fagen fönnte: 
Laß uns geftehen, daß wir uns irrten, und Gott bitten, 
daß und das Licht der Erfenntniß in dem Grade auf 
gehe, ald unſre Wörte wahr und wahrhaftig, Ja und 
Amen find! — Diefe Ceremonie foltte in — den —, 
wenn zur Kirche geläutet würde, vor ſich gehen; und 
nach. neun Stunden von diefem Brandopfer (worüber 
man vom Ritter ein förmlich abgehaltened Protocol er⸗ 
warte) follten Ritter und Begleiter nad) — abgeben, 
und dort den Mann, der fie nach fieben Stunden, von 
ihrer Anfunft an gerechnet, befuchen würde, um die er- 
ften Aufnahmen bitten. Uebrigend erflärten die Obern, 
die fehr genau wüßten, was über den Bund gedacht 
und gefagt würde, der natürlichen Herzenshärtigfeit der 
Menſchen halber, zwar Gedanfen für zollfrei; für jedes 
vorwigige, dem Orden fü nahe tretende Work, bliebe 
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der Bundesgenoſſe dem Orden indeß verhaftet in Zeit 
und Ewigkeit! — Die Anordnungen dieſes — 
wurden panctüich erfuͤllt; indeß ſchien die 
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unferer Afpiranten bedenflicher, ald fie war. — Wenn 
man eine geraume Zeit. über eine Sache fein Herz zu 
öffnen das Recht Hat, über die mittelft höchften Reſcripts 
auf einmal fein Laut weiter ſich Hören laſſen fol — 
ift dad nicht Tyrannei? Was wollte dad Ordensre⸗ 
feript ? Kein vorwisiged Wort! Deren hatten unfre Afpie 
tanten fich nicht zu Schulden fommen laſſen. — Dem 
gleichen Refeript, fonft nichts, hätte fie zum Vorwitz 
bringen fönnen. — Ein Erbfehler aller Referipte! Halbe 
verbiffene Worte, Erelamationen — thun fie nicht uns 
endlich mehr Schaden, ald weite und breite Toleranz, 
wo bei jedem Proiften fi) fihon ein Contra iſt fine 
det, fo daß dad Ding unentfchieden bleibt, das bei Ber« 
botöreferipten fi den Augenblick entfcheidet. — Was 
beißt vorwisig? fragte Michael. Deine Trage, Mi- 
chael, ift vorwißgig, erwiederte der Ritter; und dad Mer 
feript ward nach väterlicher Weiſe der Refcriptnehmer 
reponirt. — Wahrlich das Befte, es in Frieden ide 
zu lafien. — Genau nad) 


\. 128. 
fieben Stunden 


fand fi der Herold des Ordens ein, dem Aeußern nad 
fo bettlerhaftig, daß der Begleiter ihn nicht zum Ritter 
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laſſen, ſondern ihn mit einem Scherflein abfertigen 
wollte. Auch der Riteer war weit geneigter, ihm ein 
Almoſen anzubieten, als in ihm den Herold des Bun⸗ 
des zu erfennen. Ich verdenfe es ihnen nicht, fagte der 
Anfömmling, daß fie mid) verfennenz doch verfennen 
fie mid) wirflih? Bettle ih nit um ihr Zutrauen ? 
Der Begleiter war im Begriff, ihn um Vergebung zu 
bitten, und er fam ihm zuvor. Warum dad? fagte der 
Condurtor, indem er-den Novizen bei der Hand nahm; 
man verfchließt mir eine profane Thür, und ich fomme, 
eine ‚heilige zu Öffnen. Die 


19. 
uUeberfhwänglidfeit 


der Zweige des Ordens aller Orden, und die. Ueber- 
fhwänglichfeit der Luft und Liebe der Afpiranten, gab 
zu vielen und häufigen Beförderungen Gelegenheit, die 
Ritter und Sinappe erftiegen. VBerfteht ſich, in der zwei— 
ten Drdnung, zu der fich Michael eben fo herzlich wie 
fein Herr befannte, da Sophiens Begleiterin ihm dad 
Gelübde einer überfeufchen Keufchheit eben fo unmöge 
lich) machte. Die meiften diefer Ordendzweige der zwei— 
ten Ordnung und ihre Stufen paßten fo wenig auf 
die allgemeine und die nachherige befondere. Vorbereis _ 
tung, daß man gar nicht zu begreifen im Stande war, 
wie Eind zum Andern fäme. Auch hingen diefe Zweige 
und Ihre Grade unter ſich nicht im mindeften zufammen. 
Das muß ein Vorfehungsfopf. feyn, fagte der Nitter, 
der aud fo vielen diöparaten Beftandtheilen ein Ganzes 
zufammen zu bringen, Macht und Weisheit Hat! War 
das vorwißig? Diefe _ 
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Unübereinftimmung 


fowohl ald die Schleier, welche über verfchiedene diefer 
Zweige und Grade (einige der Grade fchienen fürmliche, 
für fich beftehende Orden) in meinen Nachrichten ges 
worfen find, beftimmen mid) eben fo fehr, ald fie mich 
zwingen, nur etwas von dem Dielen mitzutheilen. Für 
den größten Theil meiner Lefer gewiß zu viel; vielleicht 
aber für den größern Theil meiner Leſerinnen zu we⸗ 
nig. — Ein dergleihen Grad, der den Namen eines 
befondern Ordend verdiente, war der Obermeifter- 
grad, wie ihn Brüder nannten, die zwar andere Wei—⸗ 
ben ſchon erhalten, zu diefer Oberweihe indeß noch nicht 
gediehen waren. Diefe Ordens - Oberftuft war unferm 
Ritter Außerft angemeffen: Fein Wunder, daß ihre Bes 
ſchreibung vorzüglich weitläuftig ausfiel. — Zum Glüd 
fanden fi auch nur wenige Stellen verhangen. — Auch 
ſchickt ſie fih zur gegenwärtigen Gefhichte fo auffal— 
fend, daß man in Verfuchung gerathen fünnte, zu be= 
baupten, fie fey für fie gemadt. — — 

Die zeitherigen Vörbereitungen waren nichts mehr 
nichts weniger als VBorreden gewefen. Diefer Grad 
ſollte mit fieben Borhandlungen anfangen, wovon id) 
meinen Lefern Rede und Antwort fhuldig bin. Die erfte 
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. Borhbandlung. 
 Gefchichts = Erzählung. 


Sie behaupten, ich wäre weniger heiter, als fonft; 
Sie irten nit: Der Zufall hat mid vor einigen Tas 
Hippel's Werke, 9. Band, 411 
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gen mit einem menfhlichen Weſen bekannt gemacht, 
für das ich Alles empfinde, was menfchliche Seelen zu 
fühlen fähig find. Auf meinem gewöhnlicyen Spaziere 
gang in die Gegend, die Sie fennen, und die weniger 
befucht wird, als ihre Lage verdient, ließ ich auch meine 
Seele friſche Luft fchöpfen, und fie von des Tages Laft 
und Hiße ſich erholen. Wahrlich, herrlichen Gegenden 
geht es nicht beſſer, als herrlichen Menſchen: man vers 
fennt fie. Schon ſah ich mein fogenanntes Luſt⸗ 
f Yloß, und war an die fehöne Stelle gefommen, wo 
ein Bad) fi fchlängelt, und mit einem, mit kleinem 
Gebüfch bewachfenen, Hügel einen reisenden Bufen macht, 
ald ic) durd) das Gebuͤſch ſich Etwas bewegen, hörte. — 
Ich hörte nicht bloß, ich ſah ein Wefen, das mir Achn- 
lichfeit mit giner menfchlihen Figur zu haben ſchien. 
Noch weiß id) nicht, was mich fo fihnell und unwiders 
ſtehlich zu dem Orte hinzog, der, fo einſam er aud) ift, 
fi) doch nicht vernachlaͤſſigt. — Ic war weit genug 
vorgedrungen, um meinen Gegenftand ganz eigentlidy zu 
erfennen. — Es war. eine männliche Figur, die fid) uns 
ter dad Gebuͤſch der Länge nach hingeſtreckt hatte. Es 
ſchien nicht, daß dieſer Ort von ihm erwaͤhlt war, um 
die Kühle des Schattens zu genießen; er war den Strah⸗ 
len der Sonne vollig audgefest. Schon, mehrmal habe 
ic) bemerft, daß Menfchen, mit Menſchen unzufrieden, 
wenn fie zu einem gewiflen Grade der Menfchenfeinds 
ſchaft und des Meltüberdruffes gefommen find, fid) nicht 
unter Bäume verbergen und Schatten fuchen, fondern 
das Licht der Sonne fo wenig fiheuen, daß fie ihm bei— 
nahe entgegentroßen. Faſt fheint ed, ald wollten fie 
beweifen, fie wären werth, von der Sonne befchienen 
zu werden. . Der Gedanfe, „ich bin, unfcyuldig,.ich leide 
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nit, was meine Thaten werth ſind, macht Menfchen 
zwar zu- Flüchtlingen vor andern, Menſchen; doc) vers 
ſtecken fie fich wicht vor dem Angefichte der Gottheit une 
ter die Baume im Garten. — Die Warnungdtafel des, 
Lafters ift Schande und Furcht. Auch ſchien es nicht, 
als litte unfer Sonnenfucher durch ihre Strahlen; die: 
Schwärze feiner Haut bewies deutlich, er lebe mit Luft: 
und Sonne in. vertrautem Umgang. Unfer Sonnens 
freund fchien in ſchweren Gedanfen- vertieft, mit ſich 
feloft jedoch nur leife zu fprechen, wobei er aber von 
Zeit zu Zeit heftige Bewegungen machte, die an Vers 
zuckungen gränzten. Da ftand ich unentfchloffen, ob. ich, 
mid dem Unglüdlichen (das fihien er zu feyn) nähern, 
oder mich entfernen folte. Plöglich fiel fein Auge auf. 
mich, worüber er auffuhr, ſich in die Höhe richtete und, 
fein Gefiht mit beiden Händen- bedecfte. Er wollte, da 
er einen Menfchen fah, tiefer in das Gebüfh geben; 
doch fehr bald befann er fi, und fihritt gerade auf 
mic) zu. Es giebt Gemüthöumftände, in denen man 
ſchlechterdings unfähig ift, ſich zu fürchten, fo wie es 
auch einige giebt, in denen man nicht Muth zu faflen 
vermag. Es wandelte mid) nicht die mindefte Furcht 
an, obgleich bei genauerer Ueberlegung Furchtanwand⸗ 
fung bier fehr natürlich gerwefen wäre. Ich befand 
mid) an einem einfamen, abgelegenen Orte, mit einem 
Berzweiflung verrathenden Menfchen, der nad) dem Aus 
genfcheine ſeine ſechs Fuß maß, und, wenn er gleich ei= 
nem Gerippe ähnlicher, ald einem Menſchen fah, doch 
einen ftarfen Körperbau: und viel Nervennachdrucf ver- 
rieth. - Nicht nur fein Geficht, fein ganzer Körper zeigte, 
ſein Innerſtes fen in einer heftigen Bewegung. Als er 
ſich etwa. bis auf drei Schritte mir genähert Hatte, 
u, A 
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ſtand er ſtill, und ſah mich ſtarr und nachdenkend an, 


als wollt' er ſich auf meine Geſichtszuͤge beſinnen. Er 


fehlen ſagen zu wollen: ich bin der Menſch nicht, der 
ein Unglücf größer zu machen verfteht, ald es ift. Er 
fohüttelte den Kopf, und Alles, was er ſprach, war das 
mir unerflärlihe Wort: Nein. — Der tiefe Seufzer, 
den er auöftieß, fagte mehr. — Ich brach das Stils 
fehweigen mit der Bitte um Vergebung, wenn id) ihn 
geftört hätte. Er verbarg mir nicht, daß er Willens 


fey, nad) der Nefidenz zu gehen. Sie werden mehr von. 


mir hören, feßte er hinzu; — Worte, die mir auffielen, 
doc) gefielen fie mir nicht. — Die größten Männer find 
groß, ohne daß die Welt ein Wort davon weiß; und 
Ungluͤckliche, des Mitleidens oft am wertheſten, laffen 
am wenigſten von ſich hoͤren; doch finden ſich Ausnah⸗ 
men bei jeder Regel. Es giebt geheime Wunden; giebt 
es aber nicht auch Schmerzen, bei denen ſelbſt der edelſte 
Mann erbittern kann? Ob er dabei mit Recht verliert, 
will ich nicht unterſuchen. Faſt mechaniſch, wenigſtens 
ohne um ſeine Erlaubniß zu bitten und ſie zu erhalten, 
kehrte ich auf der Stelle um, und geleitete dieſen mir 
intereſſant gewordenen Mann. Er ſchien nicht geneigt, 
mir etwas von ſeiner Lage anvertrauen zu wollen, und 
ich war zu beſcheiden, um ihm Geſtaͤndniſſe nahe zu les 
gen; ald das Geläute der Stadtgloden ihn, wie aus 
einem tiefen Schlaf, erweckte, und ſchnell eine Fluth 


von Thränen von feinen Wangen herabfloß. Die menſch⸗ 


liche Seele ift oft allem, felbft dem fürperlichen Schmerz, 
überlegen; oft indeß wird fie durch eine Stleinigfeit aus 
der Faffung gebracht. — Die Zunge der Verſchwiegen⸗ 
ften löfet fi), und der Beredtefte verftummt. Sid) 
dringend nach der Lebensgefchichte des Unglücktichen ere 
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fundigen: — beißt es nicht. oft, feine Fehler auffuchen, 
und ihn, ſtatt zu gewinnen, erbittern? Dod) härter noch 
fcheint e8 zu feyn, ihn ohne Fragen zu laffen; und dere 
gleichen Fragen zu finden, ift fehwerer, ald man glau- 
ben follte. — Der Ungluͤckliche trüg ein ſchlichtes braunes, 
ziemlich -abgetragenes Kleid . von neuem Schnitt mit 
fhwarzen Knöpfen. Der Schall der Glocden, der ihr 
fo äußerft bewegte, und fein Anzug, gab mir Veranlafr 
fung, ihn zu fragen: ob ein geliebter Gegenftand ihm 
durdy den Tod. entriffen wäre? eine ganze Antwort 
war em tiefer. Seufjerz er faltete, die Hände, und fanf 
in Nachdenken. — Eein Zuftend war erſchrecklich — 
Ich machte mir Vorwuͤrfe, ihm durch meine Frage, die 
fo ungeſucht kam, und die mir zu jenem Mittelwege 
von Fragen zu gehoͤren ſchien, doch ſchon zu ſchwer ge⸗ 
fallen zu ſeyn. Sie ſchien ihn in. der That an fein 
nicht Fleinftes.Unglüd zu erinnern. Dergleichen Erinnes 
rungen ſchwaͤchen nur felten das Uebel; fie gewöhnen 
fo wenig unfer Herz daran, daß ſie vielmehr ſeine Lei⸗ 
den verſtaͤrken. Schnell brach ich ab, um einen andern 
Weg einzuſchlagen Ich fragte, an wen er in der Ne 
fidenz empfohlen ſey? und ob ich dort ihm nüglid) wer« 
den fönnte?. „Ich bin von Niemandem empfohlen,” war 
feine Antwort; „mic fennt dort Niemand. “nd hier 
ergtiff er haſtig meine Hand, druͤckte ſie feſt, und brach 
in die ruͤhrenden Worte aus: „Ich bin ungluͤcklich. — 
Ich hatte einen Namen, ich habe keinen mehr; ich war 
Gatte, mein Weib iſt dahin; ich war Bater, und bin 
finderlo8; ic) befaß Vermögen, und bin ein Bettler,” 
— Sein Ton ging: durdy Herz und Seele , und war 
noch ftärfer, als feine Worte. Wär’ ich berufen zur 
Kanzel - oder zu irgend einem Rednerftuple, vielleiht 
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wuͤrd' ich tinferm Leidenden viel Tröftliches gefagt ha— 
ben, ald da ift: Freund, der Lauf der Welt ift leiden; 
der Rauf der Tugend und Weisheit, dem Leiden nicht 
ju unterliegen. Nicht die Stärfe, fondern die Schwäche 
wünfcht fi den Tod. Der Edle will felbft im größ- 
ten Leiden leben, um des Lebens und des Toded wür- 
dig zu fegn. Mer bei widrigen Schickſalen verzagt, 
ſich den‘ Tod wuͤnſcht, ift eben fo Fein, ald der groß 
ift, der im größten Gluͤck an den Tod denft und zu fter 
ben wuͤnſcht. — Suche Troft in deinem Kummer; wer 
ihn anderdwo fucht, findet der ihn? Nur der: ift feelen- 
ftarf, der Alles in ſich fucht und Nichts außer ſich. 
Will die Fühlende Luft der Hoffnung einer Fünftigen 
Welt ihn anmehen, wohl ihm, wenn er felbft in ihr 
. auf feine Linderung in ſchwuͤlen Augenblicken rechnet, 
‘und wenn er fidy dem auf Discretion überläßt, der ihn 
geſchaffen hat! Ein Unglüdlicyer, der gern hofft und 
nad Träumen von Gluͤckſeligkeit haſcht — macht der 
ſich nicht ungluͤcklicher, ald er ift? Diefer Welt würdig 
und der andern nicht unwürdig zu ſeyn, it Alles, worauf 
Abend und wer aller Tage Morgen erlebt? Und nichts 
iſt ſchwer, was nicht mit der Zeit leicht wird. — Von 
allen ſolchen ſchoͤnen Dingen fagte ich dem ungluͤcklichen 
gerade kein Wort. Wahrlich! ſo wenig in Stunden 
der Leidenſchaft durch Vorſtellungen zu gewinnen iſt, 
“eben fo wenig ‘gelten Troſtgruͤnde im Ungluͤck. Unſere 
Herren Philoſophen und Geiftlichen werden es verzeihen, 
wenn id) von ihrer gewöhnlichen Troſttheorie in Wider⸗ 
waͤrtigkeiten abweiche. Es giebt Kraͤfte in uns, jede 
Untugend zu unterdruͤcken, jede Leidenſchaft zu ſchwaͤ— 
chen, oo nicht zu beherrſchen, und jedes Ungluͤck zu ers 
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tragen; nur diefe Sräfte in Anwendung zu bringen, das 
ift der Fall. Ich wußte dem Verzweifelten nichtd mehr 
gu erwiedern, ald: Freund! es giebt der Ungluͤcklichen 
viel; und wer ift ganz glüdlih? — Will ic) denn glüd- 
lich feyn? fagte er heftig: Glücklich) würde mein Un— 
gluͤck mich machen, ich wuͤrde es umarmen, fuͤgte es 
nicht ein unnatuͤrlicher Bruder mir zu. Herr! dieſer 
Gedanke toͤdtet. Erlaubt er mir wohl den Vorzug lei— 
dender Menſchen — mit Ruͤhe zu leiden? Eine Wonne, 
deren Werth ich kenne! — Ein Bruder iſt es, der mir 
das Menſchendaſeyn zur unertraͤglichen Laſt macht. — 
Um ihn auf andere Gegenſtaͤnde zu lenken, ohne auf 
naͤhere Umſtaͤnde ſeiner Geſchichte zu dringen, bot ich 
ihm an, ihm fuͤr's Erſte ein Unterkommen zu beſorgen, 
und es ſchien, als thaͤte er mir eine Gefaͤlligkeit, meine 
Dienſte anzunehmen. Was ich bei dieſer ſeiner Guͤte 
empfand, fuͤhlt vielleicht nicht Jeder; ich fand mich be— 
ehrt und gluͤcklich. Ich fuͤhrte ihn in einen Gaſthof, 
ließ ihm ein Zimmer anweiſen, und verabredete mit dem 
Wirth es ihm an Nichts fehlen zu laſſen. Oel und 
Wein in ſeine Wunden zu gießen, behielt ich mir ſelbſt 
vor. Wo bin ich denn? hat er den Wirth gefragt, als 
er allein mit ihm war. Die Antwort: im Gaſthofe zur 
Taube, iſt ihm ſo aufgefallen, daß der Wirth nicht 
aufhoͤren konnte, mir die außerordentliche Bewegung zu 
ſchildern, die dieſer Name auf ihn machte. Ich habe 
ihn ſeit der Zeit taͤglich beſucht. Hier iſt ſeine Ge— 
ſchichte. 

Sein Vater verließ mit ſeiner Ehegattin und 
zweien Soͤhnen, wovon der Gaſt in der Taube der 
aͤltere war, ſein Vaterland, um als Kammerrath in — 
— fuͤrſtliche Dienſte zu treten. Sein Vermoͤgen war 
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bei feinem Anzuge gering. Er faufte in der Nähe der 
Nefidenz Landgüter, durch die vorherigen Befiger Auferft 
‚ vernachläffigt, die er dur) Fleiß und Oefonomie in we— 
nigen Jahren zu einer Aufnahme brachte, daß er fie mit 
- außerordentlichem Vortheil veräußern konnte. Der größte 
Theil des Geldes ward im Handel angelegt, und glüd- 
liche Speculationen machten ihn fo reich, daß er bei 
feinem Abfterben jedem feiner Söhne nicht nur ein Rits 
tergut, fondern auch beträchtliche baares Vermögen hin= 
erließ. — Seine Gattin ftarb vor ihm. — Die Baar⸗ 
fhaften waren ſaͤmmtlich in einer Fabrif angelegt, wel= 
cher feit vielen Iahren ein Mann vorftand, deffen Red— 
IichFeit feiner Einficht die Wage hielt. Wollte man ei— 
nen eremplarifchen Mann nennen, ihm widerfuhr diefe 
Ehre. Er ftarb, und es fand ſich Alles in der größten 
Unordnung. Ein fürmlicdyer Concurd brach aus, und 
die angeliehenen Kapitalien gingen fammtlicy verloren. 
Die Nittergüter blieben den beiden Brüder übrig; eins 
derfelben wäre hinreichend gewefen, zwei Familien ftans 
‚desmäßig zu unterhalten. Der jüngere Bruder befand 
fih in — — Siriegeödienften, und ftand zu — — in 
Garnifon, wo er ungeſucht Gelegenheit fand, feine Neis 
gung zum. Aufwande aller Art zu befriedigen. Auch 
liebte er das Spiel leidenfchaftlih, und es währte nicht 
lange, fo ſah er ſich gedrungen, dad mit Schulden über 
bäufte väterliche Gut zu veräußern, und feiner Dürftig- 
keit halber zugleich die Verbindung mit einem reihen 
‚Mädchen aufzugeben, womit man ihn bis jeßt auf eine 
fast fchnöde Weiſe Hingehalten hatte. Nichtd verdirbt 
den Menfchen mehr als Unmuth, wenn das Bewußts 
feyn fich vordrängt, ihn ſich felbft zugezogen zu haben. 
Bei diefem jüngeren Bruder war, feines auffallenden 
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Ueberhanges zu Laſtern und Thorheiten wegen, nicht viel 
zu verderben. Eine Ehrenſache, bei welcher er ſi ich, wie 
dad Gerücht ging, nicht zu feinem Vortheil nahm, nds 
thigte ihn, die — — Dienfte zu verlaffen, und das Zus 
dringen der Gläubiger, daß er ſich heimlich entfernen 
mußte. Er nahm feine Zuflucht zu feinem älteren Bru= 
der, den ich feine Gefchichte weiter erzählen laſſen will. 

Ich nahm ihn mit offenen Armen auf, ſuchte ſeine 
Creditſache beizulegen, und theilte bruͤderlich mein Ein— 
kommen mit ihm; doc) konnte und wollte id) feiner Vers 
fhwendung nicht durch mehr Zuſchub Nahrung ‚geben. 
Auch mußte ich ihm zuweilen feines Stolzes wegen Et— 
was verfagen, um ihn, da er durd) feinen ehemaligen 
Stand verwöhnt war, nicht bloß fordern zu laflen, fon= 
dern ihm auc bitten zu lehren. ‚Nur den Bruder ſah 
er in mir; und die Meinigen, welche wußten, wie nah 
er mir am Herzen lag, famen ihm mit Liebe zuvor. 
Ih war feit drei Jahren verheirathet, war Vater eines 
braven Jungen, und mit dem zweiten Kinde ging meine 
Gattin fhmwanger. Dies waren Borftellungen, die id) 
feinen unbilligen Anträgen entgegenfegte. Da ich mid) 
endlich genöthiget fah, zu verlangen, daß er die Reſi⸗ 
denz verlaffen und bei mir wohnen möchte, ward er 
aufgebracht, und ſchmiedete mit Hülfe eines Boͤſewichts, 
der unter dem Schilde der Juſtiz mordet, einen hoͤlli— 
ſchen Plan, der meine Gattinn ihrer Vernunft beraubte, 
ſie zur Moͤrderin ihrer Kinder und mich zu einem Weſen 
machte — zu einem Weſen — (er wollte mehr ſagen) 
das Sie vor ſich ſehen. — Es ſchlich ein dunkles Ge— 
ruͤcht, ich ſey nicht ein Sohn meines verſtorbenen Va⸗ 
ters. Ob ich gleich von Kindesbeinen an feinen Nas 
men führte, obgleich mein Vater in feinem legten Wil⸗ 
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fen mich formlich für feinen Sohn erkannt, und mid) 
mit meinem jüngeren Bruder zum Erben feines Nach⸗ 
laſſes in gleichen Theilen ernannt hatte, war doch mein 
Bruder unverſchaͤmt genug, dieſem Allen zu widerfpres 
den. Uneingedenf, daß er durch feine Angabe die Afche 
feinee Mutter entheiligte, eröffnete er bei dem Landes— 
gericht einen Rechtsſtreit, ftellte zwei feile Zeugen auf, - 
bei welchen meine Mutter ihre Niederfunft gehalten ha— 
ben follte; und fo ward ich zur Herausgabe der Erb- 
ſchaft verurtheilt. — Die Beweife, die man bei der Sus 
ftiz verlangt, fi find faft von allen andern Beweifen unter 
ſchieden; und jene Kälte, die man in den Gerichtöhöfen 
affectirt — ift fie mehr ald ein uͤbertuͤnchtes Grab? 
verbirgt fie nicht oft rafende Leidenfchaften ? Der Ort, 
wo ich getauft bin, ift im fiebenjährigen Kriege einges 
äfchert; die Taufregifter waren verloren gegangen. Ob 
nun gleich wider dad erfte Urtheil, nach welchem ich 
das Gut räumen follte, mir um fo hoffnungsreicher die 
weiteren Rechtsmittel offen ftanden, ald ich die Zeugen 
der offenbarften Parteilichfeit überweifen Fonnte; drang 
mein unnatuͤrlicher Bruder doc) mit unnachläßlicher Härte 
darauf, daß ic) dad Gut räumen mußte. Died betrübte 
meine Gattin unbeſchreiblich. Sie hatte ſich an viele 
Plaͤtze im Garten, im Walde, im Felde und uͤberall ſo 
gewoͤhnt, daß ſie ſich von dieſen ihren Lieblingen nicht 
ohne die aͤußerſte Ruͤhrung trennen konnte. Ach! mein 
Herr, fie verſtand die Kunſt, die wenige Weiber verſte— 
hen: den Ort für den beften zu halten, wo fie war; 
die meiften glauben fid) da beffer zu befinden, wo fie 
nicht find. Sie fanf in Schwermuth, und ihre Öfteren 
Geiftedabwefenheiten ließen mich ihrer nahen Entbin= 
dung halber nichts Guted erwarten. Mein Unglüd‘ 
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überftieg meine Vorftellung. In einer benachbarten 
Waldwächters Hütte ward meine Gattin zwar von einem 
Sohne entbunden, indeß ihrer Vernunft völlig beraubt. 
Eine bejahrte Perfon wollte ſich durchaus von unferm 
Schickſale nicht trennen; ſie blieb die einzige Theilneh⸗ 
merin unferer Leiden. Die einzige, (Alle meine Freunde 
verließen mich)! Sie allein blieb, was fie gewefen war. 
Abwechfelnd mit ihr bewachte ich meine unglüdliche Gat- 
tin, die von Zeit zu Zeit Anfälle der größten Wuth 


äußerte. Etwa drei Wochen nad) ihrer Niederfunft hatte 
id) einen Termin beim Landesgericht. — Ih war, bei . 


Strafe der Präclufion aller meiner Einwendungen, und 
mit der Clauſel perfönlich vorgeladen, daß, wenn id) 
nicht erfchiene, mir ein immerwährended Stillſchweigen 


auferlegt .‚feyn follte. Die Herren fommen nicht aus 


Drohungen und Beftrafungen heraus. — Daß doch die 
unwahrfcheinlichften Träume immer die anlockendſten 
find! Ic) dachte, dad Felfenherz meines Bruders durd) 
perfönliche Gegenwart zu erweichen, und glaubte, um fo 
unbedenflicher gehen zu Fönnen, da meine Gattin feit ei= 
nigen Tagen ruhiger fihien. — Mein Bruder war aud) 
in Berfon vorgeladen. — Unſre alte Freundin "überfiel 
eine Ohnmacht; wahrfiheinlich war diefer Vorfall die 
erfte Urfache der Wuth, in welche meine unglücliche 
Gattin ausbrach, die, weil fie ohne Aufficht war, aus 
dem Bette fprang, unfre beiden Kinder ergriff, und ſich 
mit ihnen in's Waſſer ftürzte. Beide Kinder fanden 
ihren Tod; die Mutter ward gerettet, und befindet fi ch 
in einer Irrenanſtalt. Mein Termin wär’ eben fo uns 
glücklich; befchimpft von einem undanfbaren Bruder, 
fündigte und ein Deputatus, der indeß nicht der Ur- 
tbeilöverfaffer gewefen zu feyn fihien, an, wann id) 


or 
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meine Beſchwerden unfehlbar einbringen, und wann ich 
die Vorſchußkoſten bezahlen muͤßte, im Fall meine Ap⸗ 
pellationseinwendung nicht fuͤr uͤnkraͤftig erklaͤret werden 
ſollte. Wieder eine Drohung, dacht', ich, da der Depus 
tatus mich mit einem Verſuche der Guͤte uͤberraſchte. — 
Ein Strahl. der Hoffnung, der mir wohl that. — Aller⸗ 
dings, ſagte er zu mir, haben Sie viel für fi ch; doch, 
giebt es ein Recht, das auch nur bei der getingften 
Richtung nicht, wo nicht unrecht werden, ſo doch den 
Schein des Unrechts gewinnen koͤnnte? Und was iſt in 
der Welt, wo nicht das Fuͤr und Wider faſt gleiche 
Stimmen haͤtte, denen, wenn es koͤſtlich iſt, ein Unge⸗ 
faͤhr den Ausſchlag giebt? Wie. waͤre es, wenn ſie ein 
Drittel Ihrer vorigen Beſi itzungen annaͤhmen, und. die. 
übrigen Punkte niederſchluͤgen? Mein unnatürlicher Bru— 
der verwarf felbft diefen ihm fo vortheilhaften Borfchlag. 
— Weit lieber will ich, fagte er, Alles verlieren, als 
einem Menfchen auch nur das Mindefte subilligen, der 
ſich herausnahm, fich einen Namen zujueignen, der ihm 
als Baftard nicht gebührt,. und der fo lange durch. die 
unverantwortlide, Schläfrigfeit meines Vaters entheilis 
get iſt. Der. Deputatus nahm fid) nicht Seit, die. uns 
brüderliche Erflärung zu widerfegen, fondern begnügte 
ſich, zu erflären, daß er aus Menſchenliebe ſo thaͤtig 
für einen Vergleich gewirkt hätte, als es nur menſchen⸗ 
moͤglich geweſen. Wahrlich ein eingeſchraͤnkter Begriff 
von der Menſchenmoͤglichkeit! Jetzt uͤberließ uns der ge— 
ſtrenge Herr, wie er ſich ausdruͤckte, un ſerm Schick— 
fal, Mehr, aufgebracht über diefe gerühmte Thätigfeit 
des Deputatus, als über die unnatuͤrliche Härte meines 
Bruderd, ging ich heim. Noch war ich nicht an unfes 
ver Hütte, als ih mein Unglüd erfuhr. Elender fonnte 
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ich nicht werden, und nody bin ich mir felbft ein Raͤth⸗ 
fel, wenn ich mich frage: wie ift es möglich, alles died 
Unglück: zu überftehen? Wahrlich, ich bin erſchoͤpft. — 
Ein neuer Waldaufſeher ſetzte mic) aus meiner Woh⸗ 
nung, in der meine alte Freundin ftarb; und fo ift feine 
lebendige Seele mehr auf Gottes Erdboden, die fi ch mei⸗ 
ner annimmt. Unſtaͤt und huͤlflos irre ich umher; und 
doch, ich laͤugne es nicht, wuͤnſche ich, meinen ehrlichen 
Namen herzuſtellen, und meinen Bruder, wenn ed moͤg⸗ 
ih ift, zu befihämen, ehe ich aus diefem Lande des 
Elendes zu jenen feligen Gegenden fcheide, wo alle 
Drangfale aufhören, wo mein Vater und Mutter, ohne 
Rechtöftreit, meine Sache führen, und wo id) Alles wies 
derfinden werde, was ich bier verlor. 

Der Ungluͤckliche erinnert fih, von feiner Mutter 
vor vielen Jahren: gehört zu haben, daß in der Refideny 
zwei ihter Freundinnen verheirathet wären, mit denen 
fie den vertrauteften Umgang gehabt, und denen fie je 
de Geheimniß ihres Herzens anvertrauet haͤtte. 

Verlangen des Ordens. u 
- Diefe beiden Freundinnen find aufzufuchen. " 

Dem Unglüdfichen ift ein anftändiger Unterhalt zu 
verfchaffen, und der nöthige Koftenbetrag zur Ausfühs 
rung ded Nechtöftreits mit feinem Bruder aufzubringen; 
endlich ift auf die Kur und Wartung der Gattin zu 
denfen, und mindeftens Fein Verſuch zu ihrer la 
zu. unterlaffen. 

Dben oder unten ift Eldorado, rief unfer Novieius, 
der, bis in ſein Innerſtes bewegt, dieſe großmuͤthige 
Handlung uͤbernahm. Moͤchte doch, ſagte er, die Taube 
unſerm Verzweifelnden einen Oelzweig des Friedens 
bringen! Eine Taube! Wahrlich — beſſer als Loͤwe, 
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Sperber und das andere Thier. — Ein zu empfind⸗ 
ſames Herz iſt in der That ein Geſchenk der Natur, 
das den Menſchen aͤußerſt beſchwerlich fallen muß, — 
in einer Welt, wo es ſolche Bruͤder, ſolche Richter, ſolche 
Drangſale giebt. — In Eldorado wird es verlohnen, 
ein empfindſames Herz zu haben, dachte Novicius; in 
der That, diesſeits kommt es zu fruͤh. Die 
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- Bweite Borhbandlung. 
Geſchichts⸗ Erzaͤhlung. 


Die beiden Haͤuſer H — und o — hatten aus 
einer ſehr geringfuͤgigen Urſache einen bittern Haß auf 
einander geworfen, ihn beinahe ein ganzes Jahrhundert 
unterhalten, und ſich unmenſchlich vorgeſetzt, ihn auf 
ihre Nachkommen bis an dad Ende der Tage fortzu— 
pflanzen, Graf Pold, aus dem Haufe H —, war der 
einzige Sohn, von dem die Fortdauer feines Gefchlechts 
abbing, und der ald einziger Zweig des gräflichen Haus 
fed der Biebling feiner Eltern war. Außer. der Sorge 
für die Erhaltung dieſes Einzigen, lag ihnen noch eine an= 
dere ob: für ihn eine. Gemahlin zu erwählen, durch 
weldye. der alte Glanz der H — Familie gerade We—⸗ 
ged auf die. Nachwelt gebracht werden koͤnnte. Fraͤu— 
lein Charlotte, die einzige Tochter und Erbin des O — 
Haufes, war nicht minder beftimmt, die Gemahlin ei— 
ned Mannes zu werden, der ihrem Haufe Ehre machen 
ſollte, wodurch, wie man dafür hielt, das Gluͤck des 
liebendwürdigen Fraͤuleins fich von felbft machen würde. 
Graf: Pold und Charlotte wurden in der Nefidenz zwar 
in großer Entfernung von einander erzogen, hatten aber 
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doch Gelegenheit, fi) dann- und wann: zu ſehen, und, 
trotz der Todfeindfchaft der beiden väterlichen. Häufer, 
fi) ſterblich liebzugewinnen, Es iſt nicht das. erſte 
Mal, darhten fie anfänglich, daß damilienzwiſte durch 
eine Verbindung dieſer Urt beigelegt und auf immer ge— 
hoben worden find. Se lieber fie ſich hatten, defto. wer 
niger dachten fie an etwas Anderes, ald an ſich; -und 
ſelbſt ihre todfeindlichen Familien ftörten. die füßen Tage 
nicht, die fie durchlebten. Je fefter ſich diefed Paar ver⸗ 
band, defto mehr wuchs die Feindfhaft der Häufer ih— 
rer Eltern, ohne daß man einmal ahnen. Fonnte, ihre 
Kinder wären zärtlich gegen einander gefinnt. Unfere 
Liebenden fchworen ſich ewige Treue, und nichts trübte 
die feligen Stunden ihres reinen Umganged, als die 
Furcht, daß diefe fo unfchuldigen Freuden ded Lebens 
von ihren Eltern geftört und ihr fo feſtes Band zer 
riffen werden. fünnte, fo bald fie ihnen ihre Neigungen 
erklären, und ihre Zuftimmung und ihre Segnungen eis 
bitten würden. Die Leiden in der Liebe haben einen 
befondern Re; | an wenn man feine Leiden hat, thut 
fann. in der Biohe a zu — Glack unglüdtic 
feyn. — Der Berräther fchläft nicht, und Unvorſichtig— 
feit ift eine Verwandtin aud) der allerreinften Liebe. 
Henn gleich Pold und Charlotte von ihren geheimen 
Verſtaͤndniſſen ihren, Eltern nichts. eröffneten; fo gab es 
doc) fo viele. dienftfertige Federn ,. daß ihre Zuneigung 
ihren Eltern nicht lange ein Geheimniß blieb. Das 
gräfliche Haus H —, weldes ‚ohne Zweifel. von -der 
Zuneigung: feines Sohnes am zuverläffigften benachridys 
tiget ſeyn mochte, ließ fi ic) fo weit, berab, das Haus 
O —, wiewohl durch die fieben und funßigſte Hand, 
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(die ſechs und funfzigſte Hätte noch zu viel Freundſchaft 
und Annäherung verrathen) zu warnen; und diefes fand 
für gut, die Warnung mit Hohbngelächter durch die 
nämliche Hand zu erwiedern. Indeß fchloffen beide Häue 
fer, ohne ihre Kinder zu befragen, Bündniffe,. und for— 
derten 'nacdy ihrem Ja und Amen ihre Kinder auf, das 
laut :für fie gegebene Ia und Amen zu befräftigen. - 
Die gewöhnliche Art alter Häufer! Beide Familien wa— 
ren fo weit gegangen, daß fie Anmeldungöbriefe verfandt 
hatten, die fpäter in die Hände unferer Liebenden, als 
der Verwandten und Befannten beider hohen Häufer 
fielen. Erzieher und Erzieherinnen unferer Liebenden, 
die von den alten Häufern ſchon zuvor, wiewohl indges 
beim, zur Nechenfchaft ihrer Haushaltungen gezogen 
wurden, wußten die hoben Eltern aus Liebe zu ihren - 
afferliebften Kindern fd geſchickt einzufchläfern, daß man 
fie ihnen unbedenklich immer noch anvertrauete. Jetzt 
war fein Augenblid zu verlieren. Graf Pold verfiherte 
Charlotten, den Liebenden müffe Alled zum Beften die— 
nen; und zum größten Beweife, daß beide Häufer nicht 
müßten, warum fie fi) haften, ſympathiſirten unſere 
beiden ‚Liebenden fo mit einander, daß Charlotte und 
Pold nur Einen Berftand und Einen Willen hatten. 
Auch hat die Schule des Plato noch immer ein Käme 
merlein, welched die Natur ſich vorbehält. Die Platye 
-nifchen Unterhaltungen unferer Liebenden wurden mit - 
natürlichen Küffen gewürzt, und man dachte an's Ende, 
Wwelches unferm trefflichen Paare nicht zu verdenfen 
war), ohne von dem gefaßten Entfchluffe die Erzieher 
fo nothwendige Zurädhaltung ſchmerzte beide Liebenden, 
iwenn fie gleich Fein Mittel ausfindig zu machen wuß« 
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ten, fi) ohne Gefahr entdecken zu koͤnnen. Kurz, unfer 
Paar nahm unter fremdem Namen die Flucht, die auch 
fo glücklich einfhlug, daß ed ohne Hinderniß über die 
Gränze des Landes an einen Ort fam, wo, wie, ed glau« 
bte, feine. Verbindung nichts mehr behinderte. Der Pla⸗ 
tonismus verlangt durchaus Einfamfeit und Abftraction, 
die auf Reifen am wenigften Statt finden fönnen. Die 
Leidenfchaft. der ‚Liebe hatte das Nachdenfen und die 
Beforgniffe jest. völlig zum Schweigen gebradht; und . 
da died gemeinhin der Zuftand ift, wo man fich fo gern 


mehr verfpricht, ald man leiften, und mehr zufichert, ald. 


man halten fann: fo war das Verlangen, fi) ganz zu 
befigen, unauslöfchlih. — Unfere Liebenden gaben fic) 
im Slofter die. Hand; der. Uebergabe des Herzend be= 
durfte ed nicht. Sie leerten den Becher der MWolluft 
mit einem Entzücden, das fi) nicht befchreiben läßt. 
Liebe ift die Seele des Lebens; felbft die Weisheit fcheint 
ihe untergeordnet zu. ſeyn; und unfer neued Paar wäre 
das glüclichfte von der Welt gewefen, fobald ed ſich 
entfchlofjen..hätte, die Vorzüge der Namen und des Stan= 
des aufzugeben, und in der weiteften Entfernung von feis 
nen Eltern durch Arbeit und Fleiß, bei einem anfıhei= 
nend-harten Schickſal, das reinfte Erdenglüd zu genitz. 
Gen, welches nur genofien werden fann, wenn der Liebe 
die Arbeit zugefellet wird. . Zu diefem Nachdenfen hatte 
unfer Klofterpaar nicht Zeit, und ed ward durd) eine 
zu feine Erziehung daran verhindert. An eine beque= 
mere Lebensart gewöhnt, gerieth ed in Schulden und in 
eine Berlegenbeit, die den. Eltern feinen Aufenthalt vers _ 

rathen mußte. Den Gläubigern ift feine Thür zu ftarf, 
fie ftürmen fie, und fein Weg zu weit, fie ſchlagen ihn 
ein, um bezahlt zu werden; und je weniger fie die Bes 
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zahlung ihres Betrugs- und Binfenwuchers halber ver« 
dienen, defto unbefcheidener- dringen fie darauf. Es war 
befonderd, daß jedes der feindfeligen Häufer' ohne Zu⸗ 
ziehung ded andern: wirfte, und daß beide Häufer in ihe 
ren Gefinnungen und in ihren Wirkungen fo zuſammen⸗ 
ftimmten, als haͤtten ſie ihren’ Plan verabredet: 

Schon würde die große Uebergewalt ded Staats, 
den unfre Liebenden verläfferi Hatten, den Requiſitionen 
wegen ihrer Auslieferung ein unwiderftehliched Gewicht 
beigelegt haben, wenn man fich auch nicht des niedri⸗ 
gen Kunftgriffs bedient Hätte, fälfchlih zu behaupten, 
daß diefe unfre Unfchuldigen ſich wegen: eined Criminal⸗ 
verbrechend auf flüchtigen Fuß gefest hätten. Sie wur⸗ 
den eingefangen, von. ihren‘ Gläubigern, die -fie nicht bes 
friedigen fonnten, beſchimpft, und in eine Seftung ihres 
Baterlandes, nach — — gebracht, wo fie abgefondert 
in. enger Berwahrung fidy: ‚befinden. und Hart - verhört 
werden. - Ihre Sache liegt fürchterlich. Entadelung, 
Zuchthaus: und dergleichen harte Worte, find die Paro⸗ 
len; welche die Verhörer ausgeben. Und wenn gleich 
dad Haus O — durch die Aufhebung der Ehe am meis 
ften teiden würde; «fo. ſcheint es doc) weit eher den 
Schimpf einer entehrten Tochter ertragen, als in ihr 
eine Gräfin H — anerkennen zu wollen. Man will 
Charlotten verftoßen und 'enterben, und nad). allen Kraͤf⸗ 
ten: um förperliche Beftrafung des. Grafen H —- ane 
halten, die um fo weniger’ außbleiben wird, :da die Lane 
deöherrfchaft der Familie H -— nicht gewogen ft, die 
Familie O — bei Hofe gilt, und die Verbrechen des 
Fleifches im — Staat mit einer lie Strenge 
geahndet werden. 

” fommt bei dieſer Sad auf de Vereinigung 
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beider Haͤuſer an, die‘ der hochberuͤhmte Rechtsfreund | 
& —, mit Zugiehung zweier Geiftlihen und noch zweier 
Affiftenten, übernehmen will. Für’s Erfte find die Schul⸗ 
den zu berichtigen, zu — die — unſer ungluͤck⸗ 
liches Dr ‚gebracht hat. 


— a des. 5 Ordens. 


Jene Schulden ſi ſind zu bezahlen, ſo wie der Rechts⸗ 
freund, die beiden Geiſtlichen und die beiden Aſſiſtenten 
durch Vorſchuß und Belohnungsverſicherung aufzumun⸗ 
tern, ein Werk zu Stande zu bringen, wodurch der 
Menſchlichkeit und der Liebe ein Opfer gebracht wird. 
Die Graͤfin und Nichtgraͤfin iſt der Entbindung nahe, 
und gefaßter als der Graf. u 

Unfer Ritter war zu dieſer Unterftügung um fo 
williger, als ihm Sophie einfiel. Kann id) wiflen, 06 
die Einwilligung ihres vierten Gebotd nicht auch von 
Schwierigkeiten der Trophoniushöhle abhangen wird? 
Faft ſchien es ihm, daß er durch dieſes gute Werk 
dieſe Einviligung verdienen, ‚ erleichtern und vorbereiten 
würde. — : 

Würde das Srauerfpiel, Romeo und Sulie, bei 
den Familien 9 — und O — nidt mehr. außgerichtet 
haben, als der. Rechtöfreund, die zwei Geiftlihen und 


andere Helfershelfer bis in's mine Sun? - — Die 


133. Si 
— Dritte Vorhandlung. u 
Ein ehrwirdiger Degenknopf, der wegen ſeiner 
Wunden außer Stand geſetzt war, den ſchoͤnen Tod fuͤr's 


Vaterland — ſtetben, und den man mit der Hoffnung 
| 12 * 
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einer Civilſtelle verabſchiedet hatte, bat den Miniſter — — 
um Brod. Die Art ſeines Vortrages war ſo edel, daß 
Ge: Excellenz ſich während der Zeit, als der geheime 
Serretariuß ‚die, wichtigften Gefchäfte in Ders excellen⸗ 
tem Namen beforgte, mit Vergnügen von ‚diefem braven 
Degenfnopf unterhalten ließen. Die Zeit verging; es 
‚war fervirt, und der Minifter behielt den Degenfnopf. zu 
PMittage. Freilich, auch. Brod, und. befjer, als wenn 
man. Minifterialfteine - des Unwillens und der. Ungezo⸗ 
genheit erhält; — indeß nur Brod für. einen Mittag. 
Der Saft wußte ſich fo. empfehlend zu betragen, daß 
man. ihn in der Gefelfchaft eben fo gern hörfe, als der 
Minifter zuvor allein.; Edelmuth und Dürftigkeit. cons 
traſtiren uͤberhaupt herrlich. Bei: riſche kam die Rede 
auf einen Ring, den der Miniſter bei einer Geſandtſchaft 
von Allerhoͤchſten Haͤnden erhalten hatte. Er ward ge⸗ 
zeigt, und nach geraumer Zeit, da der Miniſter ihn zu⸗ 
ruͤck erbat, war er weg. Alles kehrte von ſelbſt die 
Taſchen um, nur unſer Degenknopf nicht. Man fiel, 
wie man von ſelbſt einſiehet, auf dieſes einer Miniſter⸗ 
tafel unangemeſſene Taſchenmittel, um es unſerm Des 
genknopfe nahe zu legen. Es konnte wahrlich nicht nde 
her ſeyn; wer feine Taſchen doch nicht umfehrte — war 
er. Man ſchwieg, um ihm wegen feiner vorher erzähle 
ten Kriegsanekdoten Erfenntlichfeit zu erzeigen, und weil 
man fich überredete, er würde nad) aufgehobener Tafel 
zurücbleiben, und fi) eine Kabinetö- Audienz bei'm Mis 
niſter erbitten. — Man irrte. — Er war der Erſte, der 
ſich mit einem Anſtande entfernte, uͤber den nichts ging. 
Eine ſchwere Rolle! So edel hat ſich noch kein Feld⸗ 
herr zuruͤckgezogen. Wahrlich, man muß ein ſolcher 
Degenknopf ſeyn, um hier nicht zu unterliegen! Jetzt 
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bat man den Miniſter menfchenfreundlichft , dieſes Un⸗ 
gluͤcklichen zu ſchonen; und welcher Miniſter zeigt nicht 
gern dieſe Tugend, wenn ſie ihm ſo hoch bezahlt wird! 
Der Gewinn, den Se. Excellenz bei. dieſer Gelegenheit 
zogen, war hundert folcher Ringe aus Allerhöchften Haͤn⸗ 
den wert. Ein Paar Affen, welde anfehnlide Hof⸗ 
dargen befleideten, hatten ſich aus Furcht bei Tafel 
weit ftilfer gehalten, als die anderen Gäfte, fo" ſehr 
auch die Mienenfprache Hofmännerchen eigen zu feyn 
pflegt. — Der’ Degenfnopf hatte Herz. — Das Gerede 
verbreitete fich- in der ganzen Stadt, wontit St. Er: 
cellenz gedient war, wenn gleich Sie ſich aͤußerlich ale 
Mühe gaben, die Sache zu unterdrücken. Unſer Degen 
fnopf ward ‘geflohen wie ein Ausfägiger. Nach” act 
Tagen überfandte der General — — dem Minifter den 
Ring mit der Anzeige, ihn: in feinem Stiefel gefunden 
zu haben. Er hatte die Gewohnheit, mit act Paar 
Stiefeln zu wechfeln, und fo war ed in der Regel, daß 
er nicht eher. ald jest den Sinoten löfete. Der Miniſter 
ſtand feinen Augenblick an, den Degenknopf um Verzei⸗ 
bung zu bitten, der dieſe Bitte um Verzeihung dem Mie 
nifter außerft übel nahm. Er hatte viele Mühe, ihn zu 
beruhigen. Wer fein inneres Bewußtſeyn der Necht- 
ſchaffenheit hat, mag eine dergleichen Vergebungsbitte 
verzeihen, ich nicht; und wer von mir eine Niederträd)- 
tigfeit, dergleichen ein Ringdiebftahl ift, zu vermuthen 
im Stande war, ift entweder ein Selbftdieb, oder mins 
deftend ein Hofmann. Ein jeder ehrlihe Mann muß 
dad aus fi) machen, was er ift. — Was den Degen- 
fnopf abgehalten hätte, feine Tafchen umzufehren ? war 
eine allgemeine Frage: Nur einem Freunde vertraute 
er den Schlüffelszu diefem Tafchengeheimniß. Ehe er 


zum Minifter ging, hatte. er für feinen Mittag. geforgt, 
und ſich Käfe und Brod in der Speifefammer feiner 
Taſche aufbewahrt: War ed Wunder, daß er fie un= 
aufgefchloffen, ließ ?. Der Minifter bat ihn verſchiedent⸗ 
lich nach der: Seit zu fih; er ſchlug es jedes Mal ab. 
— Ohne Zweifel wird er auch eine Stelle aus feinen 
- Händen abſchlagen. Diefem Ehrenmann eine Penfion 
zu geben, bis er ‚ungefucht die verdiente Berforgung uns 
mittelbar vom Fürften erhält, war der Antrag, der 
auf feinen Felfenader fiel. Warum durch Bitten und 
Slehen dem Degenfnopf fein Leben: verbittern, das er 
leichter tragen wird, wenn es ihm nicht durch abfchlä= 
gige Antivorten, fie rg gnaͤdig oder“ — fallen, 
—— DR 


s. 134. 
Die Übrigen vier 


VBorbandlungen waren noch alltäglicher, obgleich auch 
die erzählten drei bei weitem nicht an die Verwickelun— 

gen der Vorbereitungen zum Orden der: Drden gränzten. 
| Ein. Freund hatte eine Schuldfchrift vom Freunde 
zurüc zu nehmen vergeflen. Pythias ftarb, und feine 
Kinder machten, in. tutorifcher oder tyrannifcher Aſſi— 
ftenz der Pupillengerichte, an Damon Anfprühe. Swe⸗ 
denborg. hätte der Sache leichter ein Ende machen fün= 
nen. Jetzt fam ed auf die Koften zu. diefem Rechts— 
handel an. Gern übernahm fie der Ritter. — Zwei 
Maͤdchen, zu beſcheiden, um Roſenmaͤdchen zu ſeyn, ſoll⸗ 
ten in aller Stille ausgeſtattet werden. Gern trug der 
Kandidat des Obermeiftergraded zu :diefen Ausſtattun— 
gen bei. — Ein edler Juͤngling, audgerüftet mit-felte- 


\ 
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nem Genie, genoß in. dem Haufe eines reichen und vors 


nehmen Mannes Alled, was zur Leibes Nahrung und 


Nothdurft gehört; um einſt öffentlich ju vergelten, was 
ihm insgeheim Gutes geſchah. Die BVerdienfte dieſes 
jungen Menſchen Fonnten der Tochter des Haufes nicht 
verborgen bleiben, und ihr befeligended Auge behagte 
dem Fünglinge noch mehr, ald die Unterftüßungen ihrer 
Eltern. Died ftörte den Plan eine Anwerbers, deffen 
Stand und Vermögen fo viel Aufmerffamfeit, ald Herz 
und Kopf Verachtung verdienten. Der Süngling ward 


des Haufes verwiefen. Er follte unterfüßt wer— 


den — und dad arme Maͤdchen? Der Anwerber, 
ald Störer ihred Gluͤcks, ift zu entfernen, und fie 
aufszumuntern, die Zeit rubig zu erwarten, 
in welcher ihr Bielgeliebter um ihre Hand bitten Fann. 


— Wer empfindfam ift, fagte der Nitter, muß durdye 


aus auf Kräfte .denfen, und fie fid) zu beforgen fuchen, 


um Leiden und Ungemach zu ertragen, wenn er nicht 


diefe Welt. unausſtehlich finden und das unerträglichfte 
Leben führen wil. Er fagte Ja. 


Michael, der feinen Herrn fo vorhandeln fab, Bils 
ligte feine Ja's; doch gewann er durd) diefe Ritterdienfte. 


nicht im Mindeften in den Augen ded Sinappen. — 
Mer mit Geld dient, fagte der Begleiter, dient am leich— 
teften.. Gut ift gut; beſſer ift beffer. — Was nennft 
du beffer ? fragte der Nitter. Vierzig weniger Ein, ers 
wiederte der Sinappe, und unmittelbare hülfliche Hands 
reichung, wozu Ew. Gnaden eben fo leicht bereit. waͤ— 
ren, als zu diefen SKriegäbeifteuern. Vorhbandlungen, 
fagte dee Bettler, die fiebenmal fieben mehr ald Bor: 
reden gelten. — Wahr! doch nicht immer! Früchte 
verderben die Luft um. ſich herz; und kann man nicht 
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durch Selbftgefallen die beften Handlungen verderben ? 
Michaeln wurden die fieben Vorhandlungen in Rüd- 
fiht des Seelforgerd erlafien. — Jetzt zur Aufnahme 
in den | 


$. 135. 
Dbermeiftergrand. 


Sie fing mit einem Noviciat an. Der Ritter ward 
an einen ihm unbefannten Ort geladen. Er ftieß, da 
er nahe zum Aufnehmungstempel fam, auf ein ſchoͤnes 
Gefträuch, welches ihn zu Gängen führte,‘ die fi) augen=- 
reizend fhlängelten. Hier raufchte das Waſſer fo leife, 


als ob es ſich fürchtete, etwas zu verrathen. Die Sing- 


vögel felbft fehienen ihm einen fanfteren Ton angenom= 


men zu haben; und ehe er ſich's verfah, fiel fein Bid 


auf ein englifches Grasftüc, welches fi) mit einer Aus 
fiht auf ein Gewäffer fehloß, das ihm wie eine Wolfe 


vorfam. Er hatte an dem Rande bemerft: ‚Mein 


Blick fuhr auf einer Wolfe gen Himmel, fo reizend 
war 88. — Jetzt befand er fi) an einer Hütte, wo 
ihn die Neugierde von felbft an einen Ort brachte, in= 
dem der matte Schein einer Lampe genau zur Hervor— 
bringung einer behaglichen Dämmerung hinreihte, die 
ihn Särger und ein Grab ſehen ließ, welches zu vollen- 
den eben jest ein Todtengräber ſich befchäftigte. Diefer 
nahm Gebeine und einen Schädel aus der Erde lange 
fam hervor, um diefe Ueberbleibfel zu einem großen Ge= 
beinhaufen zu tragen, der an der Seite angebracht war. 
Hier ließ ſich eine fanfte Mufif hören; — Lautentöne 
und Harmonica. — Der Todtengräber hatte fein Werk 
vollendet, ſah es an, ftüste fi) auf feinen Spaten, be— 
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tete leife, und endete fein Gebet mit den Worten, die 
er laut fprah: Führ und nicht in Verfuhung, 
fondern erlöf und vom Uebel. Amen! Wäh: 
rend feiner Arbeit fang er in eigener Melodie: 
Man trägt Ein’s nach dem Andern hin. 
ch bin; wer weiß, wie lang ich bin? 


Und trennt’ Gebein fi N von Gebein, 
Was werd’ ich feyn? 


Da der Ritter mit dergleichen Scenen bei andern Auf- 
nahmen befannt geworden war; fo ftörte nichtö feine 
Rührung, die mit Erftaunen, und felbft mit Befremden, 
fi) wenig oder gar nicht verträgt. Hätte ihn ja etwas 
überrafchen fönnen, fo war es eine Stimme, die nichtd 
mit einer menfchlichen Aehnliches hatte, die dumpf, ohne 
daß man wußte, von wannen fie fam, mit Papageien 
Deutlichfeit einfiel: 

Menſch, du bift Erde, und wirft sur Erden 
werden. 
In dieſem Augenblick erſchienen ſechs Leichentraͤger mit 
Floͤren, mit einem Sarge, welchen fie in dad vom Tod— 
tengräber gemachte Grab verfenften, wobei ſich wieder 
jene fanfte Mufif hören lief. Die Stille, mit der dies 
vorging, rührte den Nitter mehr ald Alle. Und nun 
wieder jene Stimme: 

Ueber ein Kleines wird man deine Seele 

von dir fordern — 
Bei diefen Worten riffen ihn zwei weiß gekleidete Per⸗ 
ſonen aus dieſem Gewoͤlbe, verbanden ihm die Augen, 
und nach langen Wegen, wobei er in die Hoͤhe ſteigen, 
ſich oft buͤcken nund kriechen mußte, verließen ihn ſeine 
beiden Begleiter mit den ihm nicht neuen Worten: 
Klopfet an, ſo wird Euch aufgethan.“ 
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Der Ritter befolgte den Winf, flopfte an, und hörte 
im Zimmer die gewöhnliche Frage: wer ift da? Leife 
ward die Thür von inwendig aufgemacht, an welcher 
fi) der Ritter befand... Sofl ich antworten? ‚fagte der 
Nitter mit Befcheidenheit. Die Thür ward ſchnell ver: 
fchloffen, und inwendig hieß es: es u ein Sterblicher, 
der fterben lernen will. 

Weiß er zu leben? 

Er iſt in der. Lehre. 

Bei wen ? 

Bei fi) und Anderen. 

Sucht er Menfchen durd) fid), und ſi ch je ans 
dere Menfchen fennen zu lernen ? 

Ja! 

Wuͤnſcht er zu ſterben? 

So wenig als zu leben. 

Glaubt er an ſich und an Gott? 

Er glaubt, der Menſch ſey eines hohen Tugend⸗ 
grades fähig, und aͤchter Wille gelte bei Gott für That; 
er thut Guted, und, meidet dad Böfe, weil dies böfe 
und jenes gut ift, nicht weil Andere böfe oder gut find, 
nicht weil Eins beffer Fleidet, ald dad Andere; felbft 
‚nicht, weil Tugend ſich felbft belohnt, und. Lafter ſich 
ſelbſt beftraft. Die Folgen berechnet er nicht; — dies 
Bolgenbud) » überläßt er Gott. — Nach .beftem Wiſſen 
und Gewiffen handeln, nennt er fromm feyn. — 

Wird er diefen Standpunft nie felbft verruͤcken, 
noch ihn durch Andere verruͤcken laſſen, wenn auch 
dieſe Anderen Herren der Belt wären ? 

. Nie. : 

Wird er aus Verdruß uͤber Andere nie. fich felbft, 
und aus Verdruß uͤber ſich ſelbſt nie Andere leiden laſ⸗ 
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ſen? von Selbſthaß ſo weit, als von Menſchenfeind⸗ 
ſchaft ſich entfernen, ohne ſelbſtſuͤchtig zu N — 
ohne den Menſchen nachuleufen? 

Er gelobt es. 

Wird er bis an's ene behauten- um fig u 
werden? :. 

Er 

Streifet ihm die ——— von ſeinen Auben, und 
laßt ihn hereinfommen. 

Er ward in ein — TR das 
nur ein fanftes Licht. erbellte. Alles ging 
auf und nieder, fo fanft und [eife, wie die 
Herenbuter fingen. ‚Der Ritter allein ftand, 
und zwar mit umgekehrtem Geſichte. 

Haſt du gehoͤrt, hieß es, was einer der ——— 
‚in deiner Seele geantwortet hat? 

Ja, erwiederte der -Nitter.: 

Mar e8 die Geſinnung deines ——— 

Sie war es. | 

Du. .bift Jung und MR die — hat ſich ange⸗ 
griffen, dich in eine gute Verſfaſſung zu ſetzen, und dir 
mit Guͤte zuvorzukommen. Saft du einen höheren Wunſch, 
als diefeß Leben ? 

(Zegt riefen Alle: Bedenfe, daß du fterben mußt) 

Mein Wunſch ift, fo zu leben, daß ich dieſes und- 
jened Lebens würdig fey, erwiederte der Ritter. - (Ein 
Schmetterling flog um fein Haupt) 

Glaubſt du an- andere Triebfedern — — 
lungen, als das Intereſſe? 

Ich glaube an Grundſaͤtze. 

Quaͤlet dich kein Gewiſſensbiß? Hat fein. ſcheed. 

liche Stine“ in dem Innerſten dir die Kraͤnkung der 
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Unſchuld vörgerückt, und dich. bloß ein Wahn von gött« 
licher Verföhnlichfeit berubiget, und dich überredet, das 
Geſchehene fey ungefchehen, und Folgen wären von Ur= 
ſachen getrennt? 

Mein Gewiſſen ift rein. Ich bin Menſch. — : Wenn 
Ihr mehr feyd, werdet Ihr Mitleiden mit meiner Schwaͤche 
haben, und mic, lehren, zu feyn wie Ihr. Gottes Hülfe 
gränzt an Menfchen- Ohnmacht. — 

Deine Sprache hat Wärme und Wahrheit. Mir 
find nichts mehr ald Menſchen — wir fennen dich; bei 
und biſt du beftanden. Der Menfh kann der einzia 
unparteiifche Richter feiner felbft werden, wenn er will, 
fo wie er, fein ärgfter Feind und innigfter. Freund zu 
feyn, in feiner Gewalt hat. Frage dich vor dem Alls- 
wiſſenden, in dem wir leben, weben und find, der den 
Gedanfen fennet, den du vielleicht eben jetzt wegſtoßen 
möchteft: ob du nicht unzufrieden mit Anderen bift, weil 
die Natur fie glücklicher ausftattete, ald dich? ob du’ mit 
den Wegen der Borfehung zufrieden wareft? ob -du aus 
jedem Vorfall, der nicht von dir abhing, Vortheil zu 
deiner Befferung zogeft? ob dir der Gedanfe an Gott 
und ‘an den Tod Schredfen oder Muth gab? (Wich— 
tige Fragen! riefen Ale; was wird er ant— 
worten?) | I 

Der Ritter. Ich wiederhole mein Belenntniß: 
ih war Menfch, ich bin's noch. Prüfet mich! Noch 
bat der Neid mir feine fchlaflofe Stunde gemacht; viel= 
leicht, ich gefteh? ed, nicht aus dem reinften Beweg- 
grunde. Die Ehren, die der Staat audtheilt, find mie! 
zu Flein, um fie zu beneiden. Werden. nicht Leute da= 
mit belohnt, die es fo wenig verdienen? Nimmt man 
ihnen nicht Aled, wenn man fie diefed Scheinvorzugs! 
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beraubt? Sind es mehr, als Titularverdienfte?. Und 7” 
theifet ſelbſt, ob ich nicht Urfache habe, zufrieden mit 
der Borfehung zu feyn! Sie that viel an mir. Nicht 
zu gewiffen Stunden und nur wenig dachte ich an Gott, 
wenn Beten- an Gott. denfen beißt; doch war meine 
Seele froh, wenn ich an ihn dachte. er bei traurie 
gem Gemüthe an ihn denft, leugnet ihn im Herzen, 
und befennt ihn mit. feinen Lippen. Das ift mein 


- Glaube. — 


Wirſt du Feine Arbeiten erfchweren oder erleichtern, 
wenn die Menfchheit dadurch verliert? 

- Sch verfprech’ ed. 

Willſt du das Unglüd ehren und gegen | das Glüd 
gleichgültig ſeyn? 

Ich will ed. 

Wirſt du züchtig, gerecht und gottſelig leben, um 

einſt exemplariſch ſterben zu koͤnnen? 
Ich werde. 

Glaubſt du ein ewiges Leben? 

Ich glaub' es. Was waͤre die ganze Wuͤrde des 
Menſchen ohne ewiges Leben? 

Haſt du die Hoffnung, daß abgeſchiedene Seelen 
ſich ihrer zuruͤckgelaſſenen Freunde und Bekannten erin⸗ 
nern koͤnnen? 

Ich wuͤnſch', ich hoff’ es. — 

Wohlan! Du kenneſt Drei in dieſer Verſammlung. 
Mit welchem von dieſen Dreien willſt du vor dem 
Angeſichte Gottes ein gegenſeitiges Teſtament machen, 
kraft deſſen der, welcher — ſtirbt, dem Andern er⸗ 
ſcheine? 

Mit — —. 

Schwoͤret! 
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Hier blieb einer son den Herumgehenden ſuhen⸗ 
"und ſchwor folgenden Eid: | 
Ich ſchwoͤre bei dem Allmaͤchtigen und Aunwiſſen⸗ 
den, bei dem Richter der Lebendigen und der Zodten, 
daß,’ went ich von binnen feheide, id), wo möglich, in 
den’ etſten drei, neun: oder zehn Tagen, drei, neun, zehn 
erften Wochen, drei, neun, zehn erften Monaten, drei, 
neun, zehn erften Jahren erſcheinen will, es ſey im 
Schlafen, oder im Wachen, dem —, fo daß id mid) 
ihm kennilich made, durch Berührung, durch Worte, 
oder Gedanfen, es fen auf diefe, oder andere,’ mir jeßt 
fhon befannte, oder noch fünftig befannt werdende 
Weiſe: den Fall, “wenn es mir-dort nicht erlaubt wird, 
ausgenommen; fonft fol mic) nichtd retten von: dem 
Fluch eines ewigen Gewiffensvorwurfs, und der immer- 
währenden Angſt eines Meineidigen: Dies gelobe ich, 
ſo wahr mir Gott helfe, im Leben und im Sterben, 
und bei dem Verluſte der Freuden der andern Welt. 
Der Ritter ſetzte dies Geluͤbde fort: Ich ſchwoͤre 
den naͤmlichen Eid, und mache mich hierdurch vor Gott 
verbindlich, daß, wenn ed mir in- meinem kuͤnftigen Zus 
Stande erlaubt ift, mid) in diefer Welt, es ſey koͤrper— 
lich oder: geiftig, zu offenbaren‘, ich) mich dem — —, 
es ſey im Traum ‚oder Wachen, befannt madjen will 
oder werde. Ich gelobe dies bei der Würde des Men- 
ſchen, und bei den Hoffnungen, die in mir find. Amen. 
In’ diefem Augenblid erhob ſich die regierende 
Etimmer "Du bift im Noviciat der Obermeifterfchaft. 
Wir Haben dich auf Proben gefekt; und da wir ung 
bei Beurtheilung Anderer die Aufßerfte Gelindigfeit:' zur 
Pflicht gemacht, werden wir fo Teicht Feine Fehler fin- 
den, wo feiner ift, und fein lieblofes Urtheil fällen, wo 
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ed noch Seiten giebt, die ſich zum Beften kehren laſſen. 
Jetzt, da wir von deinem guten Herzen durch ſieben 
Vorhandlungen uͤberzeugt ſind, wirſt du, ehe du es 
dich verſieheſt, in andere Lagen zum Thun geſetzt were 
den. Wohl dir, wenn du Palmen traͤgſt, wenn du bes 
fteheft, um würdig zu feyn, dich durch den Tod zum 
Leben zu widmen, dad ohne Verachtung des Todes Fein 
Leben der Freiheit, fondern der Sflaverei ift! Heißt 
weife feyn feine Glückfeligfeit befördern; fo gehöret die 
Ueberwindung der Schrecken ded Todes und genaue Bes 
fanntfchaft mit-ihm zur Weisheit. Herr, lehre und bee 
denfen, daß wir fterben müffen, auf daß wir weife wer« 
den! Iehr’ uns. unfere Tage zählen, und bereit feyn, 
Leben und Sterben für eine Schuld anzufehen, die wir 
der Natur abtragen müffen! Es giebt nur Einen Weg, 
im Leben Fortfchritte zu machen: Erhöhung unfered We⸗ 
fend, Läuterung unferes Geiftes. Nie laß und zu Schan⸗ 
den werden durch Todesſchrecken, durch Seufzer und Klar 
gen, die unvernünftig find! So ſanft und ſtill wie wir 
in dieſem Noviciat gehen, fo fanft und ſtillthaͤtig laß 
und in der Welt‘ feyn, und nicht die Hände in den 
Schooß legen,; wenn noch Arbeit im Weinberge ift. 
Alles Fremdartige, was unſere Erzieher, und was wir 
ſelbſt in uns legten, laß uns entfernen, um ſchlecht und 
recht zu ſeyn vor deinem Angeſicht. Wer die Unſchuld 
unterdrückt, ſammelt ſich ſchreckliche Furien auf die letz⸗ 
ten Stunden des Lebens; Kraft zum Sterben aber, wer 
die Thraͤnen von der Wange des Feindes trocknet, und 
den Haſſer durch Segen und Wohlthun beſſert. Wir 
wollen unſere? Seelen in Händen tragen, und in guten 
Werken trachten nach dem ewigen Leben, Leidenfchaften 
erziehen, vernünftig leben, 'geduldig leiden, um einft froh 
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zu ſterben. Krankheiten zu entfernen, in ſo weit ſie von 
Menſchen abhangen, iſt unſ're Pflicht; überfallen fie 
uns wider Verſchulden — ſind ſie mehr oder weniger 
als Naturbemuͤhungen, uns, fo lange der Leib zuſam⸗ 
menhält, das Leben zu erhalten, um, fo lange es nur 
geht, ‚der Zerftörung des Menfchenlebens auszuweichen. 
Dein Wille gefchehe im. Leben und im ‚Tode. Amen. 

Eine herrliche, eine fanfte Muſik befchloß diefe Scene. 
Der Ritter ward wieder mit verbundenen Augen in jce 
ned Elyfium zurücgeführt, durd) welches er zum, Tode 
tengewoͤlbe und fo weiter gelanget war... Dies Leben, 
fagte der zu ihm, der. ihm die Augen verband, führen 
wir es anders, ald mit verbundenen Augen der Seele? 
Wohl uns, wenn wir einft Licht fehen. und genefen! 
WVor dem Schluſſe diefer Noviciatsaufnahme drückte 
jeder der Wandelnden dem Novizen die Hand, und hieß 
ibn willfommen. Zur | 


$. 136. 
XYufna bme. 
ward gefchritten, nachdem der Noviz in verfchiedene La⸗ 
gen zum Thun, che er's ſich verfah, gefest, und bewährt 
befunden. war. Wahrlih, der Ritter beftand in der 
Wahrheit; und aud dem Sinappen fiel feine. ſchwarze 
Kugel zur Laft. — Bon diefen Herzensproben Fonnte 
Michael nicht difpenfirt werden. — Der Tag ward dem 
Nitter durch die drei Brüder eröffnet, die, wie es dem 
Nitter vorfam, ihm eine geraume Zeit nachſpuͤrten. Jetzt 
begleiteten fie ihn durch allerlei Umwege zu einem. dus 
Berlih prunflofen Tempel. Hier ward er in. ein Ge⸗ 
mach geführt, welches die Auffchrift hatte: 
Nur das Grab macht weife... 
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Im Simmer felbft fand er einen Tifch, auf welchem ein 
Kreuz, eine Bibel, ein Todtenfopf, ein Dolch, eine Schale 


mit Blut und eine Schale mit Waffer ftanden. Er bes 


fand fi) eine geraume Zeit allein, und nun erfchien 
ihm ein ehrwürdiger Greis, ein Mann in feinen beften 
Fahren, ein Süngling und ein Kind; und es fiel eine 
Geremonie vor, die verhbangen war. Angemerft hatte 
der Ritter am Rande: 
..  Bum Tode babe ich weit mehr Beiſpiele vor mir, 
als zum Leben. Wer ſein Leben zu lieb hat, verliert 
es, und macht ſich von einer Furcht abhaͤngig, die uns 
von Menſchen zu Sklaven entwuͤrdigt. Die Haupt⸗ 
dinge, die ic verlaſſe, find es nicht Geſchenke der Nas 
tur, die mir nichts nehmen wird, was ſie mir nicht 
reichlich wieder erſetzen ſollte? Wer ſeine Beſitzungen 
als Theile ſeines Weſens anſiehet, verſtehet weder Tod 
noch Leben zu ſchaͤtzen; ich allein gehöre mir, und nichts 
ift fo mein, al& ich. Rechter Gebrauch meiner Kräfte 
und die Ausarbeitung derfelben, find die unfterblichen 
Güter, die ich jenſeits des Grabes mitnehme. Entzüdte 
mich ein fanfter Fruͤhlingshauch, fo erſchreckte mich der 
Nord im Winters; er zerfplitterte meinen Lieblingsbaum, 
der mir Schatten vor der Sonnenhitze auf ſechs Monate 
lieh, vor meinen Augen. Doch müflen ed Nord und 
Winter feyn? Haben Frühling und Sommer nicht ihre 
Unannehmlichfeiten, fo wie die beften Menfchen ihre 
Raunen? Der höchfte Grad ded Schmerzes ift Fuͤhllo⸗ 
figfeit. felbft, oder gränzt an fie; und der höchfte Grad 
der Freude ift Betäubung, Herzendbangigfeit, die dann 
erſt gütig und wohlthätig wird, wenn fie fid) in Thraͤ⸗ 
nen auflöfl. Der Tod — — 

Warum aber diefe Randgloffe, wenn der Vors 

Hippel’ Werte, 9. Band. 13 


“ 
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| bang nicht gezogen werden Fann? Der Ritter ward an 


eine große Pforte geführt und ihm angedeutet, daß, 
wenn er drei, fieben, neun und sehn gezählt Hätte, er 
die Thür felbft aufmachen ſollte. Er zählte, that, was 
ihm befohlen war, und fah ein und zwanzig Ritter des 


Ordens vom heiligen Grabe, die von zwei Sei— 


— 


“ten ſtanden. Einer oben in der Mitte zeigte ihm ein 


großes Krenz mit den Stleidungen und den Zeichen dies 
fed Ordens behangen, und ſprach: . 

Sehet da die Kleidung der Ritter des Drdend vom 
heiligen Grabe! 

Nach diefen Worten ließ er ihn vor fich Kinfnieen, 
und nahm ihm den Eid der Verfchwiegenheit ab. Alte: 
Nitter legten bei’'m Schwur ihre Degen auf fein Haupt. 
Man hieß ihn aufftehen; er ward zurüdgeführt und 


“ihm die ganze ritterliche Kleidung angelegt. Nach feiner 


abermaligen Einführung, die in Begleitung zweier Rits 
ter gefchah, redete ihm der Ordendobere an: 

Was man Eud) von den NRittern ded Ordens vom 
heiligen Grabe, welche in der profanen Gefchichte nicht 
unbefannt geblieben und zum Theil noch vorhanden find, 
erzählen mag; fo feyd Ihr zu einer Würde berufen, die 
nur dad Kleinod weniger Sterblidhen ift. Jenen bes 
fannten Rittern des Ordend vom heiligen Grabe bat 
man ihre von und aufgefaßten Behauptungen beftritten, 
daß fie von der Zeit ded heiligen Apoftels Jakobus, als 
erften Bifchofes zu Serufalem, abftammen, und daß Gottes 
fried von Bouillon, erfter König zu Jeruſalem, oder 
Balduin der Erfte, nichts weiter ald Erneurer ded Or⸗ 
dens gewefen; allein unfer Orden ift weit über die Zeit 
des heiligen Apofteld Jakobus hinaus. Unfere geheime 
Geſchichte wird Euch überzeugen, daß wir dem zwölften 
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Jahrhundert, fo reich ed auch an Rittern war, wenig 
oder nichts zu verdanken haben. Moͤgen muͤßige Koͤpfe 
den Meiſter uͤber Dinge dieſer Art ſpielen; wir wollen 
Meiſter in That und Wahrheit ſeyn. Der leibliche Tod 
ift daS Loos der Menfchheit, nicht der Sold der Süns 
den; und feit dem Ausſpruch: Menſch, du‘ bift Erde, 
und ſollſt zur Erde werden, eriftirt unfer heiliger Ors 
den. Paradies, göttliched Ebenbild, Unfterblichfeit der 
erften Menfchen, find Hieroglyphen, die Euch mit der 
Zeit aufgelöfet werden folleh. Wir, unfered Orts, fen- 
nen den Menſchen nicht anders, ald er jest ift; und 
wenn er gleich durd) Lebensdiaͤt an Leib und Seele fein 
Biel ſehr weit, und viel weiter ald gewöhnlich, Bringen 
fann, fo ift doch der Tod die Art der Verwandlung, 
wodurch er in der Werfftätte der Natur zu einer ans 
ern Beftimmung geläutert und gereiniget wird. Wir 
erhielten aus den Händen Ber mütterlihen Natur Leib 


und Seele. Die, welche den erftern dem Feuer übers - 


gaben, ftörten die Wege der Natur, welche wil, daß er 
durch Faͤulniß aufgelöfet und ald Stoff zu einer neuen 
Schöpfung vorbereitet werde. — Schon Adam ward. 
begraben; — Abraham faufte ſich ein Erbbegräbniß, 
und die uralte Welt verbrannte ihre Todten nicht, um, 
fo wie einige fultivirte Völfer, mit einer Hand voll 
Aſche Luxus zu treiben, oder, wie weiland Artemifia, 
ihr Getränf damit zu würzen. Mofed, einer der erften 
Ritter, die in der Melt waren, ein wahrer geiftlicher 
Ritter, der die Chorwürde mit dem Feldmarfchallöftabe 
verband, ward von Gott dem Herrn begraben, fo daß 
wohl nichtö Flarer bewiefen ift, ald daß der Nitterorden 

des heiligen Grabes von Gott felbft abftammet. 
Unfgem Ritter fielen hierbei die erften Kleider ein, 
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die Gott der Herr lange vor Moſes Zeit den’ gefallenen 


-  erften Eltern gemacht hatte, und die Heraldicus junior 


zu feinee Zeit nicht in einer guten Stunde anführte, 
ald die Nitterin den Schufter zu feinem Leiften, und 
"den Schneider zu feiner Nadel zurücwies. Doch blieb 
ihm feine Zeit, diefem Gedanken nachzuhaͤngen; viele 
mehr war ihm die Behauptung des hohen Obern, daß 
Patriarch Abraham ſchon wirflid General des Ordens 
gewefen, weniger einleuchtend, als erwecklich. Daß der 
Stifter der chriſtlichen Religion, fuhr unfer Brabevta 
fort, Mitglied unferes Ordens gewefen, kann durch feine 
Himmelfahrt nicyt widerlegt werden. Lag er nicht drei . 
Tage*im Grabe? und ift fein Grab unferm Orden nicht 
Erneuerung und Heiligung? Nur wenige von den NRits 
tern des Grabed= Ordens nahmen an den tiefen Miyftes 
rien Theil, die von Adam ab in unferm Orden fih in 
aller Stille erhielten. So Manches, dad man aus dem 
Varadiefe mitbrachte, ward durch geheime Tradition forte 
gepflanzt, bis es auf den geiftlichen Nitter Mofes Fam, 
der, wiewohl nur einen Theil davon, ſchriftlich verfaßte, 
einen andern aber, feinen theuer geleifteten Gelübden ge— 
maͤß, zur mündlichen Fortpflanzung zurückbehielt, deren 
nur Wenige gewürdiget worden, von Anbeginn bis auf. 
den heutigen Tag. — 

Was wollen bei diefen Umſtaͤnden Einwendungen, 
die man den neuen Grabeörittern macht, als fey es fo 
zuverläffig nicht, daß Gottfried vgn Bouiflon, oder fein 
Nachfolger Balduin, diefen’ Orden geftiftet habe? Md⸗ 
gen die Statuten und die Geſetze vom 1. Januar 1099 
bezweifelt werden, indem im zweiten Artifel diefer Stas 
tuten Ludwigs des Sechſten, Philipps des Zweiten und 
des heiligen Ludwigs gedacht wird, obgleich Ludwig der 


* 
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Sechſte 1108, Philipp der Zweite 1180 und der heilige 
Ludwig 1226 ihre Regierung antraten. Es wäre feder— 
leicht, gegen dieſe und andere Behauptungen die Sta- 
tuten und Geſetze des Ritterordens vom heiligen Grabe 
zu retten, ſo profan ſie auch ſind, und ſo wenig ſie von 
und anerkannt werden. Unſer hoͤherer Grabesorden 
ſchenkte, einem gutherzigen Baume gleich, ſeine Fruͤchte 
ſelbſt dem, der ihm zuweilen Aeſte abriß. — Jene be— 
zweifelten Geſetze und Statuten find, wie Alles in. der 
Vorwelt, erſt muͤndlich fortgepflanzt, und ſpaͤter in 
Schrift verfaßt. Sieht nicht, wer Ordensaugen zum Se⸗ 
„ben, bat, daß man den befagten Regenten, und. befon= 
derd Karl dem Großen (von. weldyem. behauptet wird, 
daß er ein Gelübde gethban habe, Gut und Blut dem 
gelobten Lande zu. .widmen, um, ed von dem Joche der = 
Saracenen zu befreien, ob er glei). nie im gelobten 
Lande gewefen ift), in diefen Statuten und Geſetzen 
den Hof machte? Daß man auf feine Art diefen hoben 
Herren fagen wollte, nicht was fie ‚gethan, fondern was 
fie hätten thun koͤnnen und thun follen? Man muß die 
Natur des Menfchen berechnen, und bewährte Erfahrungen 
von Gonvenienzen und Berhältniffen. im menfchlichen Le— 
ben einfammeln, um dergleichen Gefdjichtöferupel zu bes 
ben und Widerſpruͤche auszuflimmen. Unfere Großen 
wiſſen durch Gewandtheit ded Ausdrucks, durch Rafıh- 
heit und oft felbft -durd) Geſchraubtheit im Fragen und 
Antworten, das beißt: durch Wortluͤnſtlichkeit, ihre 
ſchwachen Seiten im Denken und im Handeln ſo zu 
verhaͤngen, daß man Mühe hat, ſich nicht durch Anſich— 
ten und Aeußerlicyfeiten blenden zu. faffen; und wenn 
die Geſchichtſchreiber fie noch fo pünftlich kennen (doch 
iſt dies ſelten der Fall), — duͤrfen ſie ſich unterſtehen, 
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fie zu. treffen? — Selbſt nach ihrem, Tode find fie ficher, 
verfchönert und verherrlicht -zu werden, um auf den Ehr⸗ 
trieb des Ddurchlauchtigen Nachfolger zu wirken. — 
Der Menfch ift, collective, bis jegt Fein Haar breit ans 
ders, ald er von Anbeginn war; die Schminfe ift ver 
feinest und ein wichtigerer Handlungsartifel geworden, 
auf den mit der größten Sicherheit zu „fpefulicen ift. 
Freilich giebt ed eine Ironie, um Wahrheiten zu ver⸗ 
defen, die faum dem Sehntaufendften daͤmmert; wie 
‚ Selten aber finden fi) Macchiavelle, welche fcandaldfe 
Chronifen- in Lobreden umfchaffen und den Maroffani- 
ſchen Despotismus in einen Freiftaat veredlen? — 
welche Koͤpfe, wie Friedrich den Zweiten, zu Widerle⸗ 
gungen begeiſtern, wo nichts zu widerlegen iſt? — In⸗ 
ofulirt man mit dieſen Reiſern von Grundſaͤtzen die 
Baumfchule unferer Grabeögefchichte; wer findet ed bes 
denklich, wenn nad dem vierten Artifel alle jene 
hohe Häupter, ob fie gleich zu verfchiedenen Zeiten leb⸗ 
ten, zufammentreten, um diefen Ritterorden zu Stande 
zu beingen ? Wahrlich, wer unſere Ordensgeſchichte der 
aͤlteren Beit in Erwägung zieht und zum voraus feßt, 
was man ganz füglic) vorausfesen fann, daß hier und 
da einer von unfern Eingeweiheten daran Theil genoms 
men, wer findet nicht mehr, ald er liefet? Alle jene 
Großen der Erde hatten phne Zweifel die Ehre, etwas 
zum Aeußeren des Drdend beizutragen; und warum 
ſollten fie in dieſer Ruͤckſicht im vierten Aetifel nicht 
Stifter genannt werden? Daß heilige Grab war und 
blieb das Hauptſtuͤck des heiligen ‚Landes. Name und 
äußere Würde, wenn fie zu fpäteren Zeiten aufgefom=- 


men find, entfpeiden nicht. Was thut der arme 
Name! — 
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Und wie? verdienet der Umſtand, die Stiftungsurs 
funde ded Balduin fey nicht nur Franzöfifch, ſondern 
neumodiſch gekleidet, Erwähnung? Widerlegung gewiß 
nicht. Wer nicht den Geift der Gefchichte vom Fleiſch, 
die Erdentheile von den himmliſchen ſondert — hat der 
Geſchichtsurtheil? Ueberall findet er Sauerteig, der den 


Oſterteig verdirbt. — Im Reiche der Wahrheit ernaͤhrt 


der Krieg, der Friede verzehrt. — 

Unter den weltlichen Chorherren, die bis 1114 bei 
der Kirche des heiligen Grabes ſtanden, war hier und 
da Einer in der hoben Wiſſenſchaft unſeres Ordens ein⸗ 
geweihet, und ald man diefe weltlichen Chorherren zwang, 
die Negel des heiligen Auguftinus anzunehmen und Ge— 
luͤbde abzulegen, ſchickten fich die Unfrigen in-die Zeit, 
und pflanzten im Stillen unfere Kunft fort. Wichtiger 
ift der Umſtand, daß Papft Pius der Zweite im Jahre 
des Heild 1459 durch einen Ritterorden unter dem Na⸗ 
men unferer lieben Frau von Bethlehem viele Ritterors 


‚den, und unter andern die’ Chorherren ded heiligen Gra= 


bed, unterdrüdte. Da ed mit der lieben Frau von 
Bethlehem nicht gehen wollte, fo fuchte und fand Papft 
Innocentiuß der Achte Gelegenheit, die heilige Grabes- 
ftiftung mit den Rittern. St. Johannes von Jeruſalem 
oder den Nhodus - Nittern -unter Einer Decke fpielen zu 
laffen. Vor unfern gerechten und- Achten Brüdern gin— 
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gen Wolfen und Feuerfäulen ; iweife wußten fie fi) in 


den Nächten der Widerwärtigfeiten, weifer noch bei den 
Sonnenftrahlen ded Gluͤcks zu verhalten. Ihrer Tugend 


und Einficht verdanfen wir, ‘was wir find. Fällt der 


Himmel, er fällt denen zu, die ihn. lieben! — Durch 
Leiden gebt der Menfch zur Freude, durch Anftrengung 
sur Kenntniß, durd) Unterdrüdfung zur Kraft, durch Tod 


zum Leben! — Haben wir nicht Beweiſe in — 
fo dreiſt auch von einigen Schriftſtellern, aus Unwife 
fenheit oder Bosheit, dad Gegentheil behauptet wird, 
daß Innocentius der Achte nicht Chorherren, Sonbeen 
Ritter des heiligen Grabes unterdrüdte?. Diefer Unters 
druͤckung trat Papft Pius der Vierte, zu feiner Schande, 
durch eine Bulle von 1560 bei. — Vielleicht findet. ſich 
Gelegenheit, die Rechte des heiligen. Ordens gegen die 
Sohanniter außer Zweifel zu feßen. Dadurd) würden 
wir zwar weder an Geift und SKenntniß, noch an Leib 
und Einfünften fonderlic viel gewinnen; ‚doch “muß 
Recht Recht bleiben in Zeit und Ewigfeit — wenn 
nicht aus andern Gründen, fo von Rechtöwegen. — 
Gereicht ed dem unterdrücten Grabeöorden zum Bora 
wurf, daß Papft Alerander der Sechſte die Würde der 
Nitter ded heiligen Grabed förmlich an's Licht 3093 
dag er einen Nitterorden unter diefem Namen ftiftete; 
daß er die Würde eined Großmeifters für. ſich und feine 
Nachfolger annahm? und dem apoftolifchen -Stuhle. 
Macht zueignete, dergleichen Ritter zu ernennen, womit 
aud) der Guardian ded Ordens des heiligen Francis⸗ 
cus ald apoftolifcher Commiſſarius belehnt wurde? Es 
ift befannt, daß die Mönche vom Franciöfanerorden die 
Bewachung des heiligen Grabes zur Pflicht Hatten, uns 
ter denen etliche zu den höheren Geheimnifjen.ded Or⸗ 
dens non propter sed.propter zugelaffen werden muße 
ten. Wer die Unfchuld vertheidigt, iſt beredt ohne Rhe⸗ 
torif.. — Ein Thor fucht zu herrſchen; ein Weiſer .be= 
mübet fi), die Vernunft zur Herrfchaft zu. bringen. 
Freund, nicht mit Großmuth müffen wir den Feinden 
“begegnen; fie zu lieben ift unfere Pflicht. — Großmuth 
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iſt Wohlthat, die wir uns erweiſen; Liebe iſt Selbſt- 
opfer, Zwang unſerer Neigungen. — 

Mit dieſen vorlaͤufigen Umſtaͤnden von der unge= 
ſchmuͤckten Gefhichte des Drdend mußte ic) Euch bes 
fannt machen, ehe man Euch nach altem oder neuem 
Gebrauh zum Ritter fchlagen fann. Jetzt trat unfer 
. Ritter näher, um folgende Tragen zu beantworten: 

Seyd Ihr- ein geſunder Wen. ae 
. Sch bin ed. — F 

Habt Ihr Feine geheime Sant? 
Nein. — — 
Seyd Sb feines Mannes Enz 
Nein. 
Und feines Weißes? 
Nein; doch Hoff’ ich fo glücklich su feon, Sephin 
zu finden. 

(Der Obere laͤchelte.) 

Habt Ihr außer Gott — ‚Sum? 1; 

Keinen, ald den Staat, in welchem ich lebe. — 

St: Euer: Fleiſch nicht der Here Eures Geiſtes? 

Ich bin ein Menſch; doch vg ſi ch der Geiſt wahr⸗ 
haftig nichtö nehmen. — 

Wollet Ihr die Geſetze ded Ordens und feine: Ge 
wohnbeiten ehren, und. feine en u Stab 
nehmen? — De 

Ich will es. — 2 

Wollet Ihr, wenn Ehriften. * —— in 
Krieg ſind, die heilige Sirde wider ihre Verfolger ver- 
theidigen? 

Wenn ich nicht durd) höhere pflichten abgehalten 
werde, und der Staat, in welchem ich lebe, kein Freund 
und Bundesgenoſſe der Migläubigen if: — — 


=. I 


(Der Obere lädelte wieder.) 

Werdet Ihre allen ungerechten Zanf meiden; Euch 
ſchnoͤden Gemwinnftes wegen nie in Sweifampf einlaffen; 
Narrentheidungen und Scherze fliehen, die pre nicht 
gesiemen? 

Ich werde. 

Wollet Ihr, fo viel an Euch iſt, mit Jedermann 
Frieden halten; feinen Zank unter Gliedern Eures Or⸗ 
dens ſeyn laſſen; wenn ſich aber Mißlaute und Strei⸗ 
tigkeiten faͤnden, ſie den Ordensobern zur —— 
und Entſcheidung anheim ſtellen? 

Ich gelobe. — 

Werdet Ihr Euch der Voͤllerei — es (en im 
Efien oder Trinken, und Euch der Nuͤchternheit und Maͤ⸗ 
ßigkeit befleißen? 

Ich will. — 

Wollet Ihr nicht bloß über dad Maaß, ſondern 
auch uͤber Art und Weiſe Eures Bragigend wachen? 

Sal 

Oft wird Rittern nicht mehr als Brod und Waſſer 
zu Theil, duͤrftige Ordenskleidung, Muͤhe, Kummer und 

Arbeit die Fuͤlle. Groͤßer iſt der Arme, der nicht reich 
zu ſeyn begehrt, als der Reiche, der den Armen reich 
machen will. Erinnert Euch Eures Vorbereiters, der 
Euch ein Bettler duͤnkte. — Seyd Ihr ntfchloffen, 
Elend, Noth und Gefahr getroſt zu uͤbernehmen, und 
Euch mit dem zu begnögen, was da it 

Ich bin es. 

Werdet Ihr Euer Leben verachten, wenn Ehre und 
Pflicht den Tod gebieten; nichts ald Zweck anfehen, 
was bloß ald Mittel gelten kann? Werdet Ihr die 

Schrecken ded Todes für niht@®mehr nichts weniger-ald 


in 
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falfched Spiel der Phantafie halten, und die Eindrücke 
Eurer Jugend gegen den Tod zu —— und zu uͤber⸗ 
winden ſuchen? 

So viel an mir iſt. 

Werdet Ihr Euer Leben lieben und es zu erhalten 
ſuchen, wenn von diesſeitiger Pflicht. die Rede iſt, oder 
von Vorbereitung zu einer andern Welt? 

3a, fo Gott will. 

Wißt, daß in Fällen der — Unwahrheit, 
und wenn heute, morgen, uͤbermorgen oder in der 
ſpaͤteſten Zeik davon uͤberzeugt werdet, der Orden ſtra⸗ 
fen kann. Unterwerfet Ihr Euch den Strafen, Ange 
um Auge, Bahn um Zahn? 

3a. 

Umen! fagte der Brabevta, und hieß ihn ſich naͤ⸗ 
hern, niederknieen, und ſchwoͤren: 

Dem Orden treu zu ſeyn im Leben und im Tode, 
feine Geluͤbde zu halten, bis fein Ende komme, und als⸗ 
dann mit frohem Muthe und Herzen von hinnen zu 
fahren. — Darauf fegnete er feinen Degen und die ver- 
goldeten Sporen, legte feine Hand auf des Ritters 
Haupt, und ſprach: Gott ftärfe Euch, zu feyn und zu 
bleiben ein guter Streiter, — und den Sieg davon zu 
tragen im Leben und Sterben. Amen! — Sept lief er» 
ihn die Sporen anlegen,’ zog feinen Degen aus der 
Scheide, gab ihm denfelben in die Hand, um ſich feiner 
zu bedienen, nicht Krieg, fondern Frieden zu machen. 
Nach wenigen Minuten befahl er ihm, den Degen: wie: 
der in die Scheide zu ſtecken und fi) zu umgürten. 
Umgürtet, fagte der Obere, Eure Lenden, und feyd fer 
tig allezeit zu thun den Willen def, der Euch fendet. 
Gott aber wirfe in Euch Beides, Wollen und Vollbrin⸗ 


gen, nad) feinem. Wohlgefallen! — Nach diefen Wor⸗ 
ten zog der Obere den Degen aus der Scheide, und 
fchlug dem Ritter drei Schläge auf die Schulter, der 
fein Haupt auf das heilige Grab legte, welches vor dem 
Sitze des Meiſters in effigie 'errichtet war. — Wähs 
rend diefer Ceremonie fangen vier Ritter dad Lied. Si— 
meond: "Herrl nun Läffeft du deinen Diener 
in Friede fahren, in einer dem Orden eigenen Mes 
lodie. Die Ritter waren- bloß der Deutfchen Epradye 
befliffen, und das Lied. Simeons fchien aus dem Latei- 
nifchen überfest zu fen. — Zur Probe geiftreicher Poeſie 
fonnt? ed nicht dienen. — Die übrigen Nitter leifteten 
dem Oberen bei der Aufnahme Handreihung. Dreis 
mal machte der Obere dad Zeichen des Kreuzes, und 
fagte: Ego — — — ie constituo et ordino mili- 
tem sanctissimi sepulchri Domini nostri Jesu Christi. 
(Ich weihe: dich zum Ritter des heiligen Grabed unſers 
Herrn) Sodann legte er ihm eine goldene Kette mit 
‘ den Worten um den Hald: Sey getreu bis in.den Tod, 
fo will id) dir die Sirone des Lebens geben. Außer dies 
ſer Kette ward’ der Ritter mit einem goldenen, voth 
emaillirten, mit vier eben dergleichen Fleinen Sreuzen um— 
gebenen, großen Kreuze geziert. Traget diefes Ehren 
zeichen, ſagte der Obere zu ihm, an einem fihwarzen 
Bande um den Hals; wacht und feyd nad) Anleitung 
der fünf klugen Jungfrauen bereit, wenn Euer Stuͤnd⸗ 
lein fommt, zu leben und zu fterben. — Endlich ward 
ihm ein Mantel umgeworfen, auf weldyen an der lin— 
fen Seite eben diefed Kreuz mit feinen vier Trabanten 
‚geftickt war. — Nach der Vollendung diefer Ceremonie 
erhielt der neue Nitter Nitterfuß, Zeichen, Wort, Bes 
rührung und Namen. Ich taufe Euch ritterlich, fagte 
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der Obere, nach der heiligen Zahl, und Ihr heißt von 
nun an: Adam Ritter vom Stern (Adamus Eques a 
ſstella). Dad Zeichen war, die Hände in die Lage ei— 
ned Gräbers zu bringen. Dad Wort ift, fuhr er fort: 
Grab; das hohe Wort, das nur budftabirt„(in der 
Ordenöfprache hieß es tropfenweife) ausgefprochen wers 
den fann, heißt Lazarus: R-a-7-a-r-u-8; die Bee 
rührung, die Spigen der zehn Finger an einander zu 
feßen. — Und nun kuͤß' ich Euch ald Ordensbruder. 
Am Tage der Aufnahme fiel feine Dämmerung 
weiter vor; nad) fo vieler Arbeit hielt man Refectorium. 
— Für Jeden ftand ein Fleiner Tiſch mit der erforders 
lichen Gerächfchaft. Diefe Tiſche waren dreiedig, und 
ftanden in Dreiecfen; doc übertraf die Zahl der Tifche 
die Zahl der gegenwärtigen Mitglieder. Auf einem je⸗ 
den Tifche ftanden drei Heine Schüffeln, aud) im Dreieck, 
deögleichen zwei Lichte und ein Todtenkopf in derfelben 
Figur, welches Alles fi) auch auf den vier Tifchen bes 
"fand, bei denen- Niemand zu fehen war. Einer ‚der 
Brüder belehrte den Ritter, daß dieſe Tiſche zweien tod⸗ 
ten und zweien noch lebenden abweſenden Mitgliedern 
gebuͤhrten. Noch nahm er ſich die Erlaubniß, den Rit— 
ter zu belehren, daß die abweſenden noch Lebenden die⸗ 
ſen Abend nichts zu genießen im Stande waͤren, wenn 
es gleich die Ordensregel bewilligt. Sie ſind geſaͤttiget, 
ſetzt' er geheimnißvoll hinzu, und von den Geſtorbenen 
ſollen ſich ehemals Schatten eingefunden haben, um fuͤr 
dieſe Art von Libation zu danken. Das iſt die’ Deus 
tung des wechfelfeitigen Teftaments, einander zu ekſchei⸗ 
nen, welches zwiſchen dem Aufzunehmenden und einem 
+ der alten Mitglieder bei der Aufnahme gemeinſchaftlich 
gemacht wird. Nicht kann man ſuchen, man wird ge— 


ſuht; ohne unſer Gebet, ohne menſchliches Zuthun und 
Erflehen, erſcheinen zuweilen Geiſter. — Eben dieſes 
Mitglied befragte den Ritter: ob er je von ſympatheti⸗ 
ſchen Kuren gehoͤrt haͤtte, wodurch man Menſchen hun⸗ 
dert Meilen, und drüber, entfernt, arzeneien, "und 
wenn dad Gluͤck gut wäre, heilen fönne? „Eben fo, 
bemerfte diefer Bruder, ift man im Stande, in Abwe— 
fenheit zu verlegen. Ich, meines Orts und Theils, feßte 
er hinzu, Bin behutfam, mich malen zu laffen, und mehr 
meiner Brüder deögleichen. Man fann in effigie empfind- 
lich beftrafen und belohnen. Fällt die wirkliche Execu— 
tion in rechte Haͤnde (Guillotinen waren damald noch 
nicht erfunden), fo ift der Unterfchied in der Empfindung 
nicht groß, in natura oder im Bildniß geföpft, gehängt 
und geviertheilt zu. werden. Die Verſicherung, ed gäbe 
Orte, wo er nit im Portrait feyn wolle, um 
Alles in der Welt, war fo herzlich, daß fie dem Nitter - 
auffiel. — Die Ceremonie bei Tifhe —? Das 
Benedicite beftand aus den Worten: Memento mori. 
Die Sige hatten eine Geftalt von Gräbern. Ein wirf- 
lich rührendes Schaufpiel! Das ftrengfte Stillſchweigen 
berrfchte geraume Zeit, bis einer der Mitglieder ſich das 
Wort mit der Rofung erbat: Memento mori. Die Ant 
wort war: Memento mori. Jetzt fing diefer Ordens» 
mann an, aus dem Geifte zu reden, ungefähr alfo: 
Wir find bier, zu leben und zu fterben. — Zu [es 
ben ift fehwer, zu fterben ift leicht; doc, Niemand kann 
an den Tod weife denfen, der nicht weife zu leben ver= 
ſteht. Es find blinde Leiter, die. Alles nach Einer Form 
haben wollen — Alle follen leben wie fie, und fterben 
wie fie; und doch giebt ed Stufen in der Bollfommen- 
beit und Freiheit. Der Freiheit? Allerdingd. Von ei- 
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ner Art derſelben heißt es im Geiſt und in der Wahr⸗ 
beit: je freier, deſto vollfommener. Der Frevler iſt ein 
Knecht des Todes fein Lebelang; und fo nichtswuͤrdig 
fein Reben. ift, fo affenartig liebt er ed. Was Bat er 
mehr, als die Handvoll Leben, die dem Weiſen nichts 
gilt, dem Unweifen aber Alles? Der Edle koͤnnte ſich 
faft freuen, die Ketten abzufchütteln, womit das Leben _ 
ihn feflelte; er weiß, es gilt das Land der Freiheit nach 
einem Wüftengange, wo ihm fo felten Manna und 
Wachteln fallen und friſches Waſſer aus einem Felſen 
ſpritzt. Freude ſtoͤrt, wie Leid, die Faſſung; der Weiſe 
iſt gleichgültig. Warum auch anders? warum Unzu⸗ 
friedenheit mit einem Leben, auf dad, wenn ed beſſer 
wäre, eine ganz andre Welt folgen müßte, ald die wir 
erwarten? Nicht der, der mit Gefhenfen dem Dürfti- 
gen hilft, 'nur der ift fein Wohlthäter, der ihn in die 
Verfaſſung fest, ſich felbft zu helfen. Seht da die Pflicht 
der Weifen! fie find nicht da, zu helfen: zu tröften und 
zur Selbfthülfe Anlaß zu geben, ift ihre Pflicht. Wenn 
es der Weisheit gelänge, ſich mehr Anhänger zu ſam⸗ 
meln und durch den feelerhebenden Gedanfen die Plu⸗ 
ralität auf ihre Seite zu bringen, fünnte nicht manches 
Gute bewirft werden, was jest auf dem Acer felfiger 
Herzen erſtickt und fruchtlo8 von wenigen Edlen auöges 
fäct wird? Alddann freilich wird es verlohnen zu leben! 
Aber auch jegt — ſteht es denn fo ganz ſchlecht mit 
dem Leben Du klagſt, die beiten Plane wekden, wenn 
nicht durch Bosheit der Menfchen, fo durch's Ungefähr 
vereitelt, das ſich für’d Böfe und für Böfe — als 
fuͤr's Gute und für Gute erklaͤrt. Wahr —!I— Nur 
Schwärmer hoffen, ohne zu zweifeln; der ma zwei⸗ 
felt ſelbſt noch, wenn ſeine Hoffnung faſt voͤllig erfuͤllt 
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iſt. er zweifelt — nicht um ſi ch den vollen Becher der 
Freude, dieſer Vollendung halber, aufzuſparen; nein, 
weil kurz vor dem Amen ſeines Plans Alles noch ſchei⸗ 
tern kann. Und kommt es zum Amen — ſtuͤrzt nicht 
ein Thor in Einem Augenblicke, was zehn Weiſe ihr 
Lebenlang bauten? — Doch,Lieber! weißt du, wenn's 
Beit iſt, daß die Menſchen von der Finſterniß zum Licht, 
und von der Thorheit zur Weisheit gelangen? Der 
größte Beweis, daß wir zu Leiden beftimmt find, ift, 
weil Leiden, je größer defto ficherer, zur Vollkommen⸗ 
heit bringen. Was willft du. mehr, wenn du nür volle 
fommen wirft? Iſt es Fehler, beſſer von Menſchen zu 
denken, als man folte: fo ib es ein Fehler des kdlen, 
der mir lieber als Scheingerechtigkeit iſt, die der Buße 
nie bedarf. Man denke vom Leben, was man will: 
giebt es nicht Staats- und Familienverhaͤltniſſe, wo 
. längeres Leben Glüf und Ruhe auf Staat und Famis 
lien verbreiten fann? Doc giebt es fein größeres Un⸗ 
glüf, als ſich felbft überleben! Das wende Gott in 
Gnaden! — Wir werden Grabesritter, ohne aufjuhde 
ten Lebensritter zu feyn. Unzufriedenheit ift die Unis 
verfalfranfheit, woran der größte Theil der Menfchen 


ſtirbt: Zufriedenheit ift Selbftfhonung, und das befte 


Mittel, das Leben zu genießen, dad mancher Methufas 
lem neuerer Zeit immer genießen will, und bei einem 
Haar genoffen hätte, wenn er im neunzigften Jahre 
fheidet. Nur wer weife entbehrt, ‚genießt; wer nicht 
übertriebene Empfindung für die Sache —F nimmt, 
lernt. fi in Seit und Welt ſchicken, auch wenn er die 
Menſchen fo verändert findet, wie Sully den Hof nad) 
Heinridy’8 IV. Tode. 
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Dein Loos ift geworfen, neuer Ritter! Sey Mann 
im Leben und im Tode! Memento mori. - 

Am Rande wır bemerkt: Enthält diefe Rede 
mehr, als: Eldorado ift nicht bier, oben, oder unten ift 
Eldorado? 

Memento mori, erwiederte der Obere auf dieſe 
Rede. Du haft wohl geſprochen! Damit ſich aber un- 
fer neuer Grabesbruder in Deinem Geiftedergufle nicht 
verirre; fo wi er, daß in unferm Orden die Kunft, 
das Leben zu verlängern, die Kunft, fanft zu fterben, 
die Kunft, mit Abgefchiedenen umzugehen u. f. w. gefucht 
oder getrieben wird. In diefer höheren Beziehung gilt 
eigentlih das hohe Wort Lazarud. Darf ich an. den 
Urfprung veffelben erinnern? . Heil und, wenn aud) wir 
in unferer Kunft e& fo weit bringen, daß wir, wo nicht 
zum wirklichen Geftorbenen, fo doch zum Sterbenden 
fagen fünnen: Stehe auf! — Memento mori. 

Hiermit war die Aufnahme Dämmerung zu Ende. 
Bei dem nachherigen Unterricht erfuhr. der Ritter die 
Tortfegung der Gefchichte der Grabesritter, die, leider! 
aus einem Grabe ind andere ftürsten. Sie erfohren in 
Flandern im Fahr 1558 den König von Spanien Phi- 
lipp den Zweiten zu ihrem Großmeifter, und wollten 
diefe Würde mit der Spanifchen Krone auf immer ver- 
binden. Der Johanniterritter⸗ Großmeiſter vereitelte die⸗ 
fen weiſen Plan; er berechnete nicht unrichtig, der Gra- 
besorden würde die "Güter zuruͤckfordern, welche die Jo— 
hannitet ſich fo ungebuͤhrlich zugeeignet hatten. Der Kb: 
nig von Spanien entſagte der Grabes-Großmeiſterſchaft. 
— Im Jahr 1615 machte ‚dee Orden neue Verſuche; 
allein auf das Gefuch ded Großmeifters von Malta, Alof 


von Vignacourt, widerfegte fi) Ludwig der Dreizehnte 
Hippels Werte, 9. Band, 14 
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diefen Bemühungen — — — . Die neuefte Ge— 
ſchichte ded Ordens war. verhangen; doch hatte. der 
Orden.bis auf den heutigen Tag feine Großmeifter, die 
man indeß nur im Ordensnamen befannt machte. Der 
- Herr Fennet die Seinen, fagte der Obere. Der gegens 
wärtige hieß Alexander, ‚Eques a die, Alegander, Rit— 
ter vom Tage. Noch dienet zur Nachricht, daß der eis 
gentliche bis jegt unter der glücklichen Regierung. des 
Großmeiſters Aleranders, Ritters vom Tage, blühende Or- 
den des heiligen Grades Präbenden und ‚Priorate ver 
theilte, und, nicht bloß was ihm ehemals gehört hatte, 
fondern aud), was ihm hätte gehören fönnen, feinen hoͤ⸗ 
bern Nittern mit einer Freigebigfeit suwandte,. die an 
Berfehwendung gränzte- Wenn die Menfhen an Tod 
und Grab denfen, oder beffer, wenn Grab und Tod in 
der. Nähe find, pflegen die Meiften zu verſchwenden, 
Aemſige ausgenommen, die ſich ihr Bermögen. felbft. er= 
warben. — — Die Kraft der Einbildung, durch diefe 
Befisungen in partibus infidelium ſich glücklich zu 
duͤnken, machte, daß die Herren Befiger, befonders in 
den beiligen Zufammenfünften, nicht aufhören, Fonnten, 
ſich von ihren Vorzuͤgen zu, überzeugen. - Wirklich Ges 
heimer Rath und Geheimer Rath find die höchften Stel: 
(en in unfern Staaten, fagte der hohe Obere bei einer. 
ſchicklichen oder unſchicklichen Gelegenheit; ſiehe da, neuer 
Bruder! Du biſt geheimer, wirklich geheimer - Ritter. 
Je. mehr Güter wir in, der That beſitzen, deſto mehr. 
Sorgen druͤcken und; bei unfern Praͤbenden iſt fein, 
Schatten von Widerwärtigfeit. Selig find die Beſitzer 
in partibus infidelium; denn die ganze, Welt und das 
Himmelreich, ift ihre!-. Eine fauber geftochene Karte von, 
diefen Befigüngen (ag ‚bei dieſen Nachrichten, Dig ich, um, 
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die Koften zu paren, diefem $. nicht beifügen will. 
Dad Meifte-in der Welt wird in der Einbildung ge= - 
nofjen, gehofft und gefürchtet: und fo waren unfere Gra= 
‚beöritter (thun regierende Herren nicht deögleichen?) fü 
eiferfüchtig auf diefe Befißungen, ald ob e8 Hald und 
Hand, Gut und Blut, Felder, Aecker und Wieſen galt. 
Wer aus meiner Leferwelt: über diefe Eiferfucht, dies 
Spielwerk und diefe ganze Kinderei den Kopf ſchuͤttelt, 
iſt (nad) dem Ausfpruch unſers Helden) in feinem Le— 
ben in feinem Grabes- »Ritterfaale gewefen, bat fücht 
bei einer ſchwachen Erleuchtung Männer in langen Maͤn⸗ 
teln mit Kreuzen geziert wandeln und in eine denfwüre 
dige Zeit vieler Jahrhunderte fich zuruͤckgezaubert geſehen. 
— Nur der. Kinderfinndiefer Zeit wird hergeftelket. 
— Der größte Herr in der Welt, verfihert der Ritter, 
fann ſolch ein hochwuͤrdiges Schaufpiel und: folh ein 
herrliches Mahl nicht geben, wenn er Millionen vers 
ſchwendet. Was diefe Hohen thun, wird gleih zur 
Masferade, und eine Art von Tollhaus. — Ol æs iff 
alterliebft, zuweilen: zu werden: wie die Kinder, vorfichert 
der Ritter am Rande und glaubt, Freund: Johannes 
würde nicht. ungern Grabesritter — ſeyn, oder ge⸗ 
ſpielt haben. 

Da.der Vater unſers Helden: als Johanuiterritter 
nicht minder Alles in der Karte beſaß, obgleich. ſein ini 
Berlin negocüirter Wechfel ald das Receptionsquantum 
baar erfegt werden mußte — hielt unfer Held mit fei= 
nem wohlfeligen Herrn Vater (die ſechszehn Ahnen etwa 
abgerechnet, ‚über welche die. Grabeöritterfchaft ſich weg⸗ 
feste) nicht gleichen Schritt? Doch zog er feinen. Dr=. 
den, wie billig, vor, . wegen des Alters, und weil der 
Sohanniter» Drden öffentlich, dee Grabes-Orden dage⸗ 
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gen heimlich fpielt. — Hoͤchlich freuete fich unfer Gra« 
besritter, daß der Tod ihn der Verpflichtung überhoben 
hätte, mit feinem leiblichen Bater wegen der dem Grabes⸗ 
orden entzogenen Beſitzungen rechten und Krieg führen zu 
dürfen. Der Tod gleich tAlles aus, was Menfchen nicht 
‘ ausgleichen Fönnen. Eldorado ift unter der Erde, fagte 
unſer Held. War ed ihm ald Grabesritter zu verden⸗ 
fen, daß er dad Oben fürs Erfte ausfente? Ach! wer 
weiß ed, wo Eldorado eigentlich liegt? — Ohne Zwei⸗ 
fel war unfer Held in feinem Element der unfchuldigen 
Freuden feiner Jugend fo lebhaft eingedenf, daß fein 
Genuß wenigftend verdoppelt ward. Da ftanden wieder 
die zwölf Bogen, zu Ehren der zwölf Apoftel von He⸗ 
(ena erbauet, weil hier da8 Symbolum apostolicum 
verfertiget worden war. Da hatte er den Stein, den 
der Engel wegwälzte, (Menfchen thun es freilich nicht, die 
legen Steine), den Oelberg, den Bad) Kidron, um einen 
Becher Falten Waflers, die Leiden diefer Zeit zu vertrin« 
fen, dad Haus des Pontius Pilatus, das Schlafftübs 
hen der Frau Gemahlin Excellenz, um fo manches 
Staats- und Privatübel zu verträumen — und. endlich 
dad Haus Simeond: Herr! nun läffeft. du. deinen 
Diener in Frieden fahren. SKann das Alles die 
geoße und Fleine Welt geben —? Wahrlich, das Beſte, 
was noch in der Welt ift, befigt man in der Karte. - Der 
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Ä Rapp ee, 

ber im Roſenthaliſchen Terufalem nicht fo Sefannt war, 
wie der Ritter, fonnte ſich nicht fo leicht finden: er fehien 
fi) zu wundern, wie ed in allee Welt zuginge, daß 
(Srabeöritter, fo wie regierende Herren, ſich von Befiguns 


ze 


gen nennen Fünnten, in denen ihnen Fein Nagel zuge« 
hörte, und, wil’& Gott, aud) nicht zugehören wird. Da 
Michael feinem Herrn in allen Graden und Orden knap⸗ 
pengemäß nachtrat — Fonnt’ er wohl vom Grabe aus⸗ 
gefchhloffen werden? Seine Aufnahme war ohne Prunf. 
Er fagte felbft: ich fterbe, ohne lange franf zu feyn, 
und werde ohne Geläute begraben! Wunderbar! (des 
Snappen eigene Worte, ald man ihm die Begleitung 


| feines Heren in den Grabesorden erfchwerte) ald wenn 


unfer Einer nicht auch ftürbe! Ungeachtet ſchon ein huͤlf⸗ 
feiftender oder dienender Bruder bei dem Ordenshauſe 
war, und diefe Zahl ftatutengemäß nicht vergrößert were 
den follte, ward Michael, jedoch auf näheren Vortrag 
feines Herren, angenommen: — zum Borrathe, der fels 
ten fchadet! Der Pomp, der in dem Nitterfaale herrfchte, 
trug zu Michaels voller Zufriedenheit reichlich bei. Er ſelbſt 
hatte den Vorzug, eine Art von Ordenöfleid zu tragen. 
Eined Tages (der Glaube ift nicht Jedermanns und jedes 
Zaged Ding) wandelten Michaeln Zweifel an, und er 
war unvorfichtig genug, zu behaupten: er wäre weit - 
danfbarer gewefen, wenn der Orden gerubet hätte, ihm 
‚ eine fleine Meierei in partibus Adelium anzumeifen, 
die er gegen ganze Provinzen in partibus infidelium 
zu vertaufchen fein arithmetifches Bedenfen getragen has 
ben würde. „War denn der Fräuleinfohn in feiner 
Meierei glücklich?’ fragte der Ritter; „wird es 
Heraldicus Junior feyn, der fie ihm _abgefauft Hat? 
Michael hätte freilich dem Ritter erwiedern fönnen, daß 
man mit Serufalem auf der Karte fich hinlaͤnglich be 
gnügen fönne, wenn man Roſenthal in natura habe. 
Inde fielen bei ihm nur felten verzweifelte Tage ein, 
er war einer der Gläubisften und Frobeften im Orden; 


# 
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ſeinen eigentlichen Kollegen, den alten huͤlfleiſtenden oder 
dienenden Bruder nicht ausgenommen, den zehn Meiereien 
gegen die Bosheiten Eines ungerathenen Sohnes, der 
ihm das Leben verbitterte, nicht entſchaͤdigt haͤtten. Un— 
ſere Damen wuͤrden es mir kaum vergeben, wenn ich 
nicht naͤher an die 
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Kleidung 


der Ordensritter denken ſollte. Sie war von den Chor⸗ 
herren des heiligen Grabes entlehnt. Zur Zeit, da ſie 
ſich im Beſitze der heiligen Oerter zu Jeruſalem befan— 
den, waren ſie weiß gekleidet. Man verwechſelte die 
weiße mit der ſchwarzen Farbe, und kleidete ſich ſchwarz, 
zum Zeichen einer immerwaͤhrenden Trauer, daß die Un— 
glaͤubigen die Kirche des heiligen Grabes zu Jeruſalem 
beſaͤßen. Unſer Ordenshaus hatte ein ſchwarzes Unter— 
kleid und einen weißen Mantel gewaͤhlt. Ritter und 
Knappe haͤtten ſich ohne Zweifel gluͤcklich geglaubt, wenn 
man bloß bei dieſem weinerlichen Luſtſpiele geblieben 
waͤre, ohne weiter an die Kunſt, das Leben zu verlaͤn— 
gern, die Kunſt, ſanft zu ſterben, und, was natuͤrlich 
noch wichtiger war, die Kunſt mit Abgeſchiedenen um— 
zugehen, zu denken. Unſer Ritter, ich wette, wuͤrde ſo— 
gar in dem Kaͤmmerlein der Frau Pontius Pilatus dieſe 
ihm vom Obern gegebenen Fingerzeige vertraͤumt, und 
ſich im Ritterſaale hinreichend entſchaͤdigt haben, wenn 
die Obern nicht, ihrer Sache, ich weiß nicht, ob gewiß 
oder ungewiß? von ſelbſt an dieſen 


—— 
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tere ht 

gedacht, und ihn verpflichtet hätten,. darum zu bitten. 
Die bocherleuchteten Herren legten es recht dazu an, daß 
er lange leben, fanft fterben und mit Abgefchiedenen ſich 
einlaffen, und fünft noch viel andere dergleichen, wo 
nicht hals-, fo doch kopfbrechende Künfte treiben follte. 
Wenn es nicht anders ift! — Körper werden durch 
ihre Schwere. zur, Erde und zum Mittelpunfte derz 
felben gezogen: fie find Erde, und follen zur Erde 
werden; der Flug des Geiftes gebt himmelan, fagte 
der Obere. Und unfer Ritter wollte nach diefem Winf, 
fo wie fein Schilöfnappe, der Grabesritters und Snap: 
penfchaft ungeachtet, weit lieber in Eldorado oben, als 
in Eldorado unten feyn. — Nur brodenweife Fann der 
Unterricht certheilt werden, fagte der Obere; doch ift 
bier ein Brocken, fegte er weislich hinzu, mehr werth, 
als fonft fünf Brote, und wären fie auch von Weizen, 
und eine große Schüffel Lachöforellen. — Ie fpäter der 
Donner auf den Blitz folgt, deſto weiter iſt man von 
der Gewitterwolke. — 

Der. Ritter ward, wie er bemerkte, fo oͤkono— 
mifch mit Heinen Tropfen und Broden gefpeifet und ge= 
tränfet, daß fein aͤmſiger Herr Großvater muͤtterlicher 
Seite Cm’ feiner Art nämlich) als Verſchwender ange⸗ 
ſehen werden konnte. 

Auch hatte dieſer Unterricht keine Verbindung, und 
ich habe keinen Beruf, die Koͤrbe dazu zu flechten. Das 
Aergſte vom Argen iſt, daß ich bei weitem den groͤßten 
Theil verhaͤngt finde. Jede Brockenſtunde fing an 
und ward’ mit den Worten beſchloſſen: Es bluͤhe und 
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die Rofe von Jericho, und neben ihr die befcheidene 
Blume je länger je lieber! — — 

Michael, der gegen diefe hohe Weisheit nicht drei, 
neun und zehn Meierböfe eingetaufcht hätte, munterte 
den Nitter zu diefer Korbfantmlung auf. Am glücdlichften 
wär’ er gewefen, wenn er einen davon feinem Gamaliel 
susuwenden die Erlaubniß gehabt hätte, der in Hinficht 
der Geheimniffe fhon von Natur Haͤhnchen im Korbe 
- zu feyn, wa& foll man fagen? fi dünfte, — oder 
wünfchte? wie Michael fi) ein wenig zu gefucht nach 
feiner Protagoras-Weiſe ausdrüdte. Nach der Berfi- 
derung des Obern vom -Ordenshaufe zu fihließen, müßte 
Ein Brocken Gamalieln gefättigt haben fein Lebenlang. 


7 * 

Weltweisheit iſt ein Spitzname, den man der Philoſo⸗ 
phie beigelegt hat. Vielleicht thaten es die Kirchenvaͤter, um 
ſie vom Chriſtenthum zu unterſcheiden. In dieſem Sinn iſt 
Philoſophie nichts Anders, als Lebensartlehre, Tanzkunſt 
der Seele; und die, welche Philoſophie beſitzen, find Hof⸗ 
feute im hoͤchſten Grade: Die eigentliche Philofophie, 
die ſich mit der allgemeinen inneren Befchaffenheit der 
Dinge abgiebt, war das Werk weniger Edlen, der Vor⸗ 
ug unferer Borväter. Don ihnen fihreibt fich die 
Bemerfung ber, daß die Philofophie in der Kunft zu 
fterben beftehe. Die Philofophen und Theologen (wenn 
man diefen letzten vermeffenen Ausdruck brauchen darf) 
der alten Welt waren Eins; und da die Philofophie Alz 
[ed geiftig richtet: fo fommt ihren Liebhabern eigentlich) 
der Name Geiftlihe gu, der, wenn man ihm den 
Namen weltlich entgegenfegt, die Sache noch deutlicher 


— 
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zu machen fcheint. Man wendet oft die Gefege der Nas 
turlehre im ‚gemeinften Leben an, ohne fie einzufehen 
und ihnen. nur einen Bli der Aufmerffamfeit und Er- 
kenntlichkeit zuuuwenden. — 

Bei jeder Sache von Wichtigkeit giebt es eine — 
lige Drei, (das wußte man wohl in Roſenthal) und die 
Philoſophie hat auch die ihrige: Gott, Welt, Menſch. 
Der Inbegriff von Begriffen und Kenntniſſen von der 
kleinen Welt, dem Menſchen, der großen Welt, dem All, 
und der Gottheit, iſt die philoſophiſche Dreieinigkeit, von 
der es (wie? das iſt die Frage) im Geiſt und in der 
Wahrheit heißen kann: Dieſe Drei find Eins, — 

Daß Gott der Herr ſelbſt die Logik oder die philo— 
ſophiſche Denf- und Sprachlehre dem erſten Menſchen 
beigebracht habe, iſt kein Zweifel, da zu dieſer Friſt die 
große und kleine Welt noch Kinder waren; und wenn 
Gott ſelbſt nicht die Erziehung uͤbernommen haͤtte, — 
was wuͤrde wohl, beſonders aus der kleinen Welt, dem 
Menſchen, herausgekommen ſeyn? (Bei fo gruͤndlichem 
Elementarunterricht, und bei einem ſolchen Lehrer — 
war es Wunder, daß die Lernenden Rieſenfortſchritte 
machten?) Wer den Menſchen in der Art berechnet, 
daß er vom Jaͤger (heißt auch zugleich Fiſcher) zum 
Hirten, von dieſem zum Ackerbauer, dann zum kleinen, 
dann zum großen Bürger gediehen; daß Städte, wo 
Bürger fich zu Heinen Gefellfchaften verftanden, die Stifz 
tee der Staaten gewefen, wodurd) Ungleichheit des Stan⸗ 
des, Kraft, Macht, Gewalt, Gefeßgebung, gefelfchaftliche 
Tugend, allgemeine Religion entftanden; mag immer 
fein ganz verwerflicher politifher Nechenmeifter feyn; in 
unferm Orden — was gilt er? Wenig oder nicht! 

Bom Könige Salomo feinem großen Ordensmanne 
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heißt es: er redete von Baͤumen, von der Ceder auf Li— 
banon bis an den Nop, der aus der Wand waͤchſt; 
auch redete er von Vieh, von Vögeln, von Gewürmen 
und von Fifchen. Und diefe Reichenrede gilt von Adam, 
mit dem vorzüglichen Unterſchiede, daß Adam nicht nur 
in der Phyſik, fondern auch in der Metaphyſik Funftge- 
recht war. Er verftand genau, was die profanen Iheo= 
logen fihaffen und erhalten, wir aber fhaffen und 
verwandeln heißen, und hatte das Glüd, nicht bloßer 
Speculirer zu feyn. — Er drang in das Wefen, ja 
das Weſen jeder Sache; ſah wachfen Alle, was zu 
wachfen fähig war, obgleich jet die größten Befchauer 
nur Grad wachen hören koͤnnen; wußte, was jeßt 
Wenige wiſſen (giebt es eine Sache, die man nicht 
anzugreifen, zu bezweifeln und oft, wenn das Ungluͤck 
gut ift, gar zu widerlegen im Stande ift?): nicht nur 
dad Ta und das Nein von Allem, fondern das Fa und 
Nichtja; nicht nur das Nein, fondern auch das Nichte 
nein. (Etwas ganz Anderes ald Nein!) Bon diefer ver- 
loren gegangenen Kunft, weldye den Meiſter nicht ver- 
raͤth, giebt es noch ſchwache Anzeigen in manchen Spra⸗ 
chen. — Der Paradieſer Adam hatte es ſchier weit ge— 
bracht; und wenn gleich auch alle ſeine gefallenen Nach— 
kommen, und unter ihnen beſonders wenige Auserwaͤhlte, 
einige Kenntniſſe von ihrem hohen Werthe beſaßen und 
Feuerſteine zu ſeyn verſtanden, um Alles in der Welt 
als Stahl anzuſehen, aus dem Funken ſpruͤhen; — 
wenn ſie gleich dieſe Kenntniſſe auf ihre Zweige ver— 
pfropften und auf ihre Nachkommen verpflanzten: ſo 
beſaß Adam doch dieſe Kunſt im Original in weit grö= 
ßerem Umfange, und außer ihr — — der Gei⸗ 
ſterwelt. 
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Erflärung des Worted: Anfang, wenn vom In⸗ 
begriff aller Förperlichen Dinge geredet wird. Im An- 
fang ſchuf — Was heißt hier fhaffen? 

Was bedeuten Salz, Schwefel und Mercu= 
rius in der Chemie des Grabesordens ? 

Ausbrütung der belt aus einem Eis thast, wie 
fie zu verfiehen? 

Die Erde ift in®erbindung mit dem Weltall. Wer 
‚Ihre Schoͤpfungsgeſchichte außer dieſem Verhaͤltniſſe er— 
zaͤhlt, iſt nicht Mitglied unſers Ordens. — Moſes vers 
bindet Welt und ihr glaͤnzendes Sandkorn, die Erde. — 
Dieſe Verbindung kann nur von Eingeweiheten be= 
griffen werden. 

Die Erde beſteht nicht aus Tropfen aller anderen 
Himmelskoͤrper, nicht aus Lichtſchnuppen der Sonnen; 
— ſie iſt ſolch ein Kernplanet, wie die uͤbrigen. 

Die Naturlehrer geben Theorieen; der Orden er— 
hebt ſich bis zur Erperimentalphyfif im Unterricht: wie 
die Welt und ihr nicht übel. gerathenes Kind, bie Erde, 
entftanden ſey? 

Geheimer Auffchluß des Umſtandes, daß alle Pla⸗ 
neten unſers Sonnenſyſtems vom Abend nach Morgen 
ſich bewegen. — Auch der Orden kommt vom Abend, 
und geht nach Morgen, gerade fo wie die Planeten uns 
ferd Sonnenfpftems. — 

Thun die Menfchen wohl, durch Kultur dad phy⸗ 
ſiſche Klima mancher Erdgegenden zu aͤndern, und ihm 
eine andere Beſchaffenheit beizulegen? Nachtlicht uͤber 
die Veränderungen, welche die Erde außer der Mofais 
hen Ueberſchwemmung erlitten, dur Feuer — Waſ— 
fer — Veränderungsder Achfe, und fonft — 
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Adam, urerſter Menſch — Nach ihm gab es viele 
erſte Menſchen. Ein Manuſcript von Sagen von Adam, 
Noah u. ſ. w. aͤußerſt rar! 
| Die Schlange ift Adamd Einbildungsfraft, die er 

feinen höheren Seelenfräften vorzog. — Noch jest ift fie 
fhlangenartig — Bon der Einbildungöflapperfchlange. — - 
Er wollte fi nicht mit den Arten. begnügen, die 
Gott gefchaffen hatte, fondern ihm gleich werden, indem 
er ed zu unnatürlihen Unarten anlegte. — Ein 
wichtiged Kapitel! Naturverfälfchung überall. — Das 


waren Kennzeichen von dem Falle des Menfchengefchlehe 


td. — 
Es bleibt die Frage, ob er nicht felbft mit einer 
Drangoutang einen fträflichen Verſuch machte. — 

" Er chifanirte die Engel, und that (Gott fey es ges 
klagt!) ald wäre er ihre Herr! Warum dad? Weil 
er außer ihrem Weſen einen Körper trug. Freilich ein 
Meifterftüch; doch darum ſich höher als Engel fu düns 
fen, — ift es nicht zu arg? — Das hätte der erfte 
‚ Großmeifter des Grabesordens nicht follen! 

Hauptfchlüffelfapitel. Adam verlor eigentlich 
nicht den Schlüffel der Natur; er verdarb ihn. — Die 
Natur, die er unter diefem Schlüffel hatte, ward fo gut 
frei, wie er ſelbſt — (Windlicht über mehr Siebenfas 
hen.) Von diefem Schlüffel, den Adam verlor, ftammt 
der Ausdruck: die Schläffel des Himmelreichs, 
in gerader Linie ab, und Salomons Clavicula ift Bas 
ſtard. 

Sein Fall iſt das nicht, was man dafuͤr haͤlt. 
Waͤre Adam nicht ſo gut vor als nach dem Falle ge— 
ſtorben? (in der hoͤheren Ordensſprache, verwandelt wor⸗ 
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‚den). Gewiß weit unvermerfter, und fo allmaͤhlig, wie 
man in der Mufif vom piano in’& pianissimo finft. — 


Eva Hätte die Kinder fo autgeſchoͤttet, wie Blu⸗ 
men den reifen Samen. 


+ 


Erflärung der Stelle, daß Eva bei der Geburt 
Kains glaubte, fie habe den Mann, den Herrn. — Ein 
feiner Herr! 


T f 
Adamitifhe Weisheit wird fortgepflanzt. — 
Namentliche Anzeige der Großmeifter diefer Weiſen. 

Seth, Adamd und Eva’d Sohn, war Nachfolger. Bon 

ihm heißt es: er war ein Edelmann, ein Sohn, der 

Adams Bilde ähnlidy war. — Großer Vorzug! — Ihm 

folgte Enos, ihm Kenan, ihm Mahalaleel, ihm Jared, 
ihm Henoch, der im Grabedorden außerordentliche Kennt⸗ 
niſſe beſaß. Moſes deutet ſie durch zwei Zuͤge an. Her 
noch, heißt e& bei ihm, führte ein goͤttliches Le— 
ben, und Gott nahm ihn hinweg, und ward 
nicht mehr.gefehen — Er ſchlief zur andern Welt 
hinuͤber. — Gott gab es ihm im Schlaf. — Er vers 
wandelte ſich ſo ſchnell, wie man auf Operntheatern die 
Dekorationen und dad ganze Theater verwandelt. — Auch 
bei Grabeörittern neuerer Zeit findet, wenn fie fterben, 
der Ausdruck Anwendung: Gott nahm fie hinweg. — 


— 


Dem Henoch folgte Methuſalah, ihm Lamech, ihm 


Noah — einer der denkwuͤrdigſten Maͤnner im Orden, 


nicht weil er ſich betrank, ſondern wegen ſeiner Geburt, 
die ſo einleuchtend — war, — ſein Vater pro⸗ 
re | 
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„Er wird uns teöften in unfrer Mühe und Arbeit 
„auf Erden, die der Herr verflucht. hat.” 


Das Symbolum unftes Ordens, ein Wahlfpruh 


aller Hofpitalier, die da waren, und nod) find, und 
feyn werden. Die Phyſik der Erde hat auf die Mora— 
lität der Menfchen Einfluß! — Auch die Erde hat Leib 


und Seele, ein ganz andred Ding als die Weltfeele, _ 


die ſich vom Weltgeift-unterfcheidet. — Wichtige Lehren. 

Der Sündfluth eigentliche Deutung. —:In der Or— 
denöfprache heißt fie Gnadenfluth, — Die Erde iſt durch's 
Waſſer gebildet und ausgewaſchen. — 

Mas es heißt: Die Kinder Gottes fahen nad) den 
Töchtern der Menfchen, wie fie fchön waren, und. nab- 
men zu Weibern, ER fie wollten. — Eiwa: fi e 
mesalliirten ſich? 

Warum Noah den 1 Raben vor der Taube ——— 
Das Dichten des an Herzen ifh 
boͤſe von Jugend auf. 

Der Regenbogen. (Hauptkapitel) — 

Auf Sem ruhete von dem Dreiblatte der Sohne 
Rebe der Ordensfegen. 

Nach: Sem folgte Arphachſad, auf ihn Salah, auf 
ihn Eber, auf ihn Peleg, zu deſſen Zeit der Orden ſich 
ſchon Beſitzungen zueignete, welche zu deduciren wegen 
der mangelnden Archivnachrichten ſchwer ſeyn wuͤrde. 
Nach Peleg folgte Regu, nach ihm Serug, nach — 
Nahor, nach ihm Thara, nach ihm 

Abraham, dann Iſaak und dann Jakob. 
Jetzt treten die Namen ein, die vom Grangeliftere 
Matthäus ald Vorvaͤter des Zimmermanns Joſeph bes: 
merft ‚find. — Ein Fingerzeig, der alle Zweifel wider 


dieſe genealogifhen Nachrichten hebt, die eigentlich zu 
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unferem , Orden gehören: — Was gehen fie profane 

Spötter: an? — — 

Die eigentliche, bibliſche Eregetit wird aus dem Or⸗ 
den geſchoͤpft. — 

Die Großmeiſter des Ordens oder ihre Legaten ſtan⸗ 
den bei den Volksregierern in großem Anſehen, wenn 
Grftere nicht für gut fanden, dad Volk hoͤchſtſelbſt zu re- 
gieren.. Gab es einen Regenten — was war er? Ein 
Fleined Licht, das die Nacht regiert. Und der Geoßnei— 
ſter? Die Sonne. 

Geheim war der Orden von Anbeginne vom para⸗ 
dieſiſchen Ada m bis auf den Ad am, Ritter vom Tage. 
Chriſtus, der unuͤbertrefflichſte Grabesmeiſter. 

Erklaͤrung der geheimen Orte, wo die erſten Chri— 
ſten ihre Geheimniſſe feierten. — Höhlen, worin fie zu— 
gleich die Todten begruben. — Die Gräber der Märty- 
rer waren ihre Hauptfapellen. — 

Auſfſchluͤſſe in der Kirchengeſchichte, wovon der / pro- 
— Welt — auch nicht traͤumt. 

Vor der Exiſtenz des juͤdiſchen Volkes, — dem 
Riſſe des Vorhanges im Allerheiligſten des Tempels, 
gab es die groͤßten Meiſter; doch iſt der Stifter des 
neujuͤdiſchen Volks, Moſes, nicht zu verachten. — Er 
war bekanntlich ein großer Ritter, Verſah er ed. nicht 
vielleicht, weil er eine Religion, die in der ganzen Welt 
efoterifch und in Myſterien eingehuͤllt war, dem Volke 
preisgab, das, wohl zw merfen, hoͤchſt unreif war? 
Die Idee: Jehovah ift ‚König, in Iſrael, war ſchoͤn und: 
erhaben · — ‚Da diefer König fih einen Palaft in: Fur. 
dän. bauen ließ, Minifter und Hofleute in Dienft nah, 
war es Wunder, daß Iſcoel auf einen TIER — 
beſtand? zum: BET FT Dur SR a EEE 
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Andere Staaten waren bloß anfänglidy priefterliche 
Staaten; der jüdifche blieb e8 noch, als er feinen Kö- 
nig hatte. — Der Geift: Gottes fam über Saul, . — 
heißt: Saul war ein heimliher I — — — Mofed 
theilte ihnen von feinem Geifte etwas mit, — er gab 
ihnen den erſten Buchſtaben ſeines Planes. — 

Aechte und falſche Propheten. 

Geheimniß des Urim und Thummim. — Der Or— | 
den von Licht und Recht ift der Grabesorden mit ans 
dern Worten. 

Es giebt gleicharmige, es giebt Schnellwaagen; bei 
dieſen kann man mit einerlei Gegengewicht das Gewicht 
vieler und verſchiedener Koͤrper angeben: man ruͤckt das 
Gegengewicht bald naͤher, bald weiter vom Ruhepunkt. 
— So un mit dem Ordent anterrichte. — — 


*F 

Etwas Eingebung oder goͤttlicher Einfluß, etwas 
Paradieſiſches iſt bei aller Philoſophie — Tiefblicke — 
Anſchauer dieſer goͤttlichen Aus- und Einflüffe! — 

Speculation iſt Zeitvertreib: Seelenſtrickzeug, wo⸗ 
durch weder Strumpf noch Handſchuh, noch Geldbeutel 
(der Seele naͤmlich) zu Stande gebracht wird. Durch 
Beobachtungen des menſchlichen Gefuͤhls und der Erfah⸗ 
rungen, muß ſich der Speculant leuchten laſſen, ſonſt 
verirrt er ſich — ſelbſt in ſeinem eigenen Hauſe. Sub⸗ 
tilitaͤtenſucht iſt Krankheit. — Was iſt magnetiſche Kraft? 
Elektricitaͤt? Sympathie? Antipathie der Dinge? ad 
von Allem gilt, gilt auch nothwendig von dem; was 
darunter. begriffen if. Was gilt aber von Allem? 
und was ift darunter begriffen? Iſt nicht das 
ftrengfte Recht Unrecht; und was Euch Wibderfpruch 
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dünft — ift ed immer einer? Sieht ein leuchtender Punft, 
wenn er ſich ſchnell um eine Achſe bewegt, nicht wie 
ein Zirkel aus? und ift er darum mehr ald ein Punft? 
Iſt nicht Licht und Schatten oft fo in einander, daß 
man nicht weiß, was Schatten und was Licht iſt? — 
Zuſtand der inneren und aͤußern Ruhe, der Welts 
abgefchiedenheit und der Sicherheit ift zum Ordensleben 
nothwendig.. | 

MWißbegierde und Wißgeiz, Wißneid — 
Trieb der geiſtigen und leiblichen Fortpflanzung. Bee 
gierde nad) Vollkommenheit — nad Vollſtaͤndigkeit. 
(Ein großer Unterfchied!) | 

Gang von der Sinnlichkeit zur Abftraction. Zum 
Wunderbaren hat der Menſch natürlichen Hang, Uebere 
bleibfel des göttlichen Ebenbildes. Phantafie leitet Sinn 
und Berftand. In Bildern zu denfen und zu fprechen, 
ift dem Menſchen eigen. — Diefe Welt ift die Bilders 
welt. Dad Wort Abftrabiren felbft ift ein Bildwort. 
In der Kindheit ſieht man Alled in die Breite, als 
Süngling in die Länge, ald Mann — — 

Zoroaſter — 

Hermes — 

Pythagoras — 

Die Pythagoraͤer waren größe Zahlenlchrer. Wenn 
man, wegen der Affectionen und Verbältniffe der Zah 
len zu Dingen, die Dinge felbft für Zahlen nehmen 
will, giebt der Orden fihere Fingerzeige. — Der Here 
fennet die Seinen. — 

Drei Borhänge! ° 

Farbenſprache — 

Die Federn und Pelze der Ahiere enthalten Buch— 


ftaben, die man Iefen Fann, wie m Schrift. — 
Hippel’d Werte, 9, Band. 15 | 
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Auch auf Blumen, Kraͤutern und Gewaͤchſen iſt goͤtt⸗ 
liche Handſchrift. — In dieſem Sinne hat Gott ſelbſt 
geſchrieben, und iſt wirklich Schriftſteller. Es gab ei— 


nen im Orden bekannten Gärtner, der von feinen Tul-⸗ 


pen, Nelfen u. ſ. w., die, nachdem fie ihm viel oder 
wenig zu fagen hatten, fid) viel oder wenig veränderten, 
Dinge lad. — 

- Ein Vorhang! 

Geheime Aufſchluͤſſe über Phyfiognomie. 

Die Farben fagen Du, Ihr, Sie (um deutfh zu 
reden) zum Auge und zum. Herzen. 

Warum fih alle Bölfer ihren Gott als Mann * 
dacht haben, und ihre Opfer in der Regel maͤnnli— 
hen Geſchlechts waren? 

Aus Feuchtigfeit entfteht Alled, die Welt, der 
Menfch. Gemeinhin fängt die Naturwirfung mit Feuch— 
tigfeit an, und hört mit Feuer auf; — mit Auflöfung 
an, mit Verhärtung auf. Der Geift fehwebte auf den 
MWaflern, fol, wie man fagt, heißen: Ein ftarfer Wind 
trocdinete die Erde, fonderte Waſſer und Erde ab. Im 
Winde liegt ein großes Geheimniß — du hoͤreſt fein 
Saufen wohl, weißt aber nicht, von wannen er fommt, 
nod) wohin er fährt. » Glaubt man nicht, wenn man 
von irdifchen Dingen redet; wie will man glauben, 
wenn von bimmlifchen gehandelt wird? Wer Ohren hat 
zu bören, der höre! — Das Bud) der Weisheit wird 
zu den apofeyphifchen Büchern gezählt. — Selig find, 
die reined Herzens find, denn fie werden Gott fehauen. 
Alles Flüchtige, unfichtbar Wirfende, hieß bei den Al- 
ten Geift. — Theilbar ift nicht- das, was der Gedanfe 
trennet, fondern was wirfli durch Elemente aufgelöfet - 
werden fann. So wie ein Licht ein anderes anzündet, 
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ohne dadurch aufzuhoͤren ein Licht zu ſeyn, ſo theilt der 
Naturgeiſt ſich mit. — Der Magnet theilt dem Eiſen 
feine Kraft mitz und was die Sonne beſcheint, glänzt 
wie die Sonne, wie z. ». Mofes Antlis, ald er vom 
Berge Fam. 

Warm, Falt, feucht, trocken find. die vier profanen 
Elemente, aus denen jeded Dinged Temperament beftes 
bet: Teuer, Luft, Waſſer, Erde. (Die Chinefer rechnen 
Holz zu den Elementen.) Es follten fieben ſeyn, und 
es find auch fieben. — 

Wir wollen in die Zukunft ſehen. — Man blicke 
zuvor zuruͤck, und dann vorwaͤrts! — 

Iſt unſer Ich durchaus ifolist ? In der Regel vers 
birgt die Natur und den erften unvollfommenen Zuftand 
unferer Eriftenz, und macht uns unfähig, und der erften 
Lebenderfahrungen zu erinnern; doc, giebt ed Ausnah⸗ 
men. — Es giebt Menfchen im Orden, die ihr voriged 
Ich, ihre Voreriftenz, auf ein Haar kennen; — fie has 
ben nicht aus Lethe getrunfen. — 

Prophetifche Gaben wirfen vorwärts und rüds 
waͤrts. — 

Tiefe Lehren von Vertaufhung der Seelen; auch 
werden fie zuweilen vergriffen. Im ganzen Sahrhuns 
dert fommt faum Eine hervor, die es werth ift, Seele 
zu feyn. 

Für und wider dad Leben, für und wider den Tod. — 

Alles verhängt. 

Ih will mitRandgloffen, mit einem Anhange 
von Lebenöregeln, fihließen. 

Was jener Reifende an verfchiedenen Orten fand, 
trifft man oft in Einer Stadt an. — So viele Mes 


thufalems, fo viele Arten, fein Leben auf 70 Sahre, 
| 15 
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und, wenn es hoch kommt, auf 80 zu bringen. Der 
ſchreibt es dem Waſſer, der dem Wein, der dem war⸗ 
men, der dem falten Klima, der ſtarken, der ſchwachen 
Nerven, der dem heftigen, der dem fanften Charafter, 
diefer der Ruhe, jener der Unruhe zu; und am Ende 
liegt es in der Naturanlage ded Menfchen, die durch 
Mäßigfeit an Leib und Seele befördert wird. Webers 
fluß entfräftet, Weichlichfeit macht ftumpf, und nicht 
jede Brille ift den Augen angemeffen. — Heraldicus 
senior wußte befledfte und zerriffene Kleider auszubeſ⸗ 
fern, zu reinigen und umzufehren; unfere Aerzte mit dem 
Seelenfleide nicht alfo. — Syfteme und Monardhieen 
find einander fo ähnlich, wie Monarchen und Syftema= 
tifer. Einfachheit und Kunft, das Reine vom Unreinen, 
den Segen vom Fluch, das Licht von Finfterniß zu 
ſcheiden, ift der Gipfel der Arzeneifunft. Nicht in den 
erften Dauungswegen, in dad Weſen des Menfchen, in 
feinen Geift muß der Arzt wirfen, und widrige Dinge 
durd) einen Mittler verbinden, wie Leib und Geift dur) 
die Seele. Mein Hausmittel zum langen Leben ift: 
Fange Wenig an, und thue Viel; genieße heute fo, daß 
du morgen zum Genuffe nicht unfähig wirft; genieße 
geiftig oder durch die Einbildungsfraft, da ſchadet zu 
viel fo leicht nicht. Lerne Widerfprüche auch von des 
nen ertragen, die erft deiner Meinung waren und aus 
Nebenabfichten zuruͤcktraten. Gehe langfam, allein ficher. 
— Geduld ift nicht Abfpannung; fie kann die hoͤchſte 
Anftrengung werden. Je weniger Beduͤrfniſſe, defto 
mehr Genuß; ein Diamant von vorzüglicher Größe gilt 
mehr, ald viele Scheffel Scheidemünze. Durch Ents 
baltfamfeit vermehrt fi) der Appetit, durch Kafteien die 
Zleifhesluft. — Bei wenigen Bedürfniffen fann man 
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‚größer feyn ald ein Fuͤrſt. — Nicht von Stern und. 
Band, Urtheil und Recht, Stod und Degen, vom ins 
neren Weſen der Dinge und von der darauf, gegründes 
ten Meinung ded Weifen hängt die Ehre ab. Verliert 
man fie nicht gemeinhin, wenn man fie in den Gerichtds 
böfen durch drei Inftanzen gewann? Gemeinhin fucht 
die Juſtiz Nefter, wenn die Vögel audgeflogen find. 
Sie nimmt dir oft dad Deine, um von dem, was ded 
Andern ift, dir ein Drittheil zuzuwenden. — Der Fis 
nanzier will Leibes⸗, der fpeculivende Philofoph Seelens 
lurus. — Menſchliche Allwiffenheit ift unerträglicher und 
fhädlicher, als Unwiffenheit. — Mit Prarid und Er⸗ 
fahrung anzufangen, ift der Fürzefte und ficherfte Weg. 
Haffe Keinen, liebe die Menfchen, fey wie ein Bifchof 
Eined Weibes Mann; Keined oder Vieler Mann feyn, 
ift ſchaͤdlich an Leib und Seele. Erſchrick nicht über je⸗ 
den Knall, ärgere dich nicht über jeded Sandforn, das 
unter deinen Sohlen Fniftert. Thue recht, ſcheue Nies 
mand, gehe mit deinen Feinden fo um, ald ob fie deine 
Freunde werden fönnen. Wer nicht zweifelt, weiß auch 
nicht; alles Gute ift der Roſe glei, die mit Dornen 
umgeben if. Man fann unmöglich entfcheiden, wenn 
feine Sachunterfuchung vorauöging. — Unmäßiger Tas 
del ift erträglicher, ald unmäßiged Lob. — Faulheit ift 
das größte Laſter. — Der Druck ift der befte, der dem 
Gefchriebenen am nächften fommt, und das Inftrument 
das fhönfte, das der menfchlihen Stimme am ähnlic)- 
ften ift. Ein junger König und ein alter Minifter find 
gemeinhin dem Staate nüslicher, ald ein junger Mini⸗ 
fter und ein alter König. Gebe nicht auf fremden Füs 
Gen, ‚denfe nicht mit bezahlten Köpfen, verdiene dein 
Brod nicht mit deines Nächten Händen, höre und fich’ 
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mit eigenen Ohren und Augen, fo wird es die wohl⸗ 
gehen und du lange leben auf Erden, Nur der ift frei, 
der die Freiheit des Andern ehrt. Leidenfchaften ſtecken 
an: fie find Tyrannen, die Alles ftürzen, was ihnen im 
Wege ift. Vergrößere dich nicht auf Koften Anderer. 
Der Neid genießt fo wenig, wornach er. firebt, als der 
Geiz: er ſchadet, wenn er gleich. fich felbft nicht nüsen 
fann. Weiche vor ihm, wie vor einer Kohle, die, wenn. 
fie nicht brennt, ſchwaͤrzt. — Freunde find Zeitdiebe; 
Teinde fehren und die Zeit ausfaufen und uns in fie 
ſchicken. Freunde ftärfen und im Guten, Feinde ma—⸗ 
hen, daß wir Fehler meiden. Frühe Neue ift Herzens⸗, 
fpäte Neue ift Verftandeöreue; wenn beide zufammen 
find, wird. e& göttliche Traurigkeit, die Niemand gereuct. 
Furcht macht den Gegner dreiftz Muth ift ein Schwert, 
das nicht Schlägt, doch dad Schwert des Thoren und 
des Frevlers in der Scheide halt. Zu viel Kraft wirft 
Ohnmacht. Meifer, die man braucht, find blanf; die 
im Schranfe ftehen, greift der-Roft-an. Es giebt Dinge, 
wo um Verzeihung zu bitten unverzeihlich ift. Eigen 
finn und Feftigfeit ift zweierlei. Nicht verfeinerte Lift, 
Tugend ift die Quelle menfhlicher Glüdfeligfeit. Es 
blühe uns diefe Rofe von Jericho, und- neben ihr die 
befcheidene Blume je länger je lieber! — Gott ift 
ein Weſen, das aus Weisheit Thorheit fchafft. Wo 
find die VBernunftgründe, die und zu beflimmen im Stande 
find, die Tugend vorzuziehen, wenn es feine Ausficht 
jenfeitö des Grabes giebt? Alles lebt in der Natur. — 
Iſt der Tod nicht Leben, fo führt er dazu. 
Mit diefen Worten endet ſich der Unterricht; und 
wer von meiner Leſerwelt in diefem Unterrichte verges 
bens den Unterricht fusht, und in diefem Garten nad) 
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dem Garten fragt, den frage ich, ob er die Geſchichte 
von Lyſias wife? Lyſias hatte eine Nechtörede für eis 
nen Freund aufgefeßt. Zum erften Mal fchien fie dem 
Freunde vortrefflih, zum zweiten Mal mittelmäßig, zum 
dritten" Mal fand er fie matt und des Ausftreichens 
werth. Lyſias Tächelte. Werden denn die Richter fie 
mehr ald ein Mal Hören? fagte er zu dem Freunde. 
Da: der Orden des heiligen Grabes nicht nur Chors 
herren, fondern auch: Chorfrauen Hatte, und unferm Rit- 
ter nicht entgangen war, daß diefe Chorfrauen Klöfter 
in Spanien, Deutfchland und anderen Gegenden gehabt; 
fo gab er ſich nicht wenig Muͤhe, diefen regulirten Ch or— 
frauen des Ordens nachzufpüren. Die Endabficht 
war Sophie. Je mehr fi) Sophie verſteckte, defto groͤ⸗ 
Ger war feine Sehnſucht; je entfernter fie fchien , defto 
naͤher ſuchte er fie fih zu bringen. Es war fein ges 
meiner Gedanfe, fein Ideal von Sophien malen, und 
ihm ein Chorfleid der regulirten Chorfrauen vom Orden 
des heiligen Grabes anlegen zu lafien. Da Michael ihn 
erfuchte, ihm eine ähnliche Malerei in Nückfiht der Bes 
gleiterin zu verftatten, fo bewilligte er die Koften; und 
Michael hatte das Glüd, die Begleiterin als Pförtnerin 
im angemeffenen Ordenöfleide zu fehen, und ſich manche 
herrliche Stunde mit diefem Bilde, troß feinem Herrn, 
zu machen. Zwar behaupten einige der ritterlichen Cols 
legen unferd Helden, es gebe wirklich im Orden noch 
‚ Chorfrauen; indeß war dieſes Ordenshaus ihnen nicht 
auf der Spur. — — | 

Ob, übrigens died, oder andere Umftände, den Rite 
ter und feinen Sinappen bewogen, unbefchadet der tiefs 
ſten Berehrung, die fie für den Grabesorden und feinen 
geheimen, wiewohl nur theoretifchen, Unterricht hatten, 
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ihren Stab weiter zu feßen, fann ic) nicht beflimmen. 
Unfer Held wollte in Ordensſachen von A bis 3 fom- 
men; ift ed ihm zu verargen, daß er zum Orden Sinai, 
Karmel, Tabor, und fodann des Thales Joſaphat, zu 
ſchreiten ſich entſchloß? Vielleicht daß ein gluͤckliches Un⸗ 
gefaͤhr, dacht' er, mich zur Praxis und zu jener hoͤheren 
Region fuͤhrt, die ich durch meine Vorbehalte verſcherzte. 
— Doch ehe wir dieſe Berge und Thaͤler ab⸗ und auf- 
fteigen, will es die Lebensart, wenn es aud) die Neus 
gierde nicht wollte, daß wir und nad) den Ehordamen 
diefer Gefchichte umfeben, die und zwar aus den Augen, 
nicht aber aus dem Sinne gefommen fi find. Treffen wir 
auf diefen Wegen in Rofenthal ein, warum ſollten wir 


nicht von Paftoe Gamaliel und dem Heraldicus jumor _ 


auf Ertrapoft vernehmen, wie fie fich bei ihrem Hange 
zur Freiheit und zu Geheimniffen befinden? Was die 
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betrifft, ſo konnte dies edle Weib nicht ermuͤden, ihrem 
Sohne ſo viel Geld zu uͤberſenden, als er verlangte. 
Sie war nicht von der Art des Aemſigen, der das Geld 
zu Etwas erhob, gegen dad man Pflichten habe und be» 
ben fünne. — Feſt überzeugt, daß ihr Sohn die von 
ihr verlangten, unglaublich großen Summen zu nichts 
ald ritterlichen Uebungen anlege, war fie fogar fröhlid) 
über jede Gelegenheit, die fie hatte, ihm Remeſſen ma— 
hen zu fönnen. Die Freude wirft fo ftarf auf dad 
menfchliche Herz, daß fie oft die Quelle aller Tugenden 
ift. — Um diefe Freude vollfommen zu machen, fügte 
fie jedem Wechfel den ftillen, heißen Wunſch bei, daß 
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ide Sohn auf diefen Kitterwegen Sophien fände, * 


aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit! Sie hatte ſeit der 
Zeit freilich nicht fo viele Freier wie Penelope; doc) be= 
gegnete fie ihnen auch anders ald Madame Ulyffed. Un⸗ 
ter ihren fünf. Anmwerbern war auch der dritte Kaften- 
Aſſeſſor, der nad) dem fanften und feligen Ableben. fei= 
ner Frau Gemahlin mit den Holländerzäbnen die funfs 
sigtaufend Thaler ohne Zinſen auf einem andern und 
fiherern Wege zu fuchen ſich Mühe gab. Er hatte feine 
Teder zu einer galantern Schreibart gemodelt, ald es 
jene war, die er fich in der harten Rede herausnahm, 
welche er dem Heren Senior unterfhob. Die Ritterin 
Tonnte fi) des fchalfhaften Gedankens nicht enthalten, 
wie doc König David und fein Herr Sohn Salomo 
die wohlfelige. Frau Schwefter in der ewigen Freude 
und Herrlichkeit empfangen würden, da fie ihnen dies⸗ 
ſeits die Ehre der Nitterwürde fo geradezu abſchlug. 
Es ift natürlich zu erklären, daß unfre Wittme dem 
dritten Kaſtenherrn fein geneigted Gehör verftattete. Als 
ter Haß roftet fo wenig wie alte Liebe. — Wie, wenn 
ed aber der jüngfte Kaften-Affefjor wäre? — Und der? — 
würde ohne Zweifel feine, oder wenige Steine ded Ans 
ftoßed finden, weil er Sophien zur Firmelungszeit, und 
als fie drei Mal mit wohlriechendem Waſſer aus einer 
Patene befprengt ward, mit Troft beifprang ; weil, wenn 
gleich ihr Vatername nebft dem e und dem Punft auf 
dem i an ihren! einfachen Bornamen mit Tinte erfäuft 


war, er fie doch gegen fein bäßliches, fechözcehn Ahnen. 


und vier Vornamen reiched, und ſich ohne Fled im 
Grünen befindended Weib, ohne einen Dreier Zugabe, 
zu vertaufchen entfchloffen war! Wer ift diefer Mei⸗ 
nung? Xefer, oder Leferinn? Ich wette, der männliche 
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Theil meiner Leſerwelt. Siehe da! auch die Gemahlin 
des juͤngſten Kaſten⸗-Aſſeſſors hatte ſich durch den Tod 
verſchoͤnert, und die haͤßliche Baronin war, wie wir 
nach der Liebe hoffen, in einen ſchoͤnen Engel verwan⸗ 
delt. Auch hatte der jüngfte Affeffor, um der Präclus 
fion rechtöfräftig auszuweichen, feine Zeit verfäumt, ſich 
zu melden. Er ermangelte nicht, zu behaupten, daß die 
Beibehaltung ded Namens und die Aehnlichfeit, die er 
mit feinem in Gott ruhenden Herrn Better Hätte, die 
zweite Ehe hoͤchſtens nur ald die zweite Auflage eines 
Buched darftellen würde. Wenn die Sonne, fügte der 
Anwerber hinzu, gegen den Regen fiheint, entftcht ein 
Regenbogen: ein Zeicdyen der. Gnade. Und die Antwort 
der Wittwe? — war und blieb Nein. Biel von einer 
Wittwe, die nicht nur reigend, fondern: bezaubernd war, 
und der es gewiß nicht gleichgültig feynfonnte, zu wife _ 
fen, daß fie geliebt ward! Liebe ift der Weg zur Ge— 
genliebe, befonderd wenn diefe jener werth ift. — Als 
Mädchen war Sophie fhön; jekt war fie erhaben. — 
Vielleicht müßte, mit Erlaubniß der Herren Maler und 
Bildhauer, felbft Göttin Venus nie in zu großer Ju⸗ 
gend und in fehnfuchtsvollem Zuftande (welcher den- 
Teint, es fey durch Nöthe oder Bleiche, verdirbt,) dar= 
geftellt werden; — wie Sophie, glaubt mir! wie So— 
phie. — Wahrlich, es war eine Würde in ihrer Figur, 
die fie überall zur Alleinherrfcherin machte, und doch nie 
anders, als durch zuvorfommende Güte. Selbſt unter 
ihren Unterthanen berrfchte fie nur fo; was fie befahl, 
hatte die Form, einer: Bitte. Man fagt, feine Kunft 
verſtaͤnde bei mehreren Jahren die Grazien verführerifcher 
zu erfeßen, womit die Natur die Jugend, ohne die Kunft 
zu bemühen, auöftattet. Die Ritterin war. noch immer 
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ein wohlgezogenes Kind der Natur: auch in ihrem ſpaͤ⸗ 
teſten Alter wird ſie keine andere Goͤttin haben neben 
ihr. Zwar ſchienen, wiewohl in anderer Ruͤckſicht, Rit— 
terin und Natur zuweilen uneins zu ſeyn; doch behielt 
die Natur den Sieg. Nach dem Ableben des ahnen= 
reihen Gemahls war nur felten Streit zwifchen Kunft 
und Natur, zwifchen Weib und. Baronin. Ein gewifles 
Ebenmaaß, dad nichts weniger ald peinlich war, legte 
dem edlen Weibe eine Majeftät bei; das. Ungefüchte in 
ihrem Anzuge ließ dagegen eine. gewiffe leichte Ordnung 
— (Unordnung wäre ein zu ftarfer Ausdrud) — fpü- 
ren, die entzücte. — Ihr Anzug befleidete fie nicht; er 
umfloß fi. — So umfchweben Sewänder die Göttine 
nen, wenn fie gemalt werden — Kann man Göttinnen 
anders ald im Dedhabite fehen?. Um nicht in den Vers 
dacht zu fallen, ich fey (wie died oft der Fall mit 
Schriftſtellern feyn fol) in fie verliebt — will ich aba 
brechen. — Ihre abjchlägigen Antworten wurden mit 
mehr Grazie gegeben, ald bei taufend Andern dad Ja⸗ 
wort. Ueberhaupt verftand fie Nein zu fagen auf eine 
Weiſe, die unnachahmlich ift. Ih bin nicht Wittwe, 
fagte fie. Das Andenken meines Gemahls Iebt in mir. 
— Wenn man die Hauptflüffe in Erwägung nimmt, 
die den wohlfeligen Ritter zeitig befielen; ift nicht faft 
“mit Gewißheit voraudzufeßen, daß fie durch feine pers 
fönlihe Abwefenheit nicht viel verlieren Fonnte? 
Wahrlich, die Heldin unferd Helden, Fräulein So⸗ 
phie von Unbekannt, fann die Gefelfchaft Sophiens 
ohne e und den Punft auf dem i nicht lange mehr mifs 
fen, wenn fie nicht zu fehe in diefer Gefchichte verlieren 
wi. — Niemand ift weniger Schuld daran, ald- ich. 
— Zwar weiß ich, daß aufbraufender Enthuſiasmus 
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in der Liebe das Herz nicht felten zu Erwartungen ver⸗ 
leitet, die aͤußerſt ſchwer zu erfuͤllen ſind; doch muß Al⸗ 


les, Warten und Erfuͤllen, Hoffnung und Genuß, feine 
Zeit haben. Dder 2 vieleicht 


5 14. 
Sräulein von Unbefannt 


- ein Weſen höherer Art? eine Halb= oder Huldgöttin ? 
Wird diefe Liebe geiftig bleiben? fi) in Dunft wefens 
lofer Schatten auflöfen, und nie zu That und Wahr 
beit gelangen? ſich bloß in die Kräfte der Seele, nicht 
aber in die des Körperd ergießen ? Der Beſuch Sophiens 

von Unbekannt in Roſenthal war in der That nicht 
bloß geiſtig. Sie ſollte unſern Helden ſehen und ſich 
ſehen laſſen. Und warum Zuruͤckhaltung? Die Erfchei- 
nung in Rofenthal war angelegt. — Die Nahbarfchaft 
wußte in der That nichts mehr, nichts weniger, ald was 
fie beichtete; und unferer Erfchienenen ward die Nofle 

einer NRitterin vom Orden der Verfchwiegenheit um fo 
leichter, da auch fie die geheime Abſicht derfelben nicht 
fannte. — Der junge Savalier, mit dem fie- drei Vier⸗ 
telſtunden fich unterhielt, war ihr weitläuftiger Vetter. 
Er ward in diefe Scene fo wie Sophie verflochten, ohne 
den Zuſammenhang zu wiffen. Iſt die gute Nachbarin. 
durd) geheime Einflüffe Frank gewefen, fo nahm Fräus 
lein von Unbefannt an diefem Geheimniß Feinen Theil; 


und ihr Auflegen der Hände war eine gewöhnliche Art, 


durd) dergleichen Händedrucd den Kopfſchmerz zu betäu= 
ben. — Diefe Krankheit der Nachbarin Fonnte unferer 
Unbekannt nicht glücklicher und nicht ungluͤcklicher fom= ' 
men. Unſchuldige, unbefangene Herzen find ſchnell über- 


-wunden, fie widerftehen entweder garnicht, oder fo uns 
beholfen, daß, wenn nicht der geliebte Gegenftand (im 
Fall er nämlich) in eben derfelben Lage ift), fo doch alle 
Umftehende glei wiffen, woran man mit ihnen ift. 
Fliehen iſt in diefen Herzensnoͤthen dad Beſte. Gewiß 
- wäre unfer Paar nicht beim A B € der Liebe geblies 
ben, wenn die Nachbarin nicht fo plöglich hätte aufbre« 
hen muͤſſen. — Daß Sophie von Unbefannt nicht von 
fi) abhing, darf ich das bemerken? Sie hatte die Haupts 
rolle diefed Schaufpield, und fpielte fie frhön, ohne daß 
fie woher ? und wohin? wußte: Ob der glüdlihe Er⸗ 
folg dem im Verborgenen wirfenden Schöpfer diefed 
Werkes Freude gemacht? Allerdings; — doc) leider nur 
auf eine kurze Zeit. Eben da er es vollenden wollte, 
begann der Ritter auf Ordenswegen feinen Kreuzzug. 
nad) Sophien. Ein Umftand, der den Schöpfer aus 
feinem ganzen Concept brachte. — Ob ihn fein Schaus 
fpiel gereuete? Er hielt e8 für einen mißlungenen Kreuz⸗ 
zug; doc) war er ein Welt und Menfchenfenner, der - 
fo leicht nihtd aufgab, was er angelegt hatte. Wer 

wird Umftänden feinen Plan aufopfern? Der Schöpfer 
glaubte den beiten Theil zu ergreifen, wenn er Sopbien 
abwechfelnd in der Einfamfeit ihre Ideal verherrlichen 
ließ, um in der großen Welt, wohin er fie zuweilen 
brachte, fi) defto mehr zu überzeugen, wie unerreichbar 
bier ihre Ideal ſey. Auch gut, dachte er, daß der junge 
Mann Freuzziehet. Sein Hang zur Schwärmerei wird 
fi) legen, wenn er der Sache näher tritt. Legt fi 
nicht durch nähere Befanntfchaft des angebeteten Gegens 
ftanded Alles? So und nicht anderd bemühete fid) uns 
fer weifer Schöpfer, Unglüd zum Glüf umzufors 
men. Wer wollte auch unterliegen, und nicht dad nas 
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gende Gift unangenehmer Vorfaͤlle lieber ſchnell los zu 
werden ſuchen, ald es mit ſich herumtragen? — Sehne 
ſucht und Abweſenheit brachten bei Sophien von Unbe— 
kannt das Ideal zu einer Groͤße und Wuͤrde, daß es 
Keinem in der Welt einfallen konnte, ihr hochgeſpann⸗ 
tes Verlangen koͤnne von irgend einem andern Sterbli- 
chen, als ihrem Vielgeliebten, befriedigt werden. Auf 
diefe Weife ift unfer Ritter feinem Ziele näher, ald wie 
glauben? So ſcheint ed; doch fihlaft der VBerräther ? 
Unfer Dreiviertelftunden=Savalier, der in dem angezettels 
ten Scyaufpiel auf Feine Weife den Liebhaber fpielen 
ſollte, nahm fich die Freiheit, ſich ſterblich in Sophien 
von Unbefannt zu verlieben. - In eine Berlobte? In 
diefem Lichte war freilich Sophie dem Schaufpieler ge= 
zeigt; und eben died Licht machte, daß er feine Leiden- 
fhaft zu unterdrüdfen, und fie in der tiefften Dunfelheit 
zu laffen ſich entfchloß. Wie weit er es in diefer Stärfe 
der Seele gebracht hatte, weiß id) nicht; dody weiß id), 
daß die Donquichotterien ded Ritters, den er (fo weit 
war es gefommen) als feinen Nebenbuhler anſah, ihn 
von Tage zu Tage mehr aufmunterten. Wenn mehr 
ald Eine Leidenfchaft in der Seele wüthet, verftärfen fie 
fi) unter einander. Furcht, Hoffnung, Neid und zuͤ— 
gellofe Liebe wechfelten in unferm Savalier, und made 
ten ihn fo leidenfchaftlih, daß auch die Liebe zu So— 
phien auf den hoͤchſten Grad geftiegen war. — Er bes 
nuste nicht nur die weitläuftige VBerwandtfchaft, wenn 
Sophie fi) auf dem Lande befand, fondern auch ihren 
Aufenthalt in der Stadt, um fie zu gewinnen. — Alles 
flug fehl. — So heftig er liebte, fo ſehr wußt' er 
fich zu verftellen. Er war Meifter in diefer Kunft, und 
an Gelegenheit fehlt’ es ihm nicht, fich durch Hebung 
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weiter zu bringen... Der Liebesteufel, von dem. der Ehes 
teufel ein Verwandter ift, gehet nicht umher, wie ein 
bruͤllender Löwe, und fuchet, welchen er verfchlinge, fons 
dern nimmt Geftalten an, nad Herzendluft. Sophie 
von Unbefannt war viel zu edel, um Ausdrüde und Ges 
fühle gegen einander abzuwägen, und unfer Kavalier 
war viel zu liftig und zu gefünftelt, um aufgededt zu 
ſpielen. Der Duldfamfte fchlägt in Flammen auf, wenn 
er überrafcht wird, und es giebt kleine unbemerkliche 
Säle, wo man aud) dem treueften Herzen beimliches 
Gift beibringen und ihm den Freund feined Herzens 
allmaͤhlich verdaͤchtig machen kann. So unſer Kavalier. 
Um ein Ideal zu ſtuͤrzen (das wußte unſer Verraͤther 
wohl), muß man nicht Sturm laufen. — Er verſtand, 
jedem Zeitpunkte und jedem Umſtande, wenn Beides 
noch fo geſucht war, ein ungeſuchtes Anſehen beizule— 
gen, um unſern U B C zu ſtuͤrzen. — Ungefaͤhre ma— 
chen Alles bei Haß und Liebe. — Auch thun hier Ans 
fpielungen, Einfleidungen und überhaupt feine Geburten. 
der Erfindungsfraft unendlih mehr, ald Worte. Se 
leifee und unfchuldiger die Aeußerung iſt, defto mehr 
wird gewonnen! Spielt nicht der Neid oft fo allerliebft, 
daß dies Lafter für baare Tugend gilt, fo wie die Tu—⸗ 
gend oft am meiften verfannt wird, wenn fie ſich zur 
hoͤchſten Stufe der Reinheit erhebt —? — Laͤcherlich— 
feit und Berfhwendung waren außer der Ders. 
nachlaͤſſigung die Hauptfarten, die unfer Kavalier aus— 
fpielte. Ein Paar große Trümpfe! Sophie von Unbe— 
kannt war felbft eine Schwärmerin, und man fagt, alle 
Schmwärmer und Schwärmerinnen verftänden einander, 
Mit wie viel Kunft mußt’ es alfo. der Savalier anles 
gen, unfen AB € lächerlih darzuftelen! — Es 


— 
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giebt Mienfchen, die durd) Einen Zug den beften, edelften 
Mann traveftiren fönnen; und unfer Savalier hatte 
diefe Gabe, die er mit einer Feinheit anwandte, daß er 
auch bier Meifter war. — Er war Mitglied geheimer 
Gefelfchaften; und wer ift es nicht? — Dies erleich« 
terte feine Nole. Zwar wußte er (zu unferes Ritters 
Glüf) Fein lebendiges Wort von Trophonius - Höhle, 
und wie nahe unfer A B C bier der Verlobung mit 
einet Furie war; doc) brachte ihn feine Dreiftigfeit, die 
bi zur Unverfchämtheit ging, aufer Trophonius Höhle 
und der cheluftigen Furie auf taufend Dinge. — Je 
mehr Ideal, defto beffer, um ein Ideal zu befämpfen. — 
Die Verfchwendung des Nitterd unterftüßgte diefe Vor— 
ftelungen. Zur Defonomie beftimmt, mißfällt ed jedem 
Mädchen, wenn der Liebhaber, außer der Gränze deflel« 
ben, verſchwendet; und freilid waren die Summen bes 
trächtlich, die unfer Nitter gebrauchte. Iſt ed Vernach⸗ 
‘ Täffigung, dachte Sophie von Unbefannt, wenn U B 
C. die Welt durchzieht, ohne zum Ziele zu kommen? 
Weiß er, daß ich ihn liebe? Wird er nicht vielleicht fo 
aufgehalten und in's Weite geführt, wie ih? Sudt er 
nicht feine Vielgeliebte, wie ich den Bielgeliebten? Wie 
aber, iſt er nit Mann? Liegt e& ihm nicht ob, den 
erften Schritt zu thun und die Hinderniffe zu brechen, 
die und ſcheiden? Wenn dad andere Geflecht einmal 
vom Gedanfen ergriffen wird, ed werde vernachläfiiget, 
vermuthet es immer dad Kerofie. — Lnfer Verräther 
vertrat diefen Weg gewiß nit. — 

Sophie von Unbefannt, die fi im Stillen mit 
ihrem Bielgeliebten befchäftigte, hatte die Gewohnheit, 
zwei Bohnen in die Nähe zu fegen: eine war Sie, 
die andere Er, Werden fie fih umfaflen? Werden fie 
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ſich fcheiden? — Se fragte fie vor ſich; und Er ent 
fernte fich jederzeit, um ..fich. ‚mit. feinen Nachbaren zu 
verwickeln. ‚Arme Sophie: Sie taufte zwei -Blumen- 
töpfe, Er; und Sie. Werden die Levkojen Knoſpen, 
Blätter, Bluͤthen gewinnen? Sie grünte und blühtes 
Er verdorrte. Die Schwärmerin that bei einer ſolchen 
Anpflanzung feurige Wuͤnſche; fie faltete ihre Hände 
darüber, und beneste den Baum, Er mit Thränen. Er 
war nicht su halten; ‚leider! ſtarb Er immer dahin. — 
Und fo ging es .mit Allem, was Er hieß. Wunderba⸗ 
res Ungefaͤhr! Nicht doch! — der Gaͤrtner war erkauft. 
Sein kleiner Jakob durfte die Namen bei der Taufe 
nicht ehwa- ‚erwittern; Sophie, die ihn lieb hatte, war 
gewohnt, es ihm von felbft deutlich zu machen (er war 
freilich nicht ihr Liebhaber, ein Freund, ein Befannter, ein 
was weiß ich); und die Mühe, die der Vater des flei- 
nen Jakobs ſich gab, Ihn ausgehen zu laſſen, ward 
reichlich belohnt. Darf ich ſagen, von wem? — Die 
Kammerzofe war ſehr für Ihn; und als einſt ihre 
Herrſchaft der Verzweiflung, näher als font war, bes 
ftand fie auf noch eine Probe. Da aud) diefe nicht min= 
der fehlſchlug, fuchte fie die Schwärmerin mit dem Ger 
danfen zu beruhigen, daß es Schwärmerei wäre. Noch 
die beiden Nelfentöpfe. — Gut! Er und Sie wurden 
ausgefeßt. Anfänglich ließ es fih mit Ihm herrlich an, 
‚weil der Gärtner nicht Gelegenheit hatte, feine Hand an 
Ihn zu. legen; bald aber. verdorrte auch diefer Er. 
- Warum? Der Gärtner wußte fid) einzufchleichen,.. und 
fohnitt dem Nelfenftoce die Wurzeln ab. Wird der 
Zofe jekt noch ein Ausweg uͤbrig bleiben? Noch Einer! 
ed mit zwei Bäumen zu verfuchen! Armer Er, der du 
dem Gärtner fo zur Hand bift! — Es ward dieſer al⸗ 
Hippel's Werke, 9. Band. 16 — 
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letletzte Verſuch genehmiget der fo gut wie verloren 
iſt. — Und wird ſich denn die Feſtung Unbekannt * 
laͤnger halten? Es iſt die Frage. Man ſagt, es ſey 
jede, wenn nicht durch Sturm, fo durch Liſt zu über- 
winden. FR ed iſt Alles I u a Di 
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den Heraldicus Junior vom Fraͤuleinſohne gekauft hatte, 
war in ein Muſeum verwandelt. "Ganz hing der jegige 


Eigenthuͤmer “feiner Philoſophie nach; und wenn gleich 


feine eingeſchlafenen Dienftleute zuweilen den Jakobinis— 
mus ihm nicht wohlfeilen Kaufs ließen, fo glaubte er 
do, daß es an den eingefchränften Begriffen diefer 
Menfchen läge, und daß, wenn fie aufgeflärter wären, 
fie auch in einem ganz andern Leben wandeln würden. 
Herr, ftärfe und diefen Glauben! Wenngleich) Paftor 
Gamaliel in Betracht feiner Grundfäge mit ihm nicht in 
Gemeinfchaft der Köpfe Tebte , fo befuchten fie fi) doch 
zuweilen, und dann war des Streitd fein Ende, fo daß 
die fonft duldfame Paftorin zuweilen nicht "ermangeln 
fonnte, „Friede ſey mit Euch!” den ftreitenden Parteien 
zu gebieten. Ein zu heftiger Streit im Paftorat hatte 
‚beide wirklich etwas enitzweiet, und Heraldicus "Junior 
blieb länger als gewöhnlich aus. Der Paftor hielt feine, 
Grundfäge zu fehr in Ehren, um den erſten Verſoͤh— 
nungöfchritt zu thun. Auf einmal fiel e8 dem Heral- 
dieus Junior ein, dad Kreuz: und Ritterfeſt den 
zehnten Sonntag nad Trinitatis in der Roſen— 
thal ſchen Kirche zu feiern. Die Ritterin beſuchte zwar 
nad dem Ableben ihres Gemahld an diefem Sonntage 
felten die Kirche; doch ward an demfelben das ganze 
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Pfarrhaus eingeladen. Man erinnerte fi mit Ruͤh— 
rung ded im himmliſchen Jeruſalem ſich befindenden Nits 
ters, fo daß fein Sterbetag nicht mit mehr Andenken 
an Ihn gefeiert werden konnte. Heraldicus Junior hatte 
im Schloffe freien Zutritt. . Da er bei Gelegenheit dies 
ſes freien Zutritts ganz von ungefähr einen Blick auf 
Kaͤthchen, die aͤlteſte Tochter des Pafters, warf, empfand 
er, troß feines übermüthigen: Freiheitsbaumes, die Fol⸗ 
gen dieſes Blicks ſo ſehr, daß er wirklich gefangen war. 
Ohne Bweifel trug‘ zu dieſen Folgen der Umſtand bei, 
daß Kaͤthchen einen Freier Hatte, dem fie nicht Abel 
wollte, den: aber des Vater, weil er das Ungluͤck hatte, 
fein. Litteratuß zu feyn, ungern zum Schwiegerſohn ha⸗— 
ben. mochte. Warum? Weil er fich mit ihm nicht ges 
lehrt zanfen. fonnte. — Heraldicus Junior war verliebt; 
und wenn gleich die Liebe immer dringend iſt, mußte 
die ſeinige es nicht um ſo mehr ſeyn, da ein andrer 
Freier ihm zuvor gekommen war? Ob wohl, oder uͤbel? 
war nicht auszumachen; er konnte ſich nicht entbrechen, 
den Paſtor zu bitten, daß er den Zuſchlag noch ausſez⸗ 
zen moͤchte. Dies ward ihm mit verſoͤhntem Herzen 
verheißen. Bisher hatte ſich Heraldicus Junior oft in 
Gegenwart der Paftorin und Kaͤthchens berühmt, auch 
in Hinſicht der Liebe wuͤrde ſein Herz frei leben und 
ſterben. Er möchte auch wirklich verſucht haben, ſich vor 
Blicken, deren Einer ihm heute ſo gefaͤhrlich ward, zu 
verwahren; aber ſein Stuͤndlein blieb nicht aus. Schon 
den andern Tag war Heraldicus Junior wieder da. Es 
geht, fing er zu Gamalieln an, mit der Liebe, wie mit 
dem Blitze. Man trete immerhin auf eleftrifche Körper, 
man eleftrifire fich fogar während ded Gewitters — hilft 
es? Wahrlich niht! Da glauben Einige, * Geraͤuſch 
| 16* 
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der Welt zerſtreue Liebesgedanken. Wahrlich Fein Unis 
verfalmittel!: Wenn: Kanonen abgefchoflen und die Glok⸗ 
fen geläutet werden, «hilft ed gegen Gewitter? Zuwei⸗ 
fen freilich werden hierdurch Gewitterwolfen zerſtreuet, 
zuweilen aber näher: herbeigezogen. Iſt dad: Herz zur 
Liebe reif, ‚hat man den Gegenftand feiner Neigung aud) 
nur in. Gedanfen gefehen: was helfen: Zerftreuungen? 
Man will Zerftreuungen zerftreuen. — Der Donnerfchirm 
der Freiheit? Ich Hab’ ihn.in Segen gebraucht; jetzt ſagt 
er mir feine Dienfte auf. — Er hatte Kaͤthchens Vater 
wohlbedächtig bloß um Auffehub gebeten, und der war 
ihm auch zugefichert. Um Aufihub —? Er glaubte es 
noch in feinee Gewalt zu haben, die Berftörung feiner 
Freiheit. abzuwenden; doch war. der Freiheitöbaum. fo 
umgeworfen, daß er um das Ja bat, und: ed von Käth- 
chen — nad) vielen Sreuz= und Quer #Bedenflichfeiten 
— erhielt. Auch bei'm endlichen Ia fchwebte ein Wölfe 
chen der Schwermuth in- ihren fchönen ſchwarzen Augen, 
das ſich — hoffentlich: verziehen wird. Ihre Schwierige 
feiten goſſen Del zum Feuer. Freund, fagte Gamaliel, es 
‚geht der Freiheit wie den meiften Dingen in der Welt: man 
erfindet. nicht Sachen, fondern Wörter; und was hilft 
es, die Uhr durch Nachhülfe richtig zeigen und richtig 
fchlagen zu laffen, wenn das Triebwerk verdorben ift —? 
‚Sie wiflen, Herr Sohn, was Erbfünde und Sünden 
fall ift:.. Eingefchränftheit unferer Natur; und wenn ber 
Meanſch nicht durch übernatürliche Hülfe — — Wäre die 
Paſtorin nicht in's Wort: gefallen, es wäre ohne Zwiſt, 

‚den diedmal Gamaliel erhob, nicht abgegangen. Doch fonnte 
. ber Schwiegervater nicht umhin, nadyzuholen, daß Frei⸗ 

‚heit für den denfenden Mann ein Gefchenf des Him- 

‚meld, für den gemeinen Haufen ein Dolch wäre, um 
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Allem, was begluͤckt und erfreut, das Leben zu nehmen. 
Muß es denn ein Freiſtaat ſeyn, wenn die Grundſteine 
des Rechts, der Vernunft, der Gerechtigkeit und der 
Gluͤckſeligkeit gelegt werden ſollen? Eben ſo leicht will 
ich an die Exiſtenz verwuͤnſchter Prinzeſſinnen und ihrer 
Entzauberung glauben, als mich uͤberzeugen, daß alle 
unvermeidlichen, mit jeder Geſellſchaft amalgamirten Buͤr⸗ 
den gebornen Oberen zur Laſt zu legen ſind. Haͤtte 
heute doch Gamaliel an meiner Stelle die Anekdote 
vom Freiheitö=- Herold For in England geleſen! Foxens 
Vater, Lord Schasmeifter, war Schuld an einem De— 
fect von anderthalb Millionen Pfund Sterling. — Die 
Sache fam vor dad Unterhaus. — Und die Aus 
funft des Sohnes? Fünfmal hundert taufend Pfund 
fommen auf meine Rechnung; mein Bruder wird mir 
nicht nachftehen; und ift für einen Lord Schagmeifter 
eine gleiche Summe wohl zu viel? MWahrlich! die Men- 
fhen müffen nod) ‚viel weiter fortrüden, nicht im 2Bif- 
fen, im Thun, wenn Freiheit ein Wort des Lebens zum 
Leben feyn fol, fagte der Paftor; und ald ihn fein 
Schwiegerfohn in die Enge treiben wollte, fügte er bin 
zus Laͤßt ſich nicht Alles in ein Spftem zwingen, wenn 
man Lift und Gewalt braucht, und nad) der Philofo= 
phen Weiſe Alles an Einen Nagel hängt, mit Einem 
Bande bindet? — Die Menfchen wiffen gemeinhin nicht, 
was fie wollen. Glauben Sie, Herr Sohn: Deöpotie 
ift leichter ald Freiheit zu tragen. — — 

Ob der Herr Sohn glaubte? Ich zweifle. 
Nicht lange nach dieſen Tagen hatte der Glaube 
des jungen Ehemannes mehr zu thun. Durch ſeine Ueber⸗ 
zeugung, daß in Dingen von weniger Bedeutung die 
Meinung des Schwaͤchern, und nicht des Staͤrkern, 
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durchgehen muͤſſe, gewann Kaͤthchen mit ſeinem guten 
Willen ſo zuſehends die Obermacht, daß der Ehemann 
ſelbſt das Band zuſammenzog, um ſich zu binden; und 
unſer Freiheits-Herold befindet ſich nicht übel unter dem 
Pantoffeljoche feiner Gattin, hinreichend befriedigt, bloß 
gegen feinen Schwiegervater die Ehre der Freiheit be— 
haupten zu fünnen. — Wollen die meiften Menſchen 
mehr ald die Freiheit, von der Freiheit fprechen zu koͤn⸗ 
nen? Man fagt, ed gehören durchaus Fehler, wenn 
gleich nicht zu große, dazu, um eine Ehe glücklich zu 
machen; — "Det Orden vom 
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= Thal Fofaphat 
hatte viel Achnlichkeit mit den befannten Orden zu La 
Trappe und dem Orden ded heiligen Grabed; nur wa— 
ven hierbei nicht die mindeften weltlichen Ausſi ten, 
vielmehr fchien alles Seltene und Schwere aus den vier 
* Hauptregeln des heiligen Baſilius, des heiligen Augu- 
ftinus, des heiligen Benedictus und des heiligen Franz 
ciscus in den Vorfchriften diefes Ordens zufammenge- 
tragen zu ſeyn. Ein großer Troft für unfern aufgenom- 
menen Helden war, daß bei jeder diefer Negeln. dispen- 
sable ftand, fo daß am Ende nichts weiter übrig blieb, 
als: 
Die Pflicht, fieben Stunden zu Schlafen; 
Zweimal fieben Stunden, es ſey koͤrperlich oder gei⸗ 
ſtig, zu arbeiten, und die uͤbrige Zeit ſich zu vergnuͤgen; 
Ein Tagebuch von jedem Tage ſeines Lebens in der 
Art zu halten, daß uͤber Wachen und Schlafen ein be⸗ 
ſonderes Diarium gefuͤhret werde. ne 
Das fiebente Jahr war ein Erlaßjaßr in Abſicht 
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der. Tagebücher; : dagegen follten alddann. die ‚geführten 
Tagebücher durchgegangen werben ; um zu bemerfen, ob 
und in wie weit der Warhhsthum im Guten zugenom⸗ 
men habe. Mam. trug in der Verfammlung ein haͤrnes 
Hemde, aber, wohl gemerkt, über dem Kleide. Der Dre 
den gebot ‘drei Tage in der: Woche Waſſer und Brot; 
aber nebenher konnte man ſechs, aud) mehr: wohl ger 
wählte Schüffeln. und Weine genießen. Der Ritter ber 
merft, daß fein Orden unter allen, die er erhalten, von 
A: bi 3 und von 3 bis A, Mitglieder gehabt, die fo 
herrlich und in Freuden zu leben gewohnt geweſen, wie 
die Meitglieder ded Ordens vom Thal Joſaphat. " Miz 
chael felbft: Hatte bei: allee Strenge feiner. Grundfäge 
die. groͤßeſte Muͤhe von der Welt, ſich der Verführung 
zur Unmäßigfeit zu erwehren. Auch warb in feinem 
Orden: mehr: gefchlafen und weniger gearbeitet als hier. 
Died gab unferm Ritter und feinem Knappen zu vielen 
Bemerfungen Anlaß, wiewohl. e$ füglich bei ‚der eingi- 
gen Frage bätte bleiben fünnen: Was fann Mienfchen 
bewegen, übermenfhlihe Dinge zu: übernehmen? 
Nie muͤſſe, fagte der Ritter, der Menfch einen Entfchluß 
in einer traurigen Stimmung feines Gemuͤths faflenz 
nie müfle er. eine Lebensweiſe für fein ganzes Leben er- 
wählen, und nie einen Borfaß, außer dem, Gutes zu 
thun, auf immer ergreifen. . Zwar. fey ein. Entfihluß, 
im Affeft genommen; gemeinhin: Eräftiger als «einen. bei 
Muthiofigkeit der Seele; doch ſey ein durch Nachdenken 
zur Ruhe gebrachted Gemüth allein im: Stande, den 
Menſchen richtig zu beftimmen; und diefe Beſtimmun—⸗ 
gen würden. es nie. davauf anlegen, die Natur zu übers 
- flügeln, und ſich Dinge zuzumuthen, die den Schein bes 
haupteten und. die Kraft verleugneten.. Da der Ritter 
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indeß bei ſich feſt beſchloſſen hatte, nie die Menſchen 
auf eine und dieſelbe Art zu beurtheilen, indem viele 
von ihnen bei ganz verſchiedenen Handlungen eine und 
dieſelbe Abſicht haͤtten, wogegen ſie auch bei verſchiede⸗ 
nen Triebfedern in ihren Handlungen voͤllig uͤbereinſtim⸗ 
men koͤnnten, fo ward dem Thal⸗-Joſaphats-Orden, 
eben fo wenig wie vielen andern Orden ſeines Gelich⸗ 
terd, mit feiner Keitif zu nahe getreten. Wer nicht rich 
tet, wird nicht gerichtet; wer nicht verdammt, wird nicht 
verdammt; wer giebt, dem. wird gegeben. — Thut nur, 
ald wiſſet Ihe mehr, und She. werdet Andere finden, 
die. bei Euch in die Schule kommen. Jede Meinung 
in der Welt, möchte fie noch fo fehr im Kreuz und Quer’ 

feyn, fand ihre Juͤnger und Apoftel: Ein Wort im: Vers 
trauen, eine Hoffnungsaußficht macht Menfchen, wenn 
nicht gluͤcklich, fo doch ruhig: — Der Menſch ift zum . 
Erperimentiren geboren. Eine Beule am Kopf und am 
Herzen mehr oder minder — was fihadet fie?: Wagen 
gewinnt, Wagen verliert. — Eins der Hauptftücke des . 
Ordens⸗Arcans ſchien zu feyn, Fruchtbarkeit bei beiden 
Gefchlehtern zu befördern. Fruchtbarkeit im Ordens⸗ 
ſinne; dad heißt: den Kindern nicht nur Schönheit und 
Stärfe des Leibes, fondern auch Schönheit: und Stärfe 
der Seele beizulegenz; wovon indeß, leider! unfer Held 
fo wenig: wie fein Sinappe vor der Hand Gebrauch mas 
chen konnte, da ihnen dieſe Rofen von: Jericho und ne— 
ben ihnen die beſcheidenen Blumen Je laͤnger je lieber 
noch nicht bluͤheten. — Es kaͤme, hieß es, auf Cultur 
des Ackers und guten Samen an; — und die Zeit waͤre 
nahe, wo man auf wohl zugerichtetem Acker auf einmal 
viele gtoße Seelen und ſtarke Koͤrper zum Vorſchein 
bringen und „auf die Erde ſetzen würde, die nicht bloß 
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durch Syſteme ein beſſeres Loos für die Menſchen er⸗ 
ſchreiben, oder (wie noch ſchwaͤchere Menſchen) es -ers 
hoffen, ſondern Alles erſtreben würden! — Hoſianna! 
Wenn dieſes Ackerwerk und dieſer gute Samen nicht 
vorausginge, was huͤlfen die beſten Educationsanſtalten? 
Eine geknickte Lilie begießen, von einem wurzelloſen 
Baume Fruͤchte fordern — wer: kann das? — 
Die Ceremonien bei der Aufnahme waren bei Jo⸗ 
faphat gar nicht verhängt. Ich fönnte fie in Lebende 
größe mittheilen, und würde es, wenn man fid) hier 
nicht; :wie gewöhnlich, Ordensmuͤhe gegeben. hätte, Anz 
lagen durch Söttermafchinerieen: und Epifoden aufzuftugen. 
“ In den Thälern, fagte Michael, ift in der Regel vn weni⸗ 
ger U als a — Kb er 


ih re 
Bie erg: -Orden? 


Freilich weder — Moria:: noch auf Garizim iſt den 
Menſchen zu helfen; denn es iſt eitel Betrug mit allen 
Huͤgeln und Bergen, den Berg aller Berge, der jetzt in 
Paris Geſetz giebt, nicht ausgenommen. Cultivirt der 
Menſch nicht ſeine intellectuellen Kraͤfte, bleibt ſein Cha⸗ 
rakter unveredelt, erhoͤhet er ſich nicht zum Selbſtgenuß: 
was helfen Thaͤler und Berge? Doch ſoll Schwaͤrmerei 
auf Gebirgen Huͤtten bauen? Iſt das Empfehlung? Iſt 
in gigantiſchen Syſtemen von Schwindelei und.in aͤnigma⸗ 
tiſchen Vortraͤgen nicht mindeſtens eine Art von Kraft⸗ 
anſtrengung, von Seelenerhebung, wie auf unſern Ber⸗ 
gen? Vielleicht, vielleicht auch nicht. Faͤngt man doch 
Wallfiſche mit Tonnen, ſagte einſt Johannes; warum 
ſollte man im Orden ſich mehr Muͤhe geben, wo ge⸗ 
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meinhin nichts weniger als Walfifche zu fangen find! 
So viel ift gewiß, daß. viele der Bergiften zu wiſſen 
alaubten, was fie nicht wußten; und diefe wollten Ans 
dere: in der Unfchuld ihres Herzend glauben machen, daß 


fie. wüßten.. Viele von den Bergen, fo fiheint es mir; , 


hatten. fih nicht: einmal die leichtefte Mühe von allen 
gegeben, zu glauben: es fehle ihnen an. Zeit, weil fie 
nichts zu thun hatten. Doch giebt ed Thorbeiten, welche 


wegen der hohen Zuthat, die man bineinzulegen gewußt . 


bat, nicht haſſenswuͤrdig find; an Liebenswürdigfeit würs 
den fie. gränzen, wenn: nicht Faulheit ihre Hauptingres 


diend wäre. — Und wie? ift:der Menſch nicht -Glaus 


bensgeſchoͤpf? glaubt er nicht von Kindeöbeinen an, bis 
er zum wirklichen Grabesorden kommt, wo ed. wahrlich 
am Glauben nicht gebrechen muß? — Laßt gut feyn! 
Gewiffe Schwärmereien find faft unſchaͤdlich; ſie verfol⸗ 
gen, heißt ſie befoͤrdern. Wer ein politiſches Gebaͤude 
ſtuͤrzen will, wird nicht die Zinne deſſelben erſteigen, und 
mit einem Brecheiſen ſeinen Endzweck kund und zu 
wiſſen thun Allen, denen daran gelegen 
und nicht gelegen iſt — unmerklich wird er es un⸗— 
tergraben, damit es bei dem Sturz ſo ausſehe, als 
haͤtte die Zeit ed geſtuͤtzt. Man mache den Hypochon⸗ 
driſten krank, damit er einſehe, was krank ſeyn heiße; 
und er wird geſund werden. Probatum est. Man 
laſſe den Hypochondriſten hypochondriſch ſeyn, denn er 
weiß ſonſt nichts mit ſich anzufangen. Auch proba- 
tum est. — — — 

Bei jedem Grade des Ordens, bei jedem neuen Or⸗ 
den hieß es: Nach Eleuſis! Die Proceſſionen, die an 
dieſen und jenen heiligen Ort gingen, hatten fuͤr unſern 


Ritter und ſeinen Knappen (wahrlich es war ein guter 
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Glaubensſchlag von Menfchen!) etwas Verfuͤhreriſches 
Faſt alle Menſchen wollen die andere Welt nicht hoffen; 
fondern fehen und ſchmecken; beſonders aber iſt die liebe 
feurige Jugend Außerft himmelſuͤchtig, am: befonderften, 
wenn fie verliebt. ift! Sophie und die: Zofe. gehörten 
ohnehin zur unfihtbaren Welt. — Auch giebt es -gute 
Seelen, die den Himmel wie eine. Promenade anfehen, 
um ſich dort zu erholen,. wenn fie dies.Leben anefelt, 
oder fie feiner Tage Laſt und Hitze getragen haben: 
Unfer Ritter hatte freilich, auf Anrathen feines Johan⸗ 
ned, Mofen und die Propheten, die Phyfif und Chemie, 
zu feiner Zeit ganz gut ſtudiert; doch felbft die Ohne 
macht dieſes Studiums brachte ihn zur Allmacht der fo 
genannten hohen Chemie und hohen Phyfif:- Kenntniffe 
leicht und ſpielend zu faſſen, die doch ſo viel reichlicher 
lohnen! Wirklich? Frellich angeblich; was haͤlt aber 
Wort in der Welt? Iſt es zu leugnen, daß in uns ein 
Zutrauen zu unbekannten Kraͤften liegt? Wer kennt die 
Gottheit? — Man wollte dem Ritter und ſeinem 
Knappen Alles augenſcheinlich beweiſen und ſie ſchmecken 
und ſehen laſſen. — Kann man von Menſchen mehr 
fordern, als redlich wollen? Giebt es, wie man nicht 
ganz ableugnen kann, angeborne Ideen, ſagte der Rit⸗ 
ter, iſt alles Erforſchen, Erlernen und Wiſſen Erinne- 
rung, und findet ſich hier und dort und da die ſelige 
Stunde, da wir lernen, was wir wußten; vielleicht (ein 
wonnereiches Vielleicht!) find? Sophie und ihre Be—⸗ 
gleiterin, die wir in der Weite fuchen, in der Nähe. 
Freilich nahm ſich in den durchkreuzten Orden die Ein= 
bildungstraft faſt immer Heraus, das Experiment zu ma= 
chen, ob ſie gleich in der Regel von jedem Experiment 
gewiffenhaft entfernt und abgefondert feyn ſollte; doch 
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merkten es entweder unſere Candidaten nicht, oder ſie 
wollten es nicht merken. Was verlier ich, dachte der 
Nitter? Nichts ald Geld. Und ift died nicht da, um 
verloren zu werden ? In der That, unfer A B € fonnte 
ſich bei allen Ordensweihen mit der Reinheit feiner Ab⸗ 
fihten beruhigen; und da feinen. VBorurtheilen und fei 
ner Sinnlichkeit (beide nicht böfer Art) gefchmeichelt 
ward, fand. er fi) im Thale Iofaphat übel? und wird 
ed. ihm auf den Bergen mißfallen? 
Was ich Iängft hätte bemerken können, if, daß er 
ſich nie auf das Gold⸗ oder Juwelenmachen einließ. Er 
verbat ſogar dieſen Unterricht mit Beſcheidenheit, und 
ſubſtituirte nicht nur. dieſen, ſondern vielen anderen Ge⸗ 
heimniß⸗ Verheißungen — Sophien. Ob er ſie auf den 
Bergen finden wird, wo man freilich weit herumblicken 
kann —? Michael, der gewiß die Zofe fo zärtlich liebte, 
wie fein Here Sophien, war mit diefem Gold- und 
Diamantenverzicht unzufrieden, und äußerte die nicht uns 
gründliche Meinung, daß fih Gold und. Juwelen „mit 
Sophien und ihrer Zofe wohl vertrügen. Michael, fagte 
der Ritter, ſchaͤmſt du dich nicht, mit verbundenen Aus 
gen fehen und mit verftopften. Ohren hören zu wollen? 
Der Knappe erwiederte: Ew. Gnaden haben mir felbft 
von einem Knaben erzählt, der nach einem Hunde warf, 
und feine Stiefmutter traf. Auch nicht unrecht, fagte 
der Snabe. — Da die Neceptionen auch da bezahlt wur⸗ 
den, wo ed Gold und Juwelen regnete, was meint 
man: ob der Ritter, oder der Knappe, im Punkte, des 
Goldes und der Juwelen, Recht habe? Nah Eleufis! 
Bon allen nur drei, fieben, neun bid zehn. Worte. 

Bei der Aufnahme auf 
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Karmeil 
ward, wie ſchon ſonſt, ein erſchuͤtterndes Getoͤſe gehoͤrt. 
Die Erde bebte, und die ſchrecklichen Situationen, in die 
der Aufzunehmende geſetzt ward, endigten ſich mit den 
ſanften Strahlen des Phoͤbus. — Nichts Neues vom 
Jahr. — Man kann Nebenabſichten haben, und doch 
Gutes befoͤrdern; man kann keine Abſicht haben, und 
doch etwas zu Stande bringen, was nicht allein nicht 
uͤbel, ſondern heilſam und gut iſt. Der Operationsplan 
auf Karmel war fo verſteckt, wie faſt in allen andern . 
Orden und Graden. War ed Wunder, daß unfer Rit⸗ 
ter den Plan: von Karmel aus der Aufnahme nicht abe 
‚nehmen fonnte? Lag ed am KarmelsDrden, oder am Ritz 
ter, daß er nicht tiefer eindrang?. Der Ritter ſelbſt macht 
fi) in der Gloſſe den Vorwurf, dies Werk mit zu wer 
nig Rebhaftigfeit betrieben zu: haben, um davon reife 
Fruͤchte zu ziehen. Kann zum für dieſe m wenige 
Lebhaftigkeit? 

In einem Grade des garmel · Oidens ward. die Kunft 
gelehrt, mit: Allem zu reden, die Zunge Allem, was 
Bunge bat, zu loͤſen, und fogar. alles Leblofe in der 
Natur zu verftehen. Ein. allerliebftes Converfatorium! 
Laß uns bier, liebe Leferwelt, mit Dank erfennen, daß 
wir im Grabesorden unter andern die Farbens ‚und Bei« 
chenſprache lernten, wovon man. durch eine gleichzeitige 
oder fuceeffive ‚Verbindung und Bermifchung eine ges 
wiſſe Melodie und Harmonie ſchon im gemeinen Leben 
herauöbringen: fann. Armed gemeined Leben! deine Res 
geln der Ordnung und Uebereinftimmung gaben gegen 
die Heilige Farbenſprache faum ein Buchftabierbüdhlein 
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ab, da man im Grabesorden lange Farbenreden zu hal⸗ 
ten ganz unbedenklich fand! — Und was gilt diefe 
Kunft gegen die Spradhlehre auf Karmel? Sie war 
eine der nllerfeltfamften und ſchwerſten. — Unfer Rit⸗ 
ter, durch mancherlei Kunſtvorfaͤlle derſelben uͤberraſcht, 
wußte nicht, ob nicht. wirklich der Kirſchbaum ihn zu 
Gevatter, "und die Eiche zur Leichenfolge batz ob die 
Tanne ihn. nicht vor Ungluͤck gewarnet, und die Birke | 
ihn bedauert :hatte- Ein ſchoͤner Bach unterhielt: den 
Ritter mit den :Gedanfen, Worten und Werfen: feiner 
angebeteten: Sophie von ’:Unbefannt; er kam gerades 
Weges :von ihr. Obgleich der Ritter den ibm -fonft fo 
lieben Bach nicht 'verftehen konnte, fo viele Muͤhe er 
fi) auch gab, fo war doch vermittelft: eines Ordens⸗ 
Translateurs ihm Alles verſtaͤndlich. Man verfprach 
ihm ein Univerfal⸗Lexicon, welches er bei fo vielen Zun⸗ 
gen und Sprachen im Segen zu brauchen im Stande 
ſeyn würde; doch a fi) ein NB. in den ar: 
sichten :: 
„Richt erhalten ! vr 2 
Auch hatte der Nitter die Ehre, einen. —— 
Papagei kennen zu lernen der auf alle Fragen, wohl 
zu: verſtehen, in der. weltuͤblichen Sprache, antwor⸗ 
tete. Er verſtand Deutſch, Franzoͤſiſch und Italiaͤniſch. 
8B.: Was denft der — — vom — 
Orden? 2 
"Der Papagei. Er ift unentfchloffen. ; 
Wird fein Glaube geftärft werden? = 
Ja! fagte der Vogel; ob. ich gleich, feiner Seili- 
gung unbefchadet, in meinen Nachrichten Urfache sum 
Nein finde. Vom Orden auf 
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Hier ward, wie ed hieß, moraliſche tZauberei ge⸗ 
trieben. "Die Endabſicht des "Menfchen iſt, durch die 
hoͤchſte Bildung feiner Kraft‘ zu einem Ganzen in Ab: 
ſicht ſeiner ſelbſt und der Geſellſchaft zu gelangen. Wie 
iſt dieſe zu erreichen? Wie bringt der Menſch feine ho⸗ 
here Vervollkommnung zu Stande? Wie entſteht die 
Erſchlaffung ſeines Weſens? Durch Liebe und Achtung 
wird der Menſch geadelt, durch Intereſſe entehrt; und 
nur wenn er in's Allgemeine, mit Verzicht auf Allee, 
ſelbſt auf: Danf, arbeitet; wenn er in ſich die Menſch— 
heit, das göttliche Bild ſiehet, und nichts zum Mittel 
erniedrigt , was die Ehre’ hat, Zweck zu ſeyn; wenn er 
bei den Univerfalrecepten gegen die moralifchen Uebel nicht 
vergißt, die Natur des Individuums zu beredinen, das 
er beurtheilt: nur dann, dünft mich, kann der Menfch 
ſich einen 'moralifchen: Zauberer“ duͤnken, wenn anders 

Zauberei: und Moral nicht zu heterogen find. Bar 
Im Sinai-Orden nicht alſo. — 

Die Geſetztafeln auf Sinai hatten den meenſhen 
anders veranſchlaget. Man gab secreta monita, nach 
welchen der Menſch ſich ſelbſt Nichts und Andern Alles 
zutrauen ſollte: dem Arzt den armen Leib, dem Prieſter 
die arme Seele. Man uͤberzeugte ſich, daß Sklaverei 
von jeher glücklicher als Freiheit gemacht "Hätte. — 
Volkstaͤuſchung, Mafchinen-Sflaverei waren die Haupt- 
wörter, um durch ein zwar barbarifches ‚ doch) univers 
fened Mittel dem Fleineren Theile durch Aufopferung 
des größeren Ruhe und Gemächlichfeit zuzufichern. Man 
fuchte den Menſchen von den Gütern des Geiſtes abzu⸗ 
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leiten, die weder Motten noch Roſt frefien, nad) denen 
weder Diebe graben, noch fie ftehlen, die in Glüd und 
Unglüd uns nicht verlaffen, und die zulegt zur Herr⸗ 
haft. der. -Sitten bringen, “anftatt der Geſetze. Ach mit 
den lieben Gefesen! Sind fie mehr ald übertünd)te Gräs 
ber? - Weltflugheit galt auf Sinai, nicht Weisheit, 
KHöhftens lernte man, ſchlaue Kenntniß und. richtige Bez 
urtheilung. alled deſſen, was uns nüglid) und fehädlic) 
werden fann. Wenn zwei SKenntniffe zufammenfommen, 
Subftantiven, im Genitiv. Immerhin fey die. gefeßges 
bende, » ripterlihe und ausführende. Macht in der. Des 
woͤhnlich iſt, Feind; ꝓon Diefer Dreieinigfeit. zu. gebraus 
hen; deſto befier! alsdann regieren Lieblinge. Es führe 
ein „Gefchlecht, welches es wolle, dad Ruder, ‚die, Kluge 
heit wird ſchon ergründen, was Trumpf, ‚dad. heißt, wer 
König iſt. — Es muß Menfchen geben, die, wenn fie 
nicht. beſſer ſind, fo. doch für, .befler gehalten. voerden. ‚pr 
Dan lafje ihnen ja, diefe Ehre, wenn fie glei. nicht 
mehr thaten, ald mit dem Kopfe nicken, während der 
Zeit du Die. ihn zerbrachft. Iſt es nicht- beffer, Fuͤrſt zu 
feyn, als es zu heißen? Weder ein römifcher Senators 
ſchuh, noch ein Kreuzpantoffel des heiligen Vaters ſchuͤtzen 
vor dem Podagra. — Sokrates ward durch die Heliaͤa, 
durch ein Volksgericht, das aus 500 Perſonen be⸗ 
ſtand, zum Tode verurtheilt. — Die Menſchen find ent⸗ 
weder Tadler oder Schwaͤtzer. Wer lieſet? wer merket 
auf das, was er lieſet? Wer verwandelt das, was er 
lieſet, in Grundſaͤtze? Wer ſucht es zu uͤben und in 
Handlung zu zeigen? Im Freiſtaat iſt Jeder Monopolift; 
Jeder fucht den Zepter an ſich zu reifen. Man figurirt, 
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oder jafobinifir. — Krieg Aller wider Alte ift das 
Natürlichfte und Befte. Sich’ dich um! Ein's frißt das 
Andere in Gotted Welt; und Eheleute, die ſich am öfs 
teſten entzweien, haben die meiften Kinder. — So 
bleibt e& immerdar. — Was fann Ein Staat, der ſich 
veniam aetatis erringt, in dem Einer des Andern Freis 
beit achtet? Iſt nicht Alles noch im weiten Felde — ja 
Felde —, wenn fein Geſchwiſter unmündig bleibt? 
— Dergleihen Vorreden führten zum Defalogus auf 
Sinai. Webrigend ward ed hier, wie gewoͤhnlich, auf 
Unterricht, nicht auf Erziehung angelegt, obgleich dies 
nichtd anders ald Effen und Trinfen if. Der Bru⸗ 
der Präparateur hatte fo wenig Anziehended, daß der 
Ritter mit ‚ungewohnter Laune bemerft: Mache einen 
Kleck, und du haft feine Silhouette. — Im Orden auf 
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fand die Nitterin Mutter zu ihrer Zeit hohe und 
tiefe Winfe. Unferm Ritter und feinem Sinappen war 
Zabor, die Wahrheit zu geftehen, zu leicht und zu nas 
türlich, um hier zu finden, was vielleicht wirklich, viele 
leicht Hloß der Nitterin, darin lag. Der Prediger wis 
derſprach feiner Gönnerin nicht; dod) war ihm Tabor 
‚ unbeträdtlih. — Er fand bier nicht Zeichen und Wun⸗ 
der. Tabor ſchien einer Art von hriftliher Religion 
Vorſchub zu leiften, die nicht paftoral war. Eben der 
Voltaire, der fich die Freiheit nahm, zu ſagen: Je ne 
suis pas Chretien, mais c’est pour ?’aimer mieux, 
verficherte einen SKapuziner, daß er nicht Genie und. 

Hippelꝰs Werke, 9. Band, ‚17 
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Stärke genug beſaͤße, ein Trauerſpiel aus Chriſti Leiden 
zu entwerfen. 

Die Aufnahme war ohne alle Feierlichfeit. Ade 
Territionen fielen weg. — Eine fanfte Muſik entzuͤckte 
die Aufzunehmenden. Ihr Thema war: die Gott— 
heit. ehren, heiße ihr gehorchen; ihre Macht etz 
hebe fi fie über die Menfchheit; — ihre Güte. bringe fie 
zu und, — Der Ritter muß, bei fo vielen Ordensmu—⸗ 
fifen, die ee gehört, doc) geftehen, nie eine dergleichen 
gehört zu haben; er glaubt, die Snftrumentalmufif habe 
den verftändlichen Gefang herausgebracht. — Feder on 
ig laut den Text im Innerften wieder. 

Kein Hierophant, kein Demiurgus, ein ſchlichter 
Mann, etwa wie ein Herrnhutiſcher Biſchof, unterbrach 
dieſe Muſik, und fragte den Aufzunehmenden: ob er 
uͤberzeugt waͤre, daß nur ein Leidender ein großer Menſch 
ſey, und daß die Menſchheit ſich nicht vollkommner zei⸗ 
gen koͤnne, als wenn der Menſch feine ganze Stärke, 
zufammennehme, um zu leiden, um fich felbft und feine 
Leiden zu überwältigen? Heißt feine Leiden. ‚überwinden. 
nicht oft mehr, als ſich felbft. überwinden ? | 

Der Ritter betheuerte: ob er. gleich bis jegt wenig, 
gelitten hätte, ſey er doch überzeugt, daß Kreuz ftähle,. 
Freude erfchlaffe, und nicht Herzen und Seelen fo an. 
fid) ziehe, ald wenn man den Unfchuldigen den guten. 
Kampf fämpfen, ihn unverdient unterliegen, oder die, 
Palmen ded Sieged tragen fehe. | 

Hierauf ward er mit Wafler und mit Feugr- ger 
tauft. Wahrlich, an Taufen hat es ihm nicht gefehlt, 
und ſchwerlich wird irgend Jemand mehr als er getauft, 
ſeyn. Waſſer und Feuer, ſagte der Taͤufer, ſind Anfang, 
und Ende der Dinge. — — 
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Dar an, ſagte der fchlichte Mann (nach einer klei⸗ 
nen Site), wird manverfennen, daß Ihr 
meine Fünger feyd, fo Ihr Liebe unter eins 
ander habt. — 

Er goß Waffer in das Becken, legte ſeine Kleider 
ab, nahm einen Schurz und umguͤrtete ſich, wuſch dem 
Neuaufzunehmenden die Fuͤße, trocknete ſie ihm mit dem 
Schurz, womit er umguͤrtet war, und ſprach: Ein 
Beiſpiel hab' ih Euch gegeben, daß Ihre 
thut, wie ih Euch gethan habe. Nach dieſer 
Ceremonie ward er zum Altar geführt, ‘wo er die Ges 
luͤbde ablegte: Chrifto nachzufolgen ‚ den wahren‘ und 
nicht den Kirchenglauben zu befennen, darauf zu leben 
und zu fterben, nicht feine, fondern Gottes Ehre zu ber 
wirfen, und bei der Einfachheit und Lauterfeit der Lehre, 
die er angelobte, Alles für Schaden zu achten, und felbft 
den Vorzug, taufend und abermal taufend Gläubige um 
fi) zu verfammeln; ‚gegen die Würde recht und richtig 
zu wandeln vor Gott und Menfchen, aufjuopfern; die 
Welt, er möge in ihr Angft oder Freude haben, zu 
überwinden, den weltlichen Fürften die Herrfchaft und 
den Oberherren: die Gewalt zu überlaffen, ſich nicht zum. 
Herrn, nicht zum Meifter machen zu wollen, fondern zu 
wandeln, wie es ſich gebühre, bis dad Stündlein fomme 
und die Stimme'erfhalle: Ei, du frommer und getreuer 
Knecht, du bift über Weniges getreu gewefen, ich, will 
dich über Biel ſetzen; gehe ein zu deines‘ Heren Freude! 

Bei der Tafel gebot der fchlichte Mann Andacht; 
und nun fing er an: Da fie aber faßen, nahm Jeſus 
das Brod, -danfete und brach's, und gab's den Jüngern, 
und ſprach“ nehmet, effet, das ift mein Leib. Und er 
nahm den Kelch und’ danfete, gab ihnen den, und fpradys 
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Trinket Alle daraus, das iſt mein Blut. Thut's zur mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß. Lierauf aßen und tranken ee das 
Abendmahl. _ 

Warum fol ich es bergen? Ich — der eitterin 
verheißen, dieſem Orden naͤher nachzuſpuͤren, der in mei⸗ 
nen Nachrichten Vorhänge. hatte, ohne Vorhänge zu ha= 
ben. Der. Ritter hatte ihn, der Waſſer⸗ und Feuertaufe 
ungeachtet, ungetauft gefunden — und auf Tabor, nach 
den goͤttlichen, ausdrucksvollen Symphonieen, Kupfer⸗ 
ſtiche von Erſcheinungen vermuthet. — Doch war der 
unterſchied zwiſchen Chriſten und Chriſtianern dem Rit⸗ 
ter aufgefallen. — Es ſchien in dieſem Orden nicht 
darauf. ‚anzufommen, was die Evangeliſten, felbft Ios 
hannes nicht, am wenigften. die Apoftel von Chrifto ge- 
fehrieben hätten. Die Vernunft, hieß es, ift die Kritik, 
welche diefe Erzählungen berichtigt, der man mit Recht 
die Infallibilicät zufchreibt. Auch komme es fogar, fagte 
der fohlichte Mann, nicht einmal darauf an, ob Chriftus 
wirflih in der Welt gewefen fey, oder nicht; ſondern 
nur auf Fingerzeige, die durch ihn der Welt zu einer 
fihtbaren Religion gegeben find. — Eine fihtbare Vers 
nunftreligion fey dad, wad man Offenbarung nenne. —. 
Schwer ſchien es Hier zu ſeyn, zu binden und zu löfen; 
indeß behauptete man: auf den Leib fomme es nicht 
an; doc) fen der Geift des neuen Teftaments leicht und 
faßlich. — Er ward arm geboren, machte ſich ftarf zu 
Handarbeiten, ohne feinen heiligen Geift zu vernachlaͤſſi⸗ 
gen, lehrte fo überzeugend, daß fein nachdenfender Menſch 
widerftehen konnte, lebte feiner Lehre getreu, im. Leiden 
erhaben; am Charfreitage ward er an’d Kreuz gefchla- 
gen, zog nad) feinem geglaubten Tode Schüler aus den 
Bolföflaffen, oder vollendete fie vielmehr: (fie waren ſchon 
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laͤngſtens nothdürftig ausgeruͤſtet), und ging hin zum 
Vater am Himmelfahrtstage. — Alles dies ward dar⸗ 
geſtellt. Die Feſte, welche die Chriſtenheit feiert, waren 
hier gereiniget, und ſo geiſtig gerichtet, daß der Chriſt 
bei dieſen Feſten ſich als Glied des Hauptes anſah, und 
die Feſte, als ihn ſelbſt angehend, mit feierte. Paſtor 
aͤußerte, die Darſtellungen der Katholiken waͤten weit 
herrlicher und feierlicher. Mit nichten, ſagte die Ritte— 
rin. — Man beging im Tabor⸗Orden ſogar den Him⸗ 
mel feierlich, in welchen Chriſtus nach den zeitlichen und 
leichten Leiden dieſer Zeit ſich erhob. — Hätte dieſer 
Himmel nicht, ohne daß man von der Ritterin ihre 
Perlen verlangen dürfen, Riſſe zum himmliſchen Jeru⸗ 
falem abgeben koͤnnen? Wie hat ſich die Ritterin geän- 
dert? — — Man überfehe den Beitpunft nicht! zu ih— 
ver Seit. 

Man fehnte ſich, auf Tabor abzufcheiden. und bei 
Chrifto zu ſeyn; allein man vergaß nicht, daß dieſes 
Reben des Rebend werth fey, daß ein Reifender zwar 
fein Ziel nicht vergefien, indeß ſich feine Reife fo anges 
nehm und nüßlic machen muͤſſe, ald möglich u. f. w. 
! Finden Ew. Gnaden ; fagte Michael zum Ritter, 

den Tabor⸗Orden nicht in unfern Sonn- und Fefttagds 
Evangelien, die ich bei Gamaliel in⸗ und auswendig 
lernte? 

Der Ritter ſchwieg, und dachte nach ſo vielen ge⸗ 
kauften Perlen an Sophien, die Perle aller Perlen, de— 
retwegen er Alles wieder verkauft haben würde; wowi⸗ 
der Michael, bis auf den Haufen Juwelen und Gold, 
deſſen ſein Herr ſo großmuͤthig ſich begab, nichts hatte. 
Zwar mochte das Ideal, welches der Ritter am Buſen 
trug, in dem Chorkleide einer re Chorfrau des 
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Ordens vom heiligen Grabe, ihm zu einiger Entſchaͤdi⸗ 
gung dienen; doch fiel ihm bei reiferer Ueberlegung von 
Tage zu Tage mehr ein, daß Ideale in gewiſſen Faͤllen 
den Gegenſtand in natura fo. wenig unentbehrlich ma—⸗ 
hen, daß. fie vielmehr Sehnſucht befoͤrdern, und daß 
Sophie gewiß das Ideal ſeines Ideals ſeyn wuͤrde, 
wobei Michael von wegen der Zofe ein ganz bereitwilli⸗ 
ger Diener war. 

Das Maaß der Schnellkraft war erſchoͤpft. — Sie 
hatten Kaͤmpfe gekaͤmpft, ohne ſonderlich viel erſi iegt zu 
haben. Faſt mißmuthig reiſeten ſie auf's Land, ohne 
irgend Jemandem den Ort ihres Aufenthalts anzuzeigen, 
um dort bei voller Ruhe des Gemuͤths Entſchluͤſſe faſſen 
zu koͤnnen, die naͤher zum Ziele fuͤhrten. Gluͤcklich ſey 
eure Reiſe —! Siebenmal ſieben Slunden hatten ſie 
hier mit Vorbereitungen zugebracht, als ſie, noch nicht 
von dem Uebellaut ihres Gemuͤths zuruͤckgekommen, in 
einen benachbarten Wald gingen;, und es war allerdings 
wunderbar, daf aud) hier ihnen ein Abentheuer aufs 
ftieß. Sie fahen in einiger Entfernung eine menfchliche 
Figur auf, einem Baume fisen, und zwar ſo, daß fie 
nur eben fo hoch und fo niedeig ſich befand, um nicht 
uͤberſehen und doch nicht ganz gefehen werden zu fönnen. 
Dad heilige Dunfel ‚gab den weißen Haaren und der 
ganzen Eriftenz diefer Figur ein fo ehrwürdiges Anfehen, 
daß,. ungeachtet Ritter und... Knappe. den -Entfchluß ge= 
nommen hatten, Allem. aquszuweichen, was ſie an der 
einzigen Perle (jeder hatte feine Einzige) hindern fonnte, 
fie doch faft wider Willen zu diefem. Baume gebracht 
wurden. Se näher fie ihm famen, deſto mehr bemühete 

ſich der Einſiedler, ſein Antlig zu verbergen., Nur nad) 
einer langen Weigerung, . die fie ‚natürlich, defto hitziger 
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machte, ließ et ſich mit ihnen ein. Er war, nal feiner 
Angabe, die man freilich) einem ehrwürdigen Ein- 
fiedfer auf dein Baume glauben muß, durd) Haß, 
Neid und Verfolgung und durch den Verluft der Sei— 
nen zur Weltentfernung gebracht, nachdem er lange hin 
und ber geitret und faft in allen heimlichen Geſellſchaf⸗ 
ten Ruhe fuͤr ſeine Seele und Troſt fuͤr ſein Her ver⸗ 
gebens geſucht hatte. Endlich (es waren ſeine eigenen 
Worte) ward ich des Gluͤckes gewuͤrdiget, mit einem 
Heiligen Einſiedler bekannt zu werden, bei welchem ich 
ſiebenmal ſieben Jahre in der Lehre ſtand, bis dieſer im 
150ſten Jahre die Welt ſegnete und mir den Schluͤſſel 
zu ſeinen Geheimniſſen zuruͤck ließ! Er ruhe wohl! Une 
fer ehrwuͤrdige Baumeinſiedler ſchloß mit dieſem Schluͤſ⸗ 
ſel nicht nur die Schickſale, ſondern auch die Geſinnun— 
gen unſers Ritters und ſeines Knappen auf. Alles und 
auch das wußt' er, was Jeder vor dem Andern bis 
jetzt verborgen hatte. Michael z. B. war in zu frohem 
Muthe, als das Kapitel des Grabes zuſammen war, 
einem Maͤdchen zu nahe gekommen. Der Ritter hatte 
an Johannes einen Brief geſchrieben, worin er ihm, 
wiewohl verbluͤmt, zu verſtehen gegeben: er koͤnne bis 
jetzt ſich noch nicht zu den Vollendeten zaͤhlen. Nicht 
nur die Worte, auch den verborgenen Sinn dieſer Stelle 
wußte der Einſiedler. Vorfaͤlle dieſer Art wuͤrden den 
Ritter, ſo wie ſeinen Knappen, ehedem ſogleich mitge⸗ 
riſſen haben; jetzt aber hatten Beide auf ihren Wuͤſten⸗ 
reifen Kanaan faft völlig aufgegeben. — Eben waren 
Ritter und Knappe entfchloflen, den Baumeinfiedler mir 
nichtö dir nichts zu verlaffen, als er ohne alle Veran- 
faffung‘ fragte: Was feyd Ihr hinausgegangen in die 
Wuͤſte zu fehen? Wollet Ihr ein Rohr fehen, das der 
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Wind hin und her wehet? (Dieſe Worte wiederholte 
der fromme Einſiedler zweimal.) Oder was ſeyd Ihr 
hinausgegangen zu ſehen? Wollet Ihr einen Menſchen 
in weichen Kleidern ſehen? Siehe! die da weiche Klei— 
der tragen, find in der Könige Häufern. Oder was 
feyd Ihre hinausgegangen zu fehen? Wollet Ihr einen 
Propheten fehen? — Nichts von Allem zu fehen, unter= 
brach ihn der Ritter, war unfer Vorſatz. Du haft uns 
Alles entdeckt, bis auf die Untreue, die Michael bei ei= 
nem Haar an der Begleiterin beging, deren Bild er an 
feinem Bufen trägt. Erlaube zu fragen, warum Du 
uns fragft, Du, der Du den höheren Beruf zu antwors 
ten haft? Kinder fragen, und Craminatoren, die gta 
meinhin Sinder am Berftande find. Sofrated antwor: 
tete, indem er fragte; und follte Dein Amt nicht wo 
nicht höher, fo doch eben fo hoch feyn, wie das Amt 
des Sofrates, der meined Willens bei feinem einhuns 
dert und funfjigjährigen Einficdler in die Schule ging? 
Freilich, erwiederte der Baumeinfiedler, dank' ich es dem 
einhundert und funfzigjährigen Alten, daß ich meinetwe— 
gen nicht Urfache zu fragen habe. Indeß fo wie wir 
beten, nicht Gottes, fondern unfertwegen; fo frage auch 
ich nicht meinet=, fondern Euretwegen. Der Fragenleh— 
rer, deffen Worte ich Euch an's Herz legte, wußte gar 
wohl die GSefinnungen feiner Befragten. Wohlan! da 
ich ein Glaubensfenfforn bei Euch finde, will ih mir 
felbft antworten. Vergebens habt Ihr auf den Ordens: 
wegen Sophien und ihre Begleiterin gefucht; feyd, ich 
bitte Euch, fein Rohr, dad der Wind hin und ber we- 
bet! — denfet nicht Arged in Eurem Herzen. Ritter 
und Knappe fahen einander an. Arges? feufzten fie 
fragweife. Nicht anders, erwiederte der Einfiedler. lm 
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fie nicht zu verlieren, ſah er fich gedrungen, ihnen ſchnell 
ein Paar Strahlen der Hoffnung zuzuwerfen. Entyüdt 
fegneten unfere Wanderer den Gedanken zu einer Refig- 
nationdreife; fie baten den Baumeinfiedler, ſich ‚herab 
zu bemühen, damit fie-ihn in feine Hütte tragen, und 
ihm einigermaßen ihre - Danfbegierde beweifen koͤnnten. 
— Er lächelte. — Ich bedarf, fagte er, Eurer Hülfe 
nicht; wohl aber freu’ ich mich, Euch helfen zu koͤnnen. 
Nach etwa drei Biertelftunden, ‚die fie wanderten, kamen 
fie im dicfften Walde an eine Hütte, wo fie einen lies - 
ben Sinaben fanden, den der. Einfiedler für: feinen Ururs 
enfel ausgab, und der, fo bald er fein Angeficht fab, fich 
feinen Segen erbat! Der Segensſpruch war rührend. 
— Sie. fanden eine Schüffel herrlicher Milch, die uns 
fern Wanderern fehr wohl that; und nachdem fie fich 
auf eine niedere Grasbanf ‚gelagert, floß Honig von den 
Lippen des Einfiedler$, der.fie völlig einnahm. Sol 
er es nicht, da er ihnen Sophien und ihre Begleiterin 
verhieß? — Wohlen! fagte er: ehe ich mich mit Euch 
weiter einlaffe, fey ein Zeichen geftelet zwifchen mir und 
Euch. Wenn dies Opfer (ed waren drei Töpfe, - einer 
mit Bafılifum, einer mit Raute und einer mit. Salvey) 
zündet, feyd Ihr würdig, weiter geführt ‚u werden. 
Der Ritter, fein Knappe und der Ururenfel trugen jeder 
einen Topf; und nachdem fie folhe an einen Oct, wo 
die Sonne darauf feheinen Fonnte,. geftellet hatten, . ſprach 
der Einfiedler einige ihnen unverftändliche Worte, und 
fegnete die Staudengewächfe. — Unfern Wanderern war 
ed, als fahen fie einen Lichtzirfel um fein Haupt. Der 
Kleine, der allein bei'm Altar blieb, ftürzte nach einiger 
Zeit mit der Nachricht unter fie: Er brennt! und fiel 
auf feine Knie. Dies thaten auch der Greid, der Rite 
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ter und fein Knappe. Sie gingen hin, fanden, wie das 
Sind gefagt hatte, und Fehrten in die Hütte- höcherfreut. 
Der Einfiedler bat fie, drei Tage bei ihm zu weilen — 
während ‚welcher Zeit fie nichts als Milh und Semmel 
genoſſen. — Heil Euch)! rief der Einfiedfer,; und ſchwieg. 
Wie lehrreich der Baumeinfieöler unfern Wanderern war, 
ift unausſprechlich. Er fam auf weltbürgerliche Ideen, 
und es thut mir feid, mich nicht in den Umſtaͤnden zu 
befinden, wenigftens einen Theil feiner Prophe— 
zeihungen mittheilen zu fönnen, die Europens 
Scyickfal betreffen... Der. Ritter Hat fie auf fieben Bo: 
gen verzeichnet. Meine Verweigerung hat ſehr wichtige 
Gründe; —. Einige Stellen find dunkel. — (Ehre, dem 
Ehre gebührt!) Vieles von diefen Prophezeihungen ift 
eingetroffen; viel ift, wie mich dünft, der Erfüllung 
nahe; und der entfernte‘ heilige Neft? — — — Kann 
man: nicht prophezeihen, ohne Prophet zu feyn? Pro⸗ 
phezeihungen beurtheilen; "heißt das viel mehr, ald Welt: 
und. Menfchenfenntniß befigen? Der Weife (die Kabi⸗ 
nette. find gemeinhin einfeitig) Hat die Fähigkeit, das 
Ganze zu überfehen, Ab⸗ und Zugang zu berechnen und 
mit. ziemlicher Wahrfcheinlichfeit Dinge im politifchen 
Fache zu verfündigen, die noch fommen follen. — Doch 
ging ed mit unſerm Baumeinfiedler vielweiter. — Mehr 
erbauet ald je, gingen unfre Wanderer nach dem Orte 
zuruͤck, wo fie eingefehrt waren; und nach den genaues 
ften Erfundigungen: ob fi) Fein merfwürdiger Mann 
in dieſer Gegend bervorthäte? und nach eingezogener 
Antwort, dag Alles hier den gewöhnlichen Weg ginge; 
befolgten fie die Anordnung des Einfiedlerd, und eilten 
zuruͤck in die Stadt, um: fo lange fi ſtill zu halten, 
biß fie. den: heiligen Winf: zu ihrem Pfingfttage fpüren 
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wuͤrden, den ihnen der Einſiedler verheißen hatte. "Une 
terweges, als fie ihre Ordensſchickſal auf's Neue uͤber⸗ 
dachten, behagte es ihnen nicht voͤllig, daß fie einen 
neuen Ordenskreislauf anfangen ſollten; doch beruhlgte 
fie die herrliche Ausſicht, Sophien und ihre Begleiterin 
zu finden, und hierdurch nicht nur wegen. des neuen, 


ſondern auch wegen des alten und. ihres ganzen Ordens⸗— 


laufs entſchaͤdiget zu werden. Voll Neugierde, ob ihnen 
dieſer Wink nicht durch Feuer vom Himmel gegeben wer⸗ 


den wuͤrde, welche die drei Toͤpfe mit Raute, Baſili⸗ 


kum und Salvey zum Theil verzehrte, war nichts vera 
mögend, ihre Andacht zu ſtoͤren, als der Hunger, dem 
man fchon fonft manche Erftgeburten: von herrlichen Ent⸗ 
würfen. ;oufgeopfert hat. Kurz vor der Stadt. fhickte 
der Ritter den Reitfnecht voraus, um den Wanderem 
ein Mahl. zu ‚bereiten, die, wenn fie gleidy. von: ber 
Milch und dem Honig des Einfiedlerd aͤußerſt gefättiget 
waren, doch den Werth. einer Fleiſchmahlzeit nicht ver⸗ 
kannten. . Wenn wir, dachten Ritter und Sinappe, So— 
phien und die Zofe haben, ſey Baumeinfiedler, wer 

Milh- und Honigmagen hat, und es feyn fann und 
will. An dem Refignationdorte fanden fie den freund: 
lichften Wirth und einen: gedeckten Tiſch; indeß erlaube 
ten fie ſich nicht, zu verweilen. ; Wußten fie, wann der 
Wink fommen würde? Auch wollte der Ritter. feine 
Luft zu Aegyptens Fleifchtöpfen an feinem dem Einſied⸗ 
ler fo nahen Orte beweiſen. Der Magenhunger und 
Durft hatteden Hunger und Durftnad) Sophien und der Zofe 


faſt überwältigt. Luͤſtern auf ein anlockendes Fleifch- 


mahl wollte der Ritter zu Tiſche geben, als ihn, er 
wußte felbft nicht was, zu feinem Geheimkaͤſtchen z09, 
wovon er den Schlüffel fo wenig ald das Portrait ſei⸗ 
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ner: Geliebten ablegte. Er ſchloß auf, und oben darauf 
lagen folgende Zeilen: vr 

Nach drei Stunden von dem Augenblick, da Du 
diefe ‚Tiefeft, sehe bin (hier war der. Ort beftimmt), 

und bitte um Deine Aufnahme in einen Orden, der geift- 
fih und leiblich Did) fegnen wird. Nöch füget feinen . 
Segen Hinzu der. Einfiedler vom Baume. 

Natürlich verdarb diefer Winf dem Ritter die Mahl: 
zeit, obſchon fein Knappe, den er fogleich von der Er⸗ 
füllung des Einfiedlerd unterrichtet hatte, ſich es wohl⸗ 
fchmeden Tieß. Es war eitel -Teidige Freude, die dem 
Ritter dad Eſſen verdarb. Darf ich fagen, daß er nicht 
verfehlte, auf die Minute die Anweifung zu befolgen? 
Er fand an Ort und Stelle einen aͤußerſt einfachen, 
violett gefleideten, alten Dann, der ihm mit den Wor⸗ 
ten zueilte: Komm herein, du Gefegneter des Herrn!” 
warum fteheft du draußen? Eben dachte ich. dein vor 
dem Heren in meinem Gebete. Heil dir! ich bin ers 
hört, ehe das Amen von meinen Lippen fiel. - Segne 
den Augenblick, da du gewürdiget warft, zu den Auser⸗ 
wählten zu gehören, die die Welt nicht fennet! Halleluja! 

Nah diefem Hymnus, womit der Alte den Ritter 
in gewiffer Art überfiel, ließ ee fich ein feierliched Ver- 
fprechen geben, ihm auf: feine Fragen treu und redlich 
zu antworten. 

Der Ritter mußte ihm ſeinen Lebenblauf erzaͤhlen; 
und vorzuͤglich ſchien der Alte wiſſen zu wollen, ob ihm, 
außer Ordensgraͤnzen, je etwas erſchienen und ſonſt ein 
Wunder begegnet ſey; und ob er Menſchen kenne, de= 
nen außer Ordensgraͤnzen etwas Wunderbares und Un⸗ 
erklaͤrliches auf Kreuz- und Querzuͤgen zugeſtoßen waͤre? 
Der Ritter durfte ſein Gedaͤchtniß nicht anſtrengen, um 
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den violetten Herrn zu verſichern, daß er außer dem Or⸗ 
den nicht das allermindeſte Wunderbare erfahren haͤtte, 
außer daß in einer Dämmerung, die fein Vater gehale 
ten, ein Blig gefallen, ein heftiger Knall ger 
folgt, und plöglidh die Thür aufgeflogen — 
Grauen und Entfegen wäre Allen angefommenz; feine 
Mutter nidyt ausgenommen, deren Gewiffen gewiß und 
wahrhaftig. in. der Wahrheit beftände. Jedes, fuhr er 
fort, faltete die Hände, und fohlich ohne Amen nad 
etwa dreimal neun Minuten finnlofer Betäubung davon. 
Ich entfaltete zuerft meine Hände, und zog die aufges 
fprungene Flügelthür Teife zu. Nach diefer volbrachten 
That umarmten Vater und Mutter mid) herzlich; doch 
verhüflte diefen Vorfall ein heiliged Dunfel. Es fam 
mir vor, daß man ihm mühfam auswich, um auch nicht 
einmal daran zu denfen. Der Urſache diefed Bliß-, 
Knall⸗ und Thuͤrvorfalls ift meines Wiſſens nicht im 
mindeften nachgefpürt, und er ift unerforfcht geblieben, 
bis auf den heutigen Tag. — 

Ob nun gleih der Bruder Präparateur unferm 
Nitter unendlich größere Ordenswunder präambulirte, fo 
fhien dem violetten Manne doch diefer Vorfall Auferft 
wichtig, wenigftens weit wichtiger, als Alles, was er 
feldft erzählte. — Zwar fiel diefer Umftand unferm Rit⸗ 
ter Auf; doc hatte er Feine Zeit, fich ihn zu entwickeln. 
— Mit vieler Feierlichfeit verpflichtete der violette Dann 
unfern Ritter, fogleich nach Roſenthal zu fehreiben, und 
diefen Borfall, der bis auf den heutigen Tag unerforfcht 
geblieben, durch ein gerichtliched Protokoll zu befräftigen. 
Ihre Mutter, fügte er hinzu, wird Fein: Bedenfen fin⸗ 
den, ſich gerichtlich. vernehmen zu laſſen. Der Praͤpa⸗ 
rateur erkundigte ſich nad, des Ritters. Mutter bis auf 
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Sleinigfeiten und auf Umftände, die mit Ordens =Angee 
legenheiten ‚gar: nicht in: Verhältniß fanden. — Der 
Tag: der: Aufnahme konnte noch nicht beftimmt werden. 
Nach. der Verficherung, daß Michael unbedenflich dienen 
der Bruder werden follte, entfernte fi) der Ritter, um 
bei feiner Mutter, was er verfprochen hatte, ‚getreulich 
auszurichten, Nach: drei. Tagen -fand er in eben dem 
Käftchen eine neue Einladung; was konnt' er — als 
ſie ehren und befolgen? et 
...&b:fam eim anderer violetter Mann ihm — 
der, nach dem. geforderten und empfangenen Berfprechen, 
die reinfte Wahrheit feines Herzens zu entdecken, nichts 
weiter. zu wiſſen (begehrte, ald was er von dem’ neuen 
Drden hoffe? Der Ritter hatte feinen Hehl, außer den 
geiftlihen Gaben auch leibliche zu wünfchen, nämlich 
durch Sophien beglüct zu werden. Obne fi) auf Ber: 
beißungen mit dem Ritter einzulaffen, ließ der Mann 
mehr ald Scimmerlicht von Ausfiht auf ihn fallen, 
womit fi) der Ritter begnuͤgte. Noch hörte:der Ritter 
eine Ordensmahrheit, die er ſchon oft gehört hatte: Die 
Natur erreicht nur allmaͤhlig ihren Endzweck; ſo auch 
der Orden, der fo langfam als ficher die gefaßte Hoffnung 
übertrifft, und zot erfäflung feiner Zuſagen und Nicht⸗ 
zuſagen bringt. | 
Jetzt ward dem Ritter eröffnet, ſich von heute aͤber 
drei Tage wieder einzufinden. Er erſchien, und fand ei⸗ 
nen, Mann, in den er+fich gar nicht finden: konnte; 
der Engländer fchimmerte überall durch. Nichts — 
ſirte ihn, als die Mutter des Ritters, nach der er unab⸗ 
laͤſſig ſich erkundigte. Er umarmte den Ritter einige. 
male unerklaͤrlich und druͤckte ihn an ſein Herß. Sie 
haben die beſte Mutter, ſagte er, die auf Gottes Welt: 
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ift. Kaum hatte der. Engländer Zeit, zu verfihern: „was 
ich vermag, fol Ihnen. im Orden zu Theilwerden;” um 
nur, wieder bei der beften Mutter. fich zu verweilen. 
Die Geſchichte Sophiens von Unbefannt, die ihm. der 
Ritter umftändlich erzählen mußte, ſchien ihm innige, 
Freude zu maden, ald wenn er fich; über ein leichtes 
Mittel. freuete, um einen großen Zweck zu erreichen. — 

Nah dieſem Vorbereitungögefchäfte, welches ſich 
hiermit ſchloß, ſollte dem Ritter die Beſtimmung des 
Tages in die Hand fallen. Sie fiel ihm wirklich in die 
Hand; denn er fand fie oben auf ſeinen Papieren, — 
die er verſchloſſen hielt. Es war vom Tage der letzten 
Unterredung der zwoͤlfte Tag. Die Zahl war ihm neu, 
doch hatte ſie eine gegruͤndete Bedeutung. Der Seh, 
dem er ſich widmen ‚wollte, hieß der — 
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Apoſtelorden, 
dem (ſehr natuͤrlich) die Juͤngergrade, deren Zahl — 
lich fiebenzig war, vorgingen. Doch wurden fie unſerm 
Ritter ſchnell gegeben, und, was ihn aͤußerſt aufmerf- 
fam machte, ohne Geld! Wahrlich viel vom Juͤnger⸗ 
und Apoftelorden. 

Meine Leferwelt ift fehon mit fo vielen. Aufnahmen. 
beläftiget worden, daß ich ed nicht wage, ihr mehr als 
den Anfang des Apoſtelgrades auſzudringen. Ä 

Nachdem vierzig Tage. und vierzig Nächte: um: war: 
ren, ward unfer Held zwifchen eilf: und zwölf. in: der 
Nacht vor dem allerfürzeften Tage duch ein myſterioͤſes 
Sartel überfallen, wodurch er am folgenden Morgen um 
fieben Uhr herausgefordert ward, zu erftheinen, um an- 
dere. Erſcheinungen zu erwarten... Daß: unfer. Held. dieſe 
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Nacht ſeinen Schlaf zwiſchen eilf und zwoͤlf beſchloß, 
verſteht ſich von ſelbſt. Die Ausforderung war datirt: 
„Heiliger Abend vor dem kuͤrzeſten Tage im Jahre. 
MWahrlich, diefe Nacht ward ihm fo entfeglich lang, daß 
er ſchon um fünf Uhr fertig war, und ſich nicht entbre— 
chen fonnte, um ſechs Uhr Morgens zu erfcheinen. Die 
Haupterfiheinung, die er dagegen erwartete, war — 
Sophie. Es fen, daß er wirflic durch fein zu frühes 
Kommen ſich diefe Strafe zugezogen, oder daß, wenn 
er auch pünktlich erfchienen wäre- ihn die nämliche - 
Stimme zuruͤckgewieſen hätte; Furz, die Affignation auf 
das ihm im Cartel bezeichnete Zimmer ward nicht honorirt. 
Er hörte eine hohle Stimme: Vorwisiger! zu früh und 
zu ſpaͤt iſt einerlei! Gehe, Del zu faufen in deine Lampe, 
und dann erfcheine um fieben Uhr Abends! — Unſchluͤ⸗ 
fig, ob er um Verzeihung bitten, fich mit der fchlechten 
Uhrenpolizei entfchuldigen, oder ftocftille feyn und thun 
folte, was ihm, wenn gleih aus einer hohlen Kehle, 
geboten, ward entfchloß er fi) zum Lesten, und fam 
betruͤbt zurücf, wie ein Bräutigam, deſſen Braut am 
Hodzeitötage durch Blattern heimgefucht wird. Hetze 
fich gern hätte der Ritter Oel vom Sinappen auf Credit 
genommen, wenn er nicht die hohle Stimme gefürchtet 
hätte. Gelt! Sie find zu früh gefommen? fing Michael 
an; und died Gelt! brachte unfern Helden in Verwir- 
rung, woraus ihn eine feiner Lieblingömeinungen riß, 
daß ed einen unzuverläugnenden Umgang unter den Sees 
len der Menſchen auch fehon in diefer Welt gebe. Wo 
Del faufen? fragte fich der Ritter, und beftellte ein mages 
red. Mahl, womit Michael unzufrieden geweſen waͤre, 
wenn er in ihm nicht Ordensvorſchrift verehrt hätte. 
Ich darf wohl nicht bemerken, daß der Fürzefte Tag im 
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Jahr unſerm Helden der laͤngſte in ſeinem Leben war. 
So wie uͤberhaupt Furcht und Hoffnung unſerm Leben 
eine Laͤnge beilegen, die es wirklich nicht hat, ſo wußte 
auch unſer Held nicht, was er mit der Scheidemuͤnze 
von Zeit anfangen ſollte. Drei Viertel auf Sieben, 
ſagte Michael. Die heiligen Zahlen Drei und Sieben 
fielen dem Ritter ſo troſtreich auf, daß es ihn duͤnkte, 
mit lichterloh brennender Lampe an Ort und Stelle zu 
kommen. Wer iſt da? fing es an. Eben war der 
Ritter im Begriff zu antworten, als eine Antwortſtimme 
ſich hoͤren ließ, die ihn der Erklaͤrung uͤberhob, ſo daß 
es ihm nicht viel anders als in den Gerichtsſtuben er—⸗ 
ging, wo man Leute pro und contra über ſich, fein 
Hab’ und Gut fihalten und walten lafjen muß, obne 
dad Necht zu haben mitzureden. Es war ibm fihon 
etwas Achnliches begegnet; und wie war ed aud) mögs 
lih, daß einem fo erfahrnen Nitter etwas ganz Neued 
in den Weg fommen fonnte? Es ift ein Iodter, der 
lebendig werden will, fagte diefe Antwortftiimme; und 
nun ward drei Mal gerufen: 

Wache auf, der du fchläfit, und ſtehe auf von den 
Todten! — Wohl! dachte unfer Held, der feit geftern 
zwifchen eilf und zwölf fein Auge gefchloffen, vielmehr 
die Lampen feiner Augen, ohne einen Augenblicf zu vers 
löfchen, in Einem weg brennen laffen. — Eine Stile. 
Nun ließen fid) beide Stimmen über unfern Helden vers 
lauten. Die Eine flagte an, die Undere entfchuldigte, 
bis plöglich eine eiferne Ihür auffprang, und Recipien⸗ 
dus die Worte hörte: Es werde das erfte Licht! 
Diefes erfte Licht beftand in einem Laͤmpchen. Eine 
Stimme erfholl: Ziehe auß deine Schuhe, denn 


diefe Stätte ift heilig! Nichts Neues, dachte der 
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Nitter, der weit öfter ald Moſes feine Schuhe audges 
sogen hatte; und im Augenblic war er auf Strümpfen, 
Die Stimme‘ fuhr fort: Falle nieder auf dein 
Antliß, und rede! — Erfiel nieder, und ſchwieg. — 
Die Stimmen, die im Vorbofe fid) über dich erhoben, 
deuten dein Gewiflen an, das du nicht fieheft, und das 
deine Gedanfen richtet. SKennft du diefe Stimme? 
Ich kenne fie. | 

Was hindert dich, dieſer Stimme Gottes zu ges 
borchen ? 

Meine Neigungen! 

Durch Vernunft wirft du vergdͤttlichet; Neigungen 
vermenſchlichen! — Wenn du durch Neigungen gefallen 
biſt, ſtraft dich die Nachvernunft oder das Gewiſſen, daß 
du jener Stimme Gottes, der Vorvernunft, nicht gehor— 
ſam warſt. Wie viele Perſonen ſind in dem goͤttlichen 
Weſen der Nachvernunft oder des Gewiſſens? 

Da er ſchwieg, antwortete eine andre Stimme: 

Drei ſind die da zeugen im Himmel: Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt; und Drei ſind die da zeugen im Ge— 
wiſſen: Klaͤger, Anwald und Richter. Der Klaͤger iſt 
vaͤterlich; der Anwald iſt Bruder; der heilige Geiſt des 
in's Herz der Menſchheit geſchriebenen Geſetzes iſt Richter. 

Kenneſt und ehreſt du * rechtliche Verfahren? 

Ja! 

Schwoͤre denn bei dem Beitigen Geifte deined Ges 
wiſſens, fihwöre bei deiner Vor- und deiner Nachvers 
nunft: zu befennen deine Neigungen, die dich und dei— 
nen Gott von einander fheiden, und diefe Schlangen 
nicht zu verbergen, die dich verführten und die dich aus 
dem Paradiefe der Zufriedenheit in Sammer und Elend 
ſtuͤrzten, tief! tief! tief! Schwöre mit Leib und Seele, , 
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mit X und DO, mit Ia und Amen, mit Kyrie eleifon 
und Hofianna! — 

Eine andere Stimme: Schwöre bei’m heiligen Geift ! 

Eine dritte Stimme: Schwöre! 

Ich ſchwoͤre (drei harmoniſche Stimmen fagten vor) 
bei dem heiligen Geift meined Gewiffend, mit Leib und 
Seele, mit A und DO, mit Ja und Amen, mit Khrie 
eleifon und Hofianna, meine Neigungen, die mid) und 
- meinen Gott von einander fcheiden, zu beichten, und 
nichts zu verhehlen. Ich will alle meine Sünden, die, 
fo lange ich denfen fann, mid) befchwerten, geftehen und 
nichts verhehlen; und in dem Augenblif, da ich feft 
mich entfchließe, in einem neuen Leben zu wandeln, laß, 
Heiligfter, in diefem feligen Wiedergeburtö = Augenblick 
deines Wohlgefallend mich nicht unwürdig feyn! Wenn 
ich meine Sünden befenne, fey mir gnädig! und behal: 
ten follen diefe Seelengrauel mir bleiben in meiner Tos 
deönoth und vor deinem Gericht, wenn id) dad Min: 
defte verhehle. Amen! — 
| Set trat Iemand zu ihm, verband ihm die Au 
gen, und führte ihn in die Höhe und in die Tiefe, bis 
er ihn endlich an einen Beichtftuhl brachte, wo er dem 
Nitter hinzufnieen gebot. Ä 

Der Beichtvater hieß ihm die Augen aufbinden ; 
und obgleich Necipiendus - auch nach diefer Loͤſung der 
Bande nicht fonderlich mehr ald vorher zu fehen im 
Stande war, vielmehr ſich noch immer im Schimmer« 
lichte befand, bemerfte er doch Beichtſtuhl und Ohrloch. 
Beichtvater und Beichtfohn hielten eine Quarantaine 
von Minuten; - und nun fing der Beichtvater väterlid) 
und herablaffend an, fi dem Beichtſohne noch BE ü 
nähern. 
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Alle diefe Lift Hatte er bei einem edlen Manne 
nicht nöthig, ‚dem nichtd auf dem Gewiſſen lag, und 
der darum nichts beichten Fonnte, weil er nichts zu beiche 
ten hatte. DBerftandemeinungen find nicht fträflich, 
und Willendmeinungen nur dann, wenn fie nicht unter⸗ 
druͤckt werden, im Fall fie boͤſe find. Weniger hatte 
der fihlaue Frager noch von feinem Beichtenden erfahs 
ren; — und doch war nie weniger in einer Seele, die 
er torquirt ‚hatte, zurücfgeblieben. — Genug — von der 
Aufnahme! Alles, was Dogmatif heißt, fey überfchlas 
gen, um nidt am Buchftaben, fondern am Geifte zu 
bangen. Das 


§. 149. 
protokoll, 


aus Roſenthal eingegangen, woͤrtlich. 
Actum Roſenthal, den — 17 — 

Nach gehoͤriger Requiſition erſcheinet vor endesun— 
terſchriebenem Juſtitiario der Frau Baronin von Ro⸗ 
ſenthal, gebornen —, Hochreichsfreiherrliche Gnaden, dem 
Juſtitiario von Perſon und als eine von Vorurtheil und 
Nebenabſicht hochwohl entfernte Dame bekannt. Sie 
iſt der Evangeliſch-Lutheriſchen Confeſſion hochwohl bei⸗ 
gethan, und hat keinen Hehl, — — Jahre alt zu ſeyn. 
Exordium. Die feierlichſte Verſicherung, die reine Wahrs 
beit zu fagen, und. nichts, was ihr vom graufen und 
ſchaudervollen Vorgange beimohnet, aud Liebe, Haß, 
Freunde, Feindfchaft, oder Gefchenfs halber zu verfchweis 
gen. - Noch. mehr: fie will Alles, was: fie gehört und 
geſehen, getreulich anzeigen, ‚bei Allem, was heilig ift im 
Himmel und auf Erden. Auch fol diefer Erfläs 
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rung an Eideöftatt der. remaiıcpe — Eid 
folgen, ſobald er gefordert wird. 

Eigene Worte: 

Es hatte bei einer Dämmerung (oder Vorlefung), 
die mein unerfeglicher Gemahl mir und unferm Sohne 
über den Sohanniter= Orden hielt, und alle Drei eine 
Begeifterung ergriffen. Ich erinnere mid) ganz eigentz 
lich, daß ich in diefer Efftafe nicht eine Göttererfchei= 
nung verlangte; dazu war ic) nie fühn genug. Es ge= 
nügte mir, den Wunſch zu dufern, wenn meine Mut—⸗ 
ter oder mein Vater, oder Fräulein —, die nad) ihrem 
Ableben durch Brief und Siegel Frau — — zu wer⸗ 
den ſich nicht entbrechen konnte, mir erfcheinen möchte, 
Licht über fo manche Erden = Hieroglyphen zu erhalten. 
Schon war ich mit Erfcheinung einer diefer meiner Lies 
ben befriedigt, die ich, als fie hier walleten, oft noch 
ehe fie fprachen, verftand, und deren Gedanfen ich von 
fern errieth; wir waren fehr genau verbunden. Mein 
Gemahl goß nicht Del zum Feuer; er berubigte mid) 
mit dem Gedanfen: wenn wir und zu den Bewoh— 
nern der andern Welt erhöben, neigten fie fi zu: 
und. . Hier fiel (mit Suverläffigfeit betheur' ich es) 
ſchnell ein Blitz, dem ein heftiger Knall folgte; und 
plößglich flog die Flügelthär des Auditorium auf. Ob 
mein Gemahl mehr als ich gefehen, und mehr als ich 
gehört, weiß ich nicht. Daß etwas Uebernatürliched 
vorging, bewies die ganz eigene Art von Schreck, ; die 
und anwandelte. — Unfre Zungen, die feurig wa— 
ren, erftarrten. — Nie behauptete mein Gemahl, mehr 
gefehen und gehört zu haben, als ich; doch ſchloß ich, 
als wir uns, wiewohl heimlich, ein einziges Mal über 
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diefen Vorfall unterhielten, aus feiner Zuruͤckhaltung, 
die ſich in Schüchternheit auflöfete: ed fey ihm mehr 
ald mir und meinem Sohne in die Sinne gefallen. — 
Jene Schüchternheit läßt ſich weniger befchreiben, als 
fühlen. — Nie in meinem Leben hab’ ich mit meinem 
Sohne über diefen Vorfall gefprochen. Durch diefen 
Hergang der Sache und verfchiedene andere DBorfälle 
überzeugt, daß Dinge in der Welt vorgehen, die wir 
nicht faffen, begreifen und erflären fünnen, überlaff’ ich 
mich Gott und feinem heiligen Willen. | 

Noch werden einige Leute, die zu jener” Zeit im 
berefchaftlihen Hofe in Dienften_ fanden, namentlidh 
N. N. N. MN MN N. N., nad) vorhergegangener 
Ermahnung eidlich abgehoͤrt. Alle ſtimmen uͤberein, nicht 
das Mindeſte zu wiſſen und zu begreifen, ob und wie 
dieſer Vorfall ganz oder zum Theil natürlich zu erflä= 
ren ſey. G — — verfichert, der wohlfelige Herr Rit— 
ter, Freiherr von und zu NRofenthal, habe ihm heimlich 
aufgetragen, in der größten Stile auf eine natürliche 
Erflärung diefed Blik-, Snalle und Thürvorfald aus⸗ 
zugeben. Es war, feßt er hinzu, alle meine Bemuͤhung 
umfonftz nie hab’ ich mich unterſtehen dürfen, dem 
wohlfeligen Heren (er befaß Muth wie ein Löwe, und 
ließ nur vor Wefen höherer Art die Segel feiner Herz⸗ 
haftigfeit fteeichen) weiter daran zu denfen. — Nachdem 
diefed Protofol der Frau Deponentin wörtlich vorgeles 
fen worden, genehmiget fie es in allen Stüdfen. Auch 
ift es mit ihred Namens Unterfchrift beftärkt, begründet 
und außer Zweifel gefeßet. 

Eine einftimmige Befräftigung erfolgt von den ab⸗ 
gehörten Hof⸗ und. Dorfleuten, welche dies Protofoll 
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ebenfalls vefpective unterfchreiben und mit Kreuzen bre 
zeichnen. 
Namen und Kreuze der abgehörten neun Hofs 
und Dorfleute. 
— des Juſtitiarius. 
Siegel. 

Daß dies Alles getreulich vorgegangen, wird von 

mir corroborirt. 
A. u. s. 
Namen der Baronin. 
Namen des Juſtitiarius. 
Siegel. 

Der Honiggeſchmack, den Demofritus an Pflaus 
men fpürte, brachte den Philofophen auf taufend ge= 
lehrte Speculationen; felbft die Wurzel des Baums 
mußte ſich eine Obduction gefalen laffen. Es ift die 
Frage, ob er bei aller diefer Mühe nicht im Leben und 
Sterben zweifelhaft geblieben wäre, wenn feine Haus⸗ 
hälterin ihm nicht das Mäthfel gelöfet Hätte. Vom 
Honigtopfe ftammte diefer Geſchmack, in den die 
Philoſophin, der- längern Erhaltung halber, die Pflaus 
men gelegt hatte. — Der Ritter erhielt fein Protofoll, 
eben als er zu einer neuen Aufflärung in die Apoftel- 
verfammlung gehen wollte. Es war feine Bedenkliche 
feit, Michaeln dies Protofol mit Iefen zu laffen. Die— 
fer gerieth bei dem Leſen in fo ungewöhnliche 5 Zuckun⸗ 
gen, daß ſein Herr zu vermuthen anfing, es erſcheine 
Michaeln wirklich Etwas, oder e fey Etwad auf dem 
Frege, ihm zu, erfcheinen. 

Gnädiger Herr! fagte Michael bei dem Schluß 
des Protokolls zitternd und bebend. 

- Was iſt dir? erwiederte der Ritter. 
erden Sie verzeihen ? 
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Bas verzeihen? den Leichtfinn am Grabes⸗ Kapi- 
teltage? 

Das Protokoll. 

Siehft du Etwas? 

Außer Shnen und dem Protokoll nicht das Min: 
defte. — Doch verdien’ ih Ew. Gnaden Unwillen. 

Der Begleiterin, wilft du fagen. 

Den Ihrigen. — 

Muͤßte unfer Ritter nicht eilen, died quid pro quo 
würde fo bald nicht fein Ende erreichen. Kurz und gut, 
Michael geftand, auf Specialbefehl des Schulmei- 
fterd feliger, zu jener Zeit einen fleinen Puffer unter 
dem Fenfter eben da Losgefchoffen zu haben, wo der 
wohlfelige Herr ihm durch Winfelandacdhten in’d Amt 
gefallen fey. Ich erfuhr, fagte Michael, ſchon zu jener 
Beit die geheimen Nachforſchungen dieſes Vorganges 
halber, und es that mir auf der Stelle leid; Scham 
und Furcht banden mir aber die Zunge. — Konnte der 
Blitz⸗ und Knall-Vorfall ſich leichter aufſchließen? Was 
das Aufſpringen der Thuͤr betrifft, ſo betheuerte Michael 
bei allen Ordenseiden, daran unſchuldig zu ſeyn. 

Der Ritter, aͤußerſt empfindlich uͤber dieſen Pflau— 
mentopf von Aufloͤſung, ſah deutlich ein, die Fluͤgel⸗ 
thuͤr, deren Schloß nie ganz ehrenfeſt war, ſey von ſelbſt 
aufgegangen. — Zu fo ungelegener Seit ward Demo— 
kritus von ſeiner Haushaͤlterin nicht aufgeklaͤrt. — Wie 

wird unſer Ritter den Honiggeſchmack feines Protokolls 
verſchmerzen? Er ſtand wirklich bei ſich an, was er den 
Apoſteln dieſes Blig-, Knall- und Thuͤrvorfalls halber 
unterſchieben ſollte. Wahrlich! rief er aus, wir leiden 
durch Freunde am meiſten, und durch Menſchen, die 
uns die Liebſten und Beſten ſind. Was zu thun? Ich 
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fann, dacht? er, die Apoftel mit der Anzeige beruhigen, 
meine Mutter finde Bedenfen, fic) in einer Sache ab- 
hören zu laffen, die ſchon vor fo langer Zeit gefchehen 
fey. Und wie? wenn ic) eine juriftifche Leiter anſetze? 
— Die Herren Juriften erfteigen, troß unfern Feuer: 
mauerfehrern, Alles. — 3. B.: Es wolle fi fein 
Nechtögelehrter ohne höhere Autorifation zur Aufnahme 
eines dergleichen Protokolls verftehen; oder: mein Vater 
babe meiner Mutter teftamentlich zur Pflicht gemacht, 
über diefen Vorfall Fein Wort zu verlieren. — Aber 
weg mit Dietrichen, die ic) bei der nächften Beichte mit 
Scham und Schande befennen müßte! Ich will, dachte 
und fagte der Nitter, dem Protokoll den Auffchluß mei— 
nes Begleiters beifügen. 
Freilich der geradefte und beſte Entfchluß! Doch 
bat Michael mit Thränen, feiner zu fehonen, um im 
Drden nichts durch diefe Sugendfünde (wer ift ohne der= 
gleihen?) einzubüßen. Sa, fagte der Ritter, hielt Wort, 
und hatte, wie cö bei ftrenger Wahrheit immer der Fall 
ift, wenig oder gar feine Mühe, Wort zu halten. Der 
violette Mann erleichterte ihm feine Bürde durd) die zu— 
vorfommende Bemerkung, daß der Thuͤrvorfall doch im- 
mer noch unerflärbar bliebe. Der Ritter verfchwieg die 
ſchlechte Befchaffenheit des Scyloffes nicht, und e& war 
nicht feine Schuld, daß der Apoftel fich über dergleichen 
Erläuterungen wegfegte. Mit Danf ward das Proto= 
fol, und, wie der Ritter nicht anders, weiß, ohne die Er— 
flärung vom Honiggeſchmacke der Pflaumen beizufügen, | 
ad Acta genommen, und dem Nitter betheuert: es 
würde ihn nie geretien, die Apoftelbahn eingefchlagen 
zu feyn. 
. Nah) einigen überftandenen Dammerungen wurden 
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dem Nitter verfchledene dergleichen gerichtliche Protokolle 
vorgelegt, um ihn zu überzeugen, daß nicht nur im, fon= 
‚dern auch außer dem Orden an unerflärlichen Dingen 
kein Mangel wäre. Freilich! — So brauchen die Kir: 
hengeiftlichen die natürliche Religion, und die pofitiven 
Nechtögelehrten das Naturrecht, um Etwas zu beftärfen, 
das, ihrer eigenen Behauptung nad), feine Beftärfung 
nöthig hat. Körper, wenn fie gleich einer urfprünglis 
chen Eleftricität fähig find, erhalten, wenn fie durch Mit: 
theilung eleftrifirt werden, eine größere Eleftricität, fagte 
der violette Mann. 

Mit Fleiß bin ich bei diefem unbeträchtlichen Vor: 
falle fo weitläuftig. — Nur wenig Erfcheinungdvorfäle 
haben das Gluͤck, wie der gegenwärtige, gerichtlich be= 
leuchtet zu werden. Die meiften erfchleichen den Zeitz 
punft, wenn man ſich ihrer nicht ganz bewußt und halb 
. im Traum ift. Und doch, wenn gleid) die Intereffenten 
fi) durch die Öfteren Wiederholungen der Erſcheinungs— 
gefchichten zuleßt fo fehr in die Unfehlbarfeit derfelben 
hinein erzählt haben, daß fie fie zu beſchwoͤren nicht 
ungeneigt foheinen; wer hat nicht Vorfälle erlebt, wo 
der Erzähler, wenn man ihn bei dem Worte halten 
wollte, zu ſchwanken anfing? Selbft unbedenfliche Ja⸗ 
herren, fie mögen es aus Gemächlichfeit, oder aus Ein- 
gefchränftheit des Kopfes und Herzens -feyn, fahren zu: 
fammen und nehmen Anftand, ehe fie öffentlich beſchwoͤ⸗ 
ren, was fie taufend Mal im gemeinen Leben betheuer- 
ten. — Protokolle haben fi) in unfern legten betruͤb⸗ 
ten Zeiten zur höchften Probe der hiftorifchen Gewißheit 
in Ruf gefhwungen; und bleibt es nicht unrecht, daß, 
der vielen Regiftraturen ungeachtet, welche die Wunder 
am Grabe des Abts Paris befundeten, der gottesver⸗ 
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geſſene Polizeilieutenant Herault den Kirchhof ſchließen 


ließ, und de par le Roi dem lieben Gott verbot, hier 


under zu thun? Ift ed fhidlih, daß man den nota= 


rialifchen Inſtrumenten über die Gaßnerſchen Wunder 
- die Erception der Unglaublicyfeit entgegenfeßt ? Wie aber ? 
giebt es nicht nod) eine leichtere Wunderprobe, ohne 
daß ein Protofodift fi) in Schweiß des Angeſichts fegen 
darf? — Laßt den Erzähler fehriftlih abfaffen, was ihm 
mündlic) fo geläufig war. Probatum est. — Der ges 
genmwärtige Vorfall. blieb übrigend nach der Entſchei— 
dung des violetten Mannes unerforfhlih. — Freilich! 
weil die Ihüre nicht zum Protofoll vernommen werden 
fann. Freund, fagte diefer violette Mann, die Berbins 
dung der Menſchen mit höheren Geiftern ift 


J. 160. 
mögli d; 


und braucht es mehr? Freilich ift zwischen Wirflichfeit 
und Möglichkeit eine große Kluft befeftiget; doch bat 
die Möglichfeit nicht dieſelbe Null-Eigenſchaft? Null bes 
deutet Nichts, wenn fie vor, und Viel, wenn fie hinter 
der Eins fic befindet. Hat die Möglichkeit Feine Wirf- 
Iichfeit mit oder ohne Protokoll vor fih, was gilt fie? 
Hat fie aber deren eine folde Menge, ald die Möglich 
feit der Menfch- und Geifterverbindung, was bedarf es 
mehr? Iſt nicht Freude im Himmel über Einen Suͤn⸗ 
der, der Buße thut? Sind die Engel der Kinder. nicht 
- die Erften in ihrer Ordnung? Warum follen Geifter 
ohne Leib ſich nicht an Geifter mit Leibern gewöhnen? Und 
warum ihnen nicht Kräfte der Natur entderfen, auf die 
fie nicht ohne die Geifterwelt gefommen wären? Die 
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groͤßten Erfindungen fielen ihren Urhebern aus dem Aer⸗ 
mel. Wahr! Und warum alſo? Weil hoͤhere Geiſter 
in ſie wirkten. — In Parentheſi: Newton ſchrieb aus 
ſchuldiger Dankbarkeit uͤber die Offenbarung Johannis; 
und — — Wie weit es Menſchen bei dieſer Verſtaͤr⸗ 
fung bringen koͤnnen, ziemt uns nicht zu erforſchen, ob⸗ 
gleich Vielen die Bücher der Vergangenheit und- der Zus 
funft aufgeblättert vor Augen lagen. — Einwen— 
- dungen: Wie? Sollten Geifter durh Gebete, 
Beſchwoͤrungen, Formeln fih zu Erfdeis 
nungen hberablaffen? Wie? Aus Neugierde, aus 
Neigung zu den Menſchen. Was thut man nicht eines 
Schooßhuͤndchens wegen? Erfheinen bloß.gute 
oder au böfe Geifter? Umd wie find diefe 
‚Geifter zu unterfcheiden? Gleich und gleich gefellt 
fi) gern; ganz böfe, Freund, ift kein Geift und fein 
Menfh. — Die Teufel glauben aud), und zittern. 
Die Magier, denen Geifter dienten, oder 
beffer, um die fi Geifter verdient madten, 
waren fie Newtons? — — Caglioſtro's was 
ven ed; nicht Erfinder im Reiche der Natur, 
fondern Schwarzfünftler. Ei Lieber! was fagft 
du vom⸗Sokrates, der feinen Dämon fo deutlich fah, 
wie ihn Newton und andere Weife feiner Art bloß un= 
deutlich in der Offenbarung Sohannis erblickten? Sehen 
und nicht fehen, thut hier nichtd zur Sache. Caglioftro, 
Schröpfer und — — — gaben vor, zu feyn, was fie 
nicht: waren. Die fich Theofophen und Magier nennen, 
wollen es feyn, ohne daß fie ed find; und wenn gleich 
allerdingd bei der Lehrgabe der Geifter das Ziel näher 
ft, fo wird doch Fein gerechter und aͤchter Magier die 
Weltweisheit verachten. 
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Wer weiß, ob man wirklich Erſcheinun— 
gen bat? War ed nicht bloß Spiel der Phan— 
tafie? Freund! haft du nie in deinem Leben ein: Steh’, 
Wanderer! ein Halt empfunden, ohne zu fehen? Eile 
- ten dir nicht oft Schnellboten von Winfen voraus? Er⸗ 
griffen dich, nicht Ahnungen, wo du zum Sterben verlee 
gen warft? Sollten ale die Sinoten, die fi) in deinem 
Leben (Feind ift ohne Sinoten) fhürzten, und die fid) loͤ⸗ 
feten, lauter Ungefähre feyn? Nun, fo nenne Ungefähre 
anders, und der Apoftelorden hat fein Spiel gewonnen. 

Warum fuht man die Sehfühtigen zu— 
erſt zu blenden, ehe man erfheinen läßt? 
Warum im Rauch? Warum um Mitternadt? 
Warum beraufbt man Körper und Seele? 
"Freilich find Vorbereitungen diefer Art nichts Weſent⸗ 
liches, und aͤchte Magier machen es eins, zwei, drei —. 
(Ein Sprichwort aus dem Innerſten der Magie.) Hat 
aber Feierlichkeit nicht Einfluß auf unſere Kraͤfte? 
Gehört nicht Anſpannung dazu, mit hoͤheren Weſen um⸗ 
zugehen? Bereitet man ſich nicht auf Gaͤſte von Bedeus 
tung vor? Iſt nicht vieleicht dem SKörperchen des Geis 
ſtes eine gewifje Atmofphäre nöthig, und eine Art von 
Augenfhirm? Sol, des Täufchers und Gauflerd Hals 
ber, der ehrliche Dann leiden ? 

War es denn ein Geift, wa ich ſah? 
Mein wenigſter Kummer! Aus ſeinen Fruͤchten ſollſt du 
ihn erkennen. Iſt es möglich, daß ein Geiſt in dir Vor⸗ 
ftelungen erregen, und daß du did) davon überzeugen 
kannſt; was wilft du mehr? Sind die Wirfungen der 
Erfcheinung von der Art, daß fie nicht von natürlichen 
Kräften abgeleitet werden Fonnten, fo bift du im Befis 
einer Regel fuͤr's Haus von der Richtigfeit der Erſchei⸗ 
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nung; und wendet man-dir ein, ob du die Gränzen von 
den Kräften auf dem Wege der Ordnung kenneſt: fo 
wirft du wenigftend ſo lange, bis dir diefe Gränzen ab: 
geſteckt find, die Erlaubniß haben, zu glauben. — Und 
wem? Dem Geifte, der, wenn er ein Menſch wäre, 
freilidy in feiner eigenen Sadye fein Zeugniß ablegen 
fönnte. — Iſt er aber ein Menfh? Der Afelige fpradh : 
„Und fiehbe da! es ift Alles fehr gut.” Wenn Men— 
fhen allfelig thun, was denfft du von ihnen? — Oder 
verdient etwa ein höheres Wefen nicht Glauben, wenn 
feine Belchrungen dir heilfam waren? Diefer Erfennts 
lichkeit ſollt' es unmwürdig feyn ? - 

- Wunder haben feine Beziehung auf daß, 
was fie beweifen follen. — Sann feyn! Wenn 
aber Wunder, nur Wunder feyn, und nichts weiter als 
ſich felbft beweifen wollen? — — — — 

Die Vorlefung über dad alte, neue und neuefte 
Platoniſche Teftament ift zu weitläuftig, um fie mittheir 
fen zu fönnen. Daß man hier nicht wie in Rofenthal 
für das Alte, fondern für das Neue und Allerneuefte 
war, bedarf Feiner Bemerfung. Obgleich der Neu=Pla- 
tonismus ſchon ein Gemifch von Pythagoreiſchen, Ari— 
ſtoteliſchen, Platoniſchen und Gott weiß von was noch 
ſonſt fuͤr Ideen war; ſo ſchien der Neueſte ihn doch an 
Toleranz übertreffen zu wollen. Gnoſtik, Kabala, mor⸗ 
genländifche Philoſophie, Judenthum und Chriftenthum 
find und homogen, um Allen Allerlei zu -feyn. Zwar 
entftand der Neu= Platonismus, um zu Schuß: und 
Trutzwaffen gegen das Chriftenthum zu dienen. So wic 
indeß Clemens von Alerandria die wahre Gnoſis von 
der falfchen unterfchied, und die wahre in ‚die höchfte 
chriſtliche Vollkommenheit feßte; fo fann die heidnifche 
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und jüdifche Philofophie, wenn fie ſich taufen läßt, ganz 
unbedenflich zum Chriftentbum aufgenommen werden. 

Mofed machte die Myfterien der Aegyptifchen Wei⸗ 
fen und Gelehrten zur Volksreligion, und das Chriftene 
thum ift nicht weniger eine Religion der Aufgeflärten. 
Moſes entfinnlichte die heidniſche Religion, deren Gotts 
“ beiten finnliche Gegenftände waren. Und die chriftlihe 
Religion, geht fie in ihrer Entfinnlihung nicht nod) 
weiter? — Will fie und nicht volfommen haben, wie 
der Vater im Himmel vollfommen ift? Und erhebt und 
nicht die Theurgie oder Magie zur Gottheit und zu feis 
nen Gevollmächtigten, zu wirflichen, Kammerherren mit 
Schlüffeln, die Natur aufs und zuzufchließen? Den Zu« 
fammenhang und die Harmonie zwifchen Irdiſchem, 
Himmlifhen und Ueberhimmliſchem einzufehen, fich zu 
entfinnlichen, und ein gottfeliges, von der Welt entferne 
tes Leben zu führen, nicht nur ein wacferer, fefter Dann 
zu feyn, fondern fi) noch außerdem höhere übernatürz 
liche Kräfte hierdurch zu erwerben; das ift unfer Beruf! 

Vater Plato nahm befondere Arten von Fegfeuer 
an, wodurd) die Seele von ihren Schlafen gereinigt 
werden fönnte, von welcden ich ihm denn die Seelen« 
wanderung in weiblihe Körper nicht verzeihen fann. 
Wahrlich, Plato hat Feine von den beiden Sophien ges 
fannt, die du Fennft. — Schade! der Name Sophie 
brachte unfern Helden fo in Verwirrung, daß er von 
der Platonifchen Aehnlihwerdung Gottes, von der Ente 
finnlidyung und der Weltüberwindung durch Zugend, 
wenig oder nichts vernahm. 

Laß uns, fagte der violette Mann, Plato's Lehre 
folgen, und wenn nicht durch Abftraftion uud Mathe— 
matif, fo doc) durch Mäßigfeit, Standhaftigfeit und 
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andere theurgifche und, göttliche Tugenden und gewoͤh⸗ 
nen, unfere vernünftige Seele vom Körper zu entfernen, 
‚und uns je länger je mehr überzeugen, daß, fo wenig 
Gott ſtirbt, auch unfer Geift nicht fterben Fünne und 
werde. Wir find feines Gefchlechtd, durch ihn vermite 
telft befonderer Emanation erzeugt. — Sein Geift, das 
beißt die und angebornen Ideen, zeuget in — und 
wir ſind Alle inſpirirt. — Die 
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des Apoftelgrades? ... Iſt ed Ernft? Hat diefe Ger 
fhichte nicht ſchon zu viele Kreuz- und Querzüge? Zwar 
‚unterfcheiden ſich diefe Apoftelwunder durch eine äußere 
Einfachheit und innere Wirfung von den übrigen. Heißt 
died aber nicht mitandern Worten: diefe größeren ABun= 
der laffen fich leichter auflöfen, ald die Fleinern? So 
wie die Fleinen Propheten gemeinhin ui Achtung vers 
dienen, als die großen. 

Der animalifche Magnetismus und die Kunft zu 
magnetifiren und zu dedorganifiren, war hier eine der 
‚niedern Stufen, indem man es für feine große Ehre 
halten Fonnte, daß ein desorganifirtes ſchoͤnes Madchen 
im Somnambulismus flüger war, ald eine hochloͤbliche 
Manipulir-Gefedfchaft und die höchften Magnetiften und 
Dedorganifeure. 

Man gab überhaupt vor, von der magnetie 
fhen Kraft nähere Auffchlüffe zu befigen. So gern 
ich diefe Auffchlüffe befäße, fo wenig weiß ich mir fie 
und die Materie zu erflären, die in eleftrifchen Erfcheis 
‚nungen. Wunder thut an und und allen Enden, ohne 
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daß man den ——— der Natur zu erſchleichen im 
Stande iſt. 

Die eigentliche Wunderſtaͤrke der Apoſtel war, alte 
Leute zu verjuͤngen, uͤber unbekannte Kraͤfte zu befehlen, 
Todte zu erwecken, und auf die Geiſterwelt zu wirken. 

Die geheime Geſchichte einiger Apoftel aͤlterer Zeit, 
z. B. Apollonius von Tyana, Plotin, Origenes, Jam⸗ 
blichius, Hypatia, Johannes Brunus, Theophraſtus Pa⸗ 
racelſus, ſonſt Bombaſt von Hohenheim, Robert Fludd, 
Jakob Boͤhm, Peter Poiret, Heinrich Morus, war ſtock⸗ 
finſter verhaͤngt. 

Bruchſtuͤcken aus einigen Dämmerungen neuerer 
Zeit, zu denen der Ritter nichts beigetragen hat, der 
überhaupt an den eigentlihen Kern= und Sterns 
Nachrichten fo unfdhuldig wie die Sonne am Hims 
mel ift. 

Gaßner? Nie aufgenommen, ein guter Empirifuß. 

St. Germain? Gehörte zum Grabedorden. — 
Sein Name fteht nicht in unfern Büchern des Lebens. 
Er war nicht unaͤcht. Gott hab’ ihn felig! Seine Ber 
bauptung, auf der Hochzeit zu Cana in Galilda eine 
Menuet getanzt zu haben, ift ftarf. Er gab vor, auf 
feinem Todbette verjüngt zu werden; doc) farb der 
arme Grabesritter wie Jedermann, und wird, wie wir 
nad) der Liebe hoffen, auch wie Jedermann verjüngt 
werden, in einer beſſern Welt — um mit dem Atheis 
ften Price zu reden, der, feiner befannten Atheifterei 
unbefchadet, fein Zeftament, das er vor dem Kirfchlors 
beertranf machte, anhob: Da ich vermuthlich bald an 
einem befferen Orte feyn werde. — Der Stuͤm⸗ 
per! Wie wenig Zuſammenhang in Price’ SKenntniffen 
war, fesen folgende Umſtaͤnde außer Auen 
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Er war ein Atheiſt, und verlangte Glauben. — 


Er verſprach, des Unglaubens halber ſeinen angeb⸗ 


lichen Verſuch zu wiederholen. Das thut kein Meiſter, 
wohl wiſſend, daß ſich ſchon Glaͤubige finden werden. 
Der Unglaube in Hinſicht des erſten Verſuches thut 
nichts. Iſt es nicht heute, ſo morgen; iſt es nicht vor, 
ſo doch nach dem Tode! 

Schroͤpfer? Nicht von den Unſrigen. Dies be— 
weiſt der Piſtolenſchuß, wodurch er ſich in die Geiſter— 
welt recipirte. Doch ſcheint er dem Apoſtelorden etwas 
entwendet zu haben; aber was und wich | 

Swedenborg? An ihn wird in unfern heiligen 


Sünften und Innungen fo wenig, wie im gemeinen Le⸗ 


ben an den Tod eines Hectifus, gedacht. Es war ein 
Sandfulot, ein Marfeiller in unferer geheiligten Kunft. 
— Ein ächter Tünger ift Fein Schriftfteller. — Das 
Orakel fpricht kurz; — gegen den aͤnigmatiſchen Styl 
ift der lapidarifihe ein Paftor Gamaliel. Reidenfchaften 
laſſen ſich nicht durch Dialectif in Ordnung bringen; 
Grundfäge find ihre Meifter. Und wie? muß ein Hits 
rophant ſich nicht vom Fackeltraͤger unterfcheiden? der 
Papſt nicht vom Küfter? Sokrates erwicderte dem Koͤ⸗ 
nige Archelaus, der ihn zum Hofphiloſophen machen 
wollte: er ſey nicht im Stande, Gleiches mit Gleichem 
su vergelten; und ſicher iſt Sofrates nie in größerer 
Berlegenheit gewefen, außer an dem Tage, da er vom 


Orakel für den Allerweifeften erflärt ward. — Maitre 
Andre Peruquier in Paris mag aus dem Lifjaboner 
Erdbeben eine luftige Tragddie machen. — Ueber die 


andere Welt laffen ſich nicht luſtige Trauerſpiele in 
Folio ſchreiben! | 
Graham? ein Kollege des Hand Nord, ein 


' 
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Shwarzfünftler von Haufe aus „Nach neun Mone 
den wirft du mehr erfahren,’ beißt in unfter Ordens⸗ 
ſprache: „nach neun Monden wirft dur fterben.”” Bei 
Graham wirft du nad) neun Monden refpective in die 
Wochen fommen, oder Vater werden. Sein himmli⸗ 
ſches Bett iſt das finnlichfte, dad man fennen fann. 
Fe mehr Sinne beim Genuß angefpannt werden, bdefto 
mehr verlieren die obern Seelenfräfte. Niemand kann 
zweien Herren dienen, und aftiver Bürger der Sinne 
und der Geifterwelt feyn, Gott und dem Mammon an⸗ 
bangen. — Wenn das Fleifc gewinnt, verliert der Geift. 
Caglioſtro? — — — — — — — und neun 
mal neun Andere ſeines Gelichters! Alle nicht werth, 
unſern Apoſteln die Schuhriemen zu loͤſen, die viel, ſehr 
viel durch den Glauben ausrichteten. Du biſt geſund, 
ſagten fie, und der Kranke glaubte; das heißt: cr ward 
es. Bon der moralifchen zur finnlicdyen Weberzeugung 
ift es nur über Feld. Individuelle Beziehungen machen 
oft zu Wis und NRührung, was Andere nicht dafür er— 
fennen. So zeigen fi) auch Richtfteige zu Seele und 
Leib, die man durchaus aus dem einzelnen Falle lernen 
muß. Nie ließen ſich unfere Apoftel wie — — r auf 
fihtbare Schäden ein, die fie, als ihnen zu flein, den 
Wundaͤrzten anheim ftellten; vielmehr Furirten fie inners 
lihe Schäden, durch Glauben, durch Schreden, durch 
Freude, durch Ueberfall, durch Schmerzableiter, durd) 
Nichtung auf einen Punft außerhalb der Krankheit, durch) 
eine Art von Wortzutrauen (Logolatrie, Wortabgdtterei), 
und wenn. es hoch fam, durch Luft und Waffer. — 
Das Luftbad, deflen fib Benjamin Franflin 
bediente, war hier fehr erfolirt. — Durch weifen Genuß, 
felbft in Krankheiten, ift unendlich mehr, ald durch ftrenge 
19* 
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: Enthaltfamfeit ausgerichtet. Enthaltfamkeit tödtet ges 
meinhin; weiſer Genuß -begeiftert — macht faft Todte 
Tebendig. — Es iſt ein heimlich wirfendes Gift, -drei 
Tage faften und beten, und den vierten in Anfechtung 
der Völlerei fallen. — Wir zittern vor jedem Glüd, 
und haben feine unangenehme VBorempfindung bei’m nas 
hen Ungluͤck! — Died und das, Abhärtungen, Ahnuns 
- gen, Träume, Vorurtheile, Gebet, Gefang, Lectüre, und, 
follte man ed. denfen! reine Vernunft, wohl angebracht, 
waren bier Arzeneien, die man cum grano salis vor: 
theilhaft benußte. — Die Methode, den Sitanfen aus 
feiner ‚politifchen Lage zu fe und ihn nach Umſtaͤn⸗ 
den zu erniedrigen und zu erhöhen (in feinee Vorftels 
lung), thut Wunder. Ich habe einen Kranken gefehen, 
der ohne Hoffnung lag. — Einen Sranfen? Nein! es 
war ein Sterbender. Er genad. Und that der Mens 
fhen- Kauf- und Handeldmann nicht daflelbe, 
ohne Apoftel zu feyn? 

Daß ein :faltblütiger Menfch cher als eine geängs 
ftete Wittwe, die vom Gläubiger und vom Richter 
geplagt wird, eine Quittung findet, liegt in der 
Natur der Sache. — 

Es giebt ſchon Phyfiognomieen, die Alles herausfta⸗ 
gen fönnen (faft möcht ich herausblicken fagen), was fie 
wollen. Ein Blick aus ihrem Auge macht, daß die 
Wangen ded ſchamloſeſten Böfewichtd hochroth amlatı- 
- fen; und den Troß und Auswurf der Menfchen wiffen 
fie, wo nicht zu erziehen, fo doch von Ausfchweifungen 
abzuhalten. Die Morgenftunde Hat zur Menfcenfennt- 
niß Gold im Munde, und hilft felbft die unzugänglichen 
Großen der Erde von Angeſicht zu Angefict, von Auge 
zu Auge, von Zahn zu Hahn, von Zunge zu Zunge, 
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und faſt von Seele zu Seele kennen zu lernen. Man 
waſche ihnen die Füße, damit man die Erlaubniß ers 
halte, ihnen den Kopf. zu. wafchen. — Der Diener hat 
immer das erfte und beſte Stuͤck aus der Schüjfel; nur 
mit dem Lnterfihiede, daß er ed verftohlen und ge— 
fhwind, der Herr dagegen langfam und ficher nimmt. 
Gab ed nicht einen denfwürdigen- Staat, wo man die 
feurigften Liebederweifungen fehlen mußte? — 

Wenn die Vernunft dem Genie unterliegt, wird ed 
ein Dichter; wenn das Genie von der Vernunft bemei- 
ftert wird, wird es ein Philoſoph; wenn Genie und 
Bernunft gleich. ftarf bleiben, ift e8 — man helfe mir 
auf einen Namen! — mehr oder weniger ald Prophet? 
Die Zufunft fcheint vor dergleichen Menfchen einen Vor⸗ 
bang nad) dem andern aufjuziehen — Es ſind die glüd- 
kichften Seelenfpieler, wenn ich fö frei feyn darf. Freund 
Plato war erft Dichter, (und wer war es nicht, der 
‚etwad Großes in der Welt vorftellte? Dichtete nicht aud) 
Sofrated unter der Hand?) ; dann Philofoph und Nas 
tbematifer. Ob er von den Zahlen fein muͤrriſches We—⸗ 
fen und feine Anlage zum Neide ber hatte, weiß Gott. 
— Die Zahlen find böfe Gefellen — wenn ne nicht 
Pythagoreiſch und geiftig gerichtet find. 

Auch giebt es geborne Raͤthſelloͤſer; — die 
aus zwei gegebenen Umſtaͤnden den dritten ſogleich fin⸗ 
den. Ich lernte (heißt es in meinen Nachrichten) einen 
Mann kennen, der den Dieb der — — — im erſten 
Augenblick entdeckte. Niemand weiß, was Gott iſt, als 
der Geift, der in ihm iſt. Gott iſt unerforſchlich; Geis 
fter find, je nachdem fie Geftalten anziehen, ſchwer oder 
leicht zu ergründen. Der Geift des Menfchen dagegen, 
der die Mode feines Anzuges vom Anfang feiner Eris 
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ftenz bis auf den heutigen Tag nicht verändert hat, ift 
auf's Haar zu treffen. — Kein Gedanfe ift ohne Eins 
fluß auf den Körper, ohne Auferen Ausdrud. Sichel 
und du wirft den feelenlofen Rubigen vom Ruhigen aus 
Grundfägen leicht unterfcheiden. Bemerfft du nicht die 
Gedanfenftröme. auf dem Gefichte des Denferd? Das 
Geſicht ift eine‘ Seelenfarte. — Made die Thore weit 
und die Thüre hoch für den, den Gott fo gezeichnet 
bat! — Swifchen feben und ſchauen — weld ein Une 
terfchied! — Wer etwas doppelt fieht, hat ſchlechte Aus 
gen. — Was diefem erfcheint, fehwebt Jenem nur vor 
Augen. — Kunftliebhaber fehen und urtheilen oft richti— 
ger, ald die ftrengen Herren Siunftverwandten. 

Einft (ungern erzähl? ich die Geſchichte) einft wur— 
den unfer Held und fein Sinappe zu einem Sterbelager 
geführt. Der Abfcheidende ſprach wie der flerbende So— 
krates. — Man bat ihn, fi) noch der vorgefihricbenen 
Drdendmittel zu bedienen. Meine Stunde ift fommen, 
erwiederte unfer Sofrated; Ihr wißt felbft, daß Ihre 
Nachrichten nöthig- habt, die Euch feit ſechs Wochen guös 
‚geblieben find. Ohne Zweifel ift der felige — — dee 
gradirt, der fie eud) fihuldig blieb; und es ift gut, daß . 
ich hingehe: denn fo ich nicht hinginge — Seine ftars 
rende Zunge gebot ibm Anftand. Er erbolte fidh.. — 
Nicht der Tod, fagte er, ein Lichtftrom der Fünftigen 
Welt verdunfelt mein Auge. — Er fhwor mit fterben- 
den Lippen, neun Tage nad) feinem Tode zu erfcheinen. 
Ich fomme, id) fomme, ich fomme! — waren feine 
legten Worte. Gehe in Frieden! — fagten Alle, die 
um fein Lager ftanden. — Er ftarb, ward begraben — 
und erfchien am neunten Tage nad) feinem Begrabniß 
in der nämlichen Figur, die ich im Bette fah, nur vers 
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klaͤrt; — Ob er wirklich todt geweſen, ob er ſelbſt der 
Todte geweſen, den ich im Sterben beſuchte, eben der, 
dem ich mit zum Grabe folgte, (eigene Worte des Rit—⸗ 
terö) weiß ich nicht. — Bei feiner Erfcheinung wehete 
er und Dinge zu (er ſprach nicht, und id) gäbe was 
drum, die Art feines Ausdrucks zu bezeichnen), die mir 
fihreeflih waren. Mir! Es waren Familiengeheimniffe 
von meinem Vater, die außer unferm Haufe Niemand 
fo lächt willen fonnte. Der Schatten (wenn idy eine 
erbabene Figur, die langfam bis auf etwa neun Schritte 
— fid) mir näherte, fo nennen darf) befragte mid), ob 
ich meinen Vater fprechen wollte. Er ift in Eldorado, 
erwiederte ih. Ich werde zu ihm Fommen, wenn es 
Zeit ift! — Dad Befonderftel Der Schatten befhwor 
mid), meine Mutter zur zweiten Ehe zu bewegen, 
und gelobte mir, daß ih Sophien befißsen würde. — 
Kein Wunder, daß ich weniger unterſuchte, ald 
vernahm! Sophiens Name, der bei diefer Erfcheinung, 
ih weiß nicht ob wohlbedäcdhtig oder von ungefähr, 
gleich in den erften Minuten vorfiel, machte, daß ich mit 
Leib und Seele nur hörte. Nur? Daß doch feine Ers 
fheinung obne ein Nur ift! — Ehe man mir die Er 
laubniß ertheilte, diefer Erfcheinung beizuwohnen, ward 
vermittelft einer den heiligen Johannes vorftellen« 
den Figur mit unbefannten Obern forrefpondirt. Die 
Briefe wurden unter Gefang in diefe Figur bineinge- 
legt. — Nach drei Stunden erfolgte Antwort. — Ic 
veranlaßte drei Fragen und drei Antworten. Die lebte, 
welche diefer heilige Dreifuß ertheilte, war Ja. — 
Waͤhrend der neun Stunden, die ich, mit zwei andern 
Gliedern ded Apoftelgraded, in Gefellfchaft des Heiligen | 
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Johannes zubracdhte — wechfelten Gefang, Gebet und 
frommed Gefpräh: — — Ein Paar 


$. 152. 
Nahträge 
werden dad Nur ded Ritterd — heben ? oder verftärfen ? 


Erfter Nachtrag. 


Nur der Berftand fann, nah Plato, erfennen, die 
Sinneserfenntniß ift ungewiß und truͤglich; und. fome 
men Leidenfchaften, die Blutds und Gemüthöfreunde der 
Sinne , dazu: — fo giebt es Interpolationen und Vers 
ftümmelungen — wozu endlich die Sprache fommt, die 
völlig jedes Faktum verdreht. Sch habe einen edlen 
Stammler gefannt, der, um nicht zu flammeln, gera⸗ 
deöweges die Unwahrheit fagte. Warum? Das Wort 
der Wahrheit war ihm zu ſchwer auszufprechen. 

Einer der Apoftel, der außer dem Engländer an 
mir bing, lehrte mich, daß die Chiffern unter der Würde 
des Apoftele Drdend wären, obgleich die andern Orden 
dem Rabinetten in diefer Kunft Trotz bieten. Chiffern 
beweifen Schwäche, fing er anz wir fihreiben wie ge= 
wöhnlich, ohne daß wir wie gewöhnlich verftanden wer⸗ 
den fönnen, wenn wir, wollen. — Se offener wir ſchei⸗ 
nen, defto verftecfter find wir. — Schon ift e8 Kluge 
heitöregel, mit der ftrengften Interpunftion zu fchreiben, 
wenn von gleichgülfigen Dingen die Rede ift; dagegen 
ohne Strich und Punft, wenn wichtige Dinge im Werke 
find. Der Orden mag geben oder verlangen, Alles 
mindlih. Nichts Schwarz; auf Weiß. — Wofür hal- 
ten wir geiftliche und leibliche Schnellboten im Him⸗ 


x 


mel und auf Erden? Dagegen fucht der Orden fo viel 
Schwarz auf Weiß von Andern zu erhalten, als mögs 
li. Jedes befchriebene Blatt, mein Bruder, ift, je 
nachdem man will, ein Dofument für-und gegen den 
Schreiber; fo wie jedes Dogma theologifch gefchwefelt, 
juriftifch diftinguirt, medicinifch verfüßt, und philofor 
phiſch verfalzt werden fann. -— 


Bweiter Nachtrag. 


Was ift von zehn Recepten, um Geifter zu 
feben, zu halten? Im Kupferfiih, in Wolfen, | 
im Ueberwurf, im Traum, u. f. w. 


Dritter Nachtrag. 


Und von drei Necepten, um Seelen lebendiger 
Menſchen an fi zu ziehen? Eine fürchterliche Art 
von Erfcheinung! — Durch dad Recht der Stärke, wos - 
durch der ftarfe Geift den fchwächern an fich zieht, wie 
ein Planet feinen Trabanten, ift ed feine Kunft! — 


Vierter Nachtrag. 


Eine Rubrik mit einem großen NB. 

Kunſt des Gedaͤchtniſſes des Simonides. 

Großes Himmeldjahr des Plato. 

Experimente mit der Wuͤnſchelruthe, und Auflöſung 
dieſes Naturraͤthſels. | 


Fünfter Nachtrag. 

Am leichteften ift den Menfchen anzufommen, wenn 
fie franf find. Die vornehmere Klaſſe faͤngt in der Re 
gel zu zeitig an zu leben, und das, was fie noch von 
Srüchten zeigt, fommt aus Treibhäufern. Es fist den 
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Hohen der Erde immer wo: im Kopf, im Magen, in 
den Nieren, im Gewiſſen, in den Beinen. — Auch ar— 
beiten dieſe Hohen an ihren Eßtiſchen mehr, als an ih— 
ren Seſſionstiſchen; ſie geben ihr Lebenskapital auf 
Leibrenten aus, und ziehen bei'm Verluſt des Fonds hoͤ⸗ 
here Zinſen. — — 


Sechſter Nachtrag. 


Du bebſt ſchon zuruͤck vor dem Worte Ver gif⸗ 
tung? Was ſagſt du von X.? — Er haßte 3 —, 
id) weiß nicht warum; er hielt ihn für feinen Feind — 
frage nicht nach der Urfache. Kurz, Feind 3. follte das 
Weite ſuchen; fo nannte &. — den Tod. Er vers 
giftete 3.5 und wie? Mit Wohlthaten! Wie weit gütiz 
ger und menfihlicher wäre aqua tofana gewefen! &. bat 
8. zu den gewürsten Mahlen, fam ihm mit Höflichfeit 
zuvor, und gewöhnte feine Zungenfpige zu einer Verfei— 
nerung, die ihm entweder den Bettelftab des Vermoͤ— 
gend oder der Gefundheit bringen mußte. Ein verwoͤhn⸗ 
ter Menſch ift der unglüdlichfte auf Gotted Erdboden; 
er ift unzufrieden und mürrifch mit diefem Leben, und 
doch verläßt er ed ungern. 8. zog fein Gift mit Wohls 
gefallen einz und es dauerte nicht lange, daß er alle 
Ungemächlicyfeiten deö fo wohlfchmedenden Giftes enı= 
pfand, welches ihn fo langfam und fo ungern fterben 
ließ, daß &. felbft fid) nicht entbrechen fonnte, ihm eine . 
Art von Mitleiden zu widmen. Wahrlich, eine füße 
Nahe! Was denfft du von diefer Ordendvergiftung ? 
Iſt fie minder ſchrecklich, als Iemanden bei der Süns 
denthat zu ermorden, oder ihn zum Freigeift zu machen, 
damit cr ewig verdammt werde? Weit natürlicher, 
faßlicher: und gewiſſer ift das Ordenögift! wobei die 
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Stadt — X. — ſegnete, weil er ſeinem Feinde 
ſo wohl that! 


Siebenter Nachtrag, 


oder Beiſchrift mit rother Tinte: Huͤtet euch vor den 
falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kom⸗ 
men, inwendig aber ſind ſie reißende Woͤlfe. — 

Ob dieſe Beiſchrift mit rother Tinte den ganzen 
Apoſtelgrad, oder nur die Auswuͤchſe deſſelben galt, iſt 
nicht bemerkt. Es war gewiß eine nicht kleine 


$. 153. 
Selbftüberwindung 


und Entfinnlihung unferd Ritters, daß er den Apofteln 
feinen Wunſch, Sophien zu fehen, nicht zeitiger in Er— 
innerung brachte, befonders da einer von den Todten fie 
ihm verheißen hatte. Ich halte died für ein eben fo 
großes Wunder, als es alle die find, die im Apoftele 
grade vorfommen. Sest war feine Sehnſucht nicht etwa 
zur Leidenfchaft, fondern zu einer der ausgelaffenften ges 
worden. Der Engländer hatte, von dem Augenblick der 
Borbereitung an, dem Ritter fo dad Herz abgewonnen, 
daß er an ihm zu bangen ſchien; und eben diefer Eng 
länder war ed auch, an welchen er fich wendete, um 
nicht bloß den Stein der Weifen, fondern die Weiß: 
heit felbft zu finden. Mein Sohn und mein Bruder, 
fagte der Engländer, ich liebe dich von Herzen; und 
nur Eine Verfon giebt ed in der Welt, die ich mehr 
liche ald dich. Rathe, wer es ift! Nimmermehr wäre 
der Nitter auf feine Mutter gefallen. — Der Englän- 
der Hatte fie ſchon im Haufe ihred Vaters fennen ge— 
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lernt. — Ich war, ſagte er, damals von wegen meines 
Onkels in Handlungsgeſchaͤften in — —, wo ich ſieben 
Jahre zubrachte. — Oft ſah ich deine Mutter, und ich 
betheure dir bei Allem, was heilig iſt: nie hab' ich ein 
weibliches Geſchoͤpf geſehen und gekannt, das deiner 
Mutter auch nur in einem einzigen Zuge gleich kaͤme. — 
In dir, lieber Sohn und Bruder, find’ ich deine Muts 


ter wieder. Schon lange gehe ich mit dem Gedanfen 


um, einen wechfelfeitigen Vertrag mit dir aufzurichten. 
Kurz, du ſollſt Sophien fehen; hilf mir zu Sopbien. — 
Der Ritter verftand mehr, ald er verftehen wollte; in— 
de forfchte er, um gewiß zu feyn, nach dem eigentlichen 
Sinne diefer Nede, und da war ed denn, wie er dachte. 


Der Sohn follte der Freiwerber ‚des Engländerd bei feis 


ner Mutter feyn, und unter diefer Bedingung der Ritter 
Sophien nicht länger fuchen dürfen. Umſonſt wendete 
der Nitter ein, daß er Sohn fey, daß er feiner Mutter 
nichtö vorfchreiben fünne, daß er wife, wie zärtlid und 
über Alles fie feinen Vater geliebt. habe, daß fie von 
jeher zu geiftig gefinnet gewefen, um bei ihrer edlen 
Liebe bloß auf das Sihtbare zu feben. „Ich weiß,” 
feßte der Ritter hinzu, „ihr Geift hängt an dem Beifte 
„meined Baterd. Der Schwung ihrer Seele ift nicht 


‚von gemeiner Art, und es berrfchte in Rofenthal eine 


„Liebe, die zum größten Theil Matoniſch war, geheilis 
„get durch ritterliche Gefinnungen der Vorzeit. — Wahr⸗ 
„lich! meine Mutter war in eben dem Grade Nitterin, 
„wie mein Vater Ritter. — Du glaubft vielleicht, ich 
„ſchwaͤrme, allein du irreftz die firengfte Wahrheit fann 
„nicht treuer ſeyn.“ Der Engländer, entfernt, das, was 
cr börte, für Schwärmerei zu halten, verficherte, befann- 


ter in Rofenthal zu feyn, als der Ritter glaubte; und 
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eben diefe Denkart deiner Mutter, ſetzte er hinzu, heili— 
get meine Liebe zur Engelerhabenheit, zur Göttlichfeit. 
— Sophie ift deine Mutter; doch ift ihre Siele in der 
jugendlichften Schönheit. Der Sinnenmwelt müde, die 
mid) lange genug binterging, werde ich nicht von der 

Sinnenwelt gereizt. — In Wahrheit, ich weiß nicht, 
ob ich ald Juͤngling oder jest deine Mutter inbrünftis 
ger liebte. — Mein Onfel verlangte von mir eine fchnelle 
Zuruͤckkunft nad England. — Ich fannte ihn, und 
- mußte eilen, daß ich feine Gunft und die Ausficht, der 
Erbe feined großen Vermögend zu werden, nicht vers 
före. Ic reifete nicht, ich flog nad) England, um ih 
kurzer Zeit nicht zurück zu reifen, fondern zurück zu fliea 
gen. Schon war mein Onfel, der bei aller feiner Härte 
ein gütiger, menfchlicher Diann war, durd) mein unab⸗ 
Täffiges Bitten dahin gebracht, daß er in die Heirath 
mit deiner Mutter willigte; allein fiehe! in diefer Zwi⸗ 
fhenzeit ward fie die Gemahlin deines Vaters, und 
durdy ihn deine Mutter. Bon dem Augenblick diefer 
Nachricht am hörte ich auf, der zu feyn, der ich bis das 
bin war. Von Stunde an fröhnte ich der Sinnlich«- 
feit. Ich fihlug eine Partie aus, die mein Onkel mir 
"aufdrang, und er enterbte mid. MWahrlich, deine Muts 
ter hat mich glücklich und ungluͤcklich gemacht; fie allein 
Ienfte die Schickſale meines Lebens, und felbft (dir fey 
es anvertraut) bei finnlihen Ausfchmweifungen war fie 
das Bild, dad ich anbetete; nicht den feilen Gegenftand, 
fondern nur fie liebte ich; ihre Andenfen war ed, dad 
mich bei recht großen Anerbietungen verpflichtete, allen 
ehelichen Verbindungen zu entfagen, und wenn nicht. 
meinen Körper, fo doc) meinen Geift ihr zu weihen. 
Die Berlegenheit, in die mich‘ die Enterbung meines 
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Onkels fette, zwang mich, meln Vaterland zu verlaffen, 
und in Indien Gefchafte nicht zu unternehmen, fondern 
zu wagen. Alles gelang, und ale Mal übertraf der 
Erfolg bei weitem das Ziel, das ſich meine Erwartung 


—geſteckt hatte. Alles, was ich verfuchte, war unter dem 


Panier deiner Mutter; ihr Bild ging mir überall vor, 
ic) mochte beginnen, was ich wollte. Mit Reichthüs 
mern, die für einen Privatmann ungewoͤhnlich find, fam 
id) zurüd in mein Vaterland, und zog die genaueften 
Nachrichten von deiner Mutter ein. Dein Vater lebte . 
noch; doc) wollt’ es ein Traum, daß ich hierher fäme, 
um wenigftend die Luft Eines Landes mit deiner Mute 
ter einzuziehen. Meine Gefundheit hatte durd) meine 
Ausfchweifungen und Arbeiten, in die mein Leben fidy 
getheilt hatte, gelitten; und ein Gefiht machte aus eis 
nem fchnaubenden Saulus einen Apoftel. In England 
ift die Maurerei ohne Kraft und Nachdruck; ic) fand in 
ihr nicht den mindeften Neiz. Ich ward Quäfer, Mes 
thodift, und Alled, was ercentrifch macht und dazu beis 
tragen fonnte, den Seift dem Fleifche zu entreißen. Du 
bift Mitglied vieler Orden geworden; ich zähle deren 
mehr. Du baft, fo jung du bift, Manches in diefem 
Verhältniffe erfahren; glaube mir, meine Erfahrungen: 
übertreffen die deinigen! Und wenn id) gleich nur felten 
fand, was ich fuchte, fo war doc) meine Bemühung 
nicht überall vergeblih. Ich darf hoffen, ‚in meinen 
Ideen, daß der Menſch ſich entförpern koͤnne, weiter ges 
fommen zu feyn. Nimm, mein Sohn, von mir ein 
Geheimniß, das eines Apofteld würdig ift. Der Mann - 
allein fann weder im Fleifh noch im Geift Etwas 
bewirken; in Gemeinfhaft mit einer Männin .vers 
mag er mehr, vermag er viel, vermag er Alled. — 
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Weißt du jetzt, was ich bei der Ehe mit deiner Mutter 
beabfichtige? Die altplatonifdye Liebe beftand in einer 
geiftigen Liebe, die ein Mittel zur Seelabbildung war. 
Hier bedurfte ed nicht eines Maͤnnleins und eines Fräue 
leins; zwei und mehr Männlein waren im Stande, une 
ter einander eine Platonifche Liebe zu ftiften (zwei und 
mehr Fräulein fünnen ſich nicht füglidy unter einander 
Platoniſch lieben). Der Neoplatonismus ließ fi viel« 
leicht aus Sceinheiligfeit auf das Liebeskapitel nicht 
ein; wogegen das neuefte Platonifche Teftament jenes 
Liebesſyſtem verbefferte, und jene geiftige Liebe nur zwi⸗ 
ſchen Maͤnnlein und Fraͤulein nachgab, die nicht Hand 
in Hand, ſondern Seele in Seele, Geiſt in Geiſt ſich 
zu Gott erheben. — Gott iſt die Liebe! — | 
Der Ritter, durd) die Neuheit diefed Vortrages 
hingeriſſen, befaß jedoch nody) fo viel Befinnung, dem 
Vater und Bruder den Einwand entgegen zu feßen, daß 
bei diefen Umftänden eine eheliche Verbindung mit feis 
ner Mutter zur Sache wenig oder nichtd beitragen 
fönne; allein der Engländer behauptete: die von der 
Natur eingefegte und von der Gottheit gebeiligte eheliche 
Verbindung fey durchaus nöthig, um aus Dann und 
Männin nur Einen volftändigen Geift, cin Ganzed zu 
machen, und durd) diefes Ganze in der Geifterwelt mehr 
Progreſſen, ald in der förperlichen, zu bewirfen. Da 
diefe fonderbare Unterredung zugleich den Fall zwifchen 
dem Ritter und Sophien, wiewohl mit einem fleinen 
fleiſchlichen Zufage entfchied; fo mochte der Ritter wohl 
oder übel wollen, er mußte der Sache näher treten. 
. Beide vereinigten fi dahin, daß der Nitter. der Vers 
bindung des Engländerd mit feiner Mutter Nichts in 
den Weg legen, vielmehr diefelbe fogleich ſchriftlich, und 
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in Zufunft mündlich, bitten würde, dem Engländer ihre 
Hand zu geben, und durch die Auferen Zeichen der Ehe 
eine Platonifche Liebe des neueften Teftamentd zu ver⸗ 
anftalten. Als der Ritter diefes Verſprechen auf eine 
feierliche Art abgelegt hatte, erhielt er eine gleich feier— 
liche Gegenverſicherung, Sophien in wenigen ãagen zu 


ſehen. 

| Der Nitter war zu voll, ald daß ee in der erften 
Hise an Michaeln Hätte denfen follen. Nachdem er fid) 
zu Haufe mehr gefaßt, und den Begleiter von dem, was 
vorgegangen war, unterrichtet hatte, ließ diefer nicht 
nad), und der Ritter mußte ein Poftfeript der Verhei—⸗ 
. Bung bewirfen, damit auch Michael zum Ziel feiner 
Münfche gelangen möchte, wobei Michael, bei allem 
Mefpeft für den Geift, ſich wohlbedächtig aud) das Fleiſch 
nicht nehmen laffen wollte, — weldyes, wie ihm Gas 
maliel zu feinem nicht Fleinen Trofte zugefichert hatte, 
feldft im Grabe nidyt bleiben, fondern, wiewohl geläus 
tert, zum Borfchein fommen oder auferfiehen wird. — 
Die Punfte der Zufammenfunft zwifchen Nitter und 
Sophien, Begleiter und Begleiterin, wurden näher ver= 
abredet. Nie in feinem Leben waren zwei Menfchen fo 
gefpannt, wie Ritter und Michael; und wäre das bes 
willigte 
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noch länger ausgeſetzt worden, ſie wuͤrden vergangen 
ſeyn vor lauter Hoffnung. Man ſah, wie wenig Beide 
das ſinnliche Vergnügen von der Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen ausſchloſſen, und wie weit ſie noch im alten, 
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neuen und neueften Platoniſchen Teftamente zuruͤck wa⸗ 
ven. — Die Stunde fam”’— Sophie! — war 
Aled, was der Nitter fagen fonntez und Sophie er« 
wiederfe: Nitter! Die ftumme Scene dauerte länger, 
al& man denfen folte. Sie haben ſich verändert, fagte 
Sophie, und brad) dies Stillfchweigen. Sie nicht, ere 
wiederte der Ritter. Er nahm das Portrait von feinem 
Bufen, und füfte ed, entzüct über den Umftand, daß 
Sophie fo Zug für Zug getroffen wäre. ' In der That 
waren ähnlicdye Züge im Originale und in der Kopie 
‚nicht zu verfennen. Wenn Leute in der Raſerei Gries 
hifc redeten, oder Verſe machten, was fie in Stunden 
der Befonnenheit nicht vermodyten, und ihr ganzes vori- 
ges Leben hindurch nicht vermocht hatten; warum follte 
die Liebe bier nachftehen, da fie, wie Michael meinte, 
nicht, wie der Zorn, eine kurze, fondern eine vernünf 
tige Raferei ift? Sophie und der Ritter fonnten fid) 
nicht genug anſehen, und es war natürlih, daß wenig 
Beit zum Geſpraͤch übrig blieb. Sie fing vom Orden 
der Berfchiwiegenheit und von der Adoptionslöge an; - 
allein der. Nitter brach fchnel ab, weil er feit: der Zeit 

fo viele Orden: und Grade durchgegangen war, daß ed 
ihm faum zu verdenfen geweſen wäre, wenn er, wie 
weiland der MWerbehauptmann, ald ihm der Ritter den 
erften Grad des Verſchwiegenheits-Ordens anbot, aus 
vollem Halfe gelacht hätte: Ad) Sophie, ! fagte er, ich 
Fönnte böfe auf alle meine Ordendverbindungen feyn, 
weil fie mich fo glücflich nicht werden ließen, Sie zu 
finden. Die gleichgültigften Dinge, denen die Liebe, wie 
befannt, oft das größte Intereffe und eine faft unglaubs 
lihe Wichtigfeit beilulegen gewohnt ift, füllten: die 
Stunde aus; und ur noch der Ritter: fragen konnte: 

Hippel's Werte, 9, Band, 20 


_— 3060 — 


wie Sophie zum Nachbar gefommen? was es mit der 
Krankheit der Nachbarin für eine Bewandtniß gehabt? 
warum - fie fo eilig. jene Gegend verlaflen? fam der 
Engländer, und bat,.die Unterredung zu fchließen. Die 
Zeit, fagte er, ift verfloffen. Wie ſchwer für den Nit- 
ter! Sophie verftand- den Ritter; denn fie war in eben 
derfelben Lage. Sie fonnte nicht umhin, dem Gelieb— 
ten einen Blick des Trofted zuzuwerfen; und hiermit 
DIR geigieamm. Du bift | 
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ſagte * Ritter zum Englaͤnder. — Nicht ic, der Ans 
ftand iſt es. — Anftand? erwicderte der Ritter. — Aller= 
dings, fagte der Engländer. — Die Liebe, fuhr der Ritter 
fort, bat den Anftand gemacht, und Fann. ihn wieder 
heben oder einlenfen. — Du bift Apoftel, erwiederte der 
Engländer; du bift Efleftifer, ABeifer der Weiſen. She 
eifet oder trinfet,. Ihe herzet oder kuͤſſet, Ihr thut, was 
She thut, thut Alles zu Gotted Ehre! Sieb, Sohn und 
Bruder! Sophie ift Weib, und fönnte, fo: fehr ich auch 
für fie zu ftehen übernehmen will, durd) die feurige Zus 
neigung eines fo liebevollen und liebenswürdigen Füng- 
lings ſich mißleiten laffen. Der Ritter fühlte freilich, 
daß er noch nicht zu den fo genannten Tugenden der 
- fon -gereinigten Seele, den betrachtenden und 
theusgifchen, gefommen war; indeß hatte er aud) fo die 
Welt nicht genoffen und die Welt ihn nicht, wie Vater 
und- Bruder Engländer. Er drang zu-antiftoifh, zu ans 
tiplatonifc), zu antiariftotelifch, zu antipythagoreifch in 
ibn; und je dringender er ward, defto Fälter ſtellte fich 
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der Vater und Bruder; denn ſolch ein großer Eklektiker 
er zu ſeyn ſchien, war er doch ſo wenig kalt, wie 
der Ritter. Oft duͤnkt man fidy gut, wenn man auf 
eine andere Manier böfe ift. — Sie über drei Tage 
abermald eine Stunde fprechen zu fönnen, war. Alles, 
was der Nitter erreichen fonnte. 

Michaeln ging ed fein Haar beffer und ſchlechter, 
als feinem Herrn. Er hatte die Begleiterin dem Bild⸗ 
niffe, das er an feinem Bufen trug, fo ähnlich gefun= 
den, daß er feinen Herrn vielfältig verficherte, es koͤnne 
fein Ei dem andern ähnlicher feyn. Da der Begleiter 
eben fo wenig Zeit gehabt, fi) nach den Aufenthalt 
der Zofe zu erfundigen, wie fein Herr, wo Sophie ans 
zutreffen fey; fo gab es zwifchen Heren und Diener 
eine furzweilige Unterredung, bei welcher Einer dem 
Andern Vorwürfe machte, ohne daß ed auszumachen 
war, wer von Beiden fie am meiften verdiente. Zwar 
fonnte Michael nicht läugnen, daß ed ihm beffer anges 
ftanden haben würde, durd) die Kammerzofe Sophiend 
Aufenthalt zu ergründen; indeß mußte man dagegen in 
Erwägung ziehen, daß diefe Frage zu den neugierigen 
und vorgreifenden gehörte, die fich weder für Ritter noch 
Knappen geziemen. Beide, Herr und Begleiter, - gaben 
fidy, geleitet von der inbrünftigften Liebe, alle nur erſinn⸗ 
liche Mühe, den Aufenthalt Sophiens und ihrer ‚Zofe 
auszuforſchen; da indeß Alles vergeblich war, fo. fing 
der Ritter an: Was und bewegt, edlen Dingen nad)e 
zuſtreben, muß und auch bewegen, fie entbehren zu lers 
nen; und was würden und alle Ordenöfenntniffe, den 
Apoftelgrad nidyt ausgenommen, belfen, wenn fie und 
nicht ftandhafter, gefaßter, mäßiger und weifer mach— 
ten? Giebt es denn nicht große Apoftel= Eigenfchaften, 
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theurgiſche Tugenden? Und iſt das Gebet der Weis⸗ 
beit, ſteis bereit zum Sterben zu ſeyn, etwas Anderes, 
als die Bemühung, und Allem su entzichen, was nicht 
göttlich iſt? 

Freilich, — der Knappe, der Menſch — 
fo weit als moͤglich zu kommen ſuchen; und wen bat 
je ſeine Enthaltſamkeit gereuet? 

Sollt' indeß die Liebe, fuhr der Ritter fort, nicht 
etwas Theurgiſches an ſich haben, und Handlungen 
hervorrufen, die goͤttlich ſind? 

Freilich, ſagte der Knappe; denn giebt es ein groͤ⸗ 
ßeres Ziel, als eine vernuͤnftige Liebe? Und kann man 
Enthaltſamkeit üben, wenn man nicht weiß, wo Fraͤu⸗ 
fein Sophie und ihre. Zofe fih aufhalten? 

Adler diefer goldenen Sprüche ungeachtet, Fonnten 
Beide nicht anders ald mit. der größten Ungeduld die 
zweite 


$. 156. 
Unterredungdftunde 


erwarten, die indeß fowohl von Seiten des Nitterd ald 
des Knappen eben fo unbedeutend, wie die erfte, ablief. 
Das nämliche Entzuͤcken, die nämlichen unbeträchtlichen 
Kleinigfeiten, derfelbe Aerger über die Kürze der Stunde, 
welcher bei der Ankunft des Engländerd den entzücten 
Liebhaber anwandelte. Beide Liebende waren feinen 
Schritt weiter bei den Nachforſchungen gefommen, die 
fie anzuftellen fich vorgefegt hatten. Keiner von Beiden 
wußte den Drt, wo feine Geliebte fi) aufhielt. Beide 

hatten ſich abermals in den Umftänden befunden, fid) 
nad) dem Wohnort ihrer Gebieterinnen erfundigen zu 
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koͤnnen. Freilich konnte Niemand ihnen den Troſt rau⸗ 
ben, daß ſie Eklektiker und Weiſe der Weiſen waͤren, 
und daß, wenn es gleich hart ſchiene, Alles aus allge— 
meinen und nothwendigen Gruͤnden zu rechtfertigen, 
dieſe Art doch etwas heurgiſches, etwas Goͤttliches in 
ſich habe. 

Aller dieſer weiſen Spruͤche ungeachtet, entſchloſſen 
ſie ſich, bei der dritten Unterredung, zu der ihnen vom 
Vater und Bruder Englaͤnder Hoffnung gegeben war, 
durch nichts ſich abhalten zu laſſen. Es iſt die Zahl 
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fagte der Ritter; fie wird Heil bringen. Dreimal Heil! 
erwiederte der Sinappe. Beide hatten ſich mit ihren 
Maurerhandfchuhen Tiebreich verfehen, ohne gemeinfchafts- 
lid) diefe Verabredung zu treffen. 

Nehmen Sie, fagte der Ritter zu Sophien, die 
Handfchuhe, die ic) drei, fieben und neun Mal Füßte, 
als ich fie empfing. Sophien von Unbefannt, fagte ich 
bei meiner Maurer-Aufnahme, gehört diefed Unterpfand. 
ie doch die Liebe, die nicht Muth bat zu fragen, wo 
die Geliebte fi) aufhält, fo dreift ift, ein Gefchenf an— 
zubieten! Sophie empfing die Handſchuhe mit einer 
Feierlichfeit, die den Nitter rührte, ob fie gleicy bei den 
vorigen zwei Unterredungen ſchon oft nahe daran war, 
aus der Melodie zu fommen; und wer fann, außer in 
der Oper, fingen, wenn er innigft verliebt ft? — Wer 
Andern nicht trauet, fing fie an, trauet ſich felbft nicht; 
und wer ſich nicht auf ein Paar Augen, wo Herz und 
‚Seele leibhaftig wohnen, verfteht, wer und was fann 
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dem Bürgfchaft leiften? Sie find durch died Unterpfand 
mein auf ewig! — Der Ritter hatte nur einen Geufs 
zer in feiner Gewalt. Der Ausdruck verfagte ihm alle 
- Dienfte. Er zitterte! — und die heilige Zahl Drei 
. würde ihm dad Heil der Anzeige von Sophiens Auf— 
enthalt eben fo wenig wie Kind und Zwei gebracht ha= 
ken, wenn nicht Sophie felbft ihm Winke gegeben hätte, 
ehe der Engländer auch die dritte Unterredung zum Schluß 
brachte. Für einen Mann, wie unfer Vater und Brus 
der, war died 
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dad er unternommen hatte, unerflärlih. Doc wer 
. Menfchen fennt, fennt der fihon die Liebe? Der Eng 
[ander war freilid in vielen hohen und niedern Schu— 
len gewefen, um Menfchen Fennen zu lernen; in der 
Liebe war er wahrlich fein Eflektifer. Nur Sopbien 
hatte er mit der Seele geliebt; bei allen andern Lichs 
fchaften hatte er die Seele, Sophiend Tempel, nicht 
entheiligt. Er trauete feiner Sophie die Rolle vollfom- 
men zu, die er ihr zugetheilt hatte; und, ſiehe da! fie 
war ihr zu fehwer. 
Des Engländerd Sophie war 
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die rechte Sophie; fie war vom Engländer untergefchos 


ben, um feine Abſicht bei des Nitterd Mutter zu ers 
reichen! 


u a 


So tief Fonnte fi) der geiftige Engländer herab⸗ 
laſſen! Freilich gehörte diefe Lift nicht zu den apoftolis 
fhen Tugenden der. fehon gereinigten Seele, und. war 
gewiß nicht theurgifch; indeß giebt es nichts in ‚der 
Welt, das teuflifch wäre, oder das Feine Entfchuldigung: 
auftreiben koͤnnte. Liebte der Ritter nicht den Selbft=: 
betrug? Wenn er e& ſich nicht übelnahm, die dee feiner. . 
Sophie malen zu laffen; warum ſollte man nicht feine: 
Idee in natura darftellen? Wo ift denn die wahre So— 
pbie? Die Apoftel, die zwar Geifter, fo viel man ver— 
langte, nicht aber die wahre Sophie, citiren fonnten, 
hätten gewiß nicht verfehlt, diefe -Dulcinee ausfindig zu 
machen. Nur zu einer Zeit, als fie nicht zu finden 
war, entfhloß man fich zur falfchen. Sonnte der Bas 
ter und Bruder dafür, daß der Ritter fo fopbienfüchtig 
war, daß er nicht länger anftehen wollte? 

Diefe falfhe Sophie war gewiß nicht ohne viele 
Koften und Mühe zu Stande gebracht; und wie? hielt 
der Engländer fie nicht in der That für eine Art von 
Sophie, für eine nicht gemeine Tugend? War ed feine 
Schuld, daß fie Feuer fing? Warum war der Ritter 
fo liebenswürdig? Der Engländer hatte in feiner viel— 
jährigen Prari weibliche Tugend nicht Fennen gelernt; 
ſelbſt Feftungen nidht, die auch nur capitulicten; — 
und doch, blieb er nicht Theaterdirector? Ließ er 
feine Komddiantin lange alein?. Behielt er ſich nicht’ die 
Einlenfung vor? Und wie fonnte er fi) vorftellen, ein 
Mädchen, dad ihm Alled zu verdanfen hatte, würde fo 
unerfenntlidy feyn, und aus der Node fallen? War es 
je feine Meinung, daß die Sache fo weit (bi8 zur Ver— 
wechfelung der Handſchuhe) fommen follte? 

Aber der Actrice felbft, war es ihr ganz zu ver- 
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denken? Fiel fie nicht aus der Rolle bloß in die Nas 
tw? Würde fie nicht eine unerträgliche Schaufpielerin 
geworfen feyn, wenn fie die Natur nicht mit der Kunft 
verbunden hätte? That fie mehr, ald was alle Mädchen 
auf Gottes Welt thun, denen der Beruf obliegt, in fich 
verliebt zu machen, und dann entweder wieder zu lieben, 
oder aus der Verliebtheit des männlichen Theils Vor— 
theil zu ziehen? Laͤßt ſich die Licbe darftelen, ohne daß 
man liebt ? Und wenn ein Richt das andere anftedt, 
wenn Liebe Liebe entzündet; wer iſt Schuld? Lnfer 
Nitter war freilich fehe weit entfernt gewelen, es bei 
feiner Sophie auf einen Borfchritt in der fleifchlichen 
Zuneigung anzulegen; doch artet die geiftige Liebe nur 
zu leicht in fleifhliche aus, fo daß ich für Keinen ald 
den Engländer Bürge bin, der indeß vieleicht felbft bei 
feinem Platoniömus das Fleifc nicht verlaffen haben 
würde, wenn es nicht fo ungütig gewelen wäre, ihn 
zu verlaffen. Der Nitter, im Syſtem der Liebe völlig 
unerfabhren, war nidyt nur, ohne ed zu wiffen, verliebt, 
fondern fonnte auch, ohne ed zu wiffen, verliebt machen. 
Beide Dinge find unzertrennlih. Freilich hatte der Enge 
länder zu der Erziehung feiner Sophie Alled beigetragen, 
was die. beften Eltern nicht reichlicher und tauglidyer bes 
wirfen fonnten; war indeß die faliche Sophie die Eins 
zige, die er erziehen ließ? Sein Gelübde war (ein bes 
fondered votum castitatis!) fo viele Mäddyen erzichen 
zu laffen, alö er weiland zu Kiebhaberinnen gehabt; 
und wahrlich, dad war feine fleine Zahl! Warum aber 
foüte bloß feine Sopbie diefen ‘harten, faft übernas 
türlichen und theurgifchen Proben ausgeſetzt werden, da 
es mit den andern Pflegetöchtern ‚entweder gar nicht 
zur Probe kam, oder da fie leichter abfamen? Gewiß, 
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feine Sophie müßte zu wenig in der Mädchen-Arithmes 
tif erfahren gewefen feyn, wenn fie nicht summa sum- 
marum herausgebracht hätte: es fen beffer, einen Ges 
mahl ihrer Gnade leben zu laffen, ald der Gnade eined 
alten launigen Engländerd zu leben. Bei: aller Unbe— 
fangenheit, die unferm Ritter in Liebesangelegenbeiten 
eigen war, hätte ihn Sophiens zuvorfommende Gefäls 
ligfeit freilich befremden fünnen und follen; und — fie 
befremdete ihn wirflih. Bei aller feiner Berliebtheit 
würde er einen großen Theil von feiner guten Meinung 
in Hinſicht ihrer aufgegeben haben, wenn fie nicht So— 
phie, wenn fie nicht die rechtmäßige Befigerin feiner 
Maurerhandfchuhe geweſen wäre. Diefe Hieroglyphe hatte 
fie, wenn ich fo fagen darf, Fopulirt. — Da die falfche 
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gegen den Knappen' noch freigebiger war, als die falfche 
Sophie gegen den Ritter; lag ed nicht in der Natur 
der Liebe, daß Zufammenfünfte verabredet wurden, die 
fo geheim blieben, daß der Engländer nichtd merfen 
fonnte? Bei den theatralifchen Unterredungen, die uns 
ter feiner Direction vorfielen, fpielten die Berliebten 
ihre Roden fo magifch, daß man glauben follen, fie häts 
ten dem alten, neuen und neueften Teftamente des Plas 
tonismus den Eid der Treue geleiftet. Wie das 
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der Achten Sophie auögefalen? Der Baum Er? als 
lerliebft! Der Baum Sie? verdorrte. Wie das? Ein 
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Verſehen des kleinen Spions zwiſchen Er und Sie. — 
Dieſer unerwartete Vorfall (wer ſollte das denken?) 
brachte die kleine Schwaͤrmerin auf den unerlaͤßlichen 
Gedanken, ſie wuͤrde ſterben. Da ſie ſich keiner Un— 
treue gegen AU B C bewußt war; was konnte der Un— 
tergang ded Baumes Sie anders bedeuten? Vergebens 
verfchiwendete die Zofe die erften und beften Beruhigungs— 
gründe. Die Apoftel felbft, die fo wunderbare Siranf- 
heiten heilen, hätten bier bei ihrer Kunft den Kürzern 
gezogen. Ein wunderbarer Einfal der Zofe, den Baum 
bis auf feine Wurzel zu unterfuchen! und ein nod) wun⸗ 
derbareres® Glüf, daß Sophie gegenwärtig war; fie 
hätte fonft fo wenig an den Befundfdhein, ald an 
die Troftgründe geglaubt! Jetzt fing ſich durch die ab» 
gefchnittenen Wurzeln ein Näthfel an aufzufchließen, 
dad Sophien und ihre Zofe auf fo wildfremde Gedan= 
fen gebracht hatte. Man feste von Stund’ an eine 


Probe aus, bei der über Er und Sie dem Fleinen 
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Spion fein Zweifel blieb; und nun entdeckte ſich nad) 
einiger Zeit Alles. — Der fleine Spion und fein Bas 
ter geftanden den Hergang, da der Gärtner auf Wur: 
zelmordthat betroffen ward; indeß betheuerte der Leß- 
tere, von Niemandem zu diefem Verbrechen beredet zu 
feyn. — Ich habe, fagte er, wider den mir unbefann- 
ten Er einen Haß, den id) mir felbft nicht erflären 
fann. Daß Er hierdurd) in Sophiens Augen gewann, 
und der Savalier verlor, war natürlid. Er war völ- 
lig in den vorigen Stand gefeßt, und mehr war nicht 
nöthig, um die Rache des Nebenbuhler8 anzuflammen. 
Der Kavalier wendete Alled an, damit der unfchuldige 
Er nicht nur Sophiend Liebe verlöre, fondern nod) 
obenein büßen möchte; und warum? Weil dad Buben- 
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ſtuͤck mit Er und Sie nit beffer eingefchlagen war. 
Der Kavalier lic mit unglaublichen Koften und noch 
größerer Mühe feinen Nebenbuhler beobachten; und — 
man denfe! — feine Verbindung mit der falfchen So— 
phie blieb der Achten Fein Geheimnig. Sie wußte Als 
led; nur das Einzige nicht, daß U BE in ihr die Achte 
Sophie liebte, Nach ihren unwiderleglichen Nachrichten 
war die Verlobte des Nitterd eine zweideutige Dirne, 
die — Die Zofe mochte immerhin behaupten, daß auch 
diefen Nachrichten indgeheim die Wurzeln abgefihnitten 
feyn fönnten; — nichts! Sie fchlug Blumentöpfe, Ges 
fträuhe und Bäume mit Er und Sie in diefer Hins 
fiht vor; nichtö! — Auf Alles — Nichts! — Sophie, 
überzeupt von der Untreue des Nitterd — was wird 
fie thun? dem SKavalier ihre. Hand anbieten? Der 
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fchmachtete nad) Antwort aus Roſenthal, die fo auß« 


fiel, wie man fie erwarten fonnte. Der Ritter vers 
zucerte fie; er mußte indeß auf’ Neue, und nod) ein 
Mal aufs Neue, die Sache ded Enaländerd treiben, 
der während dieſes Briefwechſels durch ein glückliches 
Ungefähr zu der Entdeckung Fam, daß feine Sophie und 
der Nitter geheime Zufammenfünfte hielten. Nichts in 
der Welt, felbft die Berftoßung der Nitterin nicht, fonnte 
ibn fo außer Fafjung ſetzen. Wie diefe Sache in’d 
Reine zu bringen? 

Dad find die Folgen der Unrichtigktit! Er ſtellte 
Sophien auf das Nachdruͤcklichſte vor, wie fehr fie ihn 
getäufcht hätte, und verlangte, daß fie ſich zurück in die 
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ihre angewiefene Rolle begeben follte. Sie verſprach es; 
doch ſchien fie nicht Luft zu haben, feine Drohungen zu. 
fuͤrchten. Warum auch? Sie wußte, daß er, wo nicht 
mehr, fo doch) eben fo viel, wie fie felbft, in den Augen 
des Nitterö verlieren müßte, wenn es bieße, Sophie 
fey nicht Sophie. Ihr feine Unterftüsung zu ehtziehen, 
dachte der Engländer, würde ungroßmüthig und gefährs 
lich ſeyn. Was ift natürlicher, als daß fie aus der 
Noth eine Tugend macht, und, fo fehr in die Enge ges 
trieben, dem Nitter ihre fchlechte Berfaffung entdeckt? 
Nur einen einzigen Ausweg hatte der arme Engländer; 
und diefer war? Den Ritter zu warnen. — Zu wars 
nen? Wen? Den Tüngling, der fo viel Umwege nit 
gefcheuet hatte, um diefen Hafen feiner Hoffnung zu 
erreichen? — Und wovor? Bor Sophien, welche der 
Engländer felbft zur Bedingung gemacht hatte, um den 
höchften Gipfel eines Glücks zu erreichen! Und wer folte 
warnen? Der Vater und Bruder! In diefem Ausdruck 
lag mehr, als der Engländer tragen fonnte. Doch wagt’ 
er es; und mußt’ er nicht? Er fuchte dem Ritter auf. 
eine Außerft feine Weife die Gefahren der Liebe zu zei— 
gen, wenn man fid) auf Ordensbahnen befände, um 
eben hierdurch fein Herz vor jeder falfihen Sophie zu 
bewahren. Eine falfche Speculation! Sophie-war ih— 
red Sieges fo gewiß, daß fie die Nolle feit geraumer 
Seit ganz forglos fpielte; und diefe Sorglofigfeit trug 
nicht wenig zur Vollendung ihres Sieged bei. Michael 
und die Begleiterin befanden ſich in eben diefer Lage. 
Jeden Tag entdeckte Michael neue Vollfommenbeiten an 
feiner Gebieterin. Er war fo verliebt, daß er feinen 
Heren flehentlih bat, dur das Ende dad Werk zu 
frönen, wozu der Nitter an fich felbft fchon fo ſehr 
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geneigt ſchien. Die Handſchuhe ſind voraus, und wir 
muͤſſen nach, ſagte der Knappe; wahrlich, es iſt Zeit, 
gnaͤdiger Herr, daß wir der Welt zeigen, wir verſtehen 
Handſchuhe ſo heiliger Art zu verſchenken. — Naͤher 
konnt' es dem Ritter nicht gelegt werden. — Und wer 
war denn die falſche Sophie? Die Tochter einer Schau⸗ 
ſpielerin und eines ihrer Liebhaber, welcher, der Raͤnke 
feiner Buhlerin müde, fie verlaſſen wollte. Die Schaus 
fpielerin drohete, die Mittlerin zwifchen ihm und ihr, 
wie fie diefed Kind nannte, ein Opfer ihrer Wuth wers 
den zu laffen, wenn er nicht — und was? — ſich noch 
länger zum Gefpötte der Welt mahen, und an den 
Bettelftab bringen wollte. Er. ermannte fi), der Dos 
hung ungeachtet, entriß dem Ungeheuer von Mutter die 
Hauptperſon ded beabfichtigten Trauerfpield, und cts 
flärte ihr. in ganzem Ernft: er hätte nicht die mindefte 
Luft, das Luftfpiel mit ihr weiter fortzufegen. Befons 
ders, daß Sophiend Vater und Mutter in Einem Jahr 
und in Einem Monate ihre Lebensrollen :endigten ! fie, 
wie ed. hieß, aus Lebensüberdruß; er, aus bitterem 
Aerger, dag er feinen Poften, nad) feinem Ausdruck ohne 
zu wiffen, warum, verlor. Bielleicht hätte ihn der Mies 
nifter diefen Umgang mit einer zweideutigen Schaufpies 
ferin, den er ihm verbot, nicht fo hart follen empfinden 
laffen. — Und die Kammerzofe? Die Tochter eined vors 
nehmen Geiftlihen und einer Dame von Stande, die 
aus Grundfägen der Ehre ihr Kind dem Findelhaufe 
in — übergeben hatten; und da für daflelbe ein ans 
fehnlicher Zufhuß bewilliget war, wußte einer der Aufs 
feber dies reiche Kind mit einem andern zu vertaufchen, 
defien Vater ein dürftiger Geiftlicher und ded Auffeberd 
leiblicher Bruder war. Da das durch den Taufih herab: 
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gefeßte Sind bei dieſen Umftänden zur. Klaffe derer ge— 
hoͤrte, die nach erlangten vorfchriftsmäßigen Jahren zu 
Dienftboten beftimmt waren, fo fehien es ein Glüd für 
die Unglücfliche, daß fie. der Tochter einer Actrice, die 
der Engländer .erzog, aufwarten fonnte. Die vortreff- 
liche Mutter unfers Ritters Fonnte nicht ohne Kleck im 
Stammbaum abfommen;. was wird aus "dem dürren 


Holze dieſer unaͤchten Sophie. werden? Wie viele Buche 


ftabenopfer wird man fordern? und wird nicht der ganze 
Name, bis. auf jeden Punkt auf dem i erfäuft werden 
muͤſſen? Noch hing ed an einer Kleinigkeit zwifchen der 
falfhen Sophie und unſerm Nitter, die gewiß leicht 
beizulegen if. Sie wollte nad) ihrer Verbindung in 
Roſenthal eingeführt werden; der Nitter wünfchte, daß 
es vor. derfelben gefchehe. Schon hatte Sophie fo viele 
fcheinbare Gründe gehäuft, :daß der Nitter fchwanfte. 
Bin ich denn nicht, fagte fie, bei aller meiner Unbee 
Fanntfchaft in Nofenthal befannt? Hat nicht Ihe ſter— 
bender Vater mic, gefegnet, und mir ein Necht auf Ihr 
Herz gegeben? War ed: nicht Ihre Hauptabficht, das 
Glück Ihrer Sophie zu machen? Und wird Mutter So— 
phie Fehler der Förmlichfeit auf die Wagfchale legen? 
Sie, die, fo wie die Gottheit, nicht auf das fichet, was 
vor Augen iſt, fondern auf dad Herz? Befiß’ ich nicht 
Ihre Maurerhandſchuhe? Und wer wird mich begleiten ? 
Sie? was wird dann die Welt fagen! Sie nicht? 
was dann mein Herz! Doc, was Sie wollen, ift mein 
Wille; nur daß der Engländer uns nicht trennt, der 
nicht liebt, fondern Liebeögrillen hat! — Tag und 
Stunde waren verabredet, wann der Ritter feine So— 
phie ihrem Pflegvater entführen wollte; und fo fchlau 
der Engländer war, und fo fehr er feine Sorgfalt feit 
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einiger Zeit vermehrte, fo wußte er doch fo wenig von ' 
dieſem Vorhaben, daß er vielmehr aus Sophiend Bas 
- tragen abnehmen zu fünnen glaubte, ſie bemuͤhe fich, 
wieder zurüd in die ibe angewiefene Nolle zu fommen, 
wenn fie gleidy noch nicht zu. den ſich reinigenden Sees 
len, viel: weniger zu den Tugenden einer ſchon gereinigs 
ten Seele, ſich hinaufgeſchwungen habe. Es wär” aud) 
Schande, wenn Weiber nicht über Apoftel wären. — 
Mar nit. Delila über Simfon, und Eva über Adam? 
Eine Antwort von feiner. | 
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ſchob die Reiſe einen Tag aufs zwar nicht Sophiend: 
— diefe reifete gerade zum-Altar, begleitet von dem 
vertranteften. Sreunde unſers Helden. Der Brief ent⸗ 
hielt die Schlußantwort für den Engländer, der: edlen 
Sophie: völlig angemefien. Sie beſchwor ihn bei jenen 
jugendlichen Freuden, welche Freude und Unfhuld vers 
anlaſſet hätten, nicht in fie zu dringen. Ihr Entſchluß 
war unerfchütterlich; doch, fügte fie hinzu, wird es mir 
Freude machen, einen alten- Freund wieder zu fehen. — 
Der Ritter traf den Engländer in feiner feligen Stunde. 
— Sophie quälte fein Gewiffen. — Er war eben aus 
dem engften Ausfchuffe der Apoftelverfammlung zu Haufe 
gefommen, wo man lettres de cachet verabredet hatte, 
um die falfche Sophie zu entfernen. — Hatte diefer 
wunderthätige Ausfchuß Feine andere Wege, dies Ziel 
zu erreichen? Der Engländer lad mit augenſcheinlichem 
Entzüden; wenn gleid) fein Plan zu einer ehelichen Ver⸗ 
bindung abgefchlagen ward, fo begeifterte ihn doc) die 
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‚ Art, womit Sophie abfchlug. Er umarmte den Ritter, 
und drückte ihn feft ans Herz. Sophie — (mehr fonne? 
er nicht fagen) Sophie 'ift nicht Sophie. Der Nitter, 
der. diefen Ausdrucf auf feine Mutter deutete, erwiederte: 
Sie ift ed. wahr und wahrhaftig: — - Ah! Sohn und 
Bruder; wie erfchein’ ich in deinen Augen! „Ald mein 
Freund, ald mein Führer, was ich nie vergeffen fann 
und werde.” Dies. rührte den Engländer noch mehr, 
und: er fihloß dem Ritter nicht nur das Geheimniß mit 
der falfchen Sophie, fondern aud) fo manche Vorgänge 
im Orden der Apoftel auf. — Grauen und Entfeßen 
überfiel den Ritter, der fich ed nie hätte einbilden fün- 
nen, daß Menfchen im Stande wären, Menfihen auf 
diefe Weife zu betrügen. Schon wandelte ihn der Ge— 
danfe an,:daf vielleicht die ganze Apoftelwärde ein. auf 
feinen Zuftand eingerichteter Orden wäre; der Engläns 
der .betheuerte indeß, daß nur einige Epifoden zu diefem 
großen Werfe, des Nitterö wegen dazu gefommen wäs 
ven. Viele Dinge, fügte er hinzu, find mir felbft in 
diefem Grad. unerflärlid ; doch ift fein Zweifel, daß die 
Sufunft mich zu mehreren, meinen jeßigen Horizont 
überfteigenden Dingen führen wird. — Gewiß eriftirt 
eine noch höhere Region, wo Wunder über Wunder 
find. — — Der Engländer war bei weitem nicht am 
festen Ende des Auffchluffes, “und ich wette, ed war’d 
Keiner, auch nicht Einer. — Die Ehrlichkeit, womit 
der Vater und Bruder died fagte, hätte freilich den 
Ritter mit dem Orden völlig ausföhnen fünnen; indeß 
nährte er den Argwohn, daß man bei Apofteln, die ein⸗ 
mal Epifoden in ihr Syftem aufnehmen, nicht wiflen 
fönnte, woran man Wäre, und wo diefe Epifoden an= 
fingen und aufhörten! Die Neue des Engländerd, der 


— 321 — 


ſich, ſeiner Geiſtigkeit unbeſchadet, bei dieſer Gelegenheit 
etwas fleiſchlich betragen hatte, konnte das Zutrauen 
des Ritters nicht gewinnen, der ein Feind aller Heuche— 
fei war. - Beide famen darin überein, daß Mutter So— 
phie weit eher den Apoftelnamen verdiene, als viele Vaͤ⸗ 
ter und: Brüder Epifodenliebhaber. Michaeln ſchlug die 
feblgefchlagene 
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fo außerordentlich nieder, daß fein Herr Muͤhe hatte, 
ſein voͤllig verſtimmtes Gemuͤth in den gehoͤrigen Stand 
zu bringen. Vielleicht, ſagte er, iſt die jetzige Reue des 
Englaͤnders eine ſtaͤrkere Epiſode, als feine bereuete Vers 
ſicherung. Iſt ed nicht ſchwer zu erklaͤren, wie eine Be= 
gleiterin, die mit dem Ideal, dad man malen läßt, fo 
puͤnktlich übereinftimmt,, nicht die rechte Begleiterin 
feyn fol? Er verlangte, der Engländer follte beweifen. 
— Was denn? fragte der Ritter; kann man den Aus 
genfchein beweifen? Wenn ich nur wüßte, fagte Mis 
chael nad) einee Pauſe hoͤchſtbetruͤbt; wenn! ich nur 
wüßte, wiederholte er, ob ich je die Ächte Begleiterin 
finden werde! Ich will Verzicht thun auf das Glüd, 
-in ihr die Tochter eined vornehmen Geiftlichen su tref⸗ 
fen, die, wenn fie gleich vertaufcht war, doch immer ein 
feltener Vogel bleibt. Tochter einer Schaufpiclerin! 
fagte der Ritter; Tochter vielleicht eines Papſtes, eines 
Cardinals. Mindeftend eined Bifchofd, erwiederte der 
Snappe. Beide fanfen in jene befondere Art von 
Schwermuth, welche die Liebe des Leibes und die Ver: 


achtung ˖ der Seelen an geliebten Gegenftänden bei uns 
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ferm Gefchlechte nach fich zu ziehen pflegt. — Schrede 
liche Lage! fie fam dem Herrn und dem Begleiter. fo 
hoch zu. ftehen, daß ihretwegen zu fürchten. war. — 
Kein goldner Spruch des Pythagoras war Fräftig 
genug, fie aufzurichten. Bei allen Epifoden des Apoftels 
Ordend fchien fein Winf zum Einfiedlerleben ihnen ers 
wünfdt. Ihr Entfchluß war, die Venus Urania im 
Geifte anzubeten, der Welt des Fleifches abzufterben, 
in gänzlicher Abgefchiedenheit Ambrofia und Nektar zu 
foften, mit Gott umzugehen, und höchftend mit Engeln 
ein Kränzchen zu halten, mitten in der Sinnenwelt in 
einem wundervollen Lichte zu wandeln, im Schimmer: 
lichte des Elyfiumd das Auge des Verſtandes zu ſcho— 
nen u. f. w. — — als ob ein Platonifer. fih nicht 
an Ideen ärger den Kopf verderben koͤnnte, ald ein 
Schwelger durch Lefung eines neuen Kochbuchs den Ma⸗ 
gen! Als ob! — — 


§. 165. 
Johannes 


kam, welchen der Ritter feſt an ſein Herz und, nach 
ſeiner Platoniſchen Sprache, an ſeine Seele druͤckte. 
Nach dem Englaͤnder Judas mußt' ihm dieſer Apoſtel 
freilich hoͤchſt willlommen ſeyn. Fuͤr's Erſte ſuchte Jo— 
hannes ſeinen Freund mit der Welt auszugleichen. Ein 
Engel, ſagte der Ritter, iſt mir erſchienen; und wie 
konnt' er anſtehen, ihm die letzte Falte der Seele zu 
entwickeln? Johannes, ein Feind alles Uebernatürlichen, 
wovon der Ritter ſo oft ſich uͤberzeugt hatte, erſchien 
als Wunder in den ritterlichen Augen, weil ein ſo na⸗ 
tuͤrlicher Johannes von allen ſeinen Ordensſchritten faſt 
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pünftlich unterrichtet war. Wie erfchraf der Ritter über 
die natürlichen Deutungen fo vieler Vorfälle, die er bis 
jest für Wunder gehalten hatte! Freund, fagte der Rite 
ter, was ift Ihnen für eine feltene Wundergabe eigen, 
Alles zu entwundern, und das Mafchinenwerf der mar 
giſchen Oper aufjuziehen! — Johannes ſchonte den Rite 
ter nicht, deffen vortheilhafte Stimmung er zu feiner 
Abſicht benutzte. Es glücte ibm, feinem Freunde die 
Augen zu Öffnen. Man darf nicht die Hälfte vom Kopf 
und Herzen unfers Sohannes befisen, um fo manchen 
Gräuel an heiliger Stätte zu .erflären, wenn man den 
Umftand vorausfekt, daß auch der entfchiedenfte Philos 
ſoph der Glaubensverſuchung unterliegen müffe, fo bald 
nur zwei Menfihen, von denen er nicht weiß und vere 
muthet, daß fie ed auf ihn angelegt haben, ibn mer 
thodiſch Hintergehen. Sind mehr ald zwei Menſchen 
dieſer Art vereiniget, find in diefem Bunde Poftbediente, 
Hauswirthe, Domeftifen — Halt, fagte der Ritter; von 
meinen Domeftifen fonnt’ ich nicht Hintergangen wers 
den. Michael ift mein Begleiter, und der Reitknecht 
fo ehrlich, daß, ald man Michaeln zur Vorbereitungs: 
probe an Hals und Hand fommen wollte, er fich feiner 
mit unglaublicher Redlichfeit annahm, obgleih Michael 
fo ungütig war, nicht fein Vetter feyn zu wollen. Jo⸗ 
bannes lachte; und in Ffurzer Zeit war der Reitfnecht 
zum Erftaunen des Ritters überführt, der geheime Pos 
ftillon der Briefe gewefen zu feyn, welche der Ritter auf 
eine unerflärlihe Weife an Orten gefunden hatte, zu 
denen Niemand ald er felbft zu kommen im Stande 
war. Der. Reitfnecht war Flug genug, die Wunder⸗ 
fprache einzufchlagen, und wohlbedächtig vorzugeben, 
daß ihn der arge böfe Feind zu diefer Untreue verleitet 
21 * 
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haͤtte. Da indeß in Geſchaͤften keine Wunder gelten, 
und wenn ein Apoſtel mit dem andern uͤber Mein und 
Dein ſchaltet und waltet, eine Erſcheinung, und waͤr' 
es eine Theophanie, keinen Rechtsgrund abzugeben ſich 
anmaßen kann, ſo ſah der Reitknecht wohl ein, daß 
zwiſchen Ordens- und gemeinem Leben ein himmelwei— 
ter Unterſchied ſey, ſo folgerungsrecht es auch immer 
ſeyn moͤchte. Knieend uͤbergab er ſeinem Herrn die 
Nachſchluͤſſel. Mit Gottes Huͤlfe, fügte er hinzu, wird 
der Teufel, meine Verführer ſchon holen! — Es war 
erbaulich, daß Sohannes Unbegreiflichfeiten theils aus 
genfcheinlih, theils woahrfcheinlich begreiflih machte, 
und Dinge löfete, die dem Ritter bis jest unaufloͤslich 
gefchienen Hatten. Wenn wir nichts mehr zu antwors 
ten wiffen, find wir dadurch ſchon zur Meinung des 


Gegners übergetreten? Iſt es genug, daß die Knoten 


verfchoben und verrückt werden? Muß man fie nicht 
loͤſen? — — — — Sum Shynkretismus bat, feines 
Wiſſens, der Nitter-nie Neigung gezeigt, nach welchem 
man mit feinen Feinden Frieden macht, um ginen ges 
meinfchaftlihen Feind defto nachdruͤcklicher anzugreifen. 
So fchwer ed unferm Johannes ward, Menfchen in ih⸗ 
rer Blöße zu zeigen, fo fonnt’ cr ed doch da nicht un« 
terfaffen, wo nur durd) die Entzauberung diefer Ordens» 
meifter die Vorgänge felbft entzaubert werden Fonnten. 
Bon Neden fommt Reden, von Thun fommt Thun. 
Doch bewies Iohanned fo viel Menfchenfchonung, daß 
der Nitter auf feinen Einzigen unwillig ward. — In 
der That, es gehörte viel auf feine Nothtaufe, fo 
wader er auch fcheint, und fo fehr er ed aud) in den 
meiften Fällen war und noch ift. Fing er nicht mit 
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der Türfengefchichte an? Wollte er nidyt Wappenfaifer. 
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werden? Ward er nicht durch die zehn Haupt⸗ und fo 
viele Nebenverfolgungen zum Ordensgeifte vorbereitet? 
Hatte er nicht verheißen, das Rofenthalfche Jeruſalem 
zu ehren fein Lebenlang? Ward er nicht zur Maurerei 
berufen, erleuchtet, und geheiliget? Und braucht nicht 
aud) der perfönliche Adel Sporen? Wenn man das 
Kreuz unter der Wefte trägt, hört e& darum auf, ein 
Kreuz zu feyn? — Auch lernte unfer Held einfehen, daß 
der Apoftel Engländer von andern Apofteln Follegialife) 
bintergangen war; und daß felbft Hintergeher ihres 
Betruges zulest fo gewohnt würden, daß fie felbft nicht 
glaubten, fie betrögen,, indem fie ſich überredeten,, ihre 
gute Abficht verbeffere die Mittel, und Taͤuſchungen 
fönnten durch dad Bewußtfeyn eines redlichen Zwecks 
geheiliget werden. — Iſt es nicht verzeihlich, die Hie— 
roglyphen: Gott, Geiſt, Seele, Menſch, Zeit, Ewigkeit 
u. ſ. w. erklaͤren, und da noch leiblich ſehen zu wollen, 

wo den Menſchen nur der moraliſche Glaube zugemeſ⸗ 
ſen iſt? 

Die Bibel, ein Buch, das wir von Jugend an 
heilig zu halten gewohnt ſind, dienet zum Vorſchub die— 
ſer Anſtalten; — und ſind Menſchen auf den Weg des 
Wunderbaren geleitet, koͤnnen nicht ſehr leicht mit fuͤnf 
Gerſtenbroten und ein wenig Fiſchlein vier tauſend Men⸗ 
ſchen geſpeiſet werden? Anſpielungen auf patriarchali⸗ 
ſches Leben, Liebesmahle, und die kreuzbrave Idee der 
alten Ritterſchaft, wirken auf unverdorbene Gemuͤther, 
ſo daß es kein Wunder, ſondern voͤllig natuͤrlich iſt, 
wenn ſie vom Ordensweſen bemeiſtert werden. Ich 
weiß nicht, ſagte Johannes, ob der vernuͤnftigſte Menſch 
in gewiſſen Jahren beſſer ſpielen koͤnne; doch ein Mal 
muß man die Kinderſchuhe ausziehen, die Steckenpferde 
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zerbrechen und die Spielpuppen zum Fenſter hinaus- 
werfen. Dad Moͤnchsleben und die Kloͤſter, die. in une 
fern Testen Tagen fo viele Beftreiter gefunden haben, 
fönnen ficher feyn, bei einer gewiffen Stimmung de 
Gemüthd immer noch zu gewinnen. Gie behaupten, 
die zweite Edition von dem Leben der erften EChriften zu 
feyn; und Scheint es nicht wirflich, daß fie den einfäl- 
tigen Wandel diefer erften Bekenner und Befennerinnen 
nachahmen? — Nicht wahr, lieber Ritter, fuhr Johan⸗ 
ned fort, Sie waren in dies erfte Chriftenleben ver- 
liebt? Doch ift ed, wie alles Erfte, nichts weiter als 
Kindheit, durch die männlichen Sabre des Chriſtenthums 
bei weitem übertroffen! — Wunder laffen ſich jest fo 
leicht nicht unter die Leute bringen. Würd’ es nicht 
fchwer halten, der Welt einzubilden, eine neue Wittwe 
zu Sarepta fey in —; der Teich Betheöda zu Ierufas 
lem thue in — Wirfung? Und während der Zeit, daß 
unfere neuen Bibelerflärer beweifen, unter Engeln werden 
Boten verftanden (fo daß nad) diefer Erflärung unfer 
corps diplomatique, man denfe! ein Corps Engel und 
Erzengel wäre), fünne man in — für Geld. und gute 
Worte mit Engeln eſſen? — Behauptungen diefer Art 
machen jeßt in größern Weltzirfeln fein Glüd, und der 
heilige Vater hat zu diefer Frift gewaltige Mühe, einen 
Heiligen zu Stande zu bringen. Die Folge? Pan 
glaubt, in Fleinern Zirfeln, bei Menfchen, die fi ein 
mal zum Wunderbaren ftimmen laſſen, oder vielmehr. ficdy 

ſelbſt ftimmen, leichter fortzufommen; und ift ed zu 
läugnen, daß diefe Stratageme gelingen? — Die alten 
Nitter widmeten ſich der Beſchuͤtzung der Religion, des 
Vaterlandes und der Unfchuld. &ie waren zu roh, als 
"daß man vermuthen fünnte, es wären bei ihnen: Klei⸗ 
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node von Künften und MWiffenfchaften vorhanden gewe⸗ 
fen; fie waren eine Art von Nomaden, die ſowohl im 
Geiſtlichen ald Leiblichen nicht für den andern Morgen 
forgten; wie will man bei ihnen Einficht unfered Zeit» 
alterö erwarten? Ihr Leben fahen fie als Gefchenf an, 
das ihnen zum Wucher anvertraut fey, um ungläubigen 
Saracenen den Hald: zu brechen... Iſt died etwa ein 
Grundfaß, der ihre Vorzüge verbürgt? Ihnen mußte 
Manches Wunder dünfen, was jest Kinder natürlich 
zu erflären wiffen. Laßt und von ihnen lerren, unfer 
Reben nicht lieber zu haben, als unfere Beftimmung ! 
Laßt und von. ihnen Muth lernen, Gefahren zu übers 
winden, wenn die Umftände ed werth find, da ein Theil 
diefer Religions- und Minneritter den in barbariſchen 
Landen gedrücdten Bafallen aus Menfchenliebe beiftan= 
den, verfolgte Gerechte ſchuͤtzten, verlaffenen Wittwen 
Recht fhafften, und Jedem, der ihrer Hülfe bedurfte, 
‚ fie fern von aller Gewinnſucht und Nebenabſicht leiſte⸗ 
ten! Laßt uns, wie ſie, in der Welt, ſo viel an uns iſt, 
das Gleichgewicht herſtellen, wozu die Gottheit Jeden 
berief, der ſich an Stärke des Geiſtes von feinen Zeit⸗ 
genoſſen unterſcheidet. 
Dieſe Unterhaltung Ienfte unſere Freunde zu vers 
fihiedenen Ideen und zum erbaulichen 
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Ein Extract. — Die Verbindung mit Gott brachte viele 
leicht von jeher Menfchen auf den Hang zum Um⸗ 
‚gange mit Wefen höherer Art. Wer bei'm Fürften gels 
ten will, fucht Befanntfchaft bei Hofe; und vom Geifte 
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des Menſchen, welch ein Weg bis zur Gottheit! Ein 
Sprung, welcher der Natur nicht eigen iſt! — Auch 
weiß man, daß es der lieben Geiſterwelt nicht um Geld 


und Gut zu thun iſt; und wem ſollte fie es lieber zu— 


wenden, als ihren Halbbruͤdern, den Menſchenkindern, 
die ſich Alles, bis auf ein gutes Gewiſſen, mit Geld 


und Gut verſchaffen koͤnnen? Zwar fallen Geld und Gut 


nicht vom Himmel, und es wird dem Peter genommen, 
was dem Paul gegeben wird; doch hatte Paul es nicht 
noͤthiger, als Peter? — Hierzu kommen Furcht und 
Hoffnung, ein Paar Lagen, in die ſich das Menſchenleben 
vertheilt, edle und unedle Neugier, Lebensverachtung — 
Stolz — politiſcher Druck — Langeweile, ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaft in dieſer Erdenwelt, Graͤnzſtreit in Hinſicht der 


theoretiſchen Vernunft, und Unkunde der Vorſchrift der 


praktiſchen. — Vor Allem wirbt die Kuͤrze des Lebens 
der Magie Jünger. Verlohnt ed, durch Fleiß, durch Anz 
firengung zu einem gewiflen Biele zu gelangen? Kaum 
fiebt man. Kanaan, und: unfer Leben ift dahin; und 
von. welchem Jahre ab fann man fein Leben mit Necht 
zu berechnen anfangen?. Eben darum ift fehwer zu bof- 
fen, daß Menſchen je die befte Staatöverfaflung errin- 


gen, werden. ‚Für. wen? denft man; — für wen? — 


Da man Gott ald einen alten ehrwürdigen Mann 
vorftellte, fo fonnten die Geifter von Glüd fagen, daß 
wir ihnen von unfern Heraldifern (fenioren nämlic)) die 
Schnabelmäntel machen ließen. — Die. Menfchen bega- 
ben fi) in Hinficht ihrer nicht der Schöpferrechte; viele 
mehr machten fie aus ihnen große Herren: und: Diener, 
je nachdem man fie nöthig. hatte. - Ein armer Taglöhner 
haͤlt fich feinen Engel, mir nichts, dir nichts; und diefer 
macht ſich eine. Ehre daraus, ihm zu dienen, obne- daß 
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es dem Herrn Taglöhner einen: Dreier Foftet. Die. 
Schnabelmäntel der Seele find Leidenſchaften, und diefe 
eriftiven nicht ohne Bedürfniffe; was aber für Bedürfs 
niffe ſchicken fi) für Geifter? SKoftbare fonnte man ih: 
nen. nicht beilegen, um nicht mehr zu verlieren, als zu 
gewinnen. Man opferte. anfänglidy der Gottheit, und 
rechnete es ſich zur Schuldigfeit, den Geiftern ein Vers 
gnügen zu machen. Man ließ fie malen — wobei die 
Malerei am Meiften gewann; denn man fagt, daß fie . 
bei weiten dad. nicht geworden wäre, was fie jest ift, 
wenn den. Malern nicht Götter und Geifter gefeffen hät 
ten. Das Befte, was man der Geifterwelt brachte, — 
war Lob. Freilich leicht; allein auch ſchwer, je nach⸗ 
dem das Lob ift! — — Aller diefer Verehrung unbes 
fehadet, fand doch felbft ein Volk, wie das römifche, 
keine Bedenflichfeit, die Götter in effigie zu ftrafen 
und zu befdyimpfen, wenn fie nämlich) fo ungütig was 
ren, nicht zu thbun, was man wollte. — Wenn So: 
krates feinen Dämon hat; wenn der Stifter des Chris 
ſtenthums fich durch einen Engel ftärfen läßt: ift es 
Wunder, wenn die alten, neuen und allerneueften. Plas 
tonifer die Erde mit dem Himmel, die Körper mit der 
Geifterwelt in eine fo genaue Verbindung fegen, daß ein 
Menſch, der fi) mit Geiftern verftärft, mehr thun 
fann, al Werktags-Menſchen zu begreifen 
vermögen? Ä 

Freilich ift der Menſch ein Knoten, den nur die 
Gottheit Töfen kann; indeß find Berfuche, ihn zu ent- 
wicfeln, doch beffer, al& wenn man ihn zerhauet. Plato, 
unfer Freund, behauptete: die Bildung des Menfchen 
wäre den Dämonen überlaffen gewefen. Diefe fneteten 
den Leib aus den. Elementen zuſammen; der güttlis 
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Ken, unfterblihen Seele dagegen ward das Haupt 
zum Wohnſitze angewiefen. Der göttlibe Plato 
ließ es bei diefer göttlichen Seele nicht bewenden; 
er praftifirte noch zwei unvernünftige Seelen in 
den Körper, und feste die eine in's Herz, die andere in 
den ‚Unterleib — ja wohl, in den Unterleib! — Hätte 
Hlato mit Liner vernünftigen Seele im Menſchen 
fi) begnügt, er hätte ihre gewiß im Magen die Nefis 
denz angewiefen, der auf Alles, was Fleifh ift und 
beißt, einen nicht geringen Einfluß bat. Ein ſo aͤch— 
ter Republifaner, wie Plato, machte auf diefe Weiſe 
jeden Menfchen zu einer Nepublif, wo ewiger Zanf ift, 
wo oft Unterleib und Herz nicht wiflen, was fie wollen, 
wo indeß doch, durch Erfahrung geftärft, am Ende die’ 
vernünftige göttliche Seele. die Oberhand gewinnt, — 
bis endlich (Gott geb’ ed!) dad Neich Gottes auf Er— 
den fic) hervorthut: eine Staatögefellfchaft, wo nicht 
Könige, Priefter und Propheten (eine andere Art von 
Unterleib und Herz!) die Gottheit repräfentiren ; fondern 
wo die Menfchheit, ihres göttlichen Urfprungs fich be— 
wußt, ihren Geift als einen Ausfluß der Gottheit an= 
ſieht, und den Leib fo nad) der Seele modelt und ein— 
lenft, daß ein Paradies entfteht, in das die Menfchheit 
nicht ohne Mühe und Arbeit bineingepflanzt wird, ſon⸗ 
dern in dad fie fich felbft hinein ringen und hinein ar⸗ 
beiten muß. 

Da Unterleib und Herz su überwinden dem Kopfe 
zuweilen äußerft ſchwer wird, fo geräth der Menfch aus 
Seelenverdruß (der vernünftigen Seele) nicht felten in 
die Verfuchung, den Körper für eine Baſtille der Seele 
zu halten; doch diefen Verdruß felbft — fpielt ihn nit 
der Unterleib? Nichts Anderd, als der Lnterfeib. Gott! 
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was ift der Menfch! ein Knoten aller Knoten. Iſt es 


under, wenn er ſich nach Geiftern umfichet? Nur 


- wenn ihre Kollege, die vernünftige Seele, die Haupts 

"feele bleibt; wenn fie der Sinnlidyfeit und den Leiden⸗ 
fchaften ritterlich entgegen arbeitet, fie beiliget, und fo 
mit Weisheit und Tugend in Verbindung fest, daß 
ſelbſt das Fleifch), genau erwogen, bei diefer an felbft 
gegebene Gefege gebundenen Freiheit fi) weit beſſer be= 
finden muß: nur alddann zeigt fid) Hoffnung, der Menſch 
‚werde und fönne fidy auf diefem Wege entwideln und 
verftehen lernen. Was der Menfch foll,. wird er auch 
mit der Zeit wollen. Hätte die Gottheit ihm wohl 
ein Gefeß in die Seele gefchrieben, wenn es ewig uns 
erfülbar bleiben folte? — Aus dem Geſetzbuch ift ein 
Rolf, das ſich felbft Gefeße gab, oder dem fie von ei⸗— 
nem weifen Geber vorgezeichnet worden, . am tichtigſten 
zu beurkunden. 

Da jede vernuͤnftige Seele des Individuums 
mit ſeinen Gegnern des Fleiſches genug für ſich zu 
thun hat, ſo ſcheint es faſt unmoͤglich, daß dieſer Sieg 
im Allgemeinen zu Stande kommen werde. Doch 
laßt uns glauben, es ſcheine bloß fo. — Menſch, uͤber— 
winde dich ſelbſt, und der Hauptſchritt iſt gethan, Al—⸗ 
led zu überwinden. Wenn viele Selbſtſieger zuſammen⸗ 
treten ; fann diefe Phalanx ſich nicht getröften, er werde 
mit der Zeit mehr Unterleiber und Herzen zur Ober- 
herrſchaft der Vernünftigen Seele befehren? Und wenn 
alle diefe Befehrten gemeinfchaftlich -eine ſich bloß auf 
Bernunft geündende Souverainetät ‚bewirken; wenn fie 
Eins und untheilbar, theild wegen. ihres Urſprungs, 
theils wegen ihrer. Uebereinftimmung in Gefingungen 
(Meinungen thun nichts zur Sache) find; wenn fie fi 
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wider . jede Anmaßung einer partiellen Souveraines 
tät das Wort geben und fie nicht auffommen laffen: 
"Gott! weld ein Vorzug, in diefem Reihe Gottes 
ein Beamter zu feyn! Wann diefe Theofratie ohne 
Priefter, wann diefer Vorſchmack von Eldorado kom⸗ 
men wird? Das kann nicht die Frage feyn; wohl 
aber, was zu thun ift, daß diefes Eldorado fomme. 
Die Hände zu kreuzen zum Gebet: dein Reih fomme 
— thut es freilich niht. Das Reich Gottes kommt 
nicht in Worten und Geberden, nicht in Red⸗ 
nerfiguren, es mögen Figuren des Witzes, des Verſtan⸗ 
des oder des Herzens ſeyn. Wer unbehuͤlflich in Wors 
ten iſt, iſt es darum nicht in Thaten. Redner, welche 
obere und untere Seelenkraͤfte zuſammenzumiſchen, ver⸗ 
nuͤnftig und ſinnlich zu ſeyn, zu uͤberzeugen und zu ruͤh— 
zen verſtanden: was richteten ſie aus? — Die natuͤr— 
lichſte Regel iſt: Jeder ſuche fuͤr ſein Theil ſich zum 
Buͤrger in Gottes Reich vorzubereiten, wobei er um ſo 
weniger vergebliche Arbeit unternimmt, da dieſe Vorbe— 
reitung zum Leben zugleich eine Vorbereitung zum Tode 
ift, dem fein Menfc entgeht. - Zum Tode? -Allerdings; 
‚und in. diefer Ruͤckſicht heißt fterben lernen mit Recht: 
weife feyn. Wenn Jeder diefe feine Leftion 
lernte und Gottes Neih in fich ftiftete, koͤnnte es 
fehlen, daß ed bald im Größern fommen würde? Acchte 
Philoſophie fpricht und den Umgang mit Geiftern ab. 
Was zu thun? Laßt uns- einen andern Weg einfchla= 
gen. Gehören nicht Audermählte dazu, die im Stillen 
fördern, nachhelfen, vollenden, die Nichts im Staate ber 
deuten müflen, um fi nicht eine Herrfchaft über die . 
Gemüther der Menſchen anzumafen? — - Allerdings! 
und diefe Gotteöföhne, diefe Auserwählten, legen es nicht 
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darauf-an, eine Brüdergemeine zu fliften, eine Stadt 
Gottes anzubauen, und Bande zwifchen Eltern und Kins 
dern und Verwandten zu zerreißen. Auch kann es ihs 
rer nicht viel geben; — und gewiß feinen Einzigen, der 
Lichtvoll ruft: es werde Licht! und nun eine von 
Goldpapier ausgefchnittene Sonne zeigt. Sie leben im 
Staat, als lebten fie nicht darin; nur einzelne Strah⸗ 
len lafien fie fallen. Wenn (wie in unfern beften Staas 
ten) Souverain und die gefeßgebende und volziehende 
Gewalt oft in noch ärgere Berwicelungen gerathen, ald 
Vernunft, Herz und. Unterleib, was ift aldödann die 
Pflicht diefer Stillen im Lande? Im Großen und Klei⸗ 
nen zu wirfen, den Vorwurf gern zu ertragen: es fey 
Kinderfpiel, was fie in ihren Schriften beginnen, es fey 
eine Komddie, die nicht aufgeführt werden koͤnne. ©ie 
laffen die Kindlein zu fi) fommen und wehren ihnen. 
nicht; denn diefe fpielen das Neid) Gotted, und durch 
meifen Unterricht werden diefe Kindlein zu tüchtigen 
Werkzeugen eined Werkes erzogen, das durchaus im 
Kleinen und langfam fommen muß! — Entweder fo, 
oder nie. Wenn man an Sindern, vermittelft der Ers 
ziehung, beweifet, daß der Menſch, der Erbfünde unbes 
fchadet, es weit bringen fönne, ohne daß man Afträen 
vom Himmel erwarten dürfe, damit fie Unſchuld und 
Gleichheit ded goldenen Zeitalterd auf der verdammten 
Erde wieder berftele, und ohne daß man auf bimms - 
Lifche Einflüffe Rechnung machen dürfe; wahrlich! da 
läßt fid, von der Menfchheit ohne Wunder Alles hoffen! 
Selbft wenn es Wunder wären, die auf ihre Vered⸗ 
lung wirften; müßte man nicht durchaus fo thun, als 
gäbe es feine? Durch Gepwaltthätigfeiten und Macht⸗ 
fprüdhe ein Regiment der Bernunftgefege im Moralifchen 
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und Politiſchen einfuͤhren wollen, hieße durch Unvernunft 
vernuͤnftig ſeyn. Gewalt und Moralitaͤt! wahrlich das 
Heterogenſte, was in der Welt iſt. Gewalt? Aller⸗ 
dings, wenn ed naͤmlich jene äußere Gewalt iſt, wo 
Schwert und Stof Recht und Pflicht. find, wo man 
durch diefe eifernen Zepter die Freiheit einfchränft, ohne 
zu erwägen, daß Gewalt eigentlich im Willen des Mens 
ſchen liegt. — Dod) giebt ed (ohne dem Worte Gewalt 
Gewalt zuthun) eine innere; und.diefe-ift die des Ver⸗ 
ftandes und der Vernunft. — Diefe läßt ſich aus 
heiligen Urgefeßen der Vernunft a priori demonftriren z 
jener (der Gewalt des Verftandes) hat die Erfahrung 
dad Siegel aufgedrüdtz fie beruhet auf Verträgen, wo⸗ 
durch „man ſich einfchränft, wenn dagegen die Bere 
nunftgewalt fi über fich felbft und die Erfahrung 
wegſetzt, und nicht ald Stimme der Menſchen, fondern 
ald Stimme Gotted gelten will. Zwar muß man Gott 
überall mehr gehorchen, ald den Menſchen; indeß bleibt 
doch noch die Frage: ob es je der Vernunft a priori 
in folchen großen Gefellfchaften, wie man jeßt bat (ob 
zu Gottes Wohlgefallen, ift die Frage), gelingen werde ? 
Wenigſtens bleibt in diefen großen Gefellfchaften die 
Mluralität viel zu finnlih, um durch etwas Unfichtba= 
red fi) zwingen zu laffen. — Doch find diefe großen 
Geſellſchaftsmaſſen einmal vorhanden, und es wird tau⸗ 
fend und abermal taufend Jahre, die hier wie ein Tag 
find, dauern, ehe ein Eoder reiner Vernunftgeſetze zu 
Stande fommt. — Immerhin! man eile bier mit Weile, 
ohne es auf das Platonifche Jahr (auf den Tag nad) 
dem jüngften Tage) auszuſetzen. So bald nur reine 
BernunfteAnordnungen im Staate zur Grundlage dies 
nen; was fihadet ed, wenn auch ihre nächften Gründe 
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in einer Verſtandesautoritaͤt aufzuſuchen ſind? — Was 
Recht iſt, beſtimmt die reine Vernunft; was. bürgerlich 
Recht iſt, mag. die gefunde Vernunft oder. die Autorität, 
die ſich in der pofitiven Gefeßgebung offenbaret, anges 
ben. Wenn Autorität den vernünftigen Willen gegen 
Neigung, Leidenfchaft, Intereffe, kurz, gegen unvernünfs 
tige Aus⸗ und Einfaͤlle in Schuß nimmt, — wer darf 
fie für jene dußere Schwert- und Stockgewalt halten? 
Wer fann den fürchten, den er nicht ehrt? Wo Ehrers 


bietung  ift, da ift Furcht. — Schon haben: diefe beis 


den "Begriffe im Worte Ehrfurcht ſich ehelich ver« 
bunden. Die Rechte der Menfchen, die nach unfern 
jetzigen Berfaffungen nicht. viel mehr als bloß möglich 
find, durdy bürgerliche Rechte wo nicht zu wirflid 
wirflichen zu. machen, fo doch fie der Wirklichkeit 
etwas näher zu bringen; das ift die Pflicht der pofitis 
ven Gefeßgebung , die in Abgötterei ausartet, wenn fie 
nicht die Rechte der Menfchheit fi) zum unablößlichen 
Geſetze macht. Jetzt wird ein Gefesbud aus dem ans 
dern gemacht; und die Stände (der nähere Außs 
ſchuß der Gefeßnehmer) im monardifchen Staat beftes 
ben felbft mit Recht darauf, daß ihnen ihre alten Rechte 
nicht genommen werden mögen, weil, wenn einmal die 
äußere Gewalt ſich Wilführlichfeiten erlaubt, Alles drüs 
ber und drunter geworfen wird. Ein Geſetzbuch ift eine 
Vernunftabſchrift; und nicht nur bei der Staatdeinrichs 
tung, fondern in allen Zweigen der Staatöverfaffung 
fann und muß fi) Vernunft offenbaren, wenn nicht 
Altes heute fo und morgen anderd feyn fol. — Die 
Pflicht jener Stillen im Lande, jener Gotteöfühne, 
jener Kinder ded Höchften, jener Auserwählten, die wir 
den Geiftern fubftituirten? Den Menfchen richtig berech« 


0 


Ä =. ‚Bi. u 


nen, keinen Bruch übrig laffen, durch Erfahrung: der 
Demonftration, durd) empirifche Principien: den. rationas 
fen forthelfen, bei der Sanction der Vernunft. die Vor— 
träge ded Berftandes in Anfchlag bringen, das Muß 
und dad Wird in genaue Berhältniffe feßen, wenn 
Geſetznehmer ſich lieber unter die Hand ded Fürften 
ſchmiegen wollen, weil dad Gefeß unerbittlich iſt, und 
ed. von ihm nicht heißt: den Demüthigen giebt er Gnade; 
fondern: den Gehorfamen giebt er Recht; ihnen: lebhaft 
vorftellen, wel ein Vorzug ed fen, wenn Menſchen 
fi) vor. dem Gefeß, wie vor der Natur, ald eine ein 
zige Familie verfammeln.. Kann man denn nidjt Ges 
bote und. Verbote durch Aus weichungen widerlegen? - 
Dem Lurus durch Beifpiel vorbeugen? Durch ein Mo— 
ralbuch (warum denn immer ein Gefeßbuch) den Staat 
zu einem moralifchen Inftrument ſtimmen? Kann man 
nicht ernfthaft ohne Troß, freimäthig ohne Plauderhafs 
tigfeit, witzig ohne Beleidigung feyn? Ift zwifchen ge= 
maltem und wirflichem Feuer nicht ein “gewaltiger Uns 
terfchied? Kann man nicht auch Gott geben, was Gots 
tes ift, wenn man dem Saifer giebt, was des Karfers 
ift? Kann denn der Menſch, wenn er gleich über feine 
Zeit und feine Dienfte diöponirt, wohl über fich felbft 
disponiren ? Kann er dad, was geboten wird, thun, und 
was verboten wird, laffen, wenn er diefed- nicht als 
ſchaͤdlich und jenes als nuͤtzlich allerunterthänigft ſelbſt 
einſiehet? Iſt nicht wirklich Etwas von Menſchen (an 
ſich ſelbſt) ohne uͤbernatuͤrliche Beihuͤlfe zu erwarten, 
da ſie nur die achten, die Gutes thun, da ſie ſelbſt in 
den aͤrgſten Feinden edle Handlungen ehren, und ſich 
bei aller Selbſtſucht nur alsdann im Herzen ſchaͤtzen, 
wenn fie ſich das Zeugniß, es zu verdienen, nicht abe 
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(lagen koͤnnen? — Mer Gedanfen für zollfrei erflärte, 
war ein Schlechter Vernunftfinanzier; und über ein Kleis 
ned wird der, der Gedanfen nicht anzuhalten ‚gewohnt 
ift, auch) den Worten, und über ein noch Kleineres aud) 
den Handlungen freien Lauf laſſen. — Oft macht der 
Menſch in fich felbft ein Geſetz, das ſchon laͤngſt ge⸗ 
macht war, und das ſich von ſelbſt verſtand. — Warum? 
Um nicht in ſeinen eigenen Augen -zu verlieren, um ſich 


in intesrum’ bei ſich felbft‘ zu reſtituiren, weil- er fo’ 


oft jenes ewige, in feiner Vernuͤnft ſich gründende Ge⸗ 
feß übertreten hatte. — Wahtlich, der Menſch iſt Fein 
ſchlechter Schlag — was fol. ich Mom vom Da 
Utang oder vom Engel! 

Diefe Kreuze und Querzüge von Ideen waren — 
wer ſollte es glauben? — zugleich eine Vorbereitung zu 
einem neuen Orden. Ein neuer Baden 
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‚Allerdingd; 


und zwar ein folcher, zu welchem Sohannes dem Ritter 
den Weg zeigen wollte. Dergleihen Brüder-Borbereiter 
waren ünferm Ritter feit der Zeit, daß Sohannes ihn 
zur Sreimaurerei präparirte, nicht vorgefommen; und da 
der Nitter aus jener Vorbereitung nur zu deutlich den 
MWiderwillen unferd Johannes gegen alled Ordenswefen 
bemerft hatte, fo fchien es ihm unbegreiflicy, daß das 
Ende diefed Wortwechſels zu einem Orden führen follte. 
Johannes, rief der Nitter auf, ed ift nicht zum erften 
Mal, daß Theofratie in Hierarchie, der Monard) in eis 
nen Defpoten ausartet, und der Philoſoph ein Dichter 
wird. Sie und ein Orden — wie fommt died Paar 
Hippel's Werke, 9. Band, 22 
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zuſammen? Weiß ich nicht, daß Sie Muth und Rede 
lichkeit hatten, ohne Ruͤckhalt zu ſagen, was Sie dach⸗ 
ten? Suchten und fanden Sie je durch den Orden Ihr 





Gluͤck? Erhielten Sie Ihr Amt nicht ald Palme Ihres 


Berdienftes auf dem geradeften Wege, : wenn Andere fi) 
durch Ordenöprotectionen -zu, Ehren und Würden ſchwan⸗ 
gen, zu denen- fie kein anderes Verdienft mirbrachten, als 
Drdensfreuze unter der Weſte? Hießen Sie nicht Iho= 
mas, der Ungläubige?. Und: giebt ed einen Menfchen, 
der weniger für Ceremoniel und Feierlichkeit iſt, zumal 
wenn es fo wenig. zu der Sache paßt, die. es vorpo= 
ſaunt? Sie hatten bei Ihrer kleinen Stelle Gelegen— 
heit, ſich durch Handelsunternehmungen das zu erwers 
ben, was viele Andere ſich auf Schleichwegen ihres 
Amts zuzuwenden pflegen; und wohl Ihnen, daß Sie 


jetzt ohne Ab=, Hin- und Ruͤckſichten ſich ſelbſt — 


rein leben koͤnnen! Stimmt Ihr Lebenslauf mit der 
Idee eines Ordens? War nicht Ihr altes Lied: warum 


Schule oder Orden? 


Lehrte Plato, erwiederte Johannes, nicht, wie die 
Herren. Sophiften, an einem gewiffen Orte über ge= 
wiſſe Materien für gewiſſe Perſonen? Sofrates felbft 
hatte ſeine Bruͤder Juͤnger, wenn gleich er und ſie kei— 
nen Orden ausmachten. Wenn wir unſern gegenwärs 
tigen Sophiften entgegen arbeiten mollen,. geht es ohne 
Ordensſchule nicht -füglih an. Doch ift unfere Loge 


gegen die Sophiften ohne DOrdendmantel, ohne Bänder, 


ohne Verzierungen und ohne. (des wunderbaren Pußes !) 


Kreuz, dad, wenn ed Galgen hieße, Fein Menſch tra— 


gen würde. — Diefer Orden ift das Gegentheil von 
allen Orden, oder legt es darauf an, das Gegentheil 


davon zu feyn. Menfchheit, Menfchenliebe it fein Zweck. 
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Wär’ ich im Apoſtelgrade, ich wuͤrde, ſetzte Johannes 
hinzu, wie ehemals Nathanael in der Bibelſprache, ſa⸗ 
gen: Komm und fiehel Mein Ser fpricht zu Ihe 
nen; -und das heißt Vorbereitung. — Es giebt feine 
Aufnahme; — jeder Menſch ift aufgenommen. Doch 
fünnen Menfchen unter fi) Entfchlüffe faffen; und ſe— 
hen g' da, das ift Alles, was w Ihnen zu fagen 
habe: — Eine. R 
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nicht nach Yet der Apoftel! — Der Nitter verlangte 
vom Engländer die Verficherung, daß die falfche So— 
phie und ihre Zofe nichts von feinee Güte einbüßen 
follten; und Vater und Bruder bewilligten Beiden, aus 
Ger der bisherigen Venfion, eine Zulage. — Da die 
Maurer=- Handfchuhe bereit entheiligt waren, fo baten 
- Nitter und Snappe, fie den Schaufpieler- Töchtern ab: 
zunehmen, und fie his in den Grund zu vernichten, daß 
fein Andenfen- son ihnen: übrig. bliebe. Bewilligt. — 
Schauſpieler-Toͤchter! fagte der Ritter mit Wis 
. derwillen in einem verdrießlichen Augenblid. — Em. 
Gnaden werden verzeihen; erwiederte der Sinappe; die 
Zofe war die Tochter eines hohen Geiftlihen. — Als 
ob hohe Geiſtliche nicht auch Scaufpieler wären! bee 
ſchloß der Nitter. Johannes war der 


\. 169. 
Führer 
unſers Ritters, dem er ſich ganz überließ; und wahr: 


lich, man fonnte fih ihm überfafen. Jetzt wurden 
N. Zn 
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dem Ritter noch vier. andere Menſchen genannt, die abe 
wefend. waren. Außer Diefen vier Andern war. Einer 
gegenwärtig; und dieſer war — wer erraͤth eb? 


| u 10. 
Der are tens: 


der das Wort führte; wenn man diefen su flarfen Aus⸗ 
druf in einem fo Fleinen, im Namen der Menfchheit 
verfammelten, Zirfel gebrauchen kann, der aus edlen, 
prunflofen Menfchen beftand, die nicht fuchten das Ihre, 
fondern das, was der ſtrengſten Wahrheit ift. Gewiß 
fallt onen, fagte Sohanned, Apollonius ‚von Tyana 
ein, der auch fieben Sünger gehabt haben fol; allein - 
Apollonius war ein Meifter, der bei uns fein Meifter 
feyn würde. Und die Zahl Sieben? Iſt durch fie ent» 
ftanden ; denn bis jeßt waren, troß der Heiligfeit diefer 
ZSahl, unfer nur ſechs. Hatte der Stifter des Chris 
ſtenthums nicht auch zweimal ſechs Apoftell? — Die 
Sahl Sieben, lieber Ritter, ift bei dem Allen eine Art 
von Naturzahl; ich. bin ihr gut, ohne zu wiffen, warum. 
Die Grundfäge des Gaftvetterd Fennen wir, nach) wels- 
den er einen Nitter nur in fo weit dafür hielt, ald er 
ſich mit Leibes- und Geelenfräften angelegen feyn ließ, 
dad Gute zur Herrſchaft über dad Böfe zu bringen, in 
fi) — und, wo möglid), überal. — Wenn der Philo— 
foph denft, der Edelmann denft und thut, fo find une 
fere Begriffe von Glüdfeligfeit und Tugend durd) die 
Philoſophen berichtigt und befeftigt, und durd) die Rit— 
ter dad Schöne und Erhabene auf Erden verfinnlicdyet. 
Heil den Wortführern und den Thätern des MWorts ! 
Eben. diefe Grundfäge herrſchten in diefem Sirfel, 
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den feine Tradition von uralter ahnenreicher Abkunft, 
nach vaͤterlicher Ordensweiſe, ehrwuͤrdig machen durfte. 
Gemeinhin ſtammt Tradition von einem. Stuͤmper ab, 
welcher der tradirten Sache nicht gewachſen. war. — 
Auf eine Frage, ſagte der Wortfuͤhrer, eine Antwort, 
auf einen Gruß einen Dank, auf ein Warum ein Weil; 
was daruͤber iſt, das iſt vom Uebel. — Alte ſagen, 
was ſie gethan haben, Weiſe, was zu thun iſt, Gluͤcks⸗ 
ritter, was ſie thun koͤnnten, Kinder und Narren, was 
ſie thun wollen. — Sol ich noch mehr Worte dieſes 
Fuͤhrers mittheilen? Man mag ſie in der Anlage dieſes 
Ordens ſuchen und finden. Luther behauptet:.die Be— 
fchaffenheit unferer regierenden Herren fey der größte 
Beweid der Vorfehung. Tamerlan lachte, da er den 
befiegten Kaifer Bajazeth fah. Nicht aus Hohn, ver- 
ficherte der, Ueberwinder den Ueberwundenen; id) lache, 
weil Gott zwei der wichtigften Staaten einem lahmen 
Wicht, wie, id), und einem einäugigen, wie du, anver— 
trauete. -—. Doc, find diejenigen, welde die regie— 
renden Herren mit der Negierungslaft aus allerhoͤchſtem 
Zutrauen belehnen, nicht noch weit lahmer und blinder 
als fie felbft ? Und geben diefe Lehnöträger der Regen— 
ten nicht einen. weit ftärfern evangelifchelutherifchen Be— 
weis der Vorfehung ab? Die böchften Staatöwürden 
find nichtö ald ein Spiel deö Glüds; und wenn man 
ſieht, wie ‚unvorbereitet ein Liebling zu der höchften 
Wuoͤrde fteigt, was M aitreffen und Nepoten ausrichten : 
was muß man von der Negierung des Staatö denfen? 
Wahrlich, je höher die Aemter, defto leichter find fie u 
;befleiden. Der Fföftlichfte diefer Staatöbeamten ift ein 
gefchäftiger Müßiggänger. — Möchten fi) immer die 
Fürften für Herren von Gottes Gnaden halten, wenn 


fi e nur nicht in ihrem Allerhoͤchſten Namen ſo oft Men⸗ 
ſchen ohne alles Verdienſt und Wuͤrdigkeit an dieſem 
Vorzuge Theil nehmen, und die Geſichter diefer ge— 
ſchmuͤckten Theilnehmer glänzen Tießen, wie das Geficht 
Mofis, ald er vom Gefeßberge fam! — Es ift ges 
wiß nöthig, daß unbeamtete Maͤnner zuſammentreten, 
um die ſchrecklichen Luͤcken ſo viel als moͤglich zu er— 
gaͤnzen; und wahtlich, von jeher gab es Männer, die, 
un defto mehr zu wirfen,. unbeamtet blieben, die be= 
fhäftiget waren, wenn dagegen Dienftmänner bloß den 
Dienft — fpielten. Jene ahmten die Vorfehung nad), 
die auch im Dunfeln wirft; und dieſen unbekannten 
Edeln hat man mehr zu danken, als man denkt und 
verſteht. Das heimliche Gericht der mittlern Zeit mag 
eiwas von dieſer Idee in ſich enthalten; doch war es 
den Zeiten angemeſſen, die nicht mehr ſind, und wohl 
uns, daß ſie nicht mehr find! Warum auch Ges 
richt? Wer iſt es, der recht richtet? Gott! gehe nicht 
in's Gericht mit den Richtern, die das Volk richten! 
oder beſſer, die es quaͤlen und martern, und wär es 
nur durch eine Kameelslaſt von Geſetzen. — Iſt es 
nicht beſſer, ohne Zwangsmittel Gutes bewirken, den 
Willen durch der Gruͤnde Uebergewicht beſtimmen, und 
Thaͤter ziehen, wahre Weiſen aufmuntern, und die es 
nicht ſind, bis zu ihrer Bloͤße enthuͤllen? — Wer Licht 
mit Jubelgeſchrei aufſteckt, will nicht erleuchten, ſondern 
verdunkeln. Es kann herrliche Koͤnige geben, die vom 
Hirtenſtabe genommen, und durch Pferde zur Majeſtaͤt 
hinaufgeiviehert werden; denn ihre Würde ift eine Tis 
tularwürde ; werden aber’ die eigentlichen Vorſteher und 
Volföregierer von den regierenden Herren eben fo. wills 
Fupeic erkiefet, was iſt da zu erwarten, 'wenn die 


— 343 — 


Menfchheit von Tage zu Tage zum Nachdenfen- reift, 
und die Vernunft den göttlichen Funken in fid) gebraus 
chen lernt? — — Uebertriebene Begriffe von der Pers 
fectibilität des Menſchengeſchlechts ſchaden in eben dem 
Grade, wie ein zu eingeſchraͤnkter Begriff von der menſch⸗ 
lichen Vollſtaͤndigkeit. Eine unrichtige Anwendung ſehr 
richtiger Vernunftbegriffe von einer bürgerlichen Ver—⸗ 
beſſerung, bat fie nicht fihon edle Menfchen verleitet, 
zu thun, was nicht taugte? Nicht Alles, was theores 
tifh, wahr ift, kann darum fo leicht praftifch werden. 
Im alten Herfommen ift oft mehr Berftand, ald in ges 
wöhnlichen Neuerungen. ' VBerftand  fommt nit vor ' 
Fahren. — Da der römifche Senatorfchuh drüdt, fo 
wie der Sireuspantoffel des heiligen Vaters, und Nies 
- mand diefen Druck empfindet, ald wer den Schuh und. 
Pantoffel trägt, was bleibt außer der Bemühung, die 
Laft zu erleichtern, den Negenten und ihren Dienern 
mehr übrig, ald die Vorteile der Gefellfchaft mit’ je 
nem Senatorfhuhs und Papftpantoffeldruf in’d Gleiche 
gewicht zu ftelen? Wer dem Volk in Planipedien deuts 
lich zeigt, daß nichts ald die Gefellfhaft drüde, ers 
weifet den Siönigen und ihren Unterfönigen einen groͤ—⸗ 
. Bern Dienft, ald durd) Rauchwerk und ER, 
die zur Beit der Anfechtung abfallen. 

So wie e8 eine unfihtbare Kirche giebt, oder 
eine Coalition, die nicht in Samaria oder in Serufas 
lem, fondern im Geift und in der Wahrheit Gott an- 
betet, die in ihren Brüdern Gott verehrt, und in der 
Menſchheit ihn fiehet, fo giebt es auch eine unſicht- 
bare Staatöverfaffung. In jener find Vorſte— 
her und MWortführer, ohne daß fie die Ordined empfin- 
gen; und auch in der unjichtbaren Staatöverwaltung 


u ME 


find Köpfe und Herzen, die ſich vor. den. Ni ftellen. 
Ihr Zufammenteitt würde der guten Sache. frhädlich 
feyn. Schon eine Vereinigung von Sieben, die von 
Einem Herzen und Einer Seele find — würde fie wohl 
bei öfteren Zufammenfünften Eins feyn und Eins blei- 
ben, und für Eins gehalten werden fünnen? Noch nie 
find wir vollzählig gewefen; wir wohnen in fünf ver— 
ſchiedenen Staaten. — —¶— 

Der Ritter fand die Idee diefer edlen Männer fo 
erhaben, daß er ihre völlig beitrat, und daß er von felbft 
ſich auf's Heiligfte verband, ihr getreu zu feyn bis in 
den Tod. Nicht auf-Kopf, Herz und Vermögen wollt 
er es anfehen, fo viel. an ibm wäre, died große edle 
Werk zu befördern., Er hatte fo manchen Orden ken— 
nen gelernt, deſſen geheimftes Wort die Unterjohung 
der menfchlichen Kräfte iſt; dieſer beförderte fie. — Er 
beftand aus Dienfchen, wenn in jenen Orden nur Mens 
fchen gefpielt werden. — Eine lächerlihe Menfchenmass 
ferade! Die Verbefferung der Dienfchen (die Suden nicht 
ausgefchloffen), die Reformation der heiligen Juſtiz und 
der unheiligen Finanzwiffenfhaft, waren Gegenftände 
diefed Ordend. Die Menfchen haben es ſchon mit 
Theofratieen verfuht; was war aber jene Regie= 
rung anderd ald Priefterei? Wo die Vernunft regiert, 
da ift wahre Theofratie, die ohne Zweifel, dad Ideal 
einer. glücklichen Staatöverfaffung if. Wann fie ein- 
treten wird ? Eldorado ift oben oder unten; — fann es 
denn nicht auch auf Erden ſeyn? 

Dem guten Michael fonnte man ohne alle Bedenfe 
lichkeit einen Blick in diefes Heiligehum erlauben; und 
es fchien, als wäre diefer ordensfeindliche Orden dazu 
gemacht, den Nitter, wegen aller der Kreuz: und Quer— 
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zuͤge zu entfchädigen, die er mit feinem Knappen unter- 
nommen hatte. Eins noch fehlte zu feiner Zufrieden- 
beit: — Sophie. Bon felbit waren Gaftvetter und 
Johannes datauf bedacht, diefen ſtillen Wünfchen des 
Ritters zuvorzufommen. - Man fragte ihn, ob er einer 
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ihrer Art beimohnen wolle? Seine Antwort war ein 
entzuͤcktes Ja, dem ein Seufjer folgte. Er begriff nicht, 
wie eine Adoption fidy mit der gefchloffenen Zahl Sie— 
ben vertragen koͤnne; doch ließ er feinem Zweifel nicht 
den Zügel ſchießen. 

Ein Tag, unferm Nitter unvergeßlih, war zur 
Aufnahme beftimmt. — Eine ehrwürdige Dame warf 
im VBorzimmer die Fragen auf: ob man nicht dem an— 
dern Gefchleht zur Ungebühr Rechte‘ entzogen hätte? 
und ob er mit Einigen ihres Gefchlechtö fich zu verbin— 
den entfchloffen fey, diefem Vorurtheile zu widerftchen ? 
Der Tugend und dem Talent (fuhr fie fort) gebührt 
Vertrauen. Wir wollen nichts erftürmen; und warum 
folten wir aud) dad Schwert den Gefesen entwenden, 
und den Arm lähmen wollen, der ed führt? — Macht 
giebt feine Würde, Achtung‘ kann nicht befohlen wer— 
den; und wenn die GSubordination nicht Folge von 
Grundfägen ift, was gilt fie? und wer ift ficher bei 
ihr? Entfernt, Laͤrmkanonen zu löfen und Sturmgloden 
zu läuten — fordern wir vom andern Geflecht auf 
dem Wege der DVBernunft und der Billigfeit — und 
was? Wahrlich nichts, als was wir von Menſchen, 
von Weibern geboren, erwarten können. Die Nitters 
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zeiten der Männer haben aufgehört; durch und fol 
‚feine Weiberritterzeit beginnen; wir wollen uns, nicht 
erheben, nur Menfchen wollen wir ſeyn; Rechte nicht 
ertroßen, fondern erbitten, und nur dann, wenn wir fie 
verdienen, fie verlangen. - Neu und überrafchend war 
dem Adoptions =» Kandidaten diefer Antrag; doc, trat er 
ihm mit einem wiederholten Ia bei. Warum auch 
nicht? Giebt es nicht Verlufte, bei denen man gewinnt? 


Edler Mann, fuhr die Vorbereiterin fort, ed wird we— 


nig in der Welt verbeffert;, weil die Menfchen e8 im— 
mer auf Andere, und Niemand auf fi felbft anlegt. 
Mollen Sie, um unfer gutes-Werf zu vollenden, uns 
fer Gefchleht auf den Weg lenfen, wo es feines Bor- 


zuges, wenn nicht theilhaftig, fo doch würdig werden ‘ 


fann? Er verfpradh ed. Bei Eröffnung der Thür fah 
er nun nod) wei andere Damen; und die eine war — 
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Gott! wel ein Blick! Sophie! — Wahrlih | Hier 
folte der Vorhang fallen. — Er falle! — Was ich 
von diefem Augenblick noch hinzufuͤge, ſey Poftfeript 


und Zugabe — wie man will, zum Ueberſchlagen und 


nicht zum Ueberſchlagen. Unbeſchreiblich iſt, was So— 
phie und der Ritter empfanden, als ſie ſich erblickten. 
Sie machten auf einander Eindruͤcke über allen Auß⸗ 
druck — faft fünnt’ ich fagen: über alles Gefühl. Der 
Gaſtvetter bemühete fih, diefe Scene Beiden: erträglich 
su macen. — Dan kann trunfen ſeyn in Begeiftes 
rung. Ein übler Rauſch! vieleicht der uͤbelſte, den 
man haben fann! Jene nichterne Begeifterung aber, 
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wo Feinheit der Reflexlon, Delicateſſe der Empfindung, 
Leichtigkeit des Ausdrucks, ſelbſt anſpruchloſer Witz ſich 
denken laͤßt, welch eine Wonne! — Da Er um 
Siee zu ſich ſelbſt kamen, duͤnkten ſie fi ch Beide ſchoͤ⸗ 
ner geworden zu ſeyn. Sie hatte uͤbernommen, eine 
Art von Yufnahme zu halten ; warum nur eine Art? 
Weil fie Sophie war. — Jetzt — dahin, Alles dahin! 
— Sie hatte ihn, under fie! — Wahrlich, dieſer 
Gedanke war hinreichend, alle Receptionen zu ſchließen, 
von der Zeit, da unfer Nitter fich zwifchen zwei Stühle 
feste, bis auf das Gefpräch mit einem von den Todten 
im Apoftelorden. Wer diefe Achte Sophie fey? Kurz 
und gut: die Tochter des Gaftvetterg! — 

Dem Sinappen Michael ward die Rolle bei der 
Begleiterin fehwerer, ald bei der Tochter ded vornehmen 
Geiftlichen; doch entging ihm auf den erften Blick der 
unendliche Unterſchied nicht zwiſchen aͤchter und unaͤchter 
Begleiterin. — Ritter und Knappe geſtanden, daß ihre 
Ideale ver Wahrheit und der Natur weichen müßten, 
und wurden den Portraiten ungetreu, die fie biß jest 
am Bufen getragen hatten. Wie es zuging, weiß id) 
nicht; doc) fanden fi) auch von der aͤchten Sophie und 
ihrer ächten Begleiterin Aehnlichteiten in dieſen Ideal— 
portraiten. — Es war ruͤhrend, als Gaſtvetter und Rit— 
ter ihre Herzen auöfchütteten. Der Gaftvetter hatte kei— 
nen Hehl, daß er in ihm ſchon bei feinem. felbfteigenen 
Kreuzzuge gen Roſenthal ſeinen Eidam geſehen haͤtte. 
Der Ueberfall, den Sophie in der dortigen Gegend 
machte, ſollte dies Paar ſich näher bringen. 

Als der Gaftvetter fih von der Neigung feiner 
Tochter zu ihm, und der feinigen zu ihr, überzeugt 
hatte, war der legte” Wunſch feines Lebend erreicht. 
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Dies Band, dachte er, wird — dad Gluͤck einer Eu— 

hanaſie (ſanften Todes) bereiten, wenn mein Stünd- 
fein fommt. Er hatte nur Eine Tochter. — Der Ka— 
valier? war ehemals ein Mündel des Gaſtvetters. Er 
ſollte in Roſenthal das Wunderbare bei dieſer Sache 
verſtaͤrken. Wie gewachſen er feiner Rolle war, und 
wie ſehr er fi) auf Rollen verſtand, iſt uns nicht ent— 
gangen. — Al ihr Vater den Savalier nannte, fiel 
Sophie in Ohnmacht; fie erholte fi ch nicht eher, als 
bis er ihr verhieß, feines Namens nicht weiter geden= 
fen zu wollen. Wer erwartete vom Gaftvetter Nollen- 
vertheilungen? Freilich ein anderer Theaterdireftor, als 
der Engländer; warum aber Theater? — Um fich der 
Denfart in Nofenthal zu bequemen, und wo moͤg— 
lich die falfhe Richtung, die man dem Kopfe feines 
Eidams gegeben, zum Beften zu fehren. Auf alen Um— 
wegen und Wegen, welche der Nitter einfchlug —— 
folgte ihn der Gaſtvetter; der Genius dieſes edlen Man— 
nes war ſein Begleiter, und nie haͤtte er ihn voͤllig ſin⸗ 
fen Haffen. Deſto beſſer, daß der Ritter ohne dieſen 
Genius ſich felbft aufzuhelfen verftand! — Der Gaſt-— 
vetter ließ ihn diefen Zirkel ungeftört machen, um ihn 
ſich felbft zu überlaffen. Die ficherfte Art, um weife zu 
werden, und es nicht bloß zu ſcheinen. — Wahrlich! 
nicht die Dinge felbft, unfere durch die Individualität 
beftimmten Borftelungen madhen Wirfung. — Hören 
Fliegen auf, Slivgen zu feyn, fagte der Gaftvetter, weil 
fie blanf, und Schmetterlinge auf, Schmetterlinge zu 
feyn, weil fie mit Puder beftreuet find? Das Werf. lobt 
den Meiſter, der Kranz nicht den Wein. — Der 
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sing noch weiter; er behauptete, daß ohne die einst 

ten Erfahrungen ded Sohns die befte der Weiber, die 
edelfte der, Mütter die "wenigen Sommerfproffen nicht 

verloren “haben würde, welche der Schönheit ihrer Seele 
nicht angemeffen ‘waren. In dieſer Behauptung ging 
der Gaftvetter zu weit. — Da die Männer ſich ſo gern 
den Weibern größer darftellen, als fie wirklich ‘find; 
da fie ihren Thaten gemeinhin eine poetiſche Aufſchwel— 
fung beilegen, und fie über Gebühr anfcylagen; da die 
Weiber ihre Eriftenz nach der Art, wie fie jest behane 
delt werden, noch weniger enthuͤllen koͤnnen, als wir die 
unſrige (als wir, ſag'“ ich, die wir denn doch wenige 
ſtens und politiſch ftellen, als wären wir Etwas); 
da ed Männer giebt, denen die Weiber Größe der Geele 
und entfchiedene Vorzüge nicht abftreiten koͤnnen (ob⸗ 
gleich diefe Ehrenmänner zwifchen dem wahren und dem 
folfhen Gott, zwifchen Vernunft und Baal oft gewals 
tig binfen); da manche Wundergeſellſchaft brave Män- 
ner Anwirbt, die dergleichen Dinge entweder zur Erho— 
(ung oberflächlich oder in der Abficht, dort edlen Men— 
ſchen zu Schutzengeln zu dienen, oder durch Gewohnheit 
eingeuͤbt, faſt wie in Gedanken oder — — mitmachen; 
was muͤſſen Weiber, welchen man dieſe geheimen Trieb— 
federn nicht zeigt, von jenen Wundergeſellſchaften den— 
ken? — Auch wiſſen Weiber, daß ein gewiſſer Aber— 
glaube, eine Art von Schwaͤrmerei, ſie kleidet; und viele 
fehen es als einen Putz an, der zu ihren Augen, ihrer 
Naſe, ihrem Kinn und Munde abſticht. Giebt es nicht 
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Maͤnner, welche dieſe Denkart ihrer Weiber als die. eine 
zige Sicherheit fuͤr ihre Treue anſehen? Und iſt die Er— 
ziehung der Weiber von der Art, daß ſie das Wahre 
von Dichtung in der Geſchichte und in dem Gedichte 
abzufondern. verjteben ? Der Religionduntersicht iſt nicht 
minder, Nahrung, für die Vorliebe zu Wundern in Hin⸗ 
ſicht, des andern Geſchlechts, der bei uns durch das ge⸗ 
meine Leben eine andere Wendung erhaͤlt. Die alte 
Nitterſchaft hatte beſonders bei der Ritterin gewirkt; 
und in der That, fie muß bei allen Meibern ‚ ia ſelbſt 
bei Maͤnnern wirken, die ſich dee Imagination. Preis. 
geben. -- Das Roſenthaliſche Serufalem, die Neigung des 
edlen Weibes zum öffentlichen Zeichen des Vorzuges ih 
res Gemahls, und der. Wunſch, daß auch). ihr Sohn ein 
dergleichen Zeichen, wenn auch unter der Weſte, errei⸗ 
chen möchte; der Zufall von gewiſſen Zahlen, auf die 
man in Nofenthal feit einer gewiflen Zeit. fo aufmerf- 
fam war, und andere dergleichen Ungefähre, die, bei 
weniger Berftreuung und. zu vieler Muße, den gewoͤhn⸗ 
lihen- Dingen einen deutungsreichen Anftrih geben, 
wirkten noch mehr, und: machten .ein an Herz und Kopf 
großes Weib zu einer Eleinen Schwärmerin. — Wahr: 
lich! fie verdiente e8 — feine zu feyn; und von feldft, 
ohne daß die Erfahrungen ihres Sohns dazu beiges 
tragen hatten, war fie geworden, was zu werden fie 
würdig war. Ä 

Der Schwiegervater fohnte den Eidam mit dem 
Engländer aus, den er fannte, und dem er bei feinem 
Querkopf und feiner Grillenfängerei Gerechtigkeit er— 
wies. Die Nitterin hatte diefem Sonderlinge geftattet, 
fein Leben in ihrer Nachbarſchaft zu beſchließen; ihm 
‚Ihre Hand zu geben, wäre freilich nicht viel weniger 
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— ‚als wenn ſie ihre Region geändert nr 
Sophie 
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in eben dem Grade um den Ritter, als diefer um ſie; 
und auch dies ſchien ein Gegenftand. des Zirfeld zu feyn,! 
in welchem der Gaftvetter Wortführer war. Adoptionds 
verfammlung, war die legte Nollenvertheilung eines Diane 
ned, um den es mir leid thut, daß cr fich durd) diefes 
fchnöde Linfengericht um den Rang jenes Weifen brachte, 
der auch im Scherz feine Unwahrheit beging. — Als 
Johannes ſich gegen died Theatralifche erflärte, erwie— 
derte der Haftvetter: Warum denn Himmel oder Höfe? 
Alles oder Nichts? Iſt das Böfe nicht felbft Nebenums 
ftand und Colorit ded Guten auf Erden? Iſt es nicht 
Gewürz des Lebens? — Johannes widerlegte ihn voͤl⸗ 


lig; — — und ich habe Lirfache zu glauben, der. Gaft- 
vetter werde von Stund’ an nicht mehr Rollen vertheis 
len. — — Sophie madhte dem Nitter den Sieg nicht 


ſchwer; doc) erfchwerte er fich ſelbſt das Gluͤck, fie zu 
lieben, da er ſich überzeugte, ihrer nicht werth zu feyn. 
Swar fiel es ihm nicht ein, zu -wünfchen, daß fie in 
Lebensgefahr fäme, um ihr Ritterdienfte leiften zu koͤn⸗ 
nen; doc) hätt’ er gern fein Leben für den Beſitz diefes 
Kleinods aufgeopfert. Michael begnügte fich, befcheiden 
zu wünfihen, daß der Saum von dem Kleide feiner - 
Zofe mit der Thüre beflemmt werden möchte, um ſich 
ihr verbindlich zu machen. Ein Unterfchied zwoifchen 
Ritter und Knappen mußte feyn. — Drei, fieben, neun 
und sehn Mal war unfer Held belehrt worden: im 
Menfchen wären zwei Naturen, die göttliche und die 
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thieriſche; dieſe haͤtten wir von der Mutter Erde, jene 


vom Vater im Himmel. Doch fand er, daß ſelbſt ſein 
Ideal der Vollkommenheit, ſeine Sophie, Gott 
Lob! nicht eine Goͤttin war, und daß Menſchgoͤtter ge⸗ 


wiß das hoͤchſte Ziel nicht waͤren, dem wir nachſtreben 


koͤnnten. — Se länger, deſto mehr legte er ed darauf 
an, Gott nicht mit dem Auge des Geiſtes, fondern des 
Herzend zu fehen, und zum Anfchauen der Gottheit 
nicht durch den Verftand, fondern durch den Willen zu 
gelangen. Zwar lich er es nicht an Neinigungen und 
Säuterungen der Seele fehlen; doch ſchien er fröhlich) 
und guter Dinge, daß Sophie und er beförpert waren. 
Und Michael — war fo verliebt, daß ee unbedenklich 
die. göttliche Natur mit der menfchlicyen bei feiner Zofe 
vertaufiht hätte wenn es auf diefen fritifchen Tauſch 
angekommen waͤre. Ein Apfel und eine Birn, pflegte 


‚der Engländer, wenn er den Ritter und Sophien 


anfah, mit Thränen im Auge zu fagen, ein 
Apfel und eine Bien, durd) feinen Wurmſtich angegrife 
fen. In der That, dies Paar war unfchuldig und rein, 
als kaͤme ed aus den Händen der Natur. — Auch) in 
der größten Geſellſchaft waren die Blicke des Ritters 
und ſeiner Sophie ohne Scheu bei einander. — Große 
Leute pflegen durch Schoͤnſprechen ihre Schwaͤche im 
gemeinen Leben zu decken; Verliebte ſind hinaus uͤber 
den Ausdruck. — Liebe iſt allmaͤchtig; nur Sprechen 
iſt ihre Sache nicht. — Sie geht uͤber Alles, ſie ſtrengt 
Seele und Leib am, — fie kann und will nichts halb 
thun. — Edel und frei bleibt ihr Gang; warum follte 
fie heucheln und fich verbergen? Sie fest fid) über Ce— 


remoniel und fanctionirte Gewohnheiten hinweg, ohne 


— 


anzuſtoßen. Die Natur, die hoͤchſte Schule der Lebens⸗ 
art, iſt ihre Schutzgoͤttin. — Der muͤtterliche 
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fehlte noch, den ſich Sophie in Begleitung ihres Vaters 
einholte. Der Ritter ſchloß ſeine Ritterbahn, und kehrte 
mit einer Genugthuung heim, die nicht auf Worte zu 
bringen iſt. Michael desgleichen. — Wohl uns, ſagten 
Beide, daß das Ende das Werk kroͤnet! | 

Ihe Ruͤckzug brachte ihnen Fein Abentheuer in den 
Weg; und wahrlich! fie waren nicht in der Stimmung, 
eins würdig zu beftehen, felbft wenn es fid) ihnen ans 
geboten Hätte! Was ift feharffinniger, ald die Liebe, 
die individuellen Züge in den Gegenftänden ihrer Neis 
gung aufzufaſſen und zu ergründen? Bielleicht ift nir— 
gends weniger Täufchung, als in der Liebe, wo die Ge= 
liebte die menfchenmöglichfte Beftimmtheit des Charaf- 
ter& des Liebhaberd erreicht, fo wie er die ihrige. Giebt 
ed Geifter, Ihr Herren Apoftel, die im Umgange des 
Menfchen Vergnügen finden, fo muß eine edle Liebe fie 
vor Allem anziehen. — Wann und wo bleibt der Menſch 
ſich länger gleich, ald wenn er liebt? Und ift er je befs 
fer, ald im verliebten Zuftande? Der Ritter mußte, um 
gewiffe Richtigfeiten zu treffen und Rechnungen abzu— 
fchließen, Umwege machen, und fonnte feine Sophie 
und ihren Vater nicht unmittelbar begleiten. Die Her: 
zen der Liebenden waren immer bei einander, fie fahen 
ſich — ohne fih zu fehen. — Diefe Art von Erfihei- 
nung ift der Liebe eigen. — Der Engländer hielt fie 


für ein-Borbild ded Umgangs in der fünftigen Welt. — 
Hippel’d Werke, 9. Band, 23 
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Auch hatte unfer Ritter der Morgenröthe Flügel’abges 
borgt, um nur fo wenig als möglid) von feiner Ges 
liebten getrennt zu ſeyn. Michael, nicht minder vers 
liebt ald fein Herr, ſchien es ihm an Eilfertigfeit wo 
möglich noch zuvorzuthun; doch verlor er ſich in #*, 
und brachte ſich und feinen Herrn um volle drei Stuns 
den. Eine 


$. 176. 
Anverwandte 


hatte ſich einigemal fihriftlicdy an ihn gewendet. Seine 
Abfiht war, ihr ſechs Dufaten zu geben. Um feiner 
Wohlthat, wie er ſich überredete, einen’ defto größern 
Werth beizulegen, eigentlich aber, um nidyt feinen Herrn, 
und nod) weniger den Nichtvetter Reitknecht, Etwas 
von einer fo armen Berwandtin merfen zu laffen, ging 
er indgeheim bin, zu thun, was er nicht laffen Fonnte. 
Sein herzliches Verlangen, wohlthätig zu feyn, und 
noch. mehr die findifche Furcht, entdecft zu werden, mach⸗ 
ten, daß cr den Namen feiner Muhme völlig vergeffen 
hatte. Er fonnte auf feine Sylbe deffelben fommen. 
Im Eifer über fich felbft, ftampfte er mit den Füßen. 
— Bergebend! — Sechs Dufaten, dachte Midyael, 
foüten die alte Frau nicht bewegen, dir entgegen zu 
kommen? Sie fam nit. Dies machte Michaeln bit- 
terböfe auf feine Muhme. Er fragte, ohne daß er fas 
gen Fonnte, nad) wen. — Der arme Michael! Er er- 
regte manches Gelächter, weldhes er — um nicht auf 
frifcher That betroffen und verrathen zu werden — vers 
fhmerzte. Je aufgebrachter er auf fich, auf die Muhme, 
auf die Lacher und Lacherinnen war, defto mehr verlor 
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er die Faſſung. Wie blind und taub lief er umher; 
und als er es voͤllig aufgab, ſie zu finden, ob er gleich 
die ſechs Dukaten immer in der Hand hielt, entſchloß 


er ſich, aus Rache alle ſechs in eine Armenbuͤchſe zu, 


legen, die ein unfauber gefchnister Lazarus vor der 
<Thüre des Stadthofpitald in der Hand hielt. Im dies 
fen Augenblick hörte er eine Stimme: „Gott bezahle 


„den gütigen Geber, und geleite den Heren Michael!” , 


— Die Stimme nannte feinen Namen. Flugs fehrte 


er um, fand feine Muhme, die im Hofpital aufgenoms 


men war, gab ihr die legten zehn Dufaten, die er hatte, 


und erfuchte fie, in ihrem Gebete feinen Namen nicht 


laut auözufprechen. - Sie verfpracdh ed; er Füßte fie; 
lief, febrte wieder um, und wollte ihr wohlbedaͤchtig 


noch die ſechs Dufaten, die der Lazarus empfangen. 


hatte, zuwenden; — weg war fie! — An feinem Vor—⸗ 
faße, fie von Zeit zu Zeit inögeheim zu unterftügen, 
binderte ihn ihr baldiger Tod. — Michael hatte übri> 
gend wenig Mühe, feinen Herrn auszuföhnen, der drei 
Stunden fpäater ausreiten fonnte, ald er es ſich vors 
gefeßt hatte. Die 


\. 177. 
Mutter 


empfing ihren Sohn mit der innigſten Freude. So— 
phie, war fein erfted8 Wort; und ihre Antwort: © 0= 
phie. — Außer Stande, der Mutter alle erlebte Ors 
densauftritte zu erzählen, Fonnte er ſich nicht entbrechen, 
ihe mit dem erften Buchftaben zu entdecken, daß bei fo 


vielem Schein dad wirflihe Wefen nur aͤußerſt Flein 


und unbeträchtlicy gewefen, und daß er dem Gaftvetter 
23 * 


/ 
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mehr ald allen Orden von A bis 3 und von 3 bis A 

zu verdanfen hätte. Seine Hand, fagte der Ritter, leis 

tete mich. unbefannt durch mein Ordenöleben, fo daß, 

wenn mein Fuß an manchen Stein ftieß, ich doch nie 
fiel. — Durch die Gefchichte der 


z. 178. 
Uftere Sopdie 


verlor der Engländer bei der Nitterin außerordentlich). 
Auch war fie nicht zufrieden, daß er ihr und der Toch— 
ter des vornehmen Geiftlihen eine Zulage bewilligt. 
hatte. Warum Zulage? Am Referenten lag es nidt. 
Dieſer bemühete fich, der Sache die leidlichfte Wendung 
beizulegen. Einem fo geiftigen Manne, wie der Engs 
länder, bemerfte die Mutter nicht unrichtig, find Fehler 
diefer Art weit höher anzufchlagen, als fleifchlichgelinn= 
ten Weltmenfchen. — Sophiens Anfunft vollendete das 
erhbabene Vergnügen! Der Gaftvetter bat für. 
feine Tochter den Segen," und die Ritterin ertheilte ihn 
mit einer Rührung, die allen Ausdruck überfteigt. Schwes 
ſter Soufine, fagte der Gaftvetter, haben Sie nur den 
Einen Segen? Segnen Sie fie auch im Namen des 
Seligen, deffen Undenfen und heute und immerdar hei— 
fig ſey! Auch mir liegt dad traurige Vergnügen ob, ihe 
den Segen für eine Mutter zu ertheilen, die nicht mehr 
iſt. Die Mühe, die ich mir gab, Sophien zu erziehen, 
weiß der, der die Erziehung ded menfchlihen Geſchlech— 


tes fo treulich übernimmt, und fie bei allen Hindernifs 


fen, die Menfchen ihe entgegenfeßen, nicht aufgiebt. 
Die Mutter der Braut und der Vater ded Bräutigams 
. waren an Einem Tage geftorben. Eben diefes Segens⸗ 
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SENIER: 1, 


feft war der Sterbetag eines Elternpaared, das voraus 
gegangen war. — Die Kürze diefed Lebens, fagte der 
gerührte Gaftvetter, ift mir der größte Beweis von der 
Unfterblichfeit der Seele. — Ihre Thränen verdarben 
die Freude des Feſtes nicht. Selbſt den’ Geſichtern ga= 
ben fie die fhönfte Schminfe. — Die Verlobung ward 
ausgeſetzt, bis der Engländer fid) eingefunden haben 
würde. Die Nitterin ließ fih nur nad) und nach mit 
ihm ausföhnen; und doc) darf ich behaupten, daß er . 
ihrer Verzeihung nicht unwuͤrdig war. Verjeihen ift- 
die Sache guter Menſchen; doch muß man die Verge— 
bung nicht zu leicht machen, um nicht rachſuͤchtig zu 
ſeyn. Wahrlich, es iſt die empfindlichſte Rache, leicht 
zu vergeben. Nach dieſen Grundſaͤtzen handelte die Rit- 
terin. — Michael verfehlte nicht, feinen 


5. 179. 
Gamaliel 


zu befuchen; nur fihien diefer mit dem Holzbündel nicht 
zufrieden zu feyn, das Michael bei ihm ablegte. Die 
Frage: warum der Begleiter wider fein Verfprechen fo 
felten gefchrieben hätte? beantwortete Michael durd) eine 
moftifche Fragantwort: Können abgefchiedene Geifter 
immer erfcheinen, wenn fie wollen? Und bleiben nicht 
viele aus, welche diefe Erfcheinungen vor ihrem Hin⸗ 
gange feierlichft verhießen? Hierdurch befriedigte der 
Begleiter freilich feinen Gamaliel niht völlig; doch 
bracht’ er ihn zum Nachdenfen. — Michaels Antwort 
auf die Frage: was er mitgebracht? feste den guten 
Paftor aus aller Faffung. Er wußte nit, was er 
von feinem Protagoras denken ſollte Hannen, fagte 


— 358 — 


Michael, und that fo entzuͤckt, als Gamaliel verdrieß— 
ih. Doch war Gamaliel viel zu gutmuͤthig, um Mi— 
chaeln unvertheidigt zu verurtheilen; und deflen Ders 
theidigung vermochte ihn, der für ein gegebenes Wort. 
Ehrerbietung hatte, zu der Angelobung : nie in ihn drin= 
gen und Nichts von ihm begehren zu wollen, als was 
Pflicht und Gewiffen zu offenbaren ihm erlauben würs 
den. , Warum fürchten und ehren Menſchen Geheim— 
niffe? Sie denfen, felbft verrathen und aufgedecft zu 
werden. — Und fo gutartig unfer Paſtor war; follte 
er wohl ohne Verftanded= und Herzens-Geheimniſſe ges 
wefen feyn — die er, troß den Ordensgeheimniſſen des 
dienenden Bruderd Michael, nicht entdedfen fonnte ? 
Aeußerft froh, daß der Ritter Sophien gefunden hätte, 
brannte Gamaliel vor Neugierde, feine Fünftige Kirchen 
patronin zu fehen. Michaeln war ed empfindlih, daß 
er nicht eben diefe Neugierde wegen feiner Hanne be= 
‚zeigte. Zur Nachricht. Ald Gamaliel Sophien fah, 
ward er fo hoch erfreut, daß er feinen unwibderftehlichen 
Hang zur Myftif darüber volle ſechs Wochen ausſetzte. 


1. 180. 
Heraldicud Junior 


hatte feine Lofung von Freiheit und Gleichheit fo wer 
nig aufgegeben, daß er vielmehr dies Weſen noch im 
mer fort, wiewohl unter der Hand, trieb. Er gab nicht 
zu, daß zwiſchen Generalifiren und ſich bei’m täglichen 
Brod der vorfommenden Lebendvorfälle nehmen, zwi— 
fihen Theorie und Praris, zwifchen Gleichheit und Freis 
heit in Büchern und im Leben, ein gewaltiger Un- 
terfchied fey. Won oben und von unten (a priori und 


pr 


* 


Ze 299, 
a posteriori) anfangen, wie. verſchieden! — Wahrlich! 
wir ſollen nidyt vom Himmel ausgehen, um auf Gots 
tes Erdboden zu fommen; von ihm bimmelan feigen, 
wenn es angeht und ed und nüglich und felig ift, bleibt 
die Sache der Menfchen. — Unfer Sreiheitöftürmer war: 
gewiffen Menfchen gleich, welche die heftigften Schmer⸗ 
zen geduldig leiden, und über Sleinigfeiten verdrießlich: 
werden; die auffpringen, wenn eine Fliege zu hart: tritt, 
und lächeln, wenn das Haus fällt; die den Balfen 
überfehen und den Splitter fritifiren. Käthe. verfteht: 
(eben fo wie es ehemald die Nitterin verftand) den He⸗ 
raldicus Junior zu feinem Leiften zu führen; nur faßt 
fie. ihn fo leife nicht an, und er läßt bei ihren Zurecht⸗ 
weifungen die Gabel nicht fallen, und Fein Glas rothen 
Wein auf ein damaftenes Tifchtuh umkippen. Jetzt, 
da er Feine Nadelftiche der Baronin mehr fürchten durfte, 
war er zuweilen faft zu dreift. Bei aller Achtung, die 
er der Afche feines Erblafjerd widmete, konnt' er fi 
nicht entbrechen, auf feine Ariftofratie, die bis auf ver- 
altete Ausdrücfe ging, wovon er fi) ein vocabularium 
geſammelt hatte, zu fticheln; welches ihm Kaͤthe zumei- 
len bis zum freuzlahm werden verwies. Doch haben, 
fing er an, die überfliegenden Gefühle des wohlfeligen 
Xriftofraten die ganze Gegend angeſteckt. Angeſteckt? 
wiederholte Käthe. Aber Sind, wer kann denn der 
Bernunft ald Bernunft zehn Gebote geben, ohne daß 
fie fie fich felbft giebt? Wir find frei, und die Unter— 
werfung unſers Willend unter die Gefeße, die wir uns 
feloft vorfchreiben, ft der wahre Adel des Menfchen. 
Ward mir untere Donner und Blisen der Leiden" 
und der Sinnlichkeit dad Gefeh gegeben, de 
zu feyn? Die Vernunft hieß mir, dich zu 
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Kaͤthe. Uebrigens iſt es mit Mann und Weib, wie mit 
den Zwillingen Caſtor und Pollux, den Soͤhnen Jovis. 
Wer zuerſt erſcheint, iſt der Mann, und behauptet Erſt 
geburtsvorzuͤge. Nicht wahr, liebes Weib? — Kaͤthe 
lachte aus vollem Halſe. — — Sie thut wohl, daß 
ſie ihrem Sklaven erlaubt, in die freie Luft zu gehen. — 
Vielleicht lernt er hier, ſich ſelbſt gelaſſen, mit der Zeit, 
daß von der Verſchiedenheit und Ungleichheit die wich⸗ 
tigſten Abſichten und Vortheile des menſchlichen Lebens 
und der buͤrgerlichen Ordnung abhangen, ohne daß eben 
der Edelmann dem Buͤrger, und der Buͤrger dem Bauer 
die Roͤthe des Bluts abſpricht, und an deſſen Verſchie— 
denheit ſo glaubt, wie der Kalmucke an ſchwarze und 
weiße Knochen. — Der Grundſaͤtze von Freiheit und 
Gleichheit ungeachtet, ſchien er anfaͤnglich mit den Vor— 
zuͤgen unzufrieden, die man dem Begleiter beilegte. Die 
großmaͤchtige Philoſophie und der Name Protagoras 
würden (fo konnte Heraldicus Junior denken?) entheis 
ligt durch ihn. „Warum nicht lieber Melitides,“ ſagte 
Heraldicus Junior, „der das Brautbett nicht beſteigen 
„wollte, weil die Braut bei ihrer Mutter gerechte Be⸗ 
„ſchwerden führen fönnte; der nicht wußte, ob Vater 
„oder Mutter von ihm entbunden wären; und der die 
- „Lichter forgfam ausloͤſchte, damit die Müden ihn: 
„nicht etwa finden möchten ?’ — D, des Ariftofraten, 
rief Käthe, der in Michaeln den Protagorad nicht fins 
det, weil er nicht ftudirt hat, und der ihn zum Melitiz 
des erniedrigt, weil er Begleiter war! — — 

| Der Ritter gab dem Heraldicus Junior die aufs 
fallendften Beweife feiner Zuneigung. Dies that un 
feem Demofraten wohl; und da es ihm nicht entging, 
daß fein geweſener Telemach feit der Beit fo ziemlich 
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vom Ordensſyſtem abgefommen war, ſo ſchrieb er dieſe 
Umftimmung- auf die Rechnung ſeines theoretiſchen Un=. 
terrichts, ohne welchen, meinte er, die lehrreichfte Praris 
unferd Ritterd den guten Erfolg nicht gehabt haben 
würde. 

» ge weniger der Pastor looi ſich von den Wuͤnſchen 
entfernen konnte, vom Glauben zum Schauen zu gelan⸗ 
gen, und einen von den ſieben Bruͤdern des reichen Man⸗ 
nes zu ſehen, deſto mehr begnuͤgte ſich ſein Eidam mit 
der lieben Zeitlichkeit; er bemuͤhete ſich, ſeine Kinder 
zu bilden, oder ihren Seelen einen Charafter, und ih⸗ 
rem Körper eine Stärfe zu geben, diefen Charafter. zu er= 
tragen. Der Contraft, der zwifchen ihnen berrfchte, gab 
zu vielen angenehmen Auftritten Gelegenbeit. Beide ließen 
zuweilen von ihrer Strenge nad); und wenn gleid in 
Rofenthal Gefühl und Empfindung nicht in die Acht er— 
fläret waren, fo blieb doch Alles in feinen Schranfen, 
und ic) wüßte feinen Ort, wo ein fo lebrreicher und 
herzliches Umgang Statt gefunden hätte. Dem | 


‘. 181, 
Engländer 


begegnete die Nitterin mit Schonung und Achtung; 
Liebe fam ihr nie in Sinn und Gedanfen. Seine 
Seelenliebe, die ſich oft fehr poffirlih nahm, machte 
ihr feine unangenehme Stunde. — Ich weiß nicht, 
ob Jemand meiner Leferwelt einen Seelenliebhaber von 
Derfon kennt? Es ift eine befondere Figur. — Al: 
led hing in der Phantafie des Engländers mit feinen 
berrfchenden Ideen zufammen; er glaubte feine Eudaͤ⸗ 

monie in ein haltbares Syftem gebracht zu haben. Der 
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gemeine Mann haͤlt nur aͤußerſt thaͤtige Menſchen fuͤr 
groß, er will Aufopferungen der Kräfte; unfer Engländer, 
bloß mit ſich und feinen Griffen befhäftiget, konnt' es 
nicht bis zue Hochachtung bringen; doc) ward er ger 
liebt: und bedarf ed mehr, um glüdlich zu feyn? — 
Die Rolle eines Propheten würde ihn bid zur Bewun— 
derung erhöhet haben; aber fie lag außer den Gränzen 
ſeines Kopfes und feines Herzend. Des Betruges uns 
geachtet, den er dem Ritter fpielte, war er ein ſchlich⸗ 
tee Mann und zu Prophetenrollen unfähig, die oft Koͤ— 
nige und Fürften in Furcht und Schrecken feßen, wenn 
man fie gut zu fpielen verfteht. Schon dad Aeußere 
des Engländerd war einem IWundermanne nicht günftig ; 
weder durch Majeftät des Körperd, noch durch verfrüps 
peltes Anfehen, wobei alddann aus einem verzerrten 
Gefichte ein feuriges Auge herauöbrechen muß, hatte er 
eine Brophetenfigur. — Gemeinhin kennt man den Werth 
der Unfchuld nicht zeitiger, ald bis man fie verloren 
hat. Unſer Engländer nicht alfo. Vielleicht brachte 
diefe Rage ihn zuweilen in eine Schwermuth, die von 
ganz befonderer Art war. — Seine Behauptung, daß 
ed. nirgends mehr Nabbat und Ihara ald in der mora= 
liſchen Welt gebe, floß nicht aus menfchenfeindlichen 
Herzen; er glaubte an Unſchuld und Tugend, er glaubte 
‚an ein Paar Sophien und an die Rofenthalifche Gruppe; 
und in Wahrheit, ein Teufel hätte in NRofenthal daran 
geglaubt, und — gezittert. — Hier bedürfe es, fagte 
der Engländer, Feiner Einladung guter Geifter. Es hät« 
ten in diefem Haufe Gottes Menfchen fi) zu Engeln 
gemacht; und wenn man gleich ihre Tugenden nicht 
theurgifch nennen koͤnne, fo wären ed dod) Tugenden 
wirklich gereinigter und menſchlich reiner Seelen. — | 
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Keine Stimme dürfe hier konk ompax rufen. Bern 
von hier alle Ungeweihten, alle‘ Öottlofen, alle Seelen, 
auf denen Verbrechen haften! Er war in feinem Eldo— 
rado. — Noch mehr vom Engländer? Mit ſich zu firenge 
feyn, heißt oft, ſich über Andre erheben wollen. Man 
Laffe immerhin Menſchen auf Dank ausgehen, oder es 
heimlich auf Nuf anlegen, wenn nur Gutes befördert 
wird. Unſer Engländer hatte fih die Platonifche Mo— 
tal eigen gemacht, die das Gute will und thut, des 
Guten, und nicht der Folgen wegen. — Er wuſch fich 
weder vor, nod) nad) der Handlung die Hände. Was 
ich gethan habe, hab’ ich gethan, war feine Lofung. 
Pilatus fagte: was ich gefchrieben habe, das hab’ ic) 
gefchrieben. Unſer Sonderling gab, wie Engländer ge= 
"ben: nicht täglich, wohl aber reichlich. Wer vom 
Golde abhängt, pflegte er zu fagen, ift ärger als ein 
Sflav; denn diefer hängt von feines Gleichen ab. Man 
fagt: Geld ift ein, guter Diener, und ein böfer Herr. 
Nicht alfo, verficherte der Engländer; es ift ein Theaters 
Diener, der immer mitfpricht, Flug wie ein Teufel ift, 
und alle Welt und feinen Heren am erften überliftet. — 
Weniger aud Gefühl des Bedürfniffes, mit Menfchen zu | 
leben, die, ob fie gleich nicht dachten wie er, diefer Vers 

fehiedenheit ungeachtet doch gut dachten; aus Menfchene 
liebe, war der Umgang mit Menfchen je länger defto 
mehr feine Sache. — Epopten, die Licht fahen, oder 
Ideale zu Sdolen machten, dies Licht mochte übrigens 
feyn, wo und was es wollte, blieben vorzüglich feine 
Leute. Ein fleines Licht in der Finfterniß haben, fagte 
er, ift beffer, als ganz im Dunfeln feyn. War es 
Wunder, daß bei diefen Gefinnungen der Paftor fein 
Freund ward, mit dem er bei aller ihrer Berfchieden- 
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heit übereinftimmte, und von dem er bei aller Uebereins 
ſtimmung verfchieden war? Ein Anderer mußte angeben, 
ob fie eind oder uneind wären; fie felbft wußten ed nie. 
Da Plato philonifirt, und Philo platonifirt, was hatte 
es am Ende zu bedeuten? Man hätte fie immer fich 
felbft überlafjen- follen. — Es fey ungereht, glaubten 
fie, von unfern Dichtern und Philofophen immer etwas 
ganz Neues zu verlangen. Etwas Neues vom Jahre 
koͤnnten fie liefern. — Freilich gilt eine Geiſtererſchei⸗ 
nung mehr, als Alles, was philoſophirt und gedichtet 
iſt von Anbeginn bis jetzt! — Seit der langen ZSeit, 
daß die Neigungen und die Seele des Englaͤnders bei 
zwei ganz himmelweit unterſchiedenen Perſonen waren, 
hatte er ſich eine gewiſſe Zerſtreuung angewoͤhnt, die 
einzig in ihrer Art war und zu luſtigen Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen Gelegenheit gab. Immer hatte er unausfpred)= 
lihe Dinge im Vorrath, wobei der Paſtor mit Worten 
die Hülle und die Fülle diente. — Aud) gab der Eng: 
länder fi) gern dazu ber, durd) Feſtlichkeiten, im Stil⸗ 
len angelegt, zu uͤberraſchen; dies war ihm eine Art 
von Reception. — Leicht glitt er uͤber das weg, was 
man modiſches Beduͤrfniß und Selbſtliebe hieß. — Das 
Eis zu brechen, war ſeine Luſt; — Lob und Tadel war 
ihm nicht gleich. Wer Ernſt ohne viele Umſtaͤnde zum 
Spaß erniedrigen kann, heißt Weltmann; unſer Eng— 
laͤnder war es nicht. Das Gewiſſe, behauptete er, 
blaͤhe auf; das Geglaubte halte die Menſchen in ge— 
rechten Schranken; was nicht aus dem Glauben komme, 
ſey Suͤnde. Der Paſtor hielt daruͤber drei Predigten, 
deren oͤffentlichen Druck ſein Eidam verhindert hat. Da 
der Engländer nur Schriftſteller für eigentliche Geiſt— 
liche hielt, weil fie den Geift befchäftigen, und diefe Pries 
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ſterſchaft ehrte, die, wenn fie rechter Art ift, unleugbar 
einen göttlichen Ruf bat, fo find wir wegen diefer Heiz 
ligen Zahl von Predigten feinen Augenblick ficher. — — 
Heraldicud Iunior fonnte nicht aufhören, über unfere 
Gläubigen und ihren Glauben zu fpotten. Wiffenfchaft, 
fagte er, ift baared, Glaube ift Papiergeld. — 
Gläubige reden viel, und fagen wenig. Man fann Ets 
was glauben, und fich fihämen, daß man es glaubt. 
Die Teufel glauben und zittern; Philofophen glauben 
und lächeln. — Weltfluge Geiftlihe fordern nur einen 
- äußern Glauben, — oder Lebensart in der Religion. — 
Muß ich, weil ich ein Fernglad habe, mein natürliches 
Auge audreißen, und ed von mir werfen? Sann ich, 
weil ich in manchen Dingen weder auß noch ein weiß, 
und die Unzulänglichfeit meiner Einfiht zu befennen 
verbunden bin, den Wiffenfihaften Hohn fprechen ? Iſt 
die Glückfeligfeit ererbtes, oder erworbenes Gut? Wahre 
lich! nicht durd) den Befiß und Genuß derfelben, fon= 
dern durch die Bemühung, fie im moralifchen Schweiße 
des Angefichtö zu erwerben, ift man glüdfelig. — So 
Heraldicus Junior. Und wie fein Schwiegervater und 
der Engländer? Sie zudten Beide die Achfeln, fuchten, 
wenn es Noth that, Schuß bei Johannes und dem 
Gaftvetter. Und fanden ihn? Zuweilen. XBenn die drei 
Predigten nicht mächtiger find, fo fürchte ih, Heraldie 
cus Sunior werde nicht überzeugt werden, fondern eine 
LebensartzUeberzeugung annehmen. Mag er doch! Giebt 
er zu, Freiheit beftehe in der Unabhängigfeit von feinen 
Begierden, fo laffe man ihn immerhin (um feinen Aus: 
druck zu gebrauchen) mit dem Pfunde feiner Vernunft 
wuchern. — Kaͤthchen wird ſchon dafür forgen, daß 
feine Fackel nicht zu hell brenne. — Auch werden der 


Engländer und der Paftor ihm gewiß das Feld nicht 
laffen. — Beide find froh über ihre Eutofie (leichte Ge— 
burt), die fie haben werden, wenn ihre Stunde fommt, 
— fo nennen fie den Tod! — 

Noch hat der Tod Keinen diefer 
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entzogen. Wenn gleich Engländer und Paftor den Tod 
den Sieg. ded Lebend nennen, und in der Geifters 
welt fo befannt find, wie man weiland zu Roſenthal 
im neuen Serufalem war; ich ftehe dafür, feiner von 
Beiden hat für’s erfte Luft und Liebe, ein Stein in dies 
fer Siegeöfrone zu werden. Hat der Engländer nicht 
alle Hände voll mit Seelenliebe zu tun? Und der Pas 
ftoe? Unendlich lieber würd’ er den himmlifchen Heer⸗ 
fhaaren zuvor bei fid) aufwarten, ehe er ihnen den Ges 
genbeſuch ablegt. Bid jest find jene fo ungütig gewes 
fen, fid) nicht anmelden zu laffen. — Entfernt vom Ce— 
remoniel des Hofed und vom Prunf der Städte, von 
fhmeichelnden Kammerherren und ftolzen prahlenden Siräs 
mern, genießen in Roſenthal, wenn ed gleich weder ir- 
diſches noch himmliſches Serufalem mehr ift, liebens- 
wuͤrdige Menſchen ihr Leben, und bringen an Einem 
Tage vieleicht mehr vor ſich, als Weltmenſchen in Jah—⸗ 
ren. — Wahrlich, man fuͤhrt in Roſenthal ein eintraͤg— 
liches Leben. 

Die Natur giebt durch ihre Mannigfaltigkeit und 
Abwechſelung ſo viel Unterhaltung, daß man die Weh⸗ 
klagen der Hoͤfe und Staͤdte uͤber Langeweile hier als 
Etwas anſieht, das keinen Sinn hat. Wahrlich, Nichts 
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leidet unfchuldiger, ald die Zeit. — Man belebt in Ro» 
fenthal das Leblofe, und findet überall Anlaß, aus fo 
manchen Naturblüthen ſich einen Schag der Zufriedens 
beit und der Wonne zu fammeln. Sic) vergnügen und 
fi) unterrichten, ſich unterhalten und fich belchren, find 
bier eins. Wenn Leute von Welt weit lieber unzufries 
den mit ſich felbft find, als daß fie ausſtehen fünnten, 
daß Andere mit ihnen unzufrieden wären, fo opfert 
man hier der Gefelfchaft nichts von feinem Kopf und 
feinem Herzen auf; man bildet Beides aus, und dies 
beißt Umgang. Die Mahlzeiten find platonifch; die 
Seele und ihre Bedürfniffe werden bei dem leiblichen 
Hunger und Durft nicht. vergefien. — Einfach und mit 
Gefhmack gekleidet, gehet Alles einher, und nur die 
Mode gilt im Nofenthal, welche das Modejournal der 
Natur billiget. Oft wird natürlich der Kunft, oft . 
der linnatur entgegengefeßt. Beide Sophien Fleiden ſich 
nicht nach der Hofmode, weil ihr perfönlicher Charafter 
darüber in Colifion fommt. Sie wollen individuell 
feyn, und find ed. Es liege nicht, meinen diefe compes 
tenten Richterinnen, ein abftrahirter politifcher Charafter 
der Mode zum Grunde; wäre dad, wie fäme Frank— 
reich zur Gefeßgebung oder gar zum Dreifuß? — Man 
trägt Sleider zur Nothwendigfeit. — Nimmt man die 
Mitte von diefem Punft bis zum Punkt der Eitelfeit, 
fo ift man gefleidvet, comme il faut. Jene Regel der 
großen Welt: ,‚man fann nicht Achte Freunde haben, 
wenn man nicht große Feinde hat,” wird in Rofenthal 
widerlegt, wo Alles Ein Herz und Eine Seele if. — 
Selbft Heraldicus Junior lernt, je länger defto mehr, 
ſich wie ehemals in die Zeit fchicfen; und die Grunds 
fäße beider Sophien, für feine Senntniß einen Dreier 
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zu geben, an die ſich nicht Moral knuͤpfen laͤßt, bringen 
ihn ſicherer, als Engländer und Paſtor, zum Schweigen. 
Sch glaube, Kaͤthchen werde dieſen Unglaͤubigen auch 
ohne die drei Glaubenspredigten bekehren. — — Ver—⸗ 
nunft fragt; das Herz lehrt zur rechten Zeit mit Fra⸗ 
gen aufzuhoͤren. — Und was helfen Zweifel, wodurch 
man die Nuhe Anderer zerftört, ohne das Mindefte zu 
gewinnen? — Heraldicus Junior gehörte nie zu jenen 
Philofophen, die unter Alles Säuren mifchen; und ift 
ein Zuftand ded menfchlichen Lebens fo gut, daß man 
die Abficht feined Dafeynd völlig, und ift ein Zuftand 
fo fchlecht, daß man diefe Abficht nicht auf eine Art er= 
füllen fönnte? Ihue das, fo wirft du leben. Michaeln 
erfennt Heraldicus Junior je länger je mehr für Pros 
tagorad, und thut wohl daran. — In der That, man 
fann groß im Dienen, und flein im Herrfchen feyn. 
Sophiend Bater hatte feine Güter in * * veräus 
fert, und ſich nicht weit von Rofenthal ein Fleines Gut 
gekauft, um abwechfelnd feine Kinder zu befuchen, und 
von ihnen befucht zu werden. Es war ein Opfer, das 
er feiner Tochter gern brachte, ald er einen’andern Staat 
verließ, der ihm nie ſchwer gefallen war: — Alles, 
was man von einem Staate fordern fann! Und Jo—⸗ 
banned? Bon Herz und Geift ein Mann! Warum dod) 
ein Hageſtolz! Er, der in Allem dur Enthaltfamfeit 
zum Genuß fich vorzubereiten, der zu rechter Zeit das 
Genießen abzubrechen verfteht, und der im Gedichte die 
Wahrheit ald Hauptperfon anerfennt; der von den fie 
ben Weifen nur den Thales dafür gelten läßt, weil die 
andern ſechs feiner Collegen Stifter und Regierer von 
Staaten waren, würde jedem Poften Ehre gemacht has 
ben, wenn es nicht ein noch größeres Amt wäre, ohne 
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Amt zu ſeyn. — Das Neich eines edlen Mannes ift 
wahrlich nicht von diefer Welt. — Neid, Haß und 
Verfolgung bringen ihn hier zu Unmuth, und fein Ans 
ſehen dauert felten länger ald zehn Jahre; wenn es 
hoch fommt, find es funfzehn Sabre, und wenn ed Föfts 
lich gewefen, ift es Mühe und Arbeit gewefen. — Als 
les, was fauflich und verfäuflidy ift, hat feinen Werth 
für die Menfchheitz Jeder fann ed haben, wer Geld 
hat; und wer hat ed in der Welt? Gott! wer? — 
Wohl dem guten Johannes, daß cr frei — recht frei 
iſt, daß er die Nofenthalifhe Gruppe dirigiert, ohne zu 
theilen, um zu regieren, und ohne zu vergleichen, 
um geliebt zu werden. — Wenn der Gaftvetter das 
Mißverftändniß zu heben zu ſchwer findet, legt es Jo— 
bannes bei. — Mit Allem, ‘und mit unferm Zeitalter 
befonder&, ift er zufrieden, wenn er gleich an ihm die 
gar zu große Borfchnelligfeit, die Vor- und Eigenliebe 
zum Praftifchen, zum unmittelbar Nüslicyen oder Anz 
genehmen tadelt, und mit ihm nicht übereinftimmget, daß 
es nichts pflanzen und begießen will, wovon es nicht 
auch böchfteigenhändig Früchte bricht und genieße. — 
Der Nitter ift fein anderes Ih. — In puncto puncti 
halt fi) der Nitter zwifchen Dichtern und Dogmatifern. 
Er ift ein Kritifer, und wird, wild Gott! nichts als . 
abfolute Wahrheit anerfennen, was höchftens relativ 
zugegeben werden fünnte. — Die Gefelfchaft, in der er 
ſich befindet, ift ihm ‚eine Loge zum hoben Licht. — 
Wahrlicht man wandelt im Lichte in Roſenthal. 
— Phyſik, Chemie und Aftronomie, die Johannes bei 
ihm auffeifcht, laſſen den Ritter nie finfen. — Wenn 
der Gaftvetter auf neue Nahrungszweige für die Ver⸗ 
nunft faftızu mühfam ausgeht, und he überall Erwerb 
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verfchaffen will, Teiftet er gern Gefellfchaft, und ſcheuet 
den Weg nicht; nur glaubt er nicht, wie fein Schwie— 
gervater, daß auf diefem Wege neue Naturgefege zu 
entdecken feyn werden. — In vielen Stüden ift er mir 
lieber, als der Gaftvetter. Doc, wer ift es, der in der 
Roſenthaliſchen Gruppe nicht an feiner Stelle, und werth 
wäre — Menſch zu feyn? — Juͤngſt zog ein Maler 
die Nofenthalifhhe Straße, und der Engländer wollte 
durchaus das Ebenbild feiner Seelengelichten, die gewiß 
nicht auf Stellungen denfen durfte, um fih malen zu 
lafien. Es ward dem Sünftler nicht ſchwer, fie Bei 
einer edlen Handlung zu beobachten. Nicht allerliebft, 
wahr! ruft Alles, was diefes edle Weib im Bilde 
ſieht. — In der That, ein belohnendes Gewiffen legt 
die höchfte Erhabenheit und Schönheit in die Phyſio— 
gnomie. — Was ift affeftirtea lächeln und gezwungene 
Zärtlichfeit dagegen? — Der Engländer, entzuͤckt über 
Sophiend Ebenbild, erlaubte mir gern eine Abfchrift 
davon. Ihm gebührt der Danf, daß ich meiner Kefer- 
welt Sophien fo treulicy darftelen kann. Diefer fone 
derbare Mann bat fi) unweit Rofenthal niedergelaffen, 
— und durch ein Teſtament 


§. 183. 
das junge Paar 


zu Erben. eingefeßt. — Dad junge Paar? Aller—⸗ 
dings, in dem Sinne der gold’nen Zeit, wo immermäh- 
render Frühling die Erde begluͤckt. — Warum id Ver: 
lobung und Hochzeit übergangen? — weil Mofes fie 
in feiner Geſchichte des paradiefifhen Paared uͤberging. 
Mit der KHochzeitrede, einer Geduldöprobe, die dem 
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Meifterftüce in Lebensgröße nichts nachgiebt, kann 
ich Sedem, der zu Meifterftücen in Lebensgroͤße Luft 
hat, aufwarten. — — Etwas fpät! denn unfere junge 
Nitterin hat ihrem Gemahl ſchon zwei Söhne gefchenft, 
die fo, wie. die fünftigen Brüder und Schweftern der- 
felben, nad) den weife genommenen Befchlüffen der No: 
fenthalifhen Gruppe, nichtd Anders lernen werden, 
ald was fie erwachfen thun ſollen. In der That, ein 
Maar Jungen, werth, nach Samilienfitte mit ihrer Mut— 
ter, und zwar im Wohnfige des Seniord, in den Fa— 
milienftammbaum eingetragen zu werden! Etwas von 
der Hochzeitrede? Gern! obgleich die Nofenthalifche Fa— 
milie mit Hochzeitreden nicht ſehr gluͤcklich ift. Jene, 
des Gewiſſensraths, mifchte Tod und Leben, Freud’ und 
Reid, himmliſche und irdifche Braut, wie ein Spiel Kar— 
ten in einander, fo daß der Here Amtöbruder felbft 
nicht wußte, ob er auf Erden oder im Himmel ein - 
Hochzeitgaſt wäre. — Gamalield Tert war: Unſer 
Wandeliftim Himmel; doc nahm er die Worte: - 
da er eine föftliche Perle fand, ging er bin, 
und verfaufte Alles, was er hatte, feinem 
Zert zur Aushülfe an. Wäre vom Engländer eine 
Seelenhochzeitrede bei dem Paftor beftelt worden, fie 
haͤtte nicht erwünfchter ausfallen koͤnnen; und doch war 
fie geradezu gegen ihn. Sie handelte, wie es nad) der 
Meinung des Paftord ganz offenbar im Texte lag, von 
der Eleftricität und von der magnetifchen Kraft. Ein 
Paar fruchtbare Gegenftande! Der Anfang feiner Rede 
war: Alles liebt;, der Mifanthrop felbft liebt feinen Men— 
ſchenhaß. Wie fie ſchloß, wird man mir des Anfang 
halber ſchenken. — Heraldicus Junior nannte diefe Rede 
eine Geiftercitation. Sch will und kann meine Leſer— 
; 24 * 


er. 
welt weder damit magnetifiren noch eleftrifiren. — Eis 
nen paflenden Anhang zu den bewußten drei. Predigten 
über ‘den Slauben — würde fie abgeben. Der Eng: 
länder hatte dem Bräutigam ein Stanonifat gefauft, 
und diefer mufte am Hochzeitstage durdyaus Stern und 
Kreuz über der Wefte anlegen, worüber fi) ganz Ro— 
fenthbal — verfammelt in der Taubenfammer (es war 
jet eine fürmliche Gapelle geworden) — herzlich freuete. 
Seit der Zeit tragt unfer Nitter diefe Ehrenzeichen nicht 
mehr, die. feiner Mutter während der Hochzeitrede eine 
Thraͤne im Auge zu ſtehen kamen. Er und fie, So— 
pbie und der Ritter, gehören wahrlidy zu den trefflichs 
fien Menfchen in der Welt. Nie ift ein Paar glüde 
licher gewefen, ald daß unfrige. — Ueberall blühen ihm 
Roſen von Jericho, und neben ihnen die befcheidenen 
Blumen Se länger je lieber. — Ich war das leßtemal 
in Rofenthal, als die Fuͤrſtin ** einen Beſuch machte. 
Alles ſchien ihr geſchmackvoll und edel. Sie fehrte mit 
dem Entfchluffe zuruͤck, wenigftend drei Monate (eine 
heilige Zahl!) die Scligfeiten des Landlebens zu, genie= 
Gen, und die Stimmen der Lerchen und Nachtigaflen 
den italiänifchen Trillern vorzuziehen. Wenn die Durch— 
laucht nur nicht vergißt, daß zum Landleben eine Ros 
fenthalifche Gruppe gehört! „Welch ein Unterfchied, hier 
„einen offenen, geraden Weg zu betreten, und dort fid) 
„durch eine fteife Etiquette durchzudrängen! bier unbe- 
„‚merft durd) Blumen und Gefträud zu wandeln, und 
„dort durch Dornen und Difteln ded Neided verwundet 
„zu werden! hier die einfache Predigt der Natur über 
„das Lob des Schöpfer anzuhören, wenn von dem uns 
„bedeutendſten Graſe bis zur hoben Eiche feine Güte 
‚„‚verfündet wird, und dort fi) durch den auf Stelzen 
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„gehenden Oberhofprediger betaͤuben zu laſſen, der mit 
„ſtrotzender Gelehrſamkeit beweiſet, woran Niemand 
„zweifelt, — oder Niemand glaubt! Warum erſchwert 
„der hochehrwuͤrdige Mann doch Alles, was ſo kinder— 
„leicht iſt!“ Ja und Amen, Durchlauchtige Fuͤrſtin, 
ſagte in Roſenthal Alles zu dieſer Apologie des Land— 
lebens, und war und iſt ſeelenfroh, hier das Menſchen— 
leben zu genießen, und die Zufunft, ohne fie zu wüns 
ſchen, und ohne fie zu fürchten, zu erwarten. Eldorado 
ift freilich nicht hier; doch ald Stufe, ift die Roſentha— 
kifche Eriftenz zu verachten ? Soll id) noch zum 
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an Nebenperfonen diefer Gefchichte denten? Wer fann 
ed, wenn man cine Gruppe fo herrlicher Menfchen vor 
ſich hat, die ich nicht laſſen fann und werde, Dis ich 
Alles verlaſſe! — Es hat ſich in der ganzen Roſentha— 
liſchen Gegend ein Geiſt verbreitet, der den unordinir— 
ten Ordensmännern feine Schande madt. Die Fa— 
milie, und vorzüglich der jüngfte Kaſtenherr, die zweite 
Edition des wohlfeligen Ritters, lebt mit dem Roſen— 
thalifchen Haufe in guter Harmonie. — DieNahbar- 
fchaft gewinnt unendlid, durch das liebenswürdige Ro⸗ 
fenthalifche Haus und die, welche man darin aufgenoms 
men bat. — Fräulein B. und E. find jekt, da ich. died 
fchreibe, entweder wirklich ſchon Bräaute, oder werden es 
in Kurzem. — Gaftvetter und Engländer find die Frei— 
werber gewefen. — Ihre Liebhaber find ein Paar treff- 
liche Cavaliere in fürftlichen Sriegödienften, denen: ihre 
Borgefegten, und — was noch mehr ift — ihre Kame— 
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raden, das Zeugniß des Verdienſtes geben! — Und 
Fräulein A.? Iſt die Gemahlin — — des Cavallier 
Muͤndels, dem der Gaſtvetter und — auch ſeine Toch— 
ter verziehen hat, welche bei ſeinem Namen keine Ohn— 
macht weiter anwandelt. Es giebt eine Art Vorwuͤrfe, 
die aͤrger als eine öffentliche Buße if. Warum Ca—⸗ 
valier Mündel ein ‚Feind von Gärten, befonders 
von Blumen in Töpfen ift, darf nicht weit gefucht werz 
den. Man vermied in feiner Gegenwart die Wörter 
Blumen und Bäume, wie zur Zeit des wohlfeligen 
Nitterd die Mifbräuche ded Wortes Kreuz. — Ama— 
lie, der er feine Sünde befannte, verzieh ihm; nur er 
felbft kann fid) nicht verzeihen. Er wird nad) wie vor 
_ Better genannt, nur er unterfteht fi) nicht, diefen Na— 
men zu erwiedern, und ift in einer ähnlichen Verlegen⸗ 
heit mit der Roſenthaliſchen Familie, wie der au 
mit PBrotagoras. 

Michael ift von feinem Herrn zum Pächter eines 
anfehnlicdyen Theils feiner Güter angenommen, nicht 
mehr fein Begleiter, fondern fein Freund. Wer, außer 
dem Demofraten Heraldicus Sunior, kann ihn minder 
fhäßen, weil er Begleiter. war? Ich ftehe dafür, in 
Kurzem wird aud) Heraldicus Michaeln völlig für Pro— 
tagorad erkennen. — Nichts ift Michaeln angenehmer, 
als dem erften Beförderer feined Glüdfs, feinem Gama— 
liel, fo viel von Ordendangelegenheiten zu entdeden, 
ald möglich if. — Kann man fagen, daß Protagoras 
zur Schwärmerei Anlage hatte? Nahm er nicht die Sa— 
hen nadt und entfleidet von aller Kunſt und jedem 
Teigenblatte? — Und doc befindet er fi), wenn nicht 
zu den Füßen, fo doch an der Hand Gamalielö, und 
nur noch jüngft fprachen Beide von Herz erhöhender 
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Muſik, durch welches Medium ſie, wenn Gott will, noch 
Geiſter zu ſehen hoffen. Die föftlichen Perlen, die Pas 
ſtor feinem Schooßjuͤnger verfauft, find Eleftricität und 
magnetifche Siraft. Schade um Michaeld gefunden Kopf 
und natürliche Anlagen! Es ift doch dem beften Kopfe 
nicht zu trauen, daß er nicht umfchlage, wenn er ohne 
alle Schule ift! — Zuweilen zieht er fein Grabeskleid 
auf'eigene Hand an, und würde dem Paftor, öfter dieſe 
Freude machen, wenn feine Gattin minder darüber fpote 
tete. — Anftatt den Paftor zu unterrichten, erweifet der 
Paftor ihm diefen Dienft, der ihn mehr als feinen Eidam 
liebt. Michaeld Frau, die Paftorin und ihre Tochter 
Käthe, find enge Freundinnen. Michaeld Aeußeres ift 
fehr abgefchliffen. — Er gebt mit abgefchnittenen Haas 
ven; — Heraldicus Junior, muß, Kaͤthens wegen, ſich 
täglich frifiren. | | 

Der Reitknecht ift nicht verftoßen. Sein edler 
Herr wollte ihn verforgen; allein der Engländer ließ es 
ſich nicht nehmen. Seitdem er fih mit Einigen im Ors 
den verband, Schlöffer indgeheim aufzumachen, gab er 
die Vetterſchaft mit Michaeln von felgft auf: Er würde 
es ſich nicht weiter unterftehen, Michaels Vetter zu feyn, 
wenn diefer es aud) erlaubte; — und ‚doch wett ich 
Hundert gegen Find: nichts ald die Begierde, in Or— 
densfenntniffen fi) dem Protagorad zu nähern, habe 
ihn zu diefer unrechten Ihüre des Schafftalld gebracht. 
— Er ift zu entfihuldigen, nicht zu rechtfertigen. _ 
Die Schaufpielerinnen find durch die Freigebigfeit 
des Engländerd verheirathetz doch leben Beide fo glüde 
lich nicht, ald fie Fünnten,-wenn fie wollten. 

Noch die Schlußfrage, die fih.hören läßt: wie 
ich zu. diefen Kreuz- und Quer-Nachrichten ge 
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fommen? Das jetzige Roſenthaliſche Conſeil einigte fich 
uͤber die Data, die mir gegeben find. Bon dem klein— 
ften Theil hab’ ich Gebrauch gemacht. Bei Ordens— 
ſachen Hätte ich hier und da weniger Vorhänge ge= 
winfcht. Gaſtvetter, Johannes und der Engländer was 
zen dafür, daß wenig oder gar nichtd verhängt werden 
duͤrfte; der Ritter blichb anderer Meinung: er glaubte 
verpflichtet: zu feyn, Geheimniſſe zu verſchweigen, wenn 
fie gleich, ohne es zu: ſeyn, bloß fo heißen; doch ver= 
haͤngte er nichts, worüber er Fein Geluͤbde geleiftet hatte: 
Ohne diefe Peinlichkeit des Ritters, wäre der Englaͤn⸗ 
der gewiß der Freigebigſte geweſen. Er ſchien ein Feind 
aller Vorhaͤnge zu ſeyn. — Dem neugierigen Paſtor 
gehört die erfte Idee, dieſes Buch zu ſchreiben, das er 
bis jet bloß ſtuͤckweiſe geleſen hat. — Ob ihm feine 
en Idee gereuen wird? 

Sophie, Mutter’ und. Tochter, wollten nicht minder 
die ritterlichen Kreuz⸗ und Oruerzüge von A bis 3 wife 
fen, in fo weit ed namlich fie zu wiffen erlaubt war. 
Abgerechnet daß bei den Borhandlungen auch mancher 
Ordensbruder ſich untergefhoben hat, ift dad Geld des 
Ritters nicht beffer angerwendet, ald wenn et fi) auf 
galanten Reifen um Gefundheit der Seele und des Leis 
bes gebracht hätte? — Wer irrt nicht von A bis 5, 
und von 3 bis A? Ob ald Nitter oder Nichtritter, 
thut nichts zur Sache. Die irrende Nitterfchaft unfers 
ADB E war nicht ohne Segen; und Heraldicud Junior 
behauptet, wenn feine Gattin ihm naͤmlich fo weit Spiels 
raum läßt: irrende Nitterfchaft fey eigentlich die wahre; 
und wo nicht dreis, ficbene, neuns und zehnmal, fo doc) 
weit beffer, als die nicht: irrende. Ein großer Irrthum! 
In Rofenthal haben diefe Kreuz: und Duerzüge im Ma⸗ 
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nuſcript manche frohe Stunde gemacht. Wie es die 
Leſerwelt damit halten wird, muß die Zeit lehren. — 
Der alten Baronin hat man einige Stellen verhängt. — 
Heraldicud Junior weiß bis jegt nicht, daß fie gedruckt 
find. — Der Ritter A B € hieß vom Tage der Bers 
lobung an der Baronz feine Ritterfhaft unter der Weſte 
ift von A bis 3 abgelegt. 

Sollte wohl Jemand glauben, ich pätte zu viel von 
Ordensgeheimniſſen entdecft? Zu viel? Da man in uns 
fern Tagen Gefichte und’ Geifter zu zeigen fo unbedenfs 
lid) außbietet, wie 'ehemald Elephanten, Rieſen und 
Swerge? — — Und wern man feinem Nächften fies 
benzigmal fiebenmal täglich vergeben fol, warum wid 
man mir die hundert vier und achtzig Paragraphen nicht 
zu gut halten, die wahrlicd nicht böfe gemeint find ? 

Eldorado ift, fo wie das Himmelreich, nicht in 
Büchern, fondern in und; in uns ift Eldorado! — Es 
fey oben oder unten, oder auf Erden; ohne und EINE 
ift fein Eldorado ! 


Gedrudt bei Georg Maret in Leipzig. 
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Her — aus einem — promosieten Doctor der 
Medien (hoffentlich) eben fo.rite zum Edelmann pros 
movirte Ritter, koͤniglich⸗ großbritannifche, ‚Kofrath und 
Leibarzt von Zimmermann bat in; feinem uniterblichen 
Werke über Friedrich den Großen die unverdiente 
Herablaffung gehabt, auch unter andern nad) meinem 
unwürdigen Puls zu fühlen, und (Seite 99.) des ehr⸗ 
lichen Bildſchnitzers in Hannnover, Namens Quiten⸗ 
baum, im Beſten zu gedenken; fo. daß es die groͤbſte 
Unerfenntlichfeit von der ganzen Welt wäre, wenn nicht 
eine Hand die andere ‚wafchen, ‚und cine Liebe die ans 
dere durd) ein don. gratuit vergeten ſollte. Und: da 
hab’ id) dann in die Breite und | Lange. gedacht, wie 
hier Gleiches mit Gleichem zu berichtigen waͤre? Den 
Arzt waͤſcht der Apotheker, den: Autor ‚der Necenfent, 
und wenn’s koͤſtlich iſt, der Mäsenas, „den Portraite 
maler der Bildihniger. Wohlan, dacht! ich, wenn 
man dem: ritterlichen von Simmermannfen Budhe den 
Endzweck abgewinnt, fo ſind's eigentlich ziel. Por 
traite, die diefer aus der Einfamfeit, zum Hofmanne 
eingegangene Mann gezeichnet und genialt bat , names 
lich Sid, den großen von Bimmermann 9. ‚und zunaͤchſt 
den großen Koͤnig, Friedrich den Zweiten; und wie 
fonnte mich wohl ‚ein. reputirlicherer Berge uͤberfal⸗ 
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fen, als zu diefen beiden Gemälden Nahmen zu fehnis 
geln? Dictum, factum: und fo ftel’ ich denn diefe 
Rahmen, wie weiland der Maler AUpelled feine Sie— 
ben-Sadyen, vor die Augen ded Publici; und da 
nicht dem Aderlaffer, fondern dem Neceptverfihreiber die 
Ehre der Genefung des Patienten gebührt, fo verhält 
fi) mein Ueber gegen dad von Zimmermann» 
ſche Ueber, wie der Diond zur Sonne, wie ein ehr 
licher Rahmenſchnitztt zum affgewaltigen Maler, — 
Bei diefem Abſtande war es denn, wohl fein Wunder, 
daß ich mich zu imtinem Unterfutter ſehr ſchnell ent— 
ſchioß, wogegen ünſet Schriftſteller mit dem Entſchluß 
zum ueberzeug und zu feiner Principalarbeit, ſo leicht 
nicht fertig "wird. Es iſt ſchrecklich und erwecklich zu 
keſen, was fer Ritter (S. 7.) für viele Drachen⸗ 
koͤpfe und Lind waͤrme zu uͤberwinden, und was für un: 
zählige Anfehtunden' er zu beſtreiten "hatte, ‚ che er den 
Wettlauf dieſes Werks aͤnfing, um wenigſtens ſo viel 
von feinen Drei und Dreißig Kabinetöunterredungen mit 
Friedrich dem Größen Preis zusgeben, ald cr, ohne 
diefen König zu vberrathen und zu verlaufen, durfte 
und fonnte. Er bricht‘ fein Brod mit dem Publico, 
und behält weislich die groͤßte Haͤlfte für ſich. Sn der 
That, ed blieb unſerm armen Ritter bei dieſen Umſtaͤn⸗— 
den‘ nur AWrig⸗ entweder ſeinem Plagteufel das Tinten⸗ 
faß an den Kopf gu werfen, oder ſith kurz und gut 
zur diefem Schwaty auf Weiß zu entfchließen, Io! dem 
ritterlichen. Sieger, der den Weltiibenvinder überwand, 
laͤngſt ſchonlauf Obereitſchem Staube ſtand und uͤber 
diefen" Goliath triumphirte, fo daß er uͤbetall und auch 
allhiel der Sbereitfiien Namen jur Schau ftellen fann, 
und Bimmermann der Obereitfihe genannt zu 
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werden verdient! — Mein Betten, ‘der Magiſter, glaubt, 
der Obereiter, oder in Beziehung auf das gegen⸗ 
waͤrtige Leber und die ritterliche Würde unſers „Deren 
v. Z., der Ueberreiter. O in. Uiſt keine ſoſgroße 
Licenz, und unſere vielgeliebte Mutterſprache kann zu 
Bimmermannd Ehre wider dieſe Buchſtabenkuͤhnheit um 
fo weniger etwas einwenden, da nicht zum: erſtenmal 
dutch ein. Sprad) » Vitium grammaticäle einem gro⸗ 
fen Manne ein Andenfen geſtiftet wirds. MHenri 
quatre! Hinrich vier; Federie! Fiederich! „Sims 
mermann der Ueberreiter oder Ueberritter, wenn @r. 
Hochwohlgebornen es fo lieber wollen. — Heil! 
dem Helden, der ſchon eine Hoͤllenfahrt gehalten, und, 
quod bene notandum, die. hoͤchſten Höllenauas 
Ien (&.285,) gefchmedfet hat. Heil! dem. Sieger, 
der, fieggewohnt, feine Schmwierigfeit achtet, fondern 
nach Art großer Männer, die, wenn fie nicht. Schwie— 
tigfeiten haben, fich ſelbſt Schwierigfeiten in den Weg 
zu legen, ſchoͤpferiſche Talente beſitzen, fich felbft Ber 
ftungen Bäut, um fie bonis modis einzunehmen! 

Ich fann und darf mid, freilich nicht auf; diefem 
Borgebirge guter Hoffnung verweilen, da .große Sa» 
‚hen umferer warten, und. noch weit größere unferer ger 
‚wartet hätten, wenn Herr v. 3. dürfte und fünn= 
te; wer wird imdeflen nicht mit Brodfamen. zufrieden 
feyn, die von einem fo reichen, mit 33 Schüffeln 
(S.3;) beſetzten Tifche fallen, und: dagegen auf volle 
ſechs buͤrgerliche Schüffeln Verzicht thun, denen. man 
zwar nicht Saft und Kraft ftreitig macht, wohl.aber 
jenen? hohen und feinen Geſchmack abfpredyen muß, wor⸗ 
in unfer Schriftſteller einswahrer Ueberritter Api- 
new. Reim: Wunder ,;daß bei fo geftalten Sachen 
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ihn auch nicht bloß die gewoͤhnlichen Autorleiden kruͤm⸗ 
meten, ſondern weit hoͤhere Truͤbſale ſein Autorherz 
ſchwer machten. Ich mag nicht (S. 4) an die Aus 
ßerſte und komiſche Empfindlichkeit gedenken, 
welche die Unterredung des Herrn von 3. mit Fried⸗ 
rich dem Großen, im Jahr 1771 erregte. Unſer Ritter 
wußte, wie ſchwer dergleichen Pillenvfür Mens 
fhen zu ſchlucken find, die nicht gerne fehen, daß 
Andern etwas Merfwürdiges und Schöne bes 
gegnet, was ihmen nicht aud) begegnet; und es ſchien 
unferm Leibarzt am: menfchenfreundlichften zu feyn, wenn 
er diefe Paffion fo gelinde ald möglich eins 
richtete. Er begnügte. ſich (S.9.) mithin alles 
dumme Zeug ftilkfhmweigend zu „verachten. 
Ganz -anderd ging cd ihm mit ein Paar Erfiheinuna 
. gen, deren er (S. 5 und 6) erwähnt, "denn wenn ex 
gleich behauptet: daß ed ihm ein großer. Troft und 
wahre Freude gewefen,: die Kranfheitäges 
ſchichte Friedrihd des Zweiten von dem ber 
rühmten Herrn Profeffor Selle (Berlin 1786.) zu les 
fen, fo ift es doc) nicht zu glauben, daß diefe Schrift, 
da Herr v. 8. fie verfchlucfet, ihm nit einige Pafe 
fion erregt haben follte, indem eben dieſe, von einem 
wirklichen füniglichen Leibarzt gefchriebene, : Kranfheitäges 
ſchichte unſerm Ritter nur, bloß einen Loͤwenzahn von 
(S. 6.) unbedeutendem und des Aufhebens nicht were 
them Poſtſcript verſtattete. Ein Zimmermannſches Ge⸗ 
nie. gehörte dazu, nach dieſem Siege des Philippus 
(Sehe) noch nebenher ein paar<neue Welten zu ente 
decken. — Eine ganze weite politifdhe und ganze weite 
gelehrte Welt, vie ihm Selle: in beliebter Kürze: und 
Einfalt zu uͤckließ. — Diefe beiden Welten ftanden.nun 
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zwar unſerm Ritter offen, ſo daß er nicht wie Alexan⸗ 
der in der Verlegenheit war, ſich nach einer Bruͤcke zur 
Mondfahrt umzuſehen; allein dieſe zwei Welt-Schau⸗ 
plaͤtze, wo ſich ein Ritter denn nun ſchon frei (ich, here 
umtummeln, kann, hatten doch aud). wieder ihr, Aber, 
Denn außerdem, daß. das votum silentii ſchwer auf 
unſerm Ritter lag; fo ſpielte der Miniſter, Graf von 
Hertzberg, der zwei ‚Tage vor, der. Abreife des Herrn p. 
8. aus Potsdam (9,172). dem Herrn Operftalls 
meifter. Grafen, von Schwerin folgte, und den (den. Mir 
nifter von Hergberg) er. bei feiner Heimfahrt bei’m Kd⸗ 
nige zuruͤckließ, unſerm ‚armen. Ritter ‚mit feinem: Me- 
moire historigue sur la derniere annee de la vie.de 
Frederic, 4; . Roi de Prusse, Id ‚dans Vassemblee 
pablique de l’Acaddmie de Berlin le 23. Janveir 1787, 
einen. fo übeln Streich „ al$ı ‚ur, je ein Kabinetsmini⸗ 
ſter auf des Teufels ‚Erdboden „. gefpielt, hat, Zum.Uns 
glüd ‚it Graf von Hertzberg auch Curator der Acader 
mie ‚der Wiflenfchaften,. fo daß. die Gnadenthüren, for 
wohl der gelehrten, als der politiſchen Welt, die; un« 
fern Ritter ſich zu eröffnen ſchienen, auch eben fo: ſchnell 
fuͤr ihn ſich verſchloſſen. Außerdem hat Graf von Hertz⸗ 
berg eine preiöwürdige Gabe der Erzählung ,: indem „ep 
fo manche Dinge vor dem Puhlicum ruͤhmlichſt aufge⸗ 
deckt hat, welche Andere mit dem chriſtlichen Mantel 
‚der. Liebe, mit dem philoſophiſchen Mantel der eek 
-famfeit und mit dem politifchen Mantel ‚der Solch 

bedeckt haben würden. . Der. ‚König. ‚508. ihn bei * 
densſchluͤſſen, „beim Fürftenbundg, und „bei der... deutz 
ſchem Littzeratur zu Rathe und, belonders taͤme ihm der 
Name ‚Ir, Preuß ana ‚Analggiam. von Zaurier 
und von cipio dem? fsifaner, Yi.f ‚Bnder: weil, pe 
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Bet diefer Provinz, wie wir Alles aus‘ dem reinen Mun⸗ 
de des Kabinetörtinifters ſelbſt wiffen,, einen förmlichen 
Gevätterftand hatte, und dem Stinde ſogar ſelbſt den 
Namen beilegte. Jetzt war freilich eine Art von? Eins 
gebumg noͤthig,“ wenn Herr v. 3. zum Worte kommen 
ſollte, und dies Pfingſtwunder trug ſich denn auch 
wirtlich etwas ſpaͤt im Jahre, den 13. October 1787 
gu ‚indem an eben- dieſem Tage der Wunſch, ſein Buch 
zu ſchreiben/ uͤnſerm Ritter wie ein Blitz in den 
Kopf ſchlug; und ſo entſtand dies Werk, deſſen wun⸗ 
derbäre Empfängniß wir mit glaͤubigein Verſtande und 

geklaͤrtem Herzen kuͤrzlich und einfältiglid, erwogen 
haben; dies Werk, das (S. 258.), trotz der Schrift 
von der Erfahrung in der Arzeneikunft viets 
mar in’ deutſcher Sprache herauskommen, 
und in die franzoͤſifſche, bolländifhe, englis 
ſche und ſpaniſche Sprache uͤberſetzt und ‚um 
fünften! ſechſtent fiebenten!" und adten! 
mal'in Paris, Amfterdam, London und Ma⸗ 
vrid gedrudft werden wird. —— 

Es fey nun, daß diefe Hinderniſſe und Schivierige 
feiten, die vor ein: 13. October 1787, ald den Tage 
der pet ften, unferm Ritter, fo viel Köpf- und Herzleid 
zugezogen, ‚ihn, des glörreichen Sieges ohnerachtet, fo 
ſehr entkraͤftet, oder daß er in der feſten Hoffnung lebte, 
erhöht | zu werden, wenn er fich ſelbſt erniedrigte; fo 
iſt und’ bleibt es immer eine Fhöne ud merfwürs 
dige Seöftbäßung welchet unſer Ritter ſich (S. 3.) 
unterwirft indem et die Arrzte nicht nur mit Kammer⸗ 
dienern päadt ;">fondehn- auch den‘ Kammerdiener demuͤ⸗ 
thiglich vorſetzt uin dem geneigten und ungeneigten Le⸗ 
fer die Waͤhrhkit in die Band zu ſpielen, da ß Kam⸗ 
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merdiener und Aerzte wenigftend von der Ges 
muͤthsart der Könige mehr wiffeh;, als Ets 
walnnach hundert Jahren ihre beiten Schrift⸗ 
ftelfer. "Da es indeſſen mit dieſem Gemeinplatz, weil 
Friedrich der Zweite nöd) nicht hundert’ Jade todt iſt, 
und ein Kabinetögefchichtfchreiber :(&. 6.) dem Herrn 
vOS. vorgriff, auch nicht ſo recht fortwollte, ſtehe da 
fiel es, bei dem wunderbaten Blitz in den Kopf, unſerm 
Ritter ein, daß, wenn auch fhon eincommandis 
render General die Geſchichte einer großen 
Schlacht erzaͤhlet hat, es doch noch immer 
angenehm zu hoͤren ſey, wenn ſie ein dabei 
geweſener Unter-Officier oder Soldat er» 
zaͤhlet. Diefer Gedanfe, den Herr v. 3. wegen feiner 
Kuͤhnheit allmäckhtig nennt, begeifterte ihn fo, daß 
er augenblicklich, den 43. October, Hand an’: Werk 
legte, womit er (sans comparaison, wie dad Pferd 
des. Herzogd von. Devonfhire, weldes nur 4 Minuten 
braucht, um 4 englifche Meilen zu laufen, und Säße 
von 23 Fuß macht) im November ſchon fertig war, Das 
nenn? ich einen Salto mortale,. und mit einem Bud) 
herumfptingen. Allein man verftehe ibn wohl (S. 
7.8.) und nöthige ibn nit, eö zweimal zu 
fagen, als Unter» DOfficier-und Soldat, und 
auf Feine andere Weife will er aud beur— 
tReilt feyn. — Es ift bei den Mufifern ein Kunfts 
wort: vom Blatte wegfpielen. Stönnte man diefen Aus— 
druck nicht auf unfern Autor, unter der gehörigen New 
ſervationen, ‚deuten? 
1355er aber, ſtolzeund aufgeblafene Schrifts ‘ 
frelter, die ihr verliebt wie Narciſſe in eure eigene ' 
Schatten: feyd (was find: Bücher anders ald Silhouet⸗ 
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ten?), und au) ihr, junge Herren (S. 122.) von 
großer Aufflärung, die ihr entweder, wenn 
ihr mit einem einzigen Menſchen in Unter» 
ferredung feyd, niemals deffelben Antwort 
abwartet, fondern in einem fort eine 
wenn ihr aber alle beifammen feyd, alle auf 
einmal und Seder vor fi fo laut und fo uns 
ordentlich fchreiet, decidiret und kraͤhet, daß 
einem alten befcheidenen Manne dabei. Ges 
fiht, Gehör und Sprache vergeht, o! ihr 
und nocd viel Andere, die ic) ad vocem Aufklaͤrung 
zu Paaren zu treiben gedenfe, lernet, da ihr es doc) 
nicht aus eurer eigenen Schwachheit (ein fo- oft vernad)= 
laͤßigtes Philanthropin) Ternen wollt, lernet aus «der 
Stärfe- eined Nitterd, mächtig in Thaten und Worten, 
fanftmüthig und von Herzen demuͤthig ſeyn, und eu 
erniedrigen bi& zum Sammerdiener, ja zum Unteroflicier 
und Gemeinen, Wollet ihr mir nad) eurer aufges 
Flärten. Nafeweisheit einwenden, daß Here 
von Simmermann (S. 114.) den Oberbofmarfchall gas 
lant den Kammerdiener fubjtituirt. und behauptet, mie 
Dberbofmarfhälle und Aerzte in gutem Ver— 
nebmen ftehen müßten; daß er den deutfhen 
dürften Suftanöftofr (S. 52.), dem hannoͤver⸗ 
hen Adelsariftofratifhe Steifigfeit und ads 
liben Alebermuth vorrücdt und (S. 53.) unter 
andern. in die eben nicht demüthig anfcheinenden Worte 
ausbreche; der Herzog von Vorfift nicht fo an« 
maßend und ftolz, wie mancher fleine Bürger, 
mancher flsine Edelmann,von‘ einem halben 
"Quertiere.(beiläufig wuͤrd' ach mir das Wappen des 
Kern 9. 8. erbitten, weil mein Betten daran zum Rit⸗ 
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tee werden und es blafonniren will), der fih Ihe 
Gnaden durd feine. Domeftifen nennen läßt, 
und ein großer Shwarm von Bürgerweibern 
in Hannover; fo fehe ich wohl, daß ihr fo tief in 
den: Schlamm der Aufflärung verfunfen feyd, daß ihr 
(S. 241) mit Fleiner und ewig gerümpfter 
Nafe’und prusiger Stellung eurer Füße, ims 
mer von Aufflärung fpredt, und denn im— 
mer über eure kleine Achſeln ſchnippiſch und 
fhnöde und mit hoͤhnender Dreiftigfeit auf 
alle Menfhen binabfehet, die noch in der 
Dammerung leben, das iſt, die nod) fo weit 
zurüd find, daß fie das Sllaminatenwer 
.. verlachen! 2 

Wie aber, ihr ſehet hoch nicht ein,. was nu eurem 
Frieden dient, und habt die Frechheit, zu behaupten, 
daß, wenn unſer Ritter in: dem: Tone, wie er auf Geß⸗ 
nerd®: Sreund, den. Hetrn Tohann Jacob Hottin= 
gen (S. 290 und 294), losgeht, den er einen Sculs 
meifter; nennt,. dem er ärger als einem Schulfnaben bes 
gegnet, und denrer nod) im wißigen Nominalregifter sub 
kitt, 9, verfolgt, wo er ihn Schulmeifter und Hufaren= 
dieutenant in Bürich benamet, — wenn v. 8., fagt 
dhr, in dieſem Zone fein ganzes Ueber gefchrieben. hät- 
te, ihe ihm den Unteroffizier und gemeinen Soldaten 
nicht abſprechen, fondern ihn: vielmehr als Meifter in feiz 
ner Mole, trotz dem Garrick, der im Komifchen und Tra⸗ 
diſchen und ex utroque Caesar war, verehren würdet, 
und daß ihr nur jetzt euch nicht in ihn finden koͤnnt, weil 
er Kabinstsangrkgenheiten des preußischen Hauſes in 
Potſdam verhandelt, Vieles, wie wir über ein Kleines 
„hören werden/ fagt, was man nicht erwarten follte, 


— 2 — 


und. den größten Theil doch, noch unter ſeinem Doctor— 
mantel verbirgt, fo daß es euch vorfomme, als ob er 
völlig aus diefer Rolle gefchleudert fey? — O ihr 
feinen Philoſophen, die ide (S. U) nit 
ander “alten Berlinfhhen und Potödamme 
Shen Aufflärung, Sfondern-an vielen andern 
nagelneuen Arten von Aufflärung waſſerſuͤch— 
tig feyd, ihr thut, als 06 es euch leid: um das Publi— 
cum ſey, weil es einen Unterofficier und Gemeinen fü= 
chen, und einen großen; "mit König Friedrich dem II. 
Schritt haltenden, Mann finden werde! Iſt denn aber 
diefer Taufc) nicht angenehm? Muß man durdhaus, wie 
Vater: Gleim, ald Grenadier fingen, wenn man fi) fo 
auf dem Titelblatte anmeldet? Iſt's euren unritterki 
chen Köpfen zu hoch, zu faffen, daß auch das edelſte 
Schwert mit der Scheide vermittelft des Noftes in Vers 
bindung trete, wenn: man ihm- feine beſſere Beſchaͤfti⸗ 
gung anweifet? Wißt, Unterföpfe! dieſer Ueberkopf, 
diefer Mann, an. deffen Schönes und Merfwürdie 
ges ihr fein Senfforn Glauben habt, hat fid) an Oben 
reit, HDottinger und an dem Commiffiond- Rath Ettins 
ger auf. eine fo eclatante Art gerächt, daß ich euch 
wohlmeinend rathe,- euch auf Gnade und: Ungnade zu 
ergeben, wenn eud) fein Lowenzahn nicht RE und 
zermalmen fol, 

Was nun ſchließlich mein kleined ehrliches Ich be⸗ 
trifft; ſo weiß das Publikum ſchon, daß mich der hoͤchſt⸗ 
ſelige König einen Hallunken genennt, als weßfalls ich 
mich um ‚fo weniger ſchaͤmen darf, als der Herr Ritter 
v. Zaͤdie gelehrten und nicht gelehrtenHer— 
zen: um Vergebung bittet, weilader König 
ihn nicht auch fo geheißen (Se 59). Sonſt bin 


ich der ehrliche Bildfehniser in Hannover, Namens Jo— 
hann Heinrich Friedrih Quitenbaum, fehr weit ents 
fernt, mich. mit dem Alcamened, Phidiad, Mich, Ans 
gelo, Bernini, Girardon , Iaffaert oder auch mit dem 
deutfchen Melchior Bartel zu meflen. Ich habe, ‚ohne 
daß mir ein Blig den Kopf befchädigte, mir vorgenonts 
men, Rahmen zu. den’ beiden Bortraiten „ vom, großen 
Friedtich und vom großen von Zimmermann zu ſchni⸗ 
Gen, welche beide Ehrenwerke Lesterer in feinem: Ues 
ber fo meifterhaft zu. malen den 13. October 1787 ans 
gefangen, und im November 1787 beendiget hat, Ein 
Rahmen und ein Regifter haben viel Aehnlichkeit, und 
da unfer Ritter fein. Werf mit einem: wisigen. Nomis 
nalregifter ſchon feldft ausgeftattet hatz ſo fey mie 
erlaubt, ein Nealregifter dieſes Werks zu liefern, und 
nicht mehr nicht weniger fol mein Rahmen enthalten, 
Es feheint zwar, daß unfer Ritter den Umriß zu feis 
ner Schrift fi) gar nicht vorgezeichnet, ſondern in's 
Wilde gearbeitet habe; allein er und. Friedrich der II. 
(ein Paar Einzige) find und bleiben doch Bild. und Ue— 
berſchrift. Sollten, wie ich's vermuthe, unfere Illu— 
minaten mir vorrüden,. wie ed etwas ganz Uneigent» 
liches ſey, daß ich ein Buch in einen Rahmen falten - 
wolle, indem die Büchereinfaffung Buchbinderarbeit if, 
und wir uns funftgemäß mit Statuen, Büflen, Ars 
maturen, Vaſen, Friſen, Rahmen und Schnitzwerk 
abzugeben nach Kunſt und Gunſt verpflichtet find; fo 
moͤgen ſich dieſe kleine Hochſinnige (S. 241) 
merken, daß mein Rahmen dem Bilde angemeſſen ſey: 
und wenn ein Unterofficier und Gemeiner dem Hufarens 
Lieutenant Hottinger (S. 300) wider. die Subordi— 
nationsregein zu begegnen ſcheint, und doch nicht be— 
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gegnet; wenn ein Doctor Medicinae, der außer dem 
Loͤwenzahn kein Recipe in dieſem Ueber vorſchreibt, 
vielmehr ſich gelehrt und politiſch darſtellt, und dazu 
uͤberwiegende Grundgruͤnde hat; fo wird es denn auch 
mir wohl erlaubt ſeyn, meinen Rahmen nach Zeit und 
Raum einzurichten. Daß ich uͤbrigens auch einen 
Selle gehabt, der mir vorgearbeitet und mit Rath 
und That unterſtuͤtzt hat, will ich anbei nicht verbale 
ten’; vielmehr, um flaren: Wein einzugießen , beichtfind- 
lich befennen, daß mein Vetter, : einer der Leipziger 
Magifter, mir dieſen Liebesdienſt erwiefen, als an wel- 
che Geſellſchaft der Swölfe unfer Ritter: (S.: 184) in 
allen Ehren denft, indem er merkwuͤrdig und ſchoͤn 
behauptet, daß durch Gottfhed und cin. Dur 
tzend Magifters in Leipzig feit 1740, cin hel— 
les Sonnenlidht über ganz Deutfihland auf- 
gegangen ſey. Mit diefer. Promotion laͤßt ed ins 
deffen der Here Nitter nicht bewenden, vielmehr er= 
wähnt-er (S. 188) rübmlihft, daß mancher deut= 
fhe Magifter und Profeffor mit Schneiders 
Manieren im Marmorfaale zu Sansfoucian 
der Tafel des Königs, zwiſchen dem Könige, 
Boltaire, Algarotti und d'Argens fehr vers 
legen, fehr troden und fehr peinlich geſeſſen 
hätte, und wahrlich eher geneigt geweſen 
(was nun freilicy ein Monsieur le Docteur aus der 
erften Hand: wiffen fann,) zur Diarrhde, als zu 
wisigen Einfällen. — Noch nicht genug, unſers 
Herrn v. 8, wißige Diarrhoͤe geht noch weiter (©. 
4189). Gleichwohl aßen einmal feine Magi— 
fter, fondern Algarotti, Voltaire, d Argens 
— und: Ritter von Zimmermann? ; (nicht doch}. der 
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König Tockfpeifete ihn mit einer Melone (S. 67) und 
mit einer Traube, die: Se. Majeftät auswählte. und 
mit den Worten ibm gab, [9 der fhönen und merfwüre 
digen Wofte!] „Eſſen Sie das’ ©. 99.) — ges 
wöhnlid mit dem Könige :— Noch nidt'ge« 
nug , — die bösartige Diarrhoͤe ficht unfern Ritter (©. 
190,) auf’8 Neue an, und ohne Zweifel, damit ſich die 
Herten Magiſter in Halle nicht gegen die Leipziger das _ 
bälten möchten, feßt unfer Ritter fo wahrheitsliebreich 
als wohlbedächtig noch einen Stühlgang hinzu: „Frie d⸗ 
rih bat alfo weder Magifter aus Leipzig 
noch aus Halle zum Eſſen. — Nun wahrlid), 
fo viel:collegialifched Andenfen fonnte denn wohl meinen 
Better, wenn er au) nicht mein lieber Blutd = und Ges 
‚müthöfreund gewefen wäre, reisen, mit freundoetterlid) 
beisufpringen , und hütfliche Hand an mein Schnigwerf 
zu legen, welches, wie ich nad) der Liebe hoffe, meine 
Lefer nicht ungünftig vermerken werden, Meine Leferins 
nen dürften denn nun freificdy mit den vetterlichen Bei— 
fägen nicht völlig zufrieden feyn; indefjen find fie dagegen 
dur die außerordentlichen Gafanterien, womit ihnen 
Here von Zimmermann ritterpflichtig zuvorfommt , hin⸗ 
reichend entſchaͤdiget. — 

Nach dieſem lang = und kurzweiligen Erordio komm' 
ich denn zu: dem Pfingſttext ſelbſt, und nehme mir die 
Erlaubniß, wie ed fih von ſelbſt verſteht, zuerit den 
Herrn Ritter von Zimmermann, koͤniglich großbritanniz 
fchen Hofrat und Leibarzt, in Rahmen zu faſſen. Denn 
in Wahrheit, diefe von Zimmermannſche überegoiftifche 
Schrift ift ſo philoſophiſch angelegt, daß fie.der. alten! 
Schuldemonſtration von der Etiſtenz Gottes, die von 
ego ſich⸗ anfing‘, nicht im N etwas -nachgiebt. 
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Wie ſehr wuͤnſcht' ich mir ein: Winkelmann ſches Ken⸗ 
nerauge, um hier jede Feinheit zu erſchleichen, uͤber die 
mancher Illuminat wie eine landverderbende Heuſchrecke 
weghuͤpfen wuͤrde. Ritter von Zimmermann indeſſen 
verſteht die Kunſt, mehr zu geben, als er hat; unſer 
einer muß ſeine Se geſtehen, und ſich in ſeinen 
Schranken halten. | 

Da ich ſonach meinen ‚Sundlenten, —— und. 
fonder Gefährde angezeigt,.. was Herr v. 8. nicht ſey, 
indem er dem Leibe feines Patienten, ‚gerade zuwider 
dem -Einladungsfchreiben vom 6, Sunius 1786, welches 
den Monsieur le Docteur et Medecin Zimmermann. 
begehrte, außer dem einfachen Mittel, deſſen ſich, 
die Griechen und Römer fhon,bedienten „dem 
zur Honigdide eingekochten Saft-vom:Lde 
wenzahn (einem Medicamente, das fo ganz fürıdem: 
König gemacht fihien, und das zu vielen, artigen Nez, 
densarten Gelegenheit gab), nicht zu nahe kam, viele 
mehr fih ihm als Seelenarzt zeigte; fo bleibt nach Die, 
fer Guftation mir noch zu bemerfen übrig, _ was unfer 
Ritter denn eigentlich nach feinem felbfteigenen Zeugniß 
fey? Zwar nad) ©. 257, war er ein kleiner Dostor 
und ein komiſches Magiftratöglied des Fleinften Städte 
leins der Schweiz; indeflen fiebt man, was aus Biths 
lehem fommen fünnel Es laͤßt ſich indeſſen die Natur 
ſelbſt durch keine Kartaͤtſchen des jungen Gets 
mannes Prinz Wilhelms (S. 52.) heraus⸗ 
ſchießen, und es verraͤth allemal einen großen Mann, 
wenn er der Mutter Natur, auch in Purpur und koͤſt⸗ 
liche Leinwand gekleidet, getreu bleibt; und wie? ſollt' 
es unſerm jeßigen Stern erfier Größe, dem Dann, den 
Sönig Friedtich mon cher Monsieur, mon bon 
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Monsieur, mon cher Monsieur Zimmer- 
mann-(&, 90), mon cher et bon Monsieur, 
mit dem’fpaßhaften Zuſatze: je me recom- 
mandeävötre protection et à vötre bonne 
providence! und fogar (S. 77) mon Ami! nannte, 
dem es ein fatalcd Wort war, wenn der König ihn 
Mon%sieur le Medecin hieß, und was ihm daß 
größte Lob war (S,128), ce Zimmermann 
est un homme de probite, ſollt' es diefem ſchoͤ⸗ 
nen und merkwürdigen Manne nicht zur unzuverfennens 
den Ehre gereichen, wenn ihm noch immer, fowohl das | 
fomifche Magiftratselied als das fleinfte Stadtlein der 
Schweiz, wie Muttermal und Heimweh anfleben? als 
wovon auf jeder Seite diefid großen Werks Spuren 
vorhanden find. So tröftet z. B. unfer Leberritter fi) 
(5:8) mit der jest! fogar auch gedrudten Une 
terredung zwifchen Friedrich dem Großen und 
dem Pater Pavian (und man denke, wie diefed Allch 
zufammen kommt!), mit dem berühmten deut— 
fhen Bude über Etwas, das Leffing fagte. 
Doch es ift Hohe Zeit, in dem Ipse fecit des gro= 
Gen Zimmermanns eine Vollftändigfeit nad) der andern, 
und zuerft feine befondere Froͤmmigkeit zu bes 
wundern; denm ald er aus dem Brandenburger Thore 
- war (S.16), und nun auf dem ibm befannten 
einfamen Wege an dem dgyptifhen Obelisk 
vorbei, gegen den Hügel von Sandfouci fuhr, 
warf fi fein Herz mit dem hbödften Feuer 
und der hoͤchſten Inbrunft nieder vor Gott; 
wie er in diefen Augenbliden betete, ward 
vielleiht nie auf dieſem Hügel gebetet. Der 
Satan indeffen, der wie ein’ brüllender Löwe herum— 
Hippel's WMerke, 10. Band. 2 
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gehet, und fuchet, welchen er verfchlinge, nahm ſich nun 
vor, unferm großen Beter, von dem er glauben mochte, 
daf er noch nicht feft im Glauben ftünde, einen Streid) 
zu fpielen, und fiche.da! unfer Leberritter hatte (S.11) 
zum Nachtheil des chrifilichen Glaubens einen fo großen 
Glauben an den König, daß er fogar mit dem unbee 
swingbarften Unglauben des Königs an alle Aerzte das 
Gleichgewicht hielt. Dem verdanımten Löwenzahn des 
Satand war diefe Beute noch nicht genug, vielmehr 
verleitete ex unfern gläubigen Zimmermann fogar (S. 61) 
zu dem Unglaubenöbefenntniß, daß er Eeine Wun— 
der, als die der König im fiebenjährigen 
Kriege gethan, glaube — und fo züchtigte er ihn 
mit mehr ald einer Aweizüngigfeit, wovon wir noch fo 
“manche ald einen Pfahl im Zimmermannfchen Fleifche 
erbliden werden. Herr v. 3. bedauert (©. 85), daß 
in diefen Zeiten, da die Philoſophie fo ver— 
nünftig wird, und da die Phyſik folde Nies 
fenfhritte macht, der Aberglaube fein Haupt 
nun wieder fo emporbebe, als in den Jahr— 
hunderten der didften Finfternif, und hält 
die unbefannten Dbern der geheimen Gefell 
fhaften (©. 86) für abgedanfte Hofmeifter 
und banferottirte Schriftiteller. Indeſſen iſt es 
unferm Ritter (S.85), der leider! weder Schüler 
noh Meifter geheimer Wiffenfhaft ift, mite 
ten unter der gnoftifhen und theofophifchen 
Gährung, worin fi) jest Deutfchland befin— 
bet, fehr erfreulich, zu ſehen, daß die ehr— 
würdige Gefellfchaft der Freimaurer bei den 
Fuͤrſten und Weltleuten in Deutfhland den 
Sinn für Religion vielleiht am meiften offen 
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halt; und nicht ihr letztes Licht ausblaͤſet, 
wie es ſeiner Meinung nach durch die ſogenannten 
Aufklaͤrer in Paris, in London und in Rom 
ausgeblaſen iſt. | 
. Gegen die Kraft religiöfer Gefinnungen, 
ſagt v. Zimmermann (8.160), fommt feine Furdt 
von feiner Art in den bedenflidften Umftän« 
den unſers Lebens auf, und mit diefer Kraft, 
die allein von Gott fommt, und allein auß 
unferm Vertrauen zu Gott fließt, trat denn 
Herr v. 3. am Morgen des 24. Junius vor diefen 
ſchrecklichen Köänig mit unerfhrocdenem Sinn, 
mit innerer Ruhe und wirklich fo unbefan— 
gen, al& wenn er einen lieben und guten 
Freund befucdhte, und doch wußte Satanad die 
Karten fo zu mifchen, dag (S.19) Here v. 3. fon 
Alles, was ihn Menfchenfenntniß und Miens, 
ſchenerfahrung in feinem ganzen Leben ges, 
lehrt harten, zufammennehbmen, und fo gut 
er fonnte und vermochte, den Herrn Kanıs 
merbufaren Schöning zu ſtudiren und zu ges, 
winnen fuhen mußte, der fih ibm (S. 20) als. 
ein Herzendfreund ded Brof. Selle zeigte, 
und bald (S. 39) Hätte Herr v. Z., aller feiner religiös’ 
fen Empfindungen und Gefinnungen ohnerachtet, Blut 
ſchwitzen mögen, :wenn man Blut fhwigen 
koͤnnte. Ad! dachte er, da ihm der Neid eins 
fiel, .der nicht verträgt (©. 40), daß einem: 
Andern etwad Merkwürdiges und Schönes 
begegnet, wühte doch das arme neidifhe Pad 
(beftehend aus Nersten, aus der niedrigen: 
Klaſſegelehrter Herren und Schulmeifter, 
2 * 
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die mit den Zähnen knirſchen), wie mir jest 
ift, welhe Angft, welcher Unmuth, welde Ge— 
fabren und welde Schreden mid umgeben; 
o gewiß, es (dies Pack naͤmlich) würde gefteben, 
ſolches Gluͤck wünfhen wir uns nidt. Wahrs 
lich), nach der unzubeftreitenden Wahrheit, daß religiöfe 
Gefinnungen Feine Surht von Feiner Art (©. 
160) in den bedenflichften Umftänten des Lebens auf: 
fommen laffen, follte man an der feften Frömmigkeit 
unferes Nitterd gottesvergeſſen zweifeln; allein da ift 
wohl offenbar zu ſehen, welchen Anfechtungen aud) die 
Alterglaubigften ausgefest find. Sch fann es nicht bers 
gen, daß: ich bei diefer Gelegenheit .auf den Gedanfen 
gefallen bin, ob nicht etwa Herr v. 3. das herrliche 
Bruftbild des Marcus Aurelius aus weißem Mars 
mor und vielfarbigem Achat, das neben dem 
Könige aufdem Samin feinem Bette gegen— 
über ftand, zu abgöttifh angefehen, und fid) etwa 
durch diefes unchriftliche Gögenbild verleiten laſſen; ins 
deffen habe ich diefen Gedanfen, den Marcus Aurelius 
nicht heidniſcher Haben fonnte, fogleich in feiner Geburt 
erfticft, und befenne offenberzig, daß diefer Vorfall zu 
hoch fey, um von einem ehrlichen Bildfihniger in's Vers 
bältnig gebracht werden zu fünnen. Mein Better, der 
Reipziger Magifter felbft, gebehrdet fidy bei diefer beide 
nifchen Gelegenheit fo befcheiden, als wenn er bei Abra= 
bam, Ifaaf und Jacob zu Zifche ſaͤße. Bon Voltaire, 
Algarotti und d'Argens ift er dieöfeitd des Grabes nie zur 
Tafel gezogen, auch ift Wohl nicht anders zu denfen und 
zu vermuthen,. als daß er aud) in der andern Welt vom 
Tifche dieſer wigigen Köpfe werde : gefchieden feyn und 
bleiben ewiglich. Was nicht zu löfen ift, mag ein Kno⸗ 
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ten bleiben. Unſer gläubige Meberritter macht fich über 
feine heldenmüthigen religiöfen Gefinnungen feldft einen 
Einwand. Schwärmerei fen died? (S.160) frägt 
er: wie alle religiöfen Gefinnungen, die nit 
gebadet find in faltem Deismus? — Wer 
darf das fagen? fügt er hinzu, und fordert den here 
aus, der Herz hat; — Er trete hervor, damit 
man ibn kenne; und nun ſollte man freilich glauben, 
unfer Ueberrittee würde nach diefem Kartel an dieſem 
Menfchen aus dem falten Bade, das, wie man fagt, die 
Nerven ftärfen fol, ein Erempel ftatuiren, und einem 
Jeden, der diefen Fchdehandfchub aufjuheben keck genug 
wäre, Hals und Kopf brechen; allein nein, er reißt den 
Degen aus der Scheide und — ftedft ihn langfam wieder 
ein; und dann, fagt Herrv. 3., antworte ibm, 
wer will! And fo endet fich denn diefe Ausforderung, 
ohne daß gelehrtes Blut, das heißt Tinte, vergoffen 
wird. So trug weiland Ritter Hudibrad, um feinen 
Durft nad) Blut zu ftillen, rothe Wurſt bei fih. — 
Wer die warmen Bäder, die Herr v. 3. feinen huͤlfsbe—⸗ 
dürftigen Patienten anräth, nicht brauchen will, mag 
immerhin im falten Bade des Deismus fein Leben an's 
Bein binden, und wenn's Noth thut, fic einen’ Doctor 
des falten Waſſers ſuchen; unfer Nitter bleibt beim 
lauen? nicht doch, fondern bei’m warmen Wafler, 
wornad) ſich Ieder zu achten und für ——— zu huͤten 
hat. 

Ich will bei weitem nicht alle und jede anſcheinenden 
Zweizuͤngigkeiten bemerken, welche der Satan als Uns 
kraut unter den frommen Zimmermannſchen Waizen ge— 
ſtreut hat; wer kann indeſſen umhin, den Kopf zu ſchuͤt— 
teln, daß unſer Lanzierer dem Könige Friedrich Wilhelm J. 
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(5.194), den er doch als einen Chriften verfändiget und 
anpreifet, feinen vortheilhaften Beinamen giebt, wenn er 
- behauptet, daß er wahrlich für Friedrich H. Fein 
guter Vater gemwefen, wogegen er den Atbeiften 
Friedrich II., daer von feinem fterbenden Vater 
fam, außerordentlich gerührt, ſchluchzend, 
und ganz in Ihränen darftellt. Bei mandhen 
poflirlichen Anekdoten, welche unfer Ritter von Friedrich 
Wilhelm I. mittheilt, fehimmert der natürliche Menſch 
nicht etwa bloß dur), fondern ftrahlt ſonnenklar in’s 
Auge, und wenn man, nad) „dem, was Herr v. 3. über 
den Tod der beiden Könige Friedrich Wilhelm I. und 
Srtedrich LI. erzählt, zuſammenhaͤlt, fo iſt's, ald wüßte 
man vollends nicht, was von einem Echriftfteller zu dens 
ten fey, der einen mit genauer Noth zum Deiften befchts 
ten Ütheiften merfwürdig und ſchoͤn, dagegen Fried- 
rich Wilhelm I. fo chriſtlich⸗-komiſch fterben läßt. 
Indeſſen kommt's auf's granum salis an, welches man 
auch durch geiftlichen Löwenzahn überfegen Fünnte, 
um dies Alles aus dem rechten Gefichtöpunfte zu nehmen, 
Bid an feinen Tod, fagt unfer Ueberritter (©. 235), 
blieb Friedrich der Große, wie jede große 
Seele, auf dem Thron immer feft und in fid 
felbft gewurzelt, immer fich ſelbſt glei an 
Größe und Güte, und Herr v. 8. (5.236) fahe 
ich nothgedrungen, ebrwürdigen!! Theologen, . 
die ihn gar fehr oft befragten, ob denn doch 
der König auf feinem Kranfenlager nit end— 
lid) in den Schooß der Kirche getreten fey? zu 
antworten: der König habe gar. nidht an die 
Unfterblicyfeit der Scele geglaubt, und an 
die hriftliche Religion noch furz vor feinem 
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Tode eben ſo, wie an Aerzte und Arznei— 
kunſt. | 

Auch fiheint ed eine unchriftliche Neckerei zu feyn, 
wenn unfer edler Ueberritter (S.233) bemerft, daß an 
den Fleinften Höfen Deutſchlands fogar, wo man doch 
nur wenig zu gewinnen und wenig zu verlies 
ren bat (ob als Kammerdiener, ald Arzt oder als 
Oberhofmarſchall, bleibt unbeftimmt), heute der Höfs 
ling ein Atheiſt fey, und morgen an Sefuß 
Chriſtus, an Lavater und den Teufel glaubt, 
Da indefien den Reinen Alles rein ift, fo fünnen dergleis 
chen Aus⸗ und Einfälle den chriftlichen Gefinnungen des 
glaubevollen Herrn v. 3. feinen Schaden noch Leides 
tbun, und eben fo wenig fann ihnen die Kleinigfeit zu 
nahe .treten, wenn. Here v.3. (9.258) behauptet, daß 
er ſich felbft ermordet hätte, wenn er nicht —. 
ein Chrift? Nicht doch; wenn er nicht berheira⸗ 
thet gewefen. Sollten dergleihen Mord» und, Tods 
gefhichten ſchwache Chriften, die feinen Löwenzahn, oder 
fein Genie befigen, ärgern, fo will ich diefelben hiemit 
fammt und ſonders dienfifreundlichft erfucht haben, dem 
leidigen Satan über ſich nicht fo viel Platz einzurdumen, 
dag fie etwa durch einen Verdacht wider das unver 
faͤlſchte Chriſtenthum unfers Ritters, der fo vicl Weſen 
mit dem Glauben treibt, den fechöten Sinn fo meiftere 
lich ercolirt hat, und das Selbftdenfen durch Lehr' und 
Beifpiel fprengen wid, überrunipelt werden; vielmehr ift 
bier in eine lebendige Erwägung zu ziehen, daß zwifchen 
einem Ehriften, wie Ritter von Zimmermann, und einem 
Einfältigen wie ein Sindfein, ein fo großer Unterfchied, 
wie ungefähr zwifchen Bifchof und Küfter, zwifchen 
fublim und einfältig, zwifhen Doctor Zimmers 
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mann in Sannover und zwifchen Brofeffor Zim— 
mermann in Braunfchweig fey, und daß man nad) 
der neuen von Zimmermannfchen Auflage des Chriften- 
thums auf Imperialpapier leben und leben laffen müffe, 
Was ift denn auch das Berfängliche an der Gefchichte 
oder vielmehr an dem Stabe, den Kerr v. 8. über die 
Gefhihte vom wüthenden oder gar rafenden 
Chriſten bricht, die unfer begabter Schriftfteller aus 
feinem Fuͤllhora oder aus feinem Ermel ſchuͤttet? Man 
follte freilih glauben, daß einem überzeugten Chriften 
nichts angelegentlicher obliege, als Unchriften und mit 
genauer Noth zu Deiften befehrte Atheiften auf den 
Peg zu leiten, der Troft im Leben und im Tode giebt, 
und daß der Geiftlihe, deffen Brief die Cabis 
netöräthe dem Könige (©.246) mit Haut und 
Haar überreichten, ed herzlich gut mit dem Könige 
gemeint habe, indem er ihn vom philofophifchen Irr⸗ 
thum und Thorheit zur hriftlichen Lauterfeit und Wahre 
beit leiten wollte. Der König felbft nahm diefen Hirs 
. tenbrief nur aus eben diefem Geſichtspunkt, indem er 
ibn dem Marquis von Lucchefini mit den Worten über- 
gab: Voyez comme on a soin de mon äme; indef- 
fen fann man aud) diefen Ritt unferm von Zimmermann 
- uam fo weniger übel deuten, da ihn die Phyſiognomie 
anefelte, und es doc immer einer der würbenden 
und gar wahnfinnigen Chriftenftreiche ift, 
wenn (©. 246) diefer Heidenbefehrer wie Lindwurm 
Dbereit, indeffen doch mit mehr Milde, fchrieb. 
Auch bat dieſer Geiftliche bei allem dem von Gluͤck zu 
fagen, indem er gegen Heren Doctor Obereit ungefchlas 
gen davon fommt, und der überwundene Obereit mag 
ſich felbft belehren, wer ce fey, denn unfer Herr v. 8. 
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begnüget fich fein hriftlich, den obigen mit mehr Milde 
ſchreibenden Geiftlichen einen Stocdnarren (S. 247) 
zu beißen, und ed nad) den treffendften Regeln der 
Wahrſcheinlichkeit herauszubringen, daß ed ein 
wahnwisßiger Geiftlicher gewefen. Bon allen 
fheint bei weitem die haͤrteſte Nuß zu feyn, wenn man 
auf die fublimen Troftgründe ſtoͤßt (S. 248), wo⸗ 
mit Here v. 3. den Marquis von Qucchefini auörüftet, 
um fie dem Könige ald eine Seelenmixtur beizubringen. 
Tröften Sie ihn, fagte er ihm (S. 249), mit der 
Unfterblichfeit feines Namens, mitdem uns 
ausfprehlihen Andenfen alles Großen und 
Guten, das er that und wirfte, und das noch 
lange nadı feinen Tode wirfen würde. Da 
der König den Tod nicht fürdtet, fondern 
fi über ihn ärgert und ibn (S.249) mir der 
Fauſt wegfhlagen möchte, fo laffen Sie ihn 
bis an fein Ende die Unfterblichfeit feiner 
Seele läugnen, denn über diefen Bunft bes 
kehren Sie ibn doch nicht, und werden ihn, 
da Sie dies fo oft unnüß verfuhten, mie 
überführen. Aber fagen Sie ibm laut, rafdh 
und fe, er babe alles Große getban, was 
fein König vor ibm in foldher Lage vermochte 
und that, und nun babe Alles zu tief gewur— 
zelt, um nicht biß in die fpäateite Zufunft zu 
gedeihen. (Doc nicht die Potsdam- und Berlinfche 
Aufklärung, denn diefe folte denn doch wohl nicht im 
Tode tröften fönnen.)— Sagen Sie ihm lautnod, 
wenn er in feinen legten Zügen liegt: nie, 
nie, nie wird VBreufens Adler fallen. So 
fublim fann der chriftlich hochgefühloolle von Zimmer⸗ 


mann tröften! Freilich Fönnte diefe Stelle zu allerlei un— 
holden Gedanfen verführen, fo wie man denn auch. vom 
Adler, wenn ihn nicht cin Bildfcehniger gemacht hat, eher 
fagen müßte, daß er die Federn verlieren ald fallen 
würde; allein wer nur die Kraft religiöfer 
Gefinnungen reht fennt, wird wiffen, fich in die 
Zeit zu ſchicken, denn es ift böfe Zeit, und in der That, 
es macht unferm Ritter. Ehre, daß er nicht nur einen 
politifchen Arzt, oder einen medicinijchen 
Politieus (©. 151), fondern aud) ‚einen politifchen 
Ehriften oder chriftlichen Politicus zu machen vortrefflich 
verſteht. Ueber diefe Politik überhaupt muß ich mid) 
noc) näher erflären. Mein ganzes Verfahren, fagt 
Kerr v. Z., bei dem Könige, außer den ernft- 
baften PVorftellungen, die ih ihm fo oft 
machte, war im Grunde nichts und wieder 
nicht, als medicinifche Politif, Mein nur et- 
was zu deutfcher Magifter vermeinet zwar, aus diefer 
Stelle geradezu ableiten zu Fünnen, daß, wenn der König 
nad) dem Todtengraber des Doms gefandt hätte, dieſer 
Ehrenmann ihm in Beziehung feiner Krankheit die naͤm— 
lichen Dienfte erwiefen haben würde, als unfer koͤnigli— 
cher Leibarzt; find denn aber ernfthbafte Borftelluns 
gen nichts und wieder nicht5 ? Und wenn idy gleich nicht 
ganz in Abrede ſtellen will, daß der Todtengräber des 
Domd, Kraft feines Amtes, dem Könige nicht minder 
ernſthafte Borftellungen hätte machen fünnen, fo 
würden fie doch, wäre auch) der Todtengräber ded Doms 
‚in unmittelbarer Defcendent det Todtengräberd im Ham⸗ 
tet, nicht fo wißig, ald die von Zimmermannfche fich 
gebehrdet haben. Doch, wieder zur überpolitifchen Politif 
unferd überritterlichen Ritters, derentwwegen mein Das 
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giſter nicht aufhören fann, den Kopf zu fchätten; und 
warum denn? weil Staatsfunft und VBerftellung, wie 
Klugheit und Lift-fich unterfcheiven; weil jedem denfen- 
den edlen Manne die Berftellung im Wege iſt; weil der 
Gerechte ficher ift, feft tritt und es dem Blödäugigen 
gern überläßt, mit Vor- und Rüdficht zu fehreiten. — 
Alles gut, lieber Vetter; allein der Zufchauer fieht mehr 
ald der Spieler, und die Politif ift einem Strome gleich, 
der das Schwere verfenft und das Leichte hebt. — — 
Gewiß müßte man alle Berdienfte verfennen, wenn 
man nicht den Politicuß en gros und en detail im Heren 
v. 3. bewundern follte. Ich will nur etwas Weniges von 
diefem v. Bimmermannfchen Nichts und wieder Nichtö bes 
rühren. Herr v.3. (©. 64) wußte weit beffer, als der 
König, daß die Kaiferin von Rußland gefund fey, obgleich 


Herr v. 3. fo wenig der Arzt der großen Kaiferin ift, daß 


er fo in Peteröburg wre in Berlin feine Doctorroften 
macht (5,63). Ob er fie machen fönne? — DO! des 

- unpolitifchen Magiſters! Hat er denn nicht die Ehre, uns 
fern von Zimmermann ald den Erfinder der Windepis 

demie (8.296) und der fürchterlichen Weiberepides 
mie (©.297) zu, fennen, und follte ein Mann, der 
foldye Kranfheiten "erfindet, in- Doctorrollen nicht ftarf 
feyn, wohl zu verftehen, wenn feine höheren Pflichten 
ihn abhalten? — 

Einer der größten. politifchen Züge ift denn wohl 
unftreitig der, den Here v. 3. gegen den König, welcher 
feine Finger gegen ihn lächelnd (S. 120) aufhob, laufen 
ließ. Es behauptete namlich Herr v. 8., daß dad ruf: 
fifhbe Reid unter feiner Größe erliegen würde 
(secrouleroit sous sa masse), und fid) ein 
ſtens fo zgertheilen würde, wie Aleranders 
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Reih nah feinem Tode; daß Gouverneure 
einzelner Provinzen fih zu Königen diefer 
Provinzen aufwerfen, und fi mit andern 
Gouverneuren von eben ſolchen Gefinnungen 
fhlagen würden. Wahrlich viel, viel gefagt von 
einem Manne, den die fo große ruffifche Kaiferin mit 
einer auögezeichneten Gnade beehrt, vicl und mehr gefagt, 
ald man nad) der Situation der ruffifchen Monardie 
denfen und verftehen fann. — Allein was thut dies 
sur Sache? Te unglaublicher, je erftaunlicher! Zur gu— 
ten Seit fallt e8 unferm Ueberritter nod) ein, daß er am 
14, Decbr. 1787 ein ganz natuͤrliches Schreis 
ben von'der Kaiferin erhalten, und fo ruft er denn 
feloft über fi) das Wort, ſetzt flugs den Zeitpunft der 
Serftörung der rufjifchen Monarchie, vom 14, December 
1787 an gerechnet, nad) Jahrhunderten hinaus, 
- und verfehlt nicht, in einer Note zu verfihern, daß fo 
lange und bis dahin Rußlands Macht und Größe ftei- 
. gen, und nie weniger inGefahr fommen fünne, 
als jest, da der Divan (mit weldem Herr v. 3. 

wohl nicht in Gorrefpondenz zu fteben fcheint) fafelt, 
die furchtbarſten Heere gegen die Örenzen der 
Osmanen im Anzuge find, und da (ein fehöned 
und merlwürdiges Da; ein Da über alle Da’s..!) 
die erhabene Monarchin dieſes größten Reichs 
auf Erden am 14. Decbr. 1787 ganz natürlidh 
an Herrn v. 3. gefibrieben hat (©. 121). Ob 
unfer Ritter hier jenes leife Zurüdhalten beobad): 
tet, deſſen er ſich rühmt? Ob unfer Ritter diefe ganze 
Scene nicht fo, wie Vieles von der Fuͤrſten-Revuͤe vers 
fhweigen follen, ſcheint um fo mehr zweifelhaft, da troß 
des Codicills von Note, wodurch Herr v. 8. die Erfüls 
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lung feines Teſtaments über Rußlands Reich noch Jahr⸗ 
hunderte zuruͤckſetzt, ihm doc) einfallen ſollen und füns 
nen, daß Catharina die Fweite für Ewigfeiten 
baue! Allein was fann denn unfer Hariolus dafür, 
wenn der Bliß ded prophetifchen Geiftes ihm, wie den 
13. October 1787 der Wunfc), diefed Buch zu fihreiben, 
in den Kopf fährt? Auch ift diefer politifchen Kanne, 
wenn fie gleich vergoffen wäre, durd das Henkelchen 
der Note fo ausgeholfen, daß fie gewiß ihre Liebhaber 
finden wird! — Sch gebe zu andern politifchen Zügen, 
die, ich indeffen nur berühren will, 

Als der König eine ordentliche Fürften Revue hielt 
(5.83), bei der aber Herr v. Z. gewiß mehr ald einen 
linterofficier oder Gemeinen vorftellte, fo antwortete er 
doch mit dem größten Bedacht und immer fo, ald wenn 
die Fürften gegenwärtig wären, von denen er fprad). 
Man weiß nun zwar gar wohl, daß Herr v. 3. aud) 
in feiner gegenwärtigen Schrift, troß dem Könige (S. 83) 
gewaltig cingebauen, und wahrlid biöweis 
len fo, daß der Hieb den armen Fürften vom 
Kopf bis zu den Beinen fpaltete; indeflen iſt's 
ein großer Unterfchied, mit der Welt, die Fürften eins 
fest, zu fprechen, und mit einem Fürften felbft, dem 
es bei diefer Gelegenheit freilich nur allein zuftand, über 
fie fv laut zu urtbeilen. Das aber fonnte freilich dem 
Herrn v. 3., diefer Politit unbefchader, von Seiner 
Majeftät nicht verdacht werden, daß er bei allem dieſem 
leifen Zurücdhalten lachte. Wahrlich, fo politifch hat 
felten Jemand gelacht; denn man fann ed nehmen als 
Beifall, ald Tadel, oder wie man will, Noch ein grös 
ßerer Lichtfteahl verbreitet ſich über diefen Umftand,. wenn 
“man in politifche Erwägung zieht, daß unfer Ritter 
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(S. 84) laͤchelte und lachte, und daß der Koͤnig 
nad) dem alten Sprichwort: variatio delectat, dieſes 
Lachen und Lächeln wohlgefällig bemerfte. Herr v.3: 
hat überhaupt das überfeltene Glüf, daß Negenten ihn 
mit Beifall aufmuntern, So fihrieb er (S. 296) auf 
Befehl des Polizei-Minifterö Freiberrn von 
Gemmingen die bekannte patriotifhe Ab 
bandlung über die Windepidemie in Hans 
nover, auch mit nachher zu feinem größten 
Trofte erfolgten allergnädigftem Beifall 
Seiner großbritannifhen Majeftat — umd 
Friedrich MI. bemerfte wohlgefälig fein Lachen und 
Lächeln, obgleich er den Herren v. 3. immerfort 
durch und durch blicfte (S. 84), wahrſcheinlich um 
fi) zu überzeugen, ob unſer Lacher und Laͤchler inwen— 
dig weine, - Giebt ed einen beffern Hausrath für den 
Politifer, als lachen und weinen? Da der Höchfte 
Schmerz; lacht und die höchfte Freude weint, fo fann 
der politifche Chamäleon vermöge diefer Hülfsmittel mit 
fid) und mit Andern machen, was er will. Zwar find 
lachen und weinen die Pas und Coupées des politie 


ſchen Ianzmeifterd, mit denen er feine Seelentanzſtun— 


den anfängt; allein fie fünnen und müffen “ihn auc) 
nicht verlaffen, wenn gleich er den höchiten Tanzgipfel 
erfhwungen hat, — felbft auf dem Seile nicht, auf 
welchem fich jest wirflid” sans comparaison unfer Ue— 
berritter befand !— Man fage übrigens, was man- wolle, 
fo wie mit dem Doctor Zimmermann, bat der König, 
der einft, wie unfer Ritter verfichert (92), -fagter 
„ich wollte mein Hemde verbrennen, wenn es wuͤßte, 
was ich weiß“ (Sagte dies der König wirflidy einft? 
wenn ‚diefer Umſtand wahr ift, ſo fagte dies der König’ 


> 


— a — 


blos nach Aurelius Victor de Vir, illust. c. G4.), — mit 
feinem Doctor gefprochen, mit feinem Fremden, — faft 
hätte ich Luft zu fagen, mit Feinem Menſchen, und wuͤß— 
ten wir erft, was wir nicht. wiflen, und was Herr v. 5 
allem Vermuthen nach felbft nicht weiß, 0! — — Wem 
der feine Unterfchied zwiſchen Polttif und Lebensart nicht 
befannt iſt, fann freilicd ſehr leicht in den Febler de 
verfiorbenen Schmucker fallen, der dem Herrn v. 3 
- nad), feiner Unterredung mit dem Könige im Jahr 1771 
(S. 292) Vorwürfe mahte, daß er zu nahe vor 
dem Könige geftanden, zu lebhaft, zu unbes 
fangen, zu frei gefprocden, und fogar— dies 
fey unerbört in Deutfhland — vor dem Ks 
nige gefticulirt habe: vor einem Könige, fagte 
Herr Schmuder, müffe man fteif fteben, und 
‚fi niht rühren. D du ſteifer Schmuder mit 
"deiner deutfchen Lebensart, fiel es dir denn nicht cin, 
daß ein Genie über die Regel ift, und daß ein Politicus 
fi) nach) Zeit und Umftänden richten müffe? Ic fann 
diefen Abfchnitt über die von Zimmermannfche publite 
und Privat: Politif nicht fchließen, ohne nod) zuvor den 
Uebergang zu jener politifchen Unterredung zu verchren, 
die wirflicy verdient, auf die Nachwelt gebracht zu wer— 
den. Here v. 8 fommt auf diefelbe unmittelbar von der 
Khabarber-Tinstur (9,118 u. 119) und nun ſing 
die Unterredung an: 

Koͤnig (in tiefer Meditation und den Kopf 
ganz feitwärtd an feinen Lehnſtuhl lehnend). 
Die Ueberfiht einer großen und fehr ver— 
widelten Sade ift dech aͤußerſt fihwer 

Here v. 8 Dieſe Kunſt hat von Anbe— 
ginn der Welt Niemand, beſſer verftanden, 
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als Ew. Majeſtaͤt. — Entweder ich verſtehe die ganze 
Sache nicht, oder der Koͤnig hat in dieſer tiefen Medita— 
tion ſich zu dieſer Unterredung mit Herrn v. 3. vorberei— 
tet, und ſchade, ewig ſchade, daß es eben dieſe Unter— 
redung iſt, von der Herr v. Z. das Allermeiſte nicht er— 
zaͤhlen kann und darf. Ich wuͤrde, ſagt Herr v. 8. 
(S. 218), die Sarcasmen, die ich aus feinem 
Munde geben hörte, alle erzählen, wenn fie 
der König auf mich abgefchoffen hätte; aber 
er ſchoß ſie ab (und man weiß wie er hießen 
fonnte) auf Fürften, auf Große und auf Ge— 
lehrte. Fürften und Große fönnen vielleidt 
bisweilen Sarcadmen vertragen; aber für 
Gelehrte, deren Eriftenz fo oft bloß von der 
. Meinung abhängt, die man von ihnen Hat, 
wären Friedrichs Sarcasmen tödtend Wer 
foltte nicht nach diefer von Simmermannfchen Bemerfung 
geglaubt haben, Herr v. 3. würde in Abficht der Gelehr— 
ten großmüthigft ſchweigen, und in Abficht der Fürften 
und Großen wenigftend wieder erzählen, was ein Fürft, 
wie Sriedrid) der Große, von Fürften fagte, ohne hinzu— 
zufügen, was Herr v.3., nachdem ibn der König 
lebhaft und feurig, gleihfam fragend anfah, 
vafch, Fed, unbefangen und frei, dem Könige 
sum Wohlgefallen antwortete (©. 122); allein 
leider gebt nichts über die politifche Dißcretion unferes 
Ritters (S. 143 und 144). Man unterlieh nicht, den 
Herrn v. 8. moͤglichſt audzuforfchen, allein er 
hatte ſich befprochen, ließ die Frage abprallen, 
antwortete entweder gar nicht, oder fo, daß 
man ihn gewiß nicht wieder fragte, und Hof— 
leute und Weltleute müffen ed ibm zum Nad)s 
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theil des Publici eingeftehen, daß er ein völlig 
zugefndpfter Menfh ſey. Nun wahrli, wenn 
fih) ein Menfh in der Welt auffnöpfe, fo iſt's Herr 
v. 8. Iſt's? — Scheint's, wollte ich fagen. Denn 
man leſe nur:den gerechten Feuers und Schwefeleifer, 
den unfer zugefnöpfter Politicus bei der Verraͤtherei 
zeigte, die man bei feiner Neife gen Potsdam an ihm 
verübt hatte (©. 18), Vor Erftaunen war er fait 
außer fi, weil er glaubte, bier in Sands 
fouci auf dem geheimnißvollſten Fleck in 
ganz Europa zu feyn, und fiehe dal ein Herr 
4&.17), den Herr v. 3. nicht fannte, hatte in 
feiner Taſche ein Gediht der Frau Karfhin 
über die hohe von Zimmermannfche Anfunft 
in Potsdam, die dod fo geheim gehalten werden 
ſollte. Diefe Ankunft ward verrathen (S.18) durd 
den Kanal, durd den Alles in der Welt geht 
und durch den Alles in die Welt fommt, naͤm— 
li durch eine febr vornehme!! Dame, die 
Schweſter eined Herrn, der wiffen fonnte, 
daß der Koͤnig an Monsieur le Docteur et Medecin 
gefchrieben. Diefe fehr vornehme Dame erfuhr dies 
insgebeim, und fo erfuhr ed denn aud ins= 
gebeim der ganze Hof und die ganze Stadt 
Berlin, und in der Stadt Berlin die Frau Karfıhin, 
fo daß jener Herr, den Herr v. 3. nicht fannte, die 
von Zimmermannfche Ankunft in Perfon in der Taſche 
hatte! — — 

Ob nun gleich bekanntlich die Politik eine ſehr ars 
tige Garderobe bat, deren fie fi) nad) Seit und Ums 
ftänden bedienet; fo ift doch die Balanterie dad Als 
tagskleid, das fie gebraucht, ihr tägliches Brod, und 

Hippel's Werke, 10, Band. 3 
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ihre andre Hand, würde ich hinzufügen, wenn ich nicht 
die VBerfuchung des Galimathiad befürchtete,: und fo ift, 
ed denn wohl fein Wunder, wenn unfer Ritter, der, 
was er anfängt, auch vollendet, fi in-der Galanterie 
ruͤhmlichſt außjeichnet, Rur ein ai wiu ich ab⸗ 
DEREN, ' | | De Ze 
103.) 

PP v 8 Es ift zu viel Sonnenlicht 
hier. Befehlen Ew. Majeſtaͤt, RS ich eine 
Fenfter- Gardine. zuziehe? 

Koͤnig. Nein, nein; ich — immer das Sicht 
geliebt. 

Herr. 8. Auch haben * Em. Majenät 
immer um fid,. ber in der Ba und Ferne 
verbreitet. 

(S. 113.) 

Herr v. 8. Der — Ew. Maier 
ftät ift ein großer Mann in feiner Art; aber - 
ich halte ihn für einen gefährlihen Mann. 
(Dies ift DMonfieur Noel, den, Herr v. 3. Kuͤchencom⸗ 
mandant im wisigen Namenregifter nennt.). 

Der König. Niemand verfteht befjer,. gute Köche. 
zu ziehen, als Ihre, Herren Miniſter in Hannover. . 
Mein befter Koch ift aus diefer Schule. (Wie fein 
ftiht diefe Antwort des Koͤnigs, dem Here v. 3. den 
Großen‘ verleidete, indem er den. Monſieur Noel zum 
Sollegen des großen Königd recipirte.) 

(S. 137.) . 

Here v. Z. Daß beftändige Gefäß! mei⸗— 
ner Schwaͤche, die tiefe Ueberzeugung von 
— was mir mangelt, von Allem, was 

‚nice bin, und was doc jeder Arzt 


an 
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ſeyn ſollte, verließ mich hier feinen Augen» 
blick. (DO! ihr deutfchen Magifter, wenn ihr Luft und 
Liebe zum Dinge habt, um euch audzubilden, mit Bols 
taire, D’Alembert, d'Argens und andern Franzofen, in . 
dieſem Jammerthal zu Tifche zu figen, lernt bier ein feis 
ned Compliment machen, und empfangt mein Befennte 
niß, daß ich einen gefchnigten Mercur, der nicht aus 
jedem Holz wird, d’rum gegeben hätte, um die Geftis 
eulation unferes Ritters bei diefem Kompliment zu fer 
ben. Guter Schmuder! ein paar Monate: bei unferm 
Großmeifter [Doctor, Magifter find SKleinmeifter] Un— 
terriht hatte dich gefchmeidig gemacht, wie man das 
Beifpiel hat, daß Bildfäulen zur Ehre der Bildhauers 
funft lebendig werden.) — 

(©. 137.) Ein Bedienter Ew. Majeftät bat 
mir eben ein Merkmal der Zufriedenheit Em, 
Majeftät auf Dero Befehl überreicht, wobei 
ich, wie beie Allem, was mir Diefelben ans 
jest fagen, erröthe und verftumme, Ed waren 
taufend Thaler in Banfozetteln, die der zweite Kammer: 
bufar dem Herrn v. 3. im Mamen Sr. Majeſtat 
(S. 133) übergab. Dad nenn’ id) über Ein Tauſend 
Reichsthaler, ſchreibe Ein Taufend Reichsthaler, galant 
quittiren! O! was fuͤr ein Rahmen müßt” es werden, 
wenn ich alle die Galanterien einfaſſen wollte, die der 
Herr v. 3. wie ein Saͤemann ausſtreuete. — Die Come 
plimente unſers ſchnellzuͤngigen Politici find jum Scans 
diren abgemeffen, find Wechfelbriefe auf’Sicht, auf‘ 
Hör, die der König augenblicklich honorirte und be⸗ 
zahlte. Mag immer jener Bicderphilofoph behaupten, 
der Lügner fen keck gegen Gott und furdtfam gegen 
Menfhen, und mag immer mein Magifter hinzufügen, 
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daß Herr v. 3. m diefer Bemerfung ded Biederphilo⸗ 
föphen zum Entfeßen: getroffen fey, fo weiß ich doch, 
was ich mic) zu den lebhaft empfundenen relis 
gidfen Gefinnungen unferd Nitterd zu verfehen 
babe, — 

Eine politifche galante Antwort in optima forma 
findet ſich z. B. ©, 68, von der man in der That 
nicht weiß, ob fie im Schimpf oder im Ernft zu vers 
ftehen fey. 

König, Finden Sie Potsdam feit den funfzehn 
Jahren, da Sie hier geweſen, ſehr veraͤndert? (Haͤtte 
der Koͤnig gefragt: Finden Sie in Potsdam neu ange— 
legte Apotheken, fo hätte Here v. 3. nicht gruͤndlicher 
antworten fönnen, als wie folgt.) 

Ich. Zum Erftaunen. Euer Majeftat haben in 
der Beit eine fehr große Menge neuer Häufer bauen 
laffen. Die Stadt ift von allen Seiten verfihönert, 
Mir ift fo, ich fey nicht in Deutfchland, fondern in 
Kom, in Vicenza, in Venedig. 

Bei Vicenza ein Nagel und folgende Note, Eine, 
Schmeihelei war dies nicht. Die Schmeiche— 
lei hätte ſich ſehr Tiftig verftefen müffen 
(merft euch dies, ihr Leipziger Magifter und auch ihe 
aus Halle!) wenn fie fi Friedrich dem Großen 
hätte nähern wollen. Es war vielmehr (hier 
iſt der Schlüffel, den fich fein Kammerherr aller Kanıs 
merherren, fein. Hofmarſchall aller Hofmärfchälle zu bes 
nußen fihämen darf; bier ift mehr als fiel) das Ge— 
‚gentheil, und. das wußte ich ſehr wohl: denn 
ich wußte, daß der König einft einen aus Via 
cenza, der Baterftadt des Palladio, gebüttis 
sen jungen Gelehrten, den Abt Michelefftr, 
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fragte: bat die Stadt Vicenza er ein ehrs 
liches Anfehen? Sire, antwortete Midheleffi, 
wir haben über zwanzig Häufer in Bicenza, 
die alle fchöner find, als der neue Palaft in. 
Sansfouci. — Diefe fee Antwort, fest Herr 
v. 8. hinzu, hatte wahrſcheinlich der König 
auch nicht vergeffen. — Etwas Feineres von Zweis 
deutigfeit, von Schmeichelei wüßte ich nicht von unferm 
Nitter je gelefen zu haben, es wäre denn die gewandte | 
Vertheidigung, welche er fich zum Andenfen in der Ber: 
linſchen Monatöfchrift in puncto der trefflichen Fürftin 
von Deflau, deretwegen Here v. 3. einen politifchen 
Beitungöfchreiber agirt hatte — feste, Wie ſticht da 
der Abt Michelefi ab! Hie ift — als Mobs! Feins 
beit über Feinheitl 

Nach diefen Turnieren will ich Alles, was ich 
ſonſt noch auf meinem Herzen und Gewiſſen habe, zus 
fammenfaflen,: und den Herrn v. 3. von der Seite 
eined großen Lehrers darftellen, fein Bild fodann 
kurz und gut einpaffen, damit ed aufgehangen werden 
koͤnne für die Ewigkeit der Ewigfeiten. 

In dem Worte Lehrer liegt nun aber freilich et— 
was fo Erbabenes, fo Göttliches, dag man unter dies 
fem Worte fi) einen MWohlthäter, einen Erlöfer und 
Befreier, einen Voruttheilähelden und Sieger denfen 
fann, und feht! das iſt Ritter von Zimmermann, 
Zwar folte man glauben; daß er dem Euclided einen 
Sirfel oder ein Dreiecf machen Ichre, wenn er dem Koͤ⸗ 
nige (9.65) bribringt, wie die Kaiferin von Rußland 
ein Geſetzbuch für Rußlands Adel und ein Gefehbuch 
für Rußlands Städte mit ihrer eigenen Hand 
(fol wohl mit eigenem -Kopfe beißen) gefchrieben, und 
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ein erſtaunendes Werk in ganz philoſophiſcher Abſicht, 
naͤmlich ein vergleichendes Gloſſarium aller Sprachen 
und Mundarten auch mit ihrer eigenen Hand 
übernommen, und daß fie einige Luftfpiele zur Bes 
ſchaͤmung der Schwärmerei und des Aberglau= 
bens, doll lahender Satyre, voll Wig und 
Laune Selbft verfertigt habe; indeflen fommt 
doch hierbei der höchftwichtige, dem lehrbegicrigen und 
zu Gamalield Füßen fisenden Friedrich HI. unbefannte 
neue Umftand vor, daß unfer Nitter diefe drei Luftfpiele, 
1. der Betrüger (Caglioftro), 2. der Verblendete, 3. der 
fibirifche Schaman, aus der Kaiferin Hand zum 
Gefhenf erhalten. — Unfer Ritter fam in aller 
Ruͤckſicht zu ſpaͤt, des Königs Leibarzt zu ſeyn; allein 
wie ſchoͤn und merkwuͤrdig wußte er den Seelenarzt un⸗ 
terzuſchieben, und wie ſo manches Recept verſchrieb er 
(bis auf die Atheiſterei und Deiſterei, die ihm als ein 
unheilbarer kalter Brand vorkam), das dem Koͤnige trotz 
dem Loͤwenzahn herrliche Seelendienſte erweifen koͤnnen, 
wenn er nur gewollt. Es iſt freilich wahr, daß leider! 
viel auf einen Felſen geſallen, wofuͤr aber Herr v. Z. 
nicht kann. Ich weiß, ihr aufgeklaͤrten Thoren, 
daß ihr noch ſo manchen Einwand aufbewahrt, um zu 
viel Schatten in das Zimmermannſche Conterfei zu tra= 
gen; allein ich weiß auch, weh Geiftes Kinder ihr ſeyd. 
Nicht wahr,. ihr findet eö;unerflärlich, warum die Abs 
gefandten fremder Mächte in Berlin (S.142), 
diefe privilegirten Spione, fein Geld und 
feine Künfte gefpart, um jede Abänderung in 
dem Befinden ded Königs und zumal jede 
Verfhlimmerung deffelben glei auß der ers 
ften Quelle zu fifhen? Allein ihr ziehet nicht im 
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Erwägung, was Herr v. 3. bei Gelegenheit der vermeint⸗ 
Iıhen Stranfheit der Kaiferin fagte (S.64): Ew. Ma— 
jeftät wiffen am beſten, wie unzuverläffig in 
ſolchen Fällen: oft die.geheimften und ganz 
aus der. Räbefommenden Nachrichten find; — 
‚oder glaubt ihr, daß nady der Rage der Sachen der: od - 
des Königs bei. feinen Zufaͤllen von den privilegirten 
Spionen. ohne Koften zu berechnen gewefen , fo fennt ihe 
den Löwenzahn nicht. Wundert ihr euch aber, dag Herr 
v. 3. auch außer: dem medteinifchen Fach ein magnus 
Apollo, ein großer Lehrer fey, fo liegt ihr mit König 
Friedrich IL. an dem unverzeihfichen Wahne franf darnies 
der, daß nämlich Herr v. 3., wenn er- mit regierenden 
- Häuptern correfpondirt, blos. wegen ihrer Gefundheit um 
Rath gefragt wird. Lernt, ich: bite? euch, lernt, daß 
ein Mann wie 8. mit der Kaiferin von Rußland nicht 
als Monsieur le Medecin correfpondirt, Literatur, 
Dienfchenliebe und Philofophie find der In— 
halt der Briefe, womit die Kaiferin ihn bes 
ehrt, Große, erhabene Frau! die Welt glaubte 
und. glaubt noch, du habeft in diefen Materien fei- 
nes Gorrefpondenten nöthig, da dein: edled Herz mit 
deinem großen Geifte über diefe Gegenftände in beftändi- 
ger Sorrefpondenz ſteht! Mein Magifter bemerkt, das, 
was Herr v. 3; der Kaiferin nachtrüge, fünne: dody rein 
wahr feyn, denn der Ocean verſchmaͤhe auch ſelbſt eine 
Pfuͤtze nicht, die ihm ihr Tröpflein Waſſer aufdringt. — 

:. Den Gefandten fremder Mächte würde: man 28 denn 
nun endlich doch noch vergeben, daß. fie Die Verſchlimme⸗ 
rung des Königs am Liebften aus der erften Quelle zu 
fifchen gewuͤnſcht, ‚oder zu wünfchen Urſache gehabt haͤt⸗ 
te; allein: wer folte wohl denfen, daß man Leute 
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aus böhern Ständen in Berlin! die Fried 
eich dem Großen Alles zu verdanfen hatten, 
blaß um die Naſe werden fah (8.2331), wenn 
fie nur etwa hörten, der König habe gut ge— 
fhlafen, oder wenn fie vollends befürdtecs 
tenz die Motten möchten in ibre längft ges 
fauften Trauerfleider fommen! Natürlid) em⸗ 
pörte diefed Kopf: und Herz des Herrn v, Z., der nun 
freilidy mit feinem Fuß in. Berlin war,. der indefjen doch 
aus ficherer Hand feiner: felbft ‚eigenen Herren Geſandten 
und Spione diefe Nachricht vom Blaßwerden, naͤmlich 
um die. Nafe, und von der Furcht, daß nidyt Motten in 
die Trauerfleider fommen möchten, erhielt, obgleich er 
doch in Potsdam (S.2331) einige Beifpiele von 
der Möglichfeit des edelften Benehmens in 
diefer Außerft delifaten Lage ſah. Unſer einem 
- fommt diefe Lage nicht delicat und fublim vor, da das 
Gegentheil geradezu ein Bubenftück iftz indeflen, wer 
fennt auch fo aus. der erften Hand, ald ein Freund der 
Oberhofmarfchälle, die Art der Hofleute, ames eunu- 
ques (5,232), die bei ſolchen Beranlaffungen 
mehrentheils in Verwirrung fommen. Die 
beftändige Furcht in dem einen Falle, ents 
weder aus dem Sattel geworfen zu werden, 
«oder. in.dem andern, gar nidht in den Sattel 
zu fommen, macht folde Menfhen doppela 
züngig: und oft zu wahren Berräthern. Sie 
verdrängt in Köpfen und Herzen, die nicht 
fo. groß und fo gut find als ihr Adel, alle 
Nehtfhaffenheit: und alle wahre Größe der 
Seele, alle Feftigfeit in Denfart und Gefin- 
‚nungen. Hofluft iſtimmer ein wenig peftilen« 
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zia liſch. (Der Wuͤrgengel geht indeſſen den, dee feinen 
medizinifch = politifchen Effig bei fich Hat, wie es fich von 
ſelbſt verfteht, vorüber, oder macht mit ihm Brüder 
fhaft.) Da werden die ftärfften Köpfe ſchlaff 
und ſchwach, da fihwindet oft der edelfte 
Hochſinn und jede anderswo geprüfte Kraft; 
da verwandelt fidy friegerifcher Mutb in po— 
litifhe Weisheit, die größte Entſchloſſen— 
beit in weibifche Zweifel; da wird die Manns 
beit entmannt; da fpriht der verworfenfte 
-Böfewiht von Redlichfeit, von Treue, von 
Ehre; da lügt jeder Tropf, jeder Wurm und 
jede Sand (nicht von der großen, guten Familie der 
berühmten Gänfe, die das Capitol retteten, denn diefe 
Familie fol ausgegangen fiyn), Gefühle, die fie 
nit haben, weil foldhe Familien feines ha— 
ben, als für ihr Intereffe. — Eine Stelle, die 
einer Capitol-Gans würdig wäre, voll Hochſinn und 
Hochkraft! — 

Oeſffentliche Blätter bemerfen dagegen, daß, ald die 
Nachricht von dem Tode Friedrih U. nad Berlin fam, 
eine allgemeine Stille fid) diefer Königeftadt bemächtigte. 

Es war eine erfchrecfliche Feierftunde! Iſt Feuer? frag- 
ten die, fo diefen großen Todesfall noch nicht wußten. 
Ah, hieß es, es ift ein großes Feuer ausgegangen! 
&o empfand Berlin und fo empfand jeder Patriot in den 
preußifchen Staaten, fo empfand jeder Menſchz denn 
wahrlich, ein König der Menſchen war dahin! Wie vers 
fchieden von jenem Hofbilde, welches uns v. 3. fehildert, 
wie gar.anderd als jener fhleichende, heuch— 
lerifche, füßlihe, ränfevolle Hofwurm (©. 
233), (der bei Leibe und bei Seele nicht etwa Herr v. 8. 
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ſelbſt iſt, fondern den vielmehr a v. 3. zu ſchneiden 
rühmlichft beabfichtigt!) — 


Ob nun gleich unfer großer Hofwurmfihneider von 
Bimmermann (5.2334) um Gotteöwillen bittet, 
von diefem unedlen Hofgefübl nidt auf daß 
Nationalgefübl (wo und wie bat denn unfer na- 
tionalftolze Zimmermann das preufifche Wolf über die— 
fen Punkt zu erforfchen Gelegenheit gehabt?) zu fchlies 
Ben, indem unter dem Gewidt der allgemei- 

nen Traurigfeit das Gefühl von allen klei— 
nen Befchwerden verfhwand, unter welden 
zuweilen die Liebe der Unterthanen Friedrichs er— 
faltete; fo follte man doch faft behaupten, es fey ein 
Wurmſtich, wenn Herr v. 3. behauptet, daß die Na— 
tion (5.235) fidy erft felber vergeffen müflen, 
um fich) dem Strome des Öffentlichen und allgemeinen 
Trübfinns zu überlaffen. Unſer Ritter vergaß ſich ficher 
-in diefer Stelle nicht, denn man muß wiffen, daß Herr 
v. 3. fein Gemüthöfreund von Berlin und Potsdam 
fey, und in Beziehung feiner jegigen religiöfen Geſin— 
nungen auch nicht feyn fünne, und fo wird denn aud) 
jeder Berliner und Potsdammer, der Spaß verfteht, 
ihm freilich diefen Heinen Zug eines heimlichen Unwils 
lens verzeihen, und man fage felbft, wenn man die 
Aufflärungsfranfheit in Erwägung zieht, mit welcher 
diefe Koͤnigsſtadt übel geplagt ift, ob es einem fünig- 
lichen großbritannifchen Leid» und föniglichen preußi⸗ 
ſchen Seelenarjt, wie unfer-v. 3. ift, zu verdenfen ſey, 
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daß, da er durd fein Kraut und Pflafter die preußifche 


Aufklärung heilen fonnte, er wenigftens über Berlin 
und Potsdam in ein erbärmliches Wehe! auöbricht? 
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Große Betruͤbniß macht ftarf und hart, fanfte Traurig⸗ 
feit verzärtelt und erweicht. Ach! daß Berlin und Pots⸗ 
dam bedächten, auch noch zu diefer ihrer Zeit, was 
zu ihrem Frieden dienet! Wer Ohren zu hören hat, der 
höre! Wie unendlich beffer wäre Köhlerglaube und jene 
Unvoiffenheit, die fo auönehmend gutherzig ift, daß Prie— 
fter mit ihren Gläubigen machen fönnen, was nur dad 
Beug hält! — Man ftrauchelt, man fällt, nicht weil 
man nicht weiß, fondern weil man wiffen will, oder 
weil man zu viel weiß. Da entfteht denn unter unfern 
felbfteigenen Gedanfen gar oft und viel eine Sasbalgerei 
und Zweifelfucht, und wenn noch die Gedanfen Anderer 
mit den werthen unfrigen zufammenftoßen, fo kommt's 
unter diefen Wickhfelbälgen gar zu Mord und Todtfchlag 
und zu jener Troftlofigfeit, nad welcher man des ſchreck— 
lichen Dafürhaltens ift, daß die Tugend durchaus eine 
Schwäche der Natur und eine Stärke des Willens er— 
fordere; daß man gut werde, indem man Gutes thue; 
Daß nicht der Beifall eines Hofmarſchalls, fondern uns 
fere eigene innere Wertbfchägung und ein Zeugniß aus⸗ 
ſtellen fünne, das im Leben und Sterben gilt; daß 
alles BVerdienft, das außer uns ift, unferm Werth feis 
nen Zuwachs geben fünne, und daß, wenn felbft di 
allgemeine. Dieinung und heilig fpreche, und wir mit 
Ehrenzeichen befternt wären, und vor dem Händeflats 
fhen unferer Beitgenofjen faum unfer eigen Wort hören 
fönnten, wir dod) nichts, rein nichts gewinnen würden, 
wenn wir uns nicht felbft in unferm Kammerlein bei 
verſchloſſenen Thuͤren werthfchägen fünnten, O! de 
fhlüpftigen Weges zum Verderben, zu welchem diefe 
Grundfäge leiten, nad denen man wohl gar auf der- 
Gedanken fallen fönnte, daß ſelbſt drei und dreißig Un— 
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terredungen mit Koͤnig Friedrich dem Zweiten unſerer 
Groͤße keine Elle zuzuſetzen im Stande waͤren! — 

Mit theilnehmender Herzensbeklemmung komm' ich 
nach dieſen Itrlehren zu den fo wohlgemeinten von Zim— 
mermannſchen Wegweiſern über Aufklaͤrung, 
und wie ſehr wuͤnſcht' ich, daß meine Worte hier Haͤm⸗ 
mer wuͤrden, um Felſenherzen zu ſplittern! Denn es 
giebt nun einmal Leute, die bis an den Hals in die 
irrige Meinung verſunken ſind, daß Aufklaͤrung nichts 
Kleineres als die Verbeſſerung des Verſtandes und die 
Veredlung des Willens beabſichtige, und daß der Stifter 
der chriſtlichen Religion feine andere Abſicht als Aufklaͤ— 

rung gehabt, die ſich nicht mit dem Begriffe vertraͤgt, 
daß man durch gottesdienſtliche Handlungen, durch Tem⸗ 
peldienſt und Aeußerlichkeiten das goͤttliche Weſen und 
den Lehrer, den es uns zugegeben, das Gewiſſen, befries 
digen. oder bintergehen fünne, fondern Gott im Geift 
und in der Wahrheit verehrt werden müfle. Sogar er— 
dreiften fich diefe Indifferentiften, zu behaupten, daß 
Religiofität in Luft und Liebe zu guten Handlungen bes 
‚ ftehbe; daß fein Weg zum Willen zu fommen fey, als 
der des Verftandes; daß Glauben nicht abarzwungen 
und abgedrungen werden fünne, fondern dad Nettopros 
vent fey, was man aus der Wahrfcheinlichfeit zieht; 
und daß, wenn im Ganzen dad Gute, die Pluralität 
und das Uebergewicht erreicht wäre, das Neid) Gottes “ 
vorhanden feyn würde. Es gehen diefe Naturaliften 
wohl noch weiter und behaupten, daß, wenn man die 
vergangene Zeit mit der gegenwärtigen zähle, wiege und 
mefje, die Gegenwärtigfeit im Abficht des Guten die 
Vergangenheit übertreffen würde; daß ein tugendhafter 
Wandel: vor Gott und feinem Gewiſſen das- Biel des 
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Chriſtenthums ſey; und daß diejenigen den Stifter def— 
ſelben, wenn er noch unter und wandelte, aufs Blut, 
verfolgen. würden, welche ſich jest zu feiner Ehre zu 
bruͤſten ſcheinen; daß, Alles, was ein Gegenftand dei 
Denfend ift und werden fünne, nicht. beidnifc) ‚blind 
angenommen, fondern chriftlich fehend geprüft werden 
müfle; daß Denffreiheit und ihr Schooßfind, ‚die dreifte 
Preſſe, alled von Schlacken reinige und. das Achte Gold 
herausbringe. Weg mit euch, ihr Fleinen; Philos 
fopben, ihr Fleinen Hochfinnigen, ibr-alten 
Berlinfhen und Potsdamfchen Aufklärer, 
und ihr vielen andern nagelneuen, ihr Illu— 
minaten und Illuminaten-Genoſſen, ihr Nieders 
fahfen und wer ihr alle feyd, weg mit eu! wenn 
ihr behauptet: Gott fehe auf dad, was in eurem Ins 
nerften vorgeht; Chriftus habe wider nichts fo fehr ald 
die Heuchelei geeifert, und der, welcher fage, was er 
denft, fey unendlidy dem Heuchler vorzuziehen, der An⸗ 
dere und fogar ſich felbft zu hintergehen ſich unredliche 
Mühe giebt. Wißt! das Wefentliche von den Schladen 
des Zufäligen reinigen, heißt das Kind mit dem Bade 
ausgießen, und ohne die Behauptung, daß man nicht 
wiſſe und. nichts koͤnne, welde Behauptung nicht eine 
natürliche Ab= fondern Zuneigung zu allen Beftrebungen 
Gutes zu thun erreget, ift man fein Chrift und fann 
‚feiner ſeyn. Wißt! wenn man glaubt und in Potd« 
dam an dem Hügel betet, fo fann man den Hots 
finger einen Schulmeifter und Hufarenlieutenant nennen, 
die Rechte der Gaftfreiheit an Doctor Obereit fchändlich 
entheiligen, und dem Kommiffionsrath Ettinger wie einem 
- Meuchelmörder begegnen, weil fein Commis einen Doctor 
(0 des Bubenftüdsl) einen Profeffor gefcholten. Seht, 


daB find Vortheile der Gläubigen, die auffallend find, 
und wie breit ift der Weg, der zu diefem Leben führt: 
und der daher auch von fo Bielen gewandelt wird, 
Denn außerdem, daß ihr euren Roſenktanz vom Blaus 
ben betet, dürft ihre nur, zum Nachtheil der Auffläs 
rung, den Leuten frommen Sand in die Augen ftreuen, 
brave Maͤnner befchänden und beläftern; thut nichts zur 
Sache, ob's wahr oder falfch, ob's links oder rechts 
ſey! Durch diefen Hocus-pocus verwandelt fich eure 
Unwiffenheit in Hochfinn, Hodverftand und Hochgefühl, 
eure Ungezogenbeit und Plumpheit in Eifer für ded Herrn 
Haus. — Wollt ihr ſchwarz auf weiß? fommt und 
nehmt's zu Herzen. (S. 237) Der König wollte, 
daß man denfe, aber er verbot fich felbft alte 
Herifhaft in Dingen, wo ein edler Menfd 
feinen Zaum leidet. Er predigte Freiheit, und 
Alled artete inUingebundenheit aus, bei Hofe 
leuten, Grofen und Bürgern, in Denfart, 
in Sitten und im Glauben, deffen fih Fried: 
rich der Große nie bemächtigen wollte, (Sollte 
er's denn etwa? follte er denn nicht blos über die Hands 
(ungen, fündern aud) über den Verſtand feiner Untertha— 
nen befeblen? Hierdurch würde er ſich felbft und feinem 
Volke fehr im Lichte geftanden ‚haben.) Undriftens 
tbum ward Mode und Deismus guter Ton. 
Eine befheidene Freiheit wollte der König; 
die Aufflärer ded Glaubens und der Sitten 
trieben Alles bis zur zügellofen Frechheitz 
Aufflärung ward in Berlin, was neuerlid 
Patriotismus in Holland (etwas Neues vom 
Sahre!). Die aufgeflärten Männer firdubten 
> gegen allen Geiſteszwang, die aufgellär 
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ten Weiber gegen allen Zwang ihrer Herzen. 
Unter den Augen ihrer Gattinnen ließen fid: 
Sene am bellen Morgen ein Paar Freudens 
mädchen in’ Haus holen, eben:fo unbefans 
gen, wie fich der Pobel-eine Bouteille Wein: 
oder für-einen Grofhen Schnupftabaf holt. 
(5.238). Die Weiber frönten dann ihre Maͤn—⸗ 
ner nicht etwa nur aus Luft und Liebe:der 
Sache, fondern auf lauter Freude und Ens: 
tbufiadmus über dad Licht der allgemeinen 
Berlinfhen Aufflärung... Biele fonft ubti= 
gens ſehr ehrbare und fehr gutherzige Das 
men machten ihre Männer zu Hahnreien, 
weil fie Deiftinnen, dad ift, Damen von gros 
Ger Auftlärung waren, (Wer hätte dad: gedacht!) 
Ehefheidungen, Weibertaufh wurden aber, 
fo gewöhnlich in Berlin, als in den verderb— 
teften: Zeiten de alten Romd. Die aufge 
Tlärteften Weltleute erlaubten ſich zuweilen 
nackte Tänze (die Ärger ald Herodes- Tänze find, 
Hatten die Ränzerinnen nicht etwa nebulas, zu deutfch 
Nebel, umgeworfen?) Koftbare, unerbörte und 
vielleiht anderswo beneidete Anftalten ers 
richtete man für alte, fette und wohlgenährte 
Damen,von Aufflärung — (Ein NRäthfel für 
mid.) Auf. Dorffanzeln fogar frädte man 
den Deismus aus. Da traten junge: geift« 
lihe Herren auf, mit den Brodfamen, diefie 
ald Hauslehrer von ihres gnädigen Herrn 
Tiſche in Berlin aufgefangen. Sie verlach— 
ten das Confiftorium, fhmiffen mit Mantel 
und Kragen allen Prieftertagd weg, und pre 
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digten im Zopfe, freilich nicht wie Kapuzi— 
ner, aber fo ungefähr doch, den Zopf mitge— 
rechnet, wie deiftifhe Corporale. So wurden 
die. Städte, und auch allmählig das Land, 
aufgeklärt, Aber nirgends ging die Auffläs 
rung, vermuthblid aus Hoffnung zum Avan— 
cement, fo weit, wie in Potsdam. Da was 
ren die deiftifhen Grundfäge fo allgemein, 
und die Aufflärung fo groß, daß in Potsdam 
allein, wie dem ‚Herrn v. 3. Dfficiere aus der Suite 
des Königs verfichert haben (S. 241), in den legten 
sehn Jahren dreibundert Menfhen fi ſelbſt 
ermordeten. Zwar, wenn man einigen. ehrlichen 
Leuten glauben will, fo fommt bei diefen Soldatens 
felbftmorden nicht der Deismus, fondern der Stock der 
Vorgeſetzten einzig und allein in -Anfchlag, und da nun 
doch die Subordination die Seele des Dienftes bleibt, | 
fo mußte felbft der menfchenfreundlicye König Friedrich 
der Sweite dieſem Moloch manches Menfchenopfer geftatz 
ten; allein jene ehrlichen Leute liegen an Jeſuiten— 
tiecherei und an Deiömusepidemie franf, denn gleichwie 
der Löwenzahn ein Löwenzahn ift, alfo follen auch wie 
in einem orthodoren Leben wandeln. Unfer Controvers⸗ 
prediger v. 3., werth des unfterblichen Eichenlaubs, 
fließt mit feinem Hauptfchlüffel oder Dietridy: „‚Deise 
mug‘ alle Schand’ und Lafter auf, fo daß «8 glaube 
li wird, Cain felbft fey der erfte Deift gewefen, und 
habe den orthodoren Abel aus bloßem falten Deismus 
todtgefchlagen! Alle Königs, Vater: und Brudermörs 
der waren Deiften, wenn glei) die dummdreiſte Bigot« 
terie lichterloh aus ihrem Frevel hervorſtrahlt; alle vers 
giftete Hoftien, mittelft deren Könige. und ‚andere. brave 
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Leute auf Extrapoſt gen Himmel reiſeten, waren kurz 
und gut — deiſtiſche Hoſtien! — Fiel es indeſſen un— 
ſerm großen Ueberritter nicht ein, daß dieſe 300 Men⸗ 
ſchen, die ſich in den legten zehn Jahren in Potsdam | 
allein ermordeten, nicht etwa un geheurathet ge⸗ 
weſen? Wenigſtens (S. 258) haben wir doc) dem Haus— 
mittel der heiligen Ehe allein zu danken, daß unſer un— 
deiſtiſcher Ritter dem Selbſtſtrick entging! O! der Bars 
barei der Aufklärung! Gegen diefen Greuel ift die Rotte 
Korah, Dathan und Abiram eine Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und eine Moͤrdergrube a la’Cartouche cin 
Hörfal der Moral, Wer auf dem Felde ift, der kehre 
nicht um, feine Sleider aus Berlin und Potsdam zu 
holen! Wehe aber den Schwangern und den Säugern 
zu der Zeit, weil fie ſich ber ihrer Flucht nicht ent- 
Laften fönnen! Ach und wehe über fie! — Doc wer 
da? Trügt mich Alles, oder iſt's unfer Ritter ſelbſt, 
der, al? diefer Greuel unerachtet, wie die Kinder 
Ifrael nad) Aegyptens Fleifchtöpfen. lüftern if. Er if’ 
felbft, der (S. 140) Potsdam, das geliebte, ihm 
in fo tiefem Andenfen auch jegt noch immer 
dDargeftellte, immer noch vor feinen Augen 
fhwebende Potsdam nennt, und von Berlin (S. 
142) verfihert, daß es ihm eine unvergeßlich 
liebe Stadt fey. Er iſt's feldft, der (S. 295), 
fchreibt: ich verließ die Stadt Berlin, wo id) 
das hböhfte Maaß von Großmuth, Milde, 
Nachſicht, Sanftmuth, Menfchenfreundlid- 
feit und Menfchenliebe unter Menſchen 
von allen Ständen gefunden hatte. — Wır 
. zittert nicht für unfern Ritter,. daß ed ihm Fein Haar 

beffer mit Berlin und Potsdam, wie Lotd Weibe mi 

Hippel's Werfe, 10, Dand, 4 
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Sodom und Gomorra, gehen werde! — Es war ge— 
wiß der gefährlichite Mörder, der fich zu Caͤſars Füßen 
warf, um ihn defto ficherer zu erwärgen; follte unfer 
Ritter etwa zum Scherz ihm diefe Rolle nachſpielen 
wollen? — Wie ich diefer Widerfprüche Menge in Rah⸗ 
men feßen würde? fragt mein Better. Wer fie faſſen 
fann, fest er hinzu, der faſſe fie! Ihm geht feine 
Kunft wie ein Licht aud, das der Zugwind verhaudt ; 
und chen fo unerflärlich ift ihm die Stelle (S. 244). 
Der König, der in Abſicht der Religion (in 
der Religion? das heißt doc), in der Art, Gott zu vers 
ehren? Iſt nicht, wer recht thut, Gott angenehm ?) 
feine Regel, feine Vorſchrift, feine Schran— 
fen hatte, denn man weiß, wie er über Res 
ligion dachte, hatte (S. 242) an diefem Ber: 
lin= und Potsdamſchen Unfug feine Schuld, 
denn was feine Unterthbanen durchaus woll- 
ten, und was er nicht ändern fonnte,das lie 
er geben. Widerſpruch über Widerſpruch! ruft mein 
Better, der mehrgedachte Leipziger Magifter, und freut fich 
drob, weil er des partheiifchen Magifter- Dafürhaltens 
ift, daß der Heuchler, wie er fich faft zu aufrichtig 
ausdrüdt, wenn gleic) er taufend mal taufend den Ton 
der Tugend annimmt und fie noch fo gut und mit Bei— 
fall agirt, nicht nur feinen. zur Tugend bringen, fondern 
auch felbft nur vom Heuchler auf’8 Plaudite! Anſpruch 
machen Fünne, indem. er, che er's ſich verfieht, wie der 
leidige Satanad, den Pferdefuß zeigt, wenn ihm gleich) 
ein langer rother Mantel von den Schultern bis auf 
die Schuhe Hängen und eine Alongen-Perauͤcke mit vie- 
len Sinoten fein Haupt zieren follte, — das gerade Ges 
gentheil vom Zopf. — So mein Better; — allein, 
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wenn man erwägt, daß unfer Nitter Berlin und Pots- 
dam wegen der wenigen Gerechten lieben fünne, daß 
Bedauern und Lieben Brüder und Scweftern find, 
fo fann man ed fo arg nicht nehmen, als mein Better, 
der Magifter, der überhaupt in diefer Schrift fo Mans 
ched anders genommen bat, als icy, obgleich er am Ende 
dod) audy die Hand auf den Mund legen und erröthend 
verftummen muß, wie unfer galanter v. 3. bei der 
Duittung über die taufend Neihsthaler (S. 137). Aud) 
ift und bleibt ed doc) immer ein gewaltiger Unterfchied, 
wenn Gain feinen Bruder Abel erfehlägt, und Herr v. 3, 
den Doctor Obereit durd) eine Keilfchrift entſeelt. Wenn 
der Pharifärr an den Altar ſich ſtellt und wenn unfer 
Ritter am Obelisk betetz; wenn der, Zöllner gerechtfertigt 
in fein Haus geht für jenen, und der Hufarenlieutes 
nant Hottinger, ald Geßnerd Freund, und als ein 
Mann, der feinen Gefner zur Empfehlung braucht, um 
geachtet zu werden, auch am Ende bleibt, wer er ift! — 
— — Da man endlicdy Alles aus den Früchten erfennen 


fol, fo fage man, was man will, es iſt und bleibt. 


doch ſchoͤn und merfwürdig, daß. unfer Ritter, 
durd) Gebet geftärft, mit feinem Löwenzahn zum Laͤmm⸗ 
lein Friedricy dem Zweiten gebt, das ihm aus der Hand 
aß. — Alexander der Große hätte ſich das nicht ruͤh— 
men fünnen, wenn er feinem Seitenverwandten Fried—⸗ 
ric) dem Zweiten. einen Beſuch gemadt-hätte. — 


Mein licher. Herr Vetter, dem ich übrigens fir. 


feine Subfidien. höflichen: Danf erſtatte, iſt zwar leider! 
mit meinen Nechifertigungen ,. fo. wie,;an: verſchiedenen 


andern Drten, fo aud) ‚bier, nicht ganz zufrieden, und: 


wird keck genug,  unferm Ritter in Wiederholungen 


nichtö nachgeben zu wollen, indem er die Sache des 
A * 
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Commiſſionsraths Ettinger mir hier wieder in's Ge— 
wiſſen ſchieben will. Wenn es noch der Doctor Zim— 
mermann an der Vogelberger Grenze waͤre (ſagt mein 
Vetter, der Magiſter), der nach dem Journal von 
und für Deutſchland, Ster Jahrgang, 1788. 
2te8 Stuͤck, No. XXVIII. S. 206, ruhig und wohl— 
gemuth als Urinprophet und Bauerndoctor ſich blaͤhet 
und auf ſeine Siebenſachen ſtolzirt, ſo haͤtte doch noch 
unſer Ritter, der das Brunnenwaſſer in Pyrmont be— 
ſieht, und nicht, wie jener, Cremor tartarı und Sen⸗ 
neöblätter, "fondern Löwenzahn verfchreibt, ſich räufpern 
fönnen; jeßt aber, da e& einen Zimmermann betrifft, 
der feinen andern’ Fehler befist, als daß ernicht frit ge= 
ftern fih ein von zu ſeinem Namen gefest und cin Rit— 
ter iſt; fo follte man fchier glauben, es habe unferm 
Nitter ein böfer Genius die Verftandöfarten vertaufcht; 
doc muß man Licht und Schatten unterfuchen, um ſon— 
nenflar und nicht dunfel zu finden, daß Ritter von Zim— 
mermann nicht über einen andern Zimmermann, er 
wohne nun in Braunfchweig ald braver Profeffor, oder 
an der Vogelderger Grenze im Dörflein G. als Waſſer—⸗ 
Doctor, :fondern über einen Buchhändler in gerechten 
Eifer gediehen, wohl wiſſend, daß diefe faubern Handlans 
ger am Wort und ſan der Lehre fich honorarienkeck über 
den Schriftfteller /wegſetzen: — und da ift denn, Urba— 
nität hin, -Utbanitäbiher, nicht viel Federleſens mit fols 
chen Berlegern au rächen; wenigſtens ſollte Gott den 
meinigen troͤſten,“wenn er fich einfallen liche, einen 
Brief, den :eritetiwat ah! den: Orgelbauer Quitenbaum 
geſtellt haͤtte an mich)den Bildſchnitzer Quitenbaum, 
zu meefiein 2 Ich of, Se. Edlen werten Mores ver 
fteßen, — — An — 
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Nach diefen Anlagen und Ereeptionen, Repliken 
und Duplifen, hoffe ich meinen Ritter um fo mehr ſchuß— 
frei. geftelt zu Haben, alö in puncto puncti der Auffld- 
rung dee Sucher und Finder. nicht Alles, was er. 
fand ‚ fogleich der Welt befannt machen fann, im Fall 
er ſich naͤmlich überzeugt hat, daß die von ihm entdeck⸗ 
ten Saͤtze Süße ald Gegner haben,. die bis jest den 
Menſchen wirklich wohlthätig gewefen, oder.dafür ange- 
nommen worden, Mein Better, als Helfer, der, wo 
er nur dad Wörtlein Aufklärung vwoittert, redfelig wird, 
verlangt den Zufaß, daß es Seelenmord fey, der Forfchs 
begierde Schranfen zu fegen, und das Intereſſe der 
Menſchheit und ihre heiligen Rechte gegen die Befürds 
tung von Schädlichfeit für den ſchwachen Bruder auf- 
zugeben. Auch behauptet er, daß das Wort Aufllaͤrung 
das Ungluͤck gehabt, Kinderſpott zu werden, wenn naͤm⸗ 
lich dem Zuwachs an nuͤtzlicher Erkenntniß, ſo wie jeder 
Aufforderung zum eigenen Nachdenken uͤber Gegenſtaͤnde, 
die allgemeines Menſchenwohl betreffen, der ehrwuͤrdige 
Name Auftlaärung eignet und gebührt, welcher ſonach 
entgegen zu arbeiten, eine Sünde wider den heiligen 
. Saft genannt zu werden verdiene, und die am wenigften 
mit einem: Kahlfopf fomm heraus, genecft werden follte, 
Dod) gelten Worte wie Münzen; — und e& giebt aud) 
Münzen von Papier, — die, wenn’s an Thaten ges 
bricht, herrliche Dienfte der Liebe und der Noth er 
weiſen. — — 

Wenn ich nicht befürchten müßte, meine Lefer zu 
fehr von der Fomifchen Schrift unfers Ritters von 
der luftigen Geftalt abzuleiten; fo würde auch ic), 
trotz meinem ‚Berter, mich gar. zu gerne noch über die 
Aufklärung, die nun ſo eigentlich zur Farce keinen Stoff 


abwirft, auslaffen; — warum aber eine Gelegenheit 
zum Lachen länger auöfesen, da dad Lachen ein fo herr— 
liches Specificum ift, und mehr Leute, ald dad Weinen 
und Heulen, curirt bat? Wohlan denn wieder zu den 
‚Füßen unferd großen Lehrers, des fomifchen Gamaliels, 
der in die Note (S. 238) fo viel Hochfraft legt, daß die 
Herren Sranzofen, Holländer, Engländer und Spanier 
fhon ihretwegen allein deutfch lernen ſollten, wenn aud) 
dad Bud) unfers Ritters über die Einfamfeit nicht 
in der deutfchen Welt wäre; denn vor allen Dingen läßt 
unfer Ritter Ehre dem Ehre gebührt, und ſprach den vor— 
maligen Damen in Paris einen Aufflärungsvorzug vor 
den jegigen Berlinern, obgleich ihre Aufflärung aus glei= 
hen Beweggründen entftand. Vom Deismus zur Atheis 
fterei ift unferm Ritter nur ein Schritt; allein da fcheint 
ihn wirflich feine Neifefarte ungetreu zu feyn, indem die 
Erfahrung gelchrt hat und noch lehrt, daß von verſtands— 
unverdaulichen Religionslehren der Weg zum Atheismus 
führe, und Viele find in fatholifchen Staaten, die ihn 
finden. Eine dergleichen Atheiftin hat zweis 
hundert Pariſer Gelchtten jährlih zum Be: 
weife ihrer Aufklärung ein Paar fhwarze 
fammetne Hofen gefbenft. Allein fie ließ es 
bei diefen ſchwarzen fammetnen Hofen nidt 
bewenden, fondern that nody mehr als das, 
denn fie bewies ihre große Aufflärung durd 
ihre Soupees, und gab jede Woche eins den 
Künften, eind dem Witze und eins für At hei— 
ſten (die können alſo doch Gott Lob! nach der Ritter— 
logik unſers Schriftſtellers weder kunſterfahten noch witzig 
ſeyn, ſo daß die Bildſchnitzerei zu meinem Troſt immer 
und ewig vor Atheismus gedeckt iſt). — Außer dem 
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außerordentlich fhönen und merfwürdigen Umftande, daß 
nach dem Tode diefer Atheiften die franzöfifche Literatur _ 
in einen Zuftand von Nadtheit gefallen (eine Literatur 
ohne ſchwarzſammetne Hoſen!), giebt unſer freigebiger 
Ritter noch eine Geſchichte zum Beſten, der dieſe ganze 
ſcheckige Note wohl ihre Exiſtenz zu verdanken zu haben 
ſcheint (unſers Ritters Pegaſus iſt uͤberhaupt eine Schecke, 
und wie es am Tage iſt, ein ſtolzes Thier!), und dieſe 
Geſchichte ſelbſt (S. 239), hier iſt fie, zu reden mit uns 
ferm Ritter, mit Haut und Haar, 

Eine ſehr verbublte Dame auß der Famis 
lie der in Deutfchland nur zu beliebten Frau 
von Warens fagte einft zu einem Schweizer 
von der Befanntfhaft des Herrn v. Z., einem 
jungen und ſehr fhönen Officier: Es ift fein 
Gott, Madame, erwiederte diefer, Sie has 
ben zwei oder ‚drei Liebhaber, aber daraus 
fließt noch nicht, es fey fein Gott, denn has 
ben Sie audy wechfelöweife immer einen von 
diefen Herren bei fi im Bette, ſo beweiſet 
dad, wenigftens mir, nichts gegen das Da- 
feyn Gottes, Wer bier nicht einfieht, daß eine ſolche 
Gefchichte nicht eine, fondern zehn Noten und wohl gar 
ein ganzes Ueber verdiene, und daß es (salvo me- 
liori) eine eytrafeine Befcheidenheit unfers Nitterö fey, 
und nur mit einer Note abfommen zu laſſen, der ift 
nicht werth, daß ihn Zimmermann Furirt! — Nad) der, 
Note, welche unfer Ritter (S. 241) verfchreibt, giebt 
es zum Erempel fleine Philofophben nad) ge 
rade in mancher Fleinen deutfchen Stadt, die 
faft nıhts als unfere Sournale und Seituns 
gen lefen, und denn doch ihr Lichtlein herunr- 
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tragen in alle Geſellſchaften. Solcher klei— 
ner Hochſinn gruͤndet ſich zum Exempel in 
Niederſachſen immer auf Mode, oder Alles 
was da Mode zu werden beginnt. Keiner die— 
ſer halb gebildeten jungen Herren will das 
ſeyn, wozu ihn die Natur und ſein Amt ge— 
macht hat (ein Doctor medicinae zum Exempel will 
einen Staatsmann vorſtellen, welches doch nur einem 
Hofrath, einem Leibarzt, einem Ritter von gebuͤhret) 
ſondern immer das, wozu ihn die Mode ver— 
leitet. — Als Freimaurerei und dreifache 
Dreieinigkeit unter uns Mode geweſen iſt, 
wurden ſie alle Freimaurer, und jetzt, da 
Aufklaͤrung (das iſt verbeſſert ſeyn ſollende 

Freimaurerei oder das Illuminatenweſen), 
endlich auch in Niederſachſen zu graſſiren an— 
faͤngt, ſind alle unſre Knaben — Aufklaͤrer. 
Eine notenwerthe Bemerkung! die aufgeklaͤrteſte Aufklaͤ— 
rung über die Aufklaͤrung! Was war in der Welt, das 
foldye ſchaͤdliche Wirfungen bervorbrachte, als die arafji- 
rende Peft der Aufklärung? Heillofe! Fonnteft du nicht 
lieber in alte Damen fahren, die jenen glei 
find, welde in Hannover (8.260) mit George 
dem Zweiten Gaffee getrunfen hatten, und 
Aerzte für Knechte hielten, oder in jene (©. 
261) wüthige Feinde, die das Verdienft nit 
fennen, oder in jene immer mehr zur Wuth 
gereiste Damen, deren unaufbaltfame ge— 
fhwäsigellnwiffenpeit, Sabre hindurch, wie 
ein Feuerfirom vom Befuv über den armen 
Sremdling von Zimmermann fi ergof, weil 
fein Gegner ein fehr ſchoͤner und-fehr robufter 
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Mann war? Weit eher ſchickſt du dich zu jener fürd- 
terlihen Wind= und Weiberepidemie in Hannover, da 
du felbft lichterloh Epidemie biftz aud) würdeit du dort 
eher zu heben feyn, da dein Arzt mit feinen Loͤwenexpe⸗ 
rimenten dir fo nahe ift. 

Noch ein Wort der Belehrung; bei Gelegenheit, daß 
eine gnädige Gräfin fid ein Recept zu dem 
koͤſtlichen Räucderpulver ausbat, daß unfer 
DO pferpriefter dem Könige verfchrieben hatte, 
(Meint die gnddige Gräfin nicht vielleicht gar die Föftlichen 
Schymeicheleien, die unfer Ritter den König riechen ließ?) 
Man ſieht hieraus, fest unfer Ritter (S.92) hinzu, 
wie feine Sache, fo Flein fie auh immer feyn 
mag, um einen König herum vorgehe, die 
man nicht (obgleidh immer falfh) wieder er= 
zählt. Immer falfh? Ein fchlechter Troft für die gläus 
bigen Lefer des gegenwärtigen Zimmermannfchen Werfs, 
dad man ein Ueber und Ueber nennen fünnte, Auch 
verfichert unfer Lehrer 1. c., daß die Gefandten Al— 
led an ihre Höfe berichten müßten, was fie 
fehen, hören und riechen (überhaupt feheint unfer 
Ritter den Sinn ded Geruch fehr ercolirt zu haben, 
daher die Erfindung des Wortd Jefuitenriechereil 
Was er nicht Alled riecht!) und daß fie ihre Ca— 
binetögebeimniffe aus der dritten! vierten! 
fünften! und fehöten! Hand (warum nicht auch 
fiebenten?) fchöpfen (aus der Hand fchöpfen? Noch 
nicht genug!) und vorzüglidh immer aus dem 
befannten Kanal — der Weiber, — Außer den 
wichtigen Wahrheiten, die unfer Lehrer bier. vergießt, 
welch ein ſchoͤnes Deutfh! als wenn man den Schu: 
ſter⸗Meiſter Thomas, den Lehrer unfers Lehrers, leib⸗ 


haftig ſprechen hörte, deſſen Pech unfer Ritter oft ans 
gegriffen zu haben ſcheint, um feine gegenwärtige Schrift 
damit zu befudeln oder wohlriehend zu machen. 
So fommen einem oft Reime in die Hand, man weiß 
nicht wie. 

Unter allen Belehrungen unferd Ritters it denn 
nun wohl aber ohne allen Streit jene die vorzüglichfte, 
wodurch wir, wenn ich fo fagen darf, in einem Augen= 
blick aus der aͤgyptiſchen Stocfinfterniß zum hohen Mit— 
tage des Lichtd und der Slarheit gelangen, Es werde 
Licht! und ed ward Licht. Wenn doch die After- Aufz 
ffärer fo aufflären fünnten, als unfer Ritter von’ 
der hellen Sonne; ich ſiehe dafür, dieſes gefchwächte 
Wort würde zu Schuß und: Trug wieder unter die 
. Haube fommen. Zuerſt da& Factum. Herr v. 3. bes 
lehrte vor Allem den großen Friedrich den Zweiten, und 
zunächft einen Jeden, der fich berufen und erleuchten laſ— 
fen will (S. 86), daß ein Schwärmer aus Ber— 
lin nad Hannover gefommen, in alle Weiber 
verliebt gewefen, für geheime Obere gewor— 
ben, gegen alle Schwärmer geeifert, und dod 
felbft der größte von allen gewefen. Nach 
der Befhreibung diefes Menfhen,- der die 
Augen verdreht, blaß und roth geworden, 
in dem Haufe ded Herrn v. 8. fo jämmerlidh 
grimaffiret und gefticuliret, daß unfer Rit— 
ter mit dem Glauben befallen werden koͤn— 
nen, unter allen feinen Schränfen, Buͤreaux, 
Commoden, Tiſchen, Stühlen, Defen und 
Betten, unter Dem Dache, im Keller und un- 
tee, dem Feuerherd in der Küche — (wie unver- 
merft Here v. 8. Dem großen Könige fein Hausinven— 
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tarium infinuiret!) ſteckten Sefuiten! Diefer 
Schwärmer bat den Herrn v. 3. um Gottes— 
willen, und wenn er unendlihem Mord und 
Todtſchlag vorbeugen wollte, doch eiligft an 
die Kaiferin von Nußland zu fohreiben, um 
fie vor Ddiefem, allenthalben im Finftern 
fhleihenden, Jeſuitiſchen Nattergezücdte zu 
warnen. Quot verba tot pondera! wird Friedrich 
der Zweite, befonderd bei den Schränfen, Büreaur, 
Commoden, Zifhen, Stühlen, Oefen und Betten ges 
dacht haben ; und wir follen noch mehr diefer güldenen 
Worte in einer filbernen Schale empfahen. Bei einem 
Aufwande, der nur felten wiederfommt, kann und muß 
man glänzender und prächtiger ald gewöhnlich feyn, — 

Fefuitenrieherei, fahrt Herr v. 3. fort (©. 
87), oder Argwohn einer unter der Herrfchaft 
und Leitung unbefannter Obern allenthals 
ben, unfihtbar wie die Peſt im Finftern 
fhleihenden Allmadht; der Argwohn eines 
jeßt mehr als jemald großen Kitzels zur Ber: 
breitung ded Katholicismus; der Argwohn 
einer vorzüglid jest unwiderftehlichen Bes 
gierde zum Anlocken proteftantifher Fürften 
‚unter die reizende Schürze! der roͤmiſchen 
Kirche; — dies Alles ift die Erfindung eines 
Herren Leudhfenring, Dieſer Herr Leudhfens 
ring ift ein ſehr gelchrter, ſehr welterfahr— 
ner, und in alle Weiber ſehr verlichter 
Mann. Er fand daher allenthalben bei Ge 
Ichrten, und zumalen (ein nicht alltägliches Zumas 
(en) bei Weltdamen Eingang. Seine Erfins 
dung, wie er den Herrn v. 3, felbft verfichert bat, 
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brachte er zuerſt nach Berlin, und war gloͤck— 
lich oder ungluͤcklich genug, dort verſchiedene 
vortreffliche Köpfe davon zu überzeugen, Mit 
ſcharfſinniger und witziger Ausſtaffirung kam 
die Hypotheſe nach Göttingen, Gotha, Weimar 
und Jena, auch wieder auf die Toilette man— 
her Dame, und zu manchem Schriftſteller und 
Recenſenten in ſein Mauſeloch! Nun ward 
die Fackel des Mißtrauens, des Argwohns, 
des Religionshaſſes, der Zwietracht und der 
Intoleranz uͤber Deutſchland geſchwungen. 
Jeſuitenriecherei ward Mode, und fuhr 
ſchnell wie der dlig wieder zwifhen die Weis 
ber! (ja Weiber!) Gelehrte und Weiber (mad 
unfer Ritter zufammenfägt!) gingen nun in Schaa— 
. ren auf die Jefuiten=- Jagd; Niht inWien, — 
fondern durch diefe von, fharfen und modi- 
fhenNafen nun allgemein geübte und [hände 
liche Sefuitenriecherei, entftand die vermefe 
ſene Lügen der Prinz Friedrih Ludwig Carl 
von Preußen, zweiter Sohn des Königs, fey 
bei der Soadjutorwahl zu Mainzin Vorſchlag 
gebracht! Aus diefer Sefuitenriecherei. ent— 
ftand die Mähre, der König in Schweden fey 
fatholifh. Aus diefer Jeſuitenriecherei ent- 
ftand die fhändlihe Lüge, man wolle den 
Erbprinzen von Weimar in der fatholifchen 
Religion erziehen! Auß diefer Iefuitenriedhes 
rei entftand die alberne Sage, der Fürft von 
Deffau fey ein großer Befdrderer der Kathos 
licität! Aus diefer Sefuitenriecherei entftand 
der ftofdumme und allenthalben durd ganz 


Deutſchland verbreitete Schnickſchnack? die 
Fürftin von Defſau, eine geborne Brinzeffin . 
von Brandenburg, die mit ganzem Herzen 
und allen Rräften- ihrer erhabenen Seele 
die reformirte Religion bekennet, habe in 
Zuͤrich, unter Lavaters Leitung, die tatholis 
fhe NReligionangenommen!: Ich fpare’meine 
Dinte — und fage weiter nichts. Denn Reutte 
ſenrings Hypothefe wird, wie alle Hypothes 
fen, fterben und vergeben, und liegt viele 
leicht in dem Moment, da ich diefes ſchreibe, 
ſchon in ihrer Agonie. 

Nun freilich kann der Doctor ſeine Dinte zum 
Recipe ſparen, wenn der Patient mit dem Tode ringt. 
— Da haben alſo alle jene Unterſuchungen und Bes 
fürdtungen, die man mit fo viel Muth und Blut an- 
geſtellt, ob nicht der Katholicismus im Finftern fchleiche, 
und den proteftantifchen Leuchter von'der heiligen Statte 
nehmen wolle, ihr unfanfted und unfelige8 Ende ge= 
nommen. — Requiescant in pace! — Dir aber, gro— 
fer von Zimmermann! und deinem Schnickſchnack, vers 
danft die Welt und Nachwelt diefen Genichieb, wo= 
durch du den gordifchen Knoten zum Narren gemacht 
haft! und die Herren in Berlin, Göttingen, Gotha, 
Meimar und Jena, und in jedem andern Maufeloch, 
mögen fich fragen, wo es ihnen judt. Zwar fann mein 
Vetter, der Magifter, abermals fi) nicht entbrechen, mit 
einigen Zweifeln Hof zu machen; allein er mag nur im= 
merbin unter Schränfen, Buͤreaux, Commoden, Tifchen, 
Stühlen, Defen und Betten, unter'm Dad, im Keller 
und’ unter dem Feuerherd in der Küche, Iefuiten oder 
Zweifel fuchen, — er wird- derer feines finden. 
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Was hat es denn zu fagen, daß ein Here Leuch⸗ 
ſenring in öffentlichen Blättern, im Herın Ritter von 

Zimmermann feinen Freund, den Hofrath Zimmerntann, 
fo völlig vermißt, daß er noch daran zweifelt, ob der 
Nitter von Zimmermann der Hofrath Zimmermann fey, 
obgleid) er ihn beantliget. . Aus Kindern werden Leute, 
hätte Here Leuchfenring erwägen follen, und was thut’s 
zur. Sache, daß unfer Ritter einem Herrn Reuchfenring 
feine Sreundfchaft warm verficherte, daß er ihm muͤnd⸗ 
lich und fihriftlich verfprach, er würde ihn inmer ver 
ehren und lieben? Wishandel leidet, fo wie fein Hans 
del, Freundfchaftz und was die Leipziger Magifter eine 
blinde Ehrwuth heißen, ich aber al& patriotifche Auf: 
opferung verehre, ift, wenn man nur die Sache bei’m 
rechten Zipfel erfaßt, eine Autor= Größe, die Bater und 
Mutter verräth und verfauft und verläßt und verfäumt, 
und an feinem Weibe, feinem Büchlein, haͤngt, denn 
fie werden feyn ein Geiſt. — Was wollen doch jene 
Empfindfamfeiten, nad) welchen man behauptet, daß 
der wahre Freund fich felbft dem Freunde nachfege, und 
daß es ihm weit lieber ſey, wenn cr feinem Freunde, 
als wenn er fid) felbft Gutes erweifen fünne? Gefeßt, 
diefe Empfindeleien follten audy gelten, fo muß es ja 
einem wahren Freunde lieber ſeyn, wenn er fieht, daß 
fein Freund fich felbft mehr Gutes thue, als ihm, und 
wie wid man denn wohl zu Herzensanefdoten und zur 
Menſchenkenntniß fommen, wenn man nicht feinen 
Freund berzet und füffet, und ſo lange im Vertrauen 
einwiegt, bis er ſich bis auf den Grund fehen läßt? 
Was hilft und Menfchenfenntnig, wenn wir fie nicht 
zum allgemeinen Nugen und Frommen joco .comgruo 
ausfranıen und feil halten? Sollte es nicht. Fälle geben, 
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wo man thäte, als liebe man feinen Freund, und wo 
man ihn auf Koften der Wahrheit, wie fol ich fagen, 
haßt? oder haften muß? 

Mag denn aud in den meiften Fallen die Wahr⸗ 
“beit nur bloß der philoſophiſche Mantel des eigenen 
allerhöchften Selbft feyn, wer iſt's, der dir fo tief in's 
Herz feben fann, wenn. du cö nicht willſt, als du deis 
nem Freunde bid auf den Grund faheft, wenn, im Tau— 
mel der Bärtlichfeit, er fich dir ganz überläßt? Herois— 
mus oder Nitterpflicht geht über Freundſchaft, und tft 
feine Tugend für fleine, unbedeutende Leute, fondern 
eine Tugend für Hochmüthige und Hochfinnige, die fid) 
nicht nad) verjüngtem Maßſtabe zeigen, und ed mit 
der Freundfchaft, Nächftenliebe und andern dergleichen 
Kleinigkeiten nicht zu genau nehmen fönnen, | | 

Nun ift es zwar auch nicht zu läugnen,. daß ein 
Herr Leuchſenring fogar in öffentlichen Blättern behaup— 
tet, daß in dem, was unfer Ritter in Rüdficht feiner 
gefchrieben, ſchreckliche Fehler ſich eingefchlichen, und daß 
in jeder Zeile, die ihn betrifft, wenigftens!!! cine Uns 
richtigfeit fi) befinde; und ich fann ed nicht läugnen, 
daß ich durch diefen Magiftereinwand in die Enge ges 
trieben war, alldieweilen ich als ein ehrlicher Bildſchniz— 
zer erſchrecklich fürs Wort bin. Ein Wort, ein Wort! 
ein Mann, ein Mann! Wenn man doch aber dagegen 
‚erwäget, daß, wo Holz gehauen wird, aud) Späne fals 
len, und daß ein großer Geift aus gegebenen Worten 
die ungegebenen berauszubringen verfichen muͤſſe; daß 
es Fälle geben fann, wo Andere etwas, was Niemand 
ald uns felbft befannt ift, befier, als wir felbft, wiſſen 
fünnen, und daß ‚endlich unfer Leib- und Seelenarzt 
von Zimmermann es gut gemeint und diefe Unrichtig- 
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feiten als Medicin gebraucht haben fünne, um den Herrn 
Reuchfenring, der, wie er fagt, in Ruhe leben wollen, 
in diätetifche Bewegung zu bringen; fo wird fih Vieles 
bei diefer gallenbittern Befchuldigung von felbft heben, 
Auch ift nicht zu laugnen, daß, je vornehmer man wird, 
je mehr Titel, Ehren und Würden man erhält, je mehr 
muß ficy Alles auf uns concentriren, — Würden brin= 
gen Bürden und ſetzen den Bewürdeten in die Noth— 
wendigfeit, fich mit aller Gewalt wider die Bürden zu 
vertheidigen. Je mehr der Bewürdete Freunde verliert; 
je mehr hält er fi) an das, was ihm doc) fein Sa— 
tanas rauben fann, an fein beehrtes Selbit. Er ſam— 
melt alle feine Hige um fi) herum, und alle Bande, 
wären es auch die heiligften Bande der Freundfchaft, 
fehneidet er los, um ſich defto beffer an ſich felbft zu 
fnüpfen! — 

Endlich (wer fann die Schlußfolge fo geradgzu un 
richtig finden?) fommt man auf die fecfen (ein beliebtes, 
ritterliches Beiwort) Gedanfen, daß, da unfer Ritter in 
Abdficht feines verrathenen Freundes Leuchfenring fich fo 
viel Unmwahrbeiten zu Schulden fommen laflen, daß in 
-jeder Seile, sit venia verbo, wenigftend eine Unrich— 
tigfeit hervorragt, feine drei-und dreißig Unterredungen 
mit dem großen Könige Friedrich dem Zweiten an der 
nämlichen Windepidemie laboriren werden, Died wird 
um ‚fo. wahrfcheinlicher, da erfchrecflicy viel Eruditäten, 
Malignitäten und Unglaublichfeiten in diefen drei und 
dreißig Auftritten vorfallen, und da der große König 
an feine Frau Schwefter, die verwittwete Herzogin von 
Braunfchweig, über Zimmermann weit fürzer, ald Zim— 
mermann über den König fehreibt: HI m’a ete inutile, 
il vouloit se faire valoir aupres de vous — ohne 
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feined Freunde von Zimmermann mit lautem Beifanl 
zu gedenfen, der in drei und dreißig Stunden, die. er 
- dem Könige gab, ihm gewiß niht:unnüß war, wenn 
‚gleich er ſich, außer dem Löwenzahn, nicht als Leib⸗ 
arzt zu offenbaren dad Gluͤck Hatte, ald woran: der 
große Erfinder der Windepidemie feine, der Unglaube-des 
Königd an Aerzte und Arzeneien dagegen. alle EN 
hatte, — 

‘ Wenn man indefien unfchwer bedenkt; was ich in 
Beriehung eingd Herrn Leuchfenring. angebracht, fo wird 
das herrliche von Zimmermannfche Werk über den Kös 
nig Friedrich den Zweiten nicht. ein, Wort von feinem 
Hochſinn einbüßen, wenn auch, wie man faft glauben 
ſollte, wenig Worte darin wahr und ridtig feyn folls 
ten. Wo viel Licht ift, da muß auch. viel Schatten 
feyn, und am Ende bleibt eine grobe, ‚offenbare Lüge 
‚von. diefer frommen, ‚abfichtlihen Art doch immer ſchoͤ⸗ 
ner und merfwürdiger, ald.menn z.B, Semler 
der Privatreligidfe fih jest im Luftfalzwaffer 
badet und des güldenen Kälberdienftes ſchuldig 
wird. — — Dad. find. die Früchte- der Privatheteros 
dorie, und find fie dad. am grünen ſemlerſchen Holz, 
was will. am. duͤrren — — werden? Ueberhaupt fonımt 
es bei fo geiſtreichen Schriftftellern, ‚wie Zimmermann, 
nicht auf hinfällige, wanfelmüthige Worte, fondern auf 
ewig feftftehende Gedanfen, nicht auf's Sichtbare, fons 
dern auf's Unfichtbare an, und dies. muß, auch. aller- 
dings in Dingen, die auf ſacta berußen, gelten. ‚Denn 
da fie doch auch anders, und fo wie. der- Autor.fie.. nd⸗ 
thig bat, vorfallen fonnten, fo beweiſet es immer einen 
Geiſtesſchwung, ſich uͤber das gemeine Wirkliche weg⸗ 
zuſetzen und in's Reich des Wahrſcheinlich en um, . 

Hippel's Werke, 10. Band, 5 
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des Moͤglich en hinuͤber zu luftſegeln, wenn gleich Reute, 
wie unſer einer, ſich uͤber dergleichen moraliſche Luftſchif⸗ 
fung kreuzen und ſegnen ſollten. Die Unwahrheiten der 
Kaufleute bringen Gewinn, die Erdichtungen der Poeten 
Ehre. Auch wiſſen wir von Mahomet, dem großen und 
kleinen Propheten, daß es eben ſo ſehr verſchieden nicht 
ſey, als es ſcheint, entweder den Hügel zu ſich kommen 
zu laſſen, oder ſich Hochſelbſt zum Huͤgel zu bemuͤhen. 
Die Unwahrheit iſt gemeinhin die Gelegenheitsmacherin 
der Wahrheit. Unſer ſattelfeſter Ritter hat, wie wir 
wiſſen, bei ſeinem Buch die edle Abſicht, dem Chriſten⸗ 
thum fortzuhelfen und ſelbiges vor der Irrlehre in hel—⸗ 
denmuͤthigen Schutz zu nehmen; und da daͤcht' ih, 
müßte ſchon diefe Abfiht, und wenn die Mittel auch 
immerhin Verlaͤumdung und Lügen: wären, doch alles 
Andere aufwiegen, was' fonft ein Deift und ein unge 
beuchelter Chrift dagegen auf feinem am und Gewiſ⸗ 
fen haben mödtee — — — 

Ich breche ab, denn wenn ich an dat Asertifenient 
ded Herrn v. 3., wie Herr Hofrath Brandes in Hans 
nover (©. 182) alles Schöne ohne Ausnahme 
befige, was jemals in der Welt gedrudt 
worden, und an taufend dergleichen Dinge meht dens 
fen wollte, fo würde es mir mit meinem Nahmen, fo 
wie der braven Frau Predigerin zu Wackefield mit ihrem 
Samilienbilde, gehen, das nicht durch die Thuͤre konnte. 
Auch liegt’ mir noch ein Rahmen von einem andern 
Größen ob, auf deſſen Rechnung unſer von Zimmer⸗ 

ann? in’ Diefer Schrift - groß ward, ‚obgleich er diefen 
en Bei’ weitem’ zuruͤckließß und zuruͤcklaſſen konnte. 
Die Frau Predigerin in’ Wackefield warne indeſſen, wie 
ſie willz ein Hauptwort über die Tulpimanie von Schreib⸗ 
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art, oder uͤber die ſchoͤne und merkwuͤrdige 
Schreibart unſers Ueberritters muß ich mir noch ers 
lauben; denn wenn gleich in der Regel bei der Nachs 
ahmung fein Genie -beftehen kann, fo wird ed doch un 
erreichbare Ehre für Taufend und abermal Taufend feyn, 
in der Schreibart unferm Meifter von. Dinte und Feder 
duch nur die Schuhriemen, vom Schuftermeifter Ihos 
mas in Berlin verfertigt, zu loͤſen. — Diefer Schreib 
art wird ein ganzed Dusend Leipziger Magifter, und 
eben fo viel aus Halle, ein gewiſſes „man weiß nicht 
was“ nicht abfprechen koͤnnen. Schr Wenige werden 
feldft von diefem Weber des edeln Ritters, ehe fie fols 
ches bis auf den Hefen -ausgeleeret, abzulaffen im 
Stande ſeyn; und woher diefe anziehende Kraft? In 
den Gedanfen liegt fie gewiß nicht, fagt mein Magifter, 
der mit: männlicher Entfchloffenheit: behauptet, daß die- 
fe8 Ueber fchwerlich auch nur einen. einzigen Gedanfen 
im Vermögen habe, dem das Recht zuftünde, auf Adel 
und Nitterwärde Anfpruch zu machen. Die Gedanfen- 
originalitaͤt hat uͤberhaupt nur eine enge Pforte und 
einen ſchmalen Weg; kein Wunder, daß nur Wenige 
mittelſt dieſes Weges und dieſer Pforte zum Leben ein- 
gehen, und wem die Gedankenoriginalitaͤt zuſtehet, der 
hat auch Huͤll' und Fuͤlle von Worten. Was indeſſen 
Garrick von feinem Abgott Shakeſpear ſagte: er tunkte 
die Feder in das Herz, kann zu einiger Aufklaͤrung der 
Zimmermannſchen amuletiſchen Kraft, in Hinſicht ſeines 
Vortrags, wiewohl mit dem großen Unterſchiede dienen, 
daß Shakeſpear in's menſchliche Herz, unſer Ueberritter 
aber in ſein ſelbſteigenes Herz tunket. Wer ſahe je 
ſchwaͤrzere Dinte? fraͤgt mein Vetter, als waͤre er mit 
Obereit, außer der Bruͤderſchaft im Apoll, noch leiblich 
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verbruͤdert. — Unſer Ritter wußte, wie leicht uns die 
Einbildungskraft mißleite, wenn man den Menſchen 
treffen will, den man im Allgemeinen, das heißt, im 
Ganzen, kennt, und ſo begnuͤgt er ſich denn wohlbe— 
daͤchtig, ſein Sich ſo ſeel⸗ und leibhaftig zu treffen, 
daß man ihn von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen glaubt, 
— und war je ſein Herz entfaltet, erſchien je ſein Geiſt, 
fo iſt's im gegenwärtigen Ueber. Aus eben dieſer Urs 
fache haben viele Stellen in den unfterblichen von Zims 
mermannfchen Werfen, obgleich die Hauptfache, in der 
Nähe betrachtet, nur ein Roſenkranz an einander gerei- 
heter Anefdoten, Aus⸗ und Einfälle und zu Sentenzen 
gebildeter Schuoßgedanfen ift (vorzüglich im gegenwärti- 
gen Ueber), etwas Treffended und Aufloͤſendes. Auch 
ſcheint, was unfer Ritter fchreibt, in einem Geifte, in 
einem Zuge, — in einem Feuer gefchrieben zu ſeyn, 
denn fich felbft Hat man doch immer bei der Hand. 
Diefer Vorzug hilft fogar mancher ‚bolprichten Stelle 
aus, und zieht einen Vorhang über viele andre, an 
denen hichtd zu verftehen ift, als ihre Unverftändlich- 
keit. — Selbſt die ſich brüftende Selbftgefälligfeit, wel⸗ 
che und jeden Menſchen im gemeinen Leben unerträglich 
macht, trägt bier zu dem Reiz der Achnlichfeit bei mei- 
tem dad Meifte bei, wondchft diefe Unerträglichfeit bis 
zur Hölfte und drüber verliert, weil wir den aufgeblas 
fenen Ueberritter nicht fehen und hören, — fondern Ie= 
fen.... Daß diefer ganze Abfchnitt das Eigenthum des 
Leipziger Magifterd fey, bedarf wohl feiner Bemerfung, 
und eben fo wenig bab’ ich an dem Namen Antbeil, 
womit Magifter diefe von Zimmermannſche Schreibart 
taufet, Er beißt fie, die Pyrmontſche. Ich felbft 
babe mih, am Ende, feiner Behauptung auf Gnade 


— 69 — 


und Ungnade ergeben muͤſſen, daß naͤmlich die Relſen 
gen Pyrmont die Gelegenheitsmacher dieſer Schreibart 
geweſen, die allerdings denn auch waͤſſerigt iſt und 
bleibt; allein nicht ſchlecht Waſſer iſt ihr Ingredienz. — 
In der That, ſetzt mein Vetter hinzu, die Unterhaltung 
in den von Zimmermannſchen Schriften iſt nicht mehr, 
nicht weniger, als eine Brunnenkur⸗Unterhaltung, wo 
man den Kopf nicht angreifen muß, und doch aufges 


weckt zu feyn verpflichtet ift. Ob nun gleich die Reife 


Aller Reifen, die Reife gen Potsdam, fi von den Reis 
fen gen Pyrmont unendlich unterfcheidet, fo fonnte doch 
unſer Ritter fich: nicht unterfcheiden ; die Gewohnheit 
wird andere Natur, und Ritter blieb Ritter, außer daß 
er ſich aus guten Bründen gegen. den König Friedrid) 
den ‚Zweiten für, und nad) feinem quasi = deiftifchen 
Ableben, wider die Aufklärung erflärte, ald bei wel⸗ 
cher. Befehrung - fi) denn auch Herr von Zimmermann 
je länger: je befjer befinden wird, indem derjenige, wels 
cher einmal dem angreifenden Selbftdenfen und dem uns 
verdienftlichen Selbfthandeln entfagt, und ſich in behag⸗ 
lichen Seelenfchlaf einwiegen läßt, ed weit bringen 
fann, — verftebt ſich, fürperlih! — und: was hilft’3 
dem Menfchen, wenn er die ganze Scele gewönne, und 
nahme doch Schaden an der Welt, nämlich der Gro— 
Ben, wo man nicht hölzerne Treppen auf: und 
abfteigen darf (S, 11). — Genug! 

Diejenigen, die an diefe von Simmermannfchen Bes 
lehrungen feinen Ichendigen Glauben faflen fünnen, moͤ⸗ 
sen wohl erwägen, was unfer Ritter (S. 47) bei der 


Frage ded Königs: was hat Gibbon gefchrieben ? bes 


merft! Sch erzählte nunmehr den Hauptinhalt 
von Gibbons Werfe über die Abnahme und 
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den Sturz ded rdmifchen Reichs. Der König 
börte mich mit großer Aufmerffamfeit, und 
ließ mich lange vieden, ohne mich zu unterbrea 
hen. Ed ſchien, ald wenn ihm meine Erzäbs 
lung angenehm wäre. Iſt dad der Fall mit einem 
Könige, in dem Salomo und Alerander, Marf Aurel 
und Karl der Zwölfte wie Leib und Seele in einander 
wirften; ift dad der Hal mit Friedrich) dem Zweiten, 
der noch obenein zu diefer Zimmermannfchen Zeit brum— 
mifch und verdrießlich war (S. 11), mit Friedrich 
dem Bweiten, diefem außerordentlihen Kran— 
fen (©. 146); . wie gluͤcklich kann ſich Welt und 
Nachwelt fhäsen, von unferm außerordentlichen Arzte 
zu lernen, wenn er lehrt! Sch für mein Theil finde das 
2008, dad mir bei diefer Gelegenheit fiel, lieblich, obs 
gleich mein ungläubiger Vetter den. Ritter von Zimmer 
mann inftändigft zu bitten ſich nicht entbrechen kann, 
feinen epitomirten Gibbon herauszugeben, indem 
diefen Ritt wohl fchwerlich irgend Jemand unferm Ritter 
nachthun dürfte. Den Hauptinhalt von Gibbon er zaͤh— 
len! angenehm,erzähblen! fo angenehm erzählen, 
daß diefe Erzählung Friedrich dem. Sweiten, der, wie 
man allgemein fagt, einer der erften Erzähler in der 
Welt gewefen, angenehm war! O sancte Zimmer- 
manne, ora pro nobis! — Schließlich fey mir die 
Bemerfung erlaubt, daß ich meinen Rahmen nur zu 
der fchlechtern Ausgabe gefchnigelt, denn an die Impe⸗ 
rialausgabe fich zu wagen, überlaff? ich größern Bild» 
bauern, ald Johann Heinrich Friedtich Quitenbaum, 
Bildſchnitzer in ———— fi — 
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Koͤnig Friedrich der Zweite gehoͤrt nicht zu 
jenen großen Menſchen, die ein Seculum geſtorben ſeyn 
muͤſſen, ehe ſie ein Schriftſteller auferweckt; vielmehr 
hatte er dad Gluͤck oder das Ungluͤck (wie es gewoͤhn⸗ 
lich Sieger zu haben pflegen), im Leben und nach ſei⸗ 
nem Tode Alles, was denken und ſchreiben konnte, in 
Athem zu ſetzen. Zwar entgingen ſchon Viele, in den. 
erſten enthuſiaſtiſchen Augenblicken, als fie große, Hand- 
lungen vollbrachten, den bittern Deutungen ‚und anzuͤg⸗ 
lichen Anmerkungen des Neides; allein dieſer Enthuſias— 
mus verrauchte, und der neidiſche Wuͤrgengel ging nicht 
länger die großen Thaͤter vorüber, ohne fie. wegen feis 
ned zeitherigen Stinfehweigend doppelt zu entſchaͤdigen. 
König Friedrich der Zweite indefjen hatte Etwas an ſich, 
wodurc er den Neid befiegte, entfernte, ‚beftah; — ich 
weiß nicht, wie er's machte, Unter andern war's eine 
Menge Beinamen, die man dieſem Könige, opferte. — 
Da hieß er der Große, der Größte, der Einzige, der 
nordifche Salomo. (Herr v. 3. verfihert (S,209), daß 
er, nad) Anzahl der Finger, beider- Hände, zehnfach 
den Namen des nordifhen Salomo,verdient 
babe.) Breitenbaud) erweifet ihm -die Ehre, ihn 
mit dem jüngftverftorbenen höchftfeligen ſineſiſchen Kaiſer 
Kienzlong zu vergleichen. Knuͤppel mit dem Julian. 
Buͤſching mit Hadrianz und wer fann alle die Arten, 
von Apotheofen nur nennen, gefchweige denn befchreis 
ben, welche man nad) der Beendigung: feines langen, 
thatvollen und vom Neide felbft nur felten angegriffenen. 
Lebens feinen Diis Manibus heiligte. Es ftarb; in ihm 
ein großer Menfch, und die Menfchen fonnten bei Dies 
ſem Tode unmöglich gleichgültig bleiben, Indem Kupfers 
ftihe, feinen Einzug gen Elyfium vorftelend, ftehet 





eine himmliſche Heerſchaar höchftfeliger Helden, als woll⸗ 
ten fie von ihm die Parole holen, oder, um es noch na= 
türlicher zu geben, ihm ihre Lection auffagen. Johann 
Melhior von Birfenftod aus Mainz, kaiſerlich⸗ 
koͤniglicher Hofrath und Mitglied der Bücher- Cenfurs 
Commiffion in Wien, befchrieb- einen Leichenftein, wo 
Kur ein Paar Errata, in Hinficht des bayerifchen Erb⸗ 
folgefriegs, vulgo bayerifcher Prozeß genannt, und we⸗ 
gen des deutſchen Fuͤrſtenbundes, der doch, wie Graf 
Hertzberg, der Weſtpreuße, nach dem Ableben Friedrich 
des Deutſchen, verſichert, nicht durch König Friedrich 
den Zweiten, fondern durch den Credit des jetzt regies 
senden Königs, Friedtich Wilhelm des Zweiten, getrof⸗ 
fen worden, vorfallen. Guibert hat dem Koͤnige (das 
wäre das Beſte, ihn immer und ewig ſchlechtweg den 
König zu heißen) eine Lobrede gewidmet, von der ich 
wünfchte, daß fie der König gehdrt oder gelefen hätte. 
Und was fol ich von allen Lebens⸗ und Sterbendfchreis 
bern und allen Anefdotenfammlern und Zerftreuern fagen, 
die :fich des Königs halber in Koften gefeßt? Unfer Rits 
ter wuͤrzt auch ſein Werf mit Anekdoten; allein diefe 
ſind auserwählt und der Oclfarbe gleich, die nicht nur 
das Holz erhebt, fondern auch gegen die Faͤulniß ſchuͤtzt. 
— — Ein vieleckig gefchliffener Stein ſtrahlt am beſten, 
und wos will Dagegen eine beſcheidene Perle, deretiwes 
gen man, nach jener Gleichnißrede, Alles zu verkaufen 
angewieſen wird? Sollte unſerm Ritter denn auch ein 
unedler Barblerausdruck (S. 257) entſpringen, und 
unfer großer Doctor in den Feldſcherer⸗-Ton und 
Styl (S. 28) fallen; ſollte er, anftatt begeiftert — 
beſeſſen ſcheinen, ſo erwaͤge man, daß, wenn gleich zwei 
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harte Steine nicht rein mahlen, Wort und Gedanke ws 
gli und gleich feyn muͤſſen. | | 

-Eine Anekdote ‚gehört Hierher, die für taufend eilt, 
die: von Veftris, dem Operntaͤnzer in Bari, welche uns 
ſer Ritter: erzählt. Es wollte nämlich diefer Veſtris nur 
drei Männer in Eutopadangrfennen,, den :Sönig von 
Preußen, VBoltairen und fich, und nach diefer Gefchichte 
dad Porisma unſers Ritters aber Veſtris war ein 
Narr, und der Satyr Voltaire ein Schurfe 
(5: 209), Diefe fharfrichterliche Ereeution in Abſicht 
des Voltaire verdient:eine Parenthefe, die ich meinem 
Magifter, wiewohl nicht ganz am ſchicklichen Orte, bes 
willigen muß, wenn-ich auch nicht will, Iſt dich etwa, 
frägt der Magiſter, aus Eiferfucht, da Voltaire le -fa- 
milier. des princes war? .,, Wäre idy an der Stelle 
des Kaiferd geweſen,“ fchreibt Friedrich der Zweite, „ich 
wäre nicht durch -‚Ferney gereifet, ohne. den alten Pas 
teiacchen zu. hören, um wenigftend zu fagen: ich hab’ 
ihn. gefehen und ‚gehöret, gu Folge gewiſſer Anekdoten 
glaub? ich, daß Aherefia ihrem Sohn verboten, den 
Patriarchen der Toleranz: zu ſehen.“ Wenn nad) den 
Gefegen der Schwere der Körper der Planet, deſſen 
Laufbahn der Sonne am näheften fteht, deſto ſchneller 
fortfchreitet, und hingegen nad) dem Maaße feiner Ente 
fernung ſich träger und langfamer um fie bewegt, fo 
war ed freilich fein YBunder, daß Mercur Boltaire 
ward, was er war, Wir wiflen Alle, daß König Fried⸗ 
eich der Zweite über ihn-ausruft: „Gott! wie fann fo 
viel Genie und fo viel Schlechtheit gepaart ſeyn!“ allein 
bei allem dem ift denn doch auch nicht abzuläugnen, 
daß Voltaire Voltaire, und Zimmermann Zimmermann 
bleiben wird. In Wahrheit, obgleich Element Voltalren 
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zum Donatſchuͤler herabſetzt, und obgleich Voltaire ſelbſt 
feinen Hehl daraus macht, daß er par und. pour die 
Somddianten gelebt babe, ſo follte doch Herr p. 8. 
durchaus mit dem Sceltwort Schurfe nicht fo -freis 
gebig gewefen feyn, fondern wohlbedaͤchtig erwogen has 
ben, daß der Enfel des großen Franklin, des nords 
amerifanifchen WBeifen, um den. Gegen diefes Schurfen 
bitten mußte. Mon fils,, mettez- vous ä genoux de- 
vant ce grand homme, fagte: Franklin: und-der Vol⸗ 
tairfche Seegen: — (giebtö einen. beſſern?) Dieu et la 
liberte! — Buttler — ich glaube: faft — würde Bols 
tairen überflügelt haben, wenn. er le familier des 
princes. geworden wäre, ‚und wenn man ihm: Brod 
ftatt eines Stein gegeben; : indeflen, war Voltaire nun 
einmal beftimmt, Voltaire zu werden, und: hat denn 
diefer familier des princes fein Pfund. im Schweißtud) 
vergraben? Ich glaube, neim Auch hat ſein Kopf und 
ſeine Feder, wie ich nach der Liebe hoffe, mehr Gutes 
als Boͤſes geſtiftet. — Nach dieſen Magiſterparentheſen 
in usum Delphini will ich nicht bergen, daß: ich mir 
yon den Nicolaifchen Aneföoten viel Gutes verſpre⸗ 
chez und was fol man von Büfching fagen? Mad 
meinem Dafuͤrhalten ift fein Buch gleichfalls ein -lignum, 
aus. dem ein Mercur gefehnigt werden wird, — Es if 
ein Haußmittel bei'm Votiren, etwas vor eigener Meise 
nung beizufügen, wenn man Anderer Meinung beitritt. 
Das feinfte Lob muß mit Tadel gewürzt feyn, und wer 
Menfchen vergättert, fest fie,. anftatt. fie. uber Menfchen 
zu fegen, weit unter fie herab. Sleine Fleckchen, wie 
Damen mit und ohne Aufflärung wiſſen, treten einer 
fhönen Geftalt fo wenig zu nahe, daß fie vielmehr. oft 
Reize zu erhöhen im Stande find. Die gefunde Bers 
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nunft raͤcht ſich ſchrecklich an dem, der ſie neckt, und 
wer Fehler verbirgt, oder gar als Schoͤnheiten berechnet 
wiſſen will, verlangt, daß alles Verhaͤltniß gehoben 
werde. Muß denn Friedrich der Zweite darum gleich 
ein Ulyſſes, Theſeus und Hector. werden, wenn man 
über ihn ſchreiben will? — Die Menſchheit ziert 
ihn gar zu ſehr. Die Koͤnigin Eliſabeth wollte ohne 
Schatten gemalt ſeyn, und ließ durch ihren Schuſter 
ihrer Laͤnge eine Elle zuſetzen; allein wie viel verliert ſie 
durch dieſe Eitelkeit! Hat nicht Zimmermann: der Erſte 
gewonnen, daß mein Vetter, der Magiſter, in dieſer 
Schrift weder ſein noch mein Schildtraͤger iſt ſondern 
den Opponenten macht? 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß das Amt, womit 
ein Fuͤrſt im Staat belehnt wird, das wichtigſte ſey, 
was der Staat zu vergeben habe. So fange Vorur⸗ 
theile. und Rohheit der Leidenfchaften den groͤßern Theil; 
der Menſchen beherrſchen, ſo iſt eine Gegengewalt noͤthig, 
dies Alles, in. fo: weit es moͤglich iſt, bonis modis in 
Ordnung zu a Des Böfen halber find Re 
genten noͤthig, und wenn fie alfo nur. die ſem Zaum 
- und Gebiß in den Mund fegten, und Gotte dad Gute 
überließen, ohne fich in diefe göttliche Regierung, . die 
Gott durch Bernunft und Gewiſſen fo weife und gütig, 
das heißt, gerecht bewirken läßt; zu miſchen, fo find 
fie. wirklich Götter der Erden, fo tragen fie Gottes Bild, 
und verdienen Danf von Welt und Nachwelt... Wer 
ſich nad) diefen Umftänden: einbildet, es :gehöre etwas 
Uebernatüsliched, etwas.Uebermenfchliched zum Negieren, 
der: fennt weder Regierungen nody Regenten. Der Koͤ⸗ 
nig behauptet: „daß etwas. mehr Thorbeit, etwas mehe 
‚Weisheit bei'm Regenten auf Eind herauslaufe, und 
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„daß der Unterfchied fo gering fen, daß es das Wolf, 
‚im Ganzen genommen, kaum bemerke.“ — — Schlach⸗ 
ten und Siege indeſſen waren und ſind noch gemeinhin 
Dinge, die auf Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber 
ſtark witken. (Etwa weil dieſe Herren ſelten Herz haben? 
Das war einmal eine Frage, die meinen Vetter unver⸗ 
muthet in die Flucht ſchlug.) Sitten, Aufflärung, 
Künfte und Wiffenfchaften hingegen find die Dii mi- 
norum gentium, denen die Autoren als Priefter dies 
nen; alleim es ift nicht gut, daß es alfo iſt. 

Mer König werden fol, müßte nicht zum Regie 
ren, föndern zum Gehorchen angewöhnt werden, Er⸗ 
ziehen, heißt gehorchen lernen, Wer zum Befehlen 
Unterricht erhält, wird verzogen, und fo, wie von je= 
her diejenigen Beherrfcher die größten waren, die nicht 
fhon die Krone auf die Welt brachten, und im Mutters 
feibe und von. Kindeöbeinen an zum Thron erfohren 
waren, fondern durch unvorhergefehene Umftände zu die= 
fer Würde gelangten, fo muß man durchaus der Ver- 
nunft, man habe fie felbft, oder. fuche fie in Andern 
auf, zu gehorchen verftehen, wenn man die Ehre eines 
guten Regenten verdienen will, Catharina. die 
Sweite fann in den neueften Zeiten als ein. großer 
unfterblicher Belag zu diefer -Bemerfung gelten; und 
mußte der König nicht auch in der ftrengften Schule 
feined Vaters, in der praftifchen Wiffenfchaft des Ge⸗ 
horſams, es — weit bringen ? 

Freilich, wenn man den Redner, oder gar den Dich⸗ 
ter, einen Regenten loben hoͤrt, ſo wird man auf die 
Zinne der Verſuchung gefuͤhrt, um zu glauben, daß der 
belobte Koͤnig Gott dem Herrn insgeheim Rath ertheile, 
und daß nichts kluͤger's ſey, als den lieben Gott aus 


— 77 — 


dem Titel zu laſſen, welchen Gedanken Friedrich der 
Zweite, nach Buͤſching ©. 144, (wer weiß, aus wel⸗ 
her Urfache?) im Ernft gehabt haben fol; allein nur 
näher darf man den gefrönten Häupterr® fommen, um 
fih zu überzeugen, daß ihe im Staat ſo hoͤchſt ane 
fehnliches als nügliched Amt bei weitem fo. fehwer nicht 
fey, als es fcheint, und daß Jeder, dem es Mühe macht, 
nicht zu regieren verftehe. Dem Dienfchen iſt's eigen, 
fih mit Allem, dem er ſich nähern kann, zu familiaris 
firen. Selbft für dad, wovon er weiß, daß er ed nur 
faſſen und begreifen fünne, wenn gleich er es zu faflen 
und zu ‚begreifen noch nicht angefangen, bat der Menſch 
weniger Ehrerbietung, ald für Etwas, das fich ihm bloß _ 
in einer Wolfenfäule zeigt, — und nun fam es von 
jeher darauf an, ob Regenten bloß bewundert, oder 
auch geliebt werden wollten, und ob und in wie weit 
ihnen an beidem gelegen war. — Dichter und Redner 
find nicht auf nacte Wahrheit berufen! Hörten fie. je 
diefe Stimme, che fie dem Beherrfcher Odenlaͤrm ſchlu⸗ 
gen und Opfer anzundeten? — Freilich iſt's zumeilen 
gefährlich, das Volf zu Hören, und wenn es auch nur 
die Notablen wären; allein feben fann man ed doch 
obne Gefahr, und fo ift. die erfte und untrüglichfte 
Folge und Probe einer guten Regierung natürliche Vers 
mehrung der Menfchen, welche ein gewifles Leibes⸗ und 
Seelenwohlbehagen voraudfest. Dies wiflen Monarchen 
und ihre Staatömänner fo gut, daß ſich erftere eben 
darum nirgend fo herzlich gerne, ald in diefem Punfte, 
in Zahlen hintergehen lafien, und daß lestere in feinem 
Stuͤcke fo ftarf im Multiplieiren, als bier find, — vers 
fteht fi en blanc, und auf dem Papier, — Würden 
Regenten geruben, mehe die Erziehung der Kinder in 


— ME — 


ihrem Staat zu beherzigen, wie viel kuͤnſtliche Mittel, 
die Menſchen zu vermehren, würden fie entbehren fün- 
nen! Ein jchon erwachfener Menfh war nöthig, da 

‚die Welt begann, und wenn ein Staat anfängt, find 
seife Menfchen ald Stammfoloniften nothwendig. Iſt 
aber diefer Grund einmal gelegt, fo muß man feinen 
Wachsthum durchaus nicht übertreiben. Die Bevölfes 
rung muß, wie die Aufflärung, oder geiftifche Bevoͤl⸗ 
ferung, allmählig zunehmen, und durd eine gute Res 
gierung von felbft, ohne Gebot. und Verbot, ohne Hage⸗ 
ftolgenftrafe und Drei» Kinder: Privilegium fommen. Der 
Bürger im Staat, welcher an Necht und Gerechtigfeit, 
welcher an Sitten und an die Ausficht glaubt, Weib 
und Kind ernähren zu fönnen, wird, da die Natur ihn 
zum Neft und zum Brüten aufmuntert, ſchon von felbft 
ringen, feine natürliche Neigung’ zu befriedigen, auf 
diefem Wege eigener Luft und Liebe den Staat bes 
slüden und den Regenten rechtfertigen. Im Staate, 
wo man an Leibes⸗- und Seelennahrung und Notbe 
durft verzweifelt, wo man weder auf unverleßte See— 
Ien= oder Gewiffendfreiheit, noch hinlängliches Auskom⸗ 
men fi) Hoffnung machen fann, wird man der Bevöl: 
ferung durch Colonien fo wenig forthelfen, daß man 
ihr - vielmehr entgegenarbeitet; man giebt ihr Arzenei, 
anftatt natürlicher Nahrung, Löwenzahn, anftatt Haus: 
manndfoft. Der Erdboden ift nur nach dem Verhaͤltniß, 
wie er behandelt wird, erfenntlih. — 

Als die römifche Monarchie gegründet ward, konn⸗ 
ten Bagabonden gebraucht werden, vielleicht waren fie 
fogar erwänfht, um Weiber defto beherzter zu ftehlen, 
und fid) von ihnen veredeln zu laflen, und durd) dieſe 
Miſchung den Grund. eined echten Roͤmers zu legen. 


nn — 


(In der That ; diefen Mädchenraub fann der Römer nir- 
gende, und felbft nicht in feinen erften Werfen des 


Witzes und Verftandes,- verläugnen!) Greifen doch noch 


jest Mädchen am liebften nad) Vagabonden, und be= 
finden fi in den wenigften Fällen übel dabei. Wenn 
aber ein Staat ſich gefegt und feine Parthie genommen 
"bat, fo find. Eoloniften eine Peft, die man in's Land 
zieht, um zu den alten moralifchen Uebeln, welche das 
Vorurtheil des Alterthums für fi) Haben, noch neue 
hinzuzufuͤgen, und die Originalfpeifen mit außwärtigem 


Reiz zu verwürzen, fo daß zulest im Lande felbft die 


Polenta des Lord Marfhal (S. 72) noch emendi- 
get und corrigiret werden. — Es ift fein Stand im 
Staate fo geſchickt, als der det Geiſtlichen, das Volf zu 
zählen, und neben der Ordnung des Heild, die fie treis 
ben, auch die Ordnung der Sterblichfeit und der Ge— 
burt zu beobachten, und es hiebei bis zu einer gewiſſen 
politifchen Arichmetif und einer ſolchen Lebensprobabilis 


tät zu bringen, daß es fo ausſieht, ald wenn Alles 


auf Leibrentenfontraft lebe. Faͤllt diefe Berechnung in 
politiſche Hände, fo ift von mehr als einer Seite zu 
fürdten, befonderd jetzt, da die Zeit des Rechnens in 
die Gefchichte, in die Staats⸗, Finanz, Commerz= und 
in alle brodlofe Künfte eingetreten if. Immerhin! nur 
verhüte man, daß die politifche Arithmetif nicht mit 
einem Entdedfungseifer betrieben werde, welcher den 
feinen biftorifchen und politifch = ftatiftifchen Schäger ge— 
wiffer Dinge, die nicht zu berechnen waren, zum Lügen 
und Trügen bringt. — Man verhüte die Herzog⸗ Mis 
chelſche Multiplikation, nach welcher aus einem Vogel 


ein ————— mir Ran, dir nichts! herausgebracht 


wird. 
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Auf die Zahl fommt es denn nun auch am Ende 
in Hinficht der Menfchen nicht an, fondern weit mehr 
auf den, Werth der Menfchen, und fo giebt’8 nicht nur 
eine Phalanr im Kriege, fondern auch im Frieden, und 
dieſe ift nicht anderd, ald durch Tugend und Einficht 
zu werben. Der Regent fann feinem Volke dad Gluͤck 
der Tugend, nicht faßlicher beibringen, als durch fein 
Beifpiel, welches unendlich mehr, ald alle Geſetze, gilt: 
Der Menfch ift frei. — Es gehört Feinheit und kuͤnſt⸗ 
liche Abhärtung zu einem braven Volke. Abhaͤrtung und 
natürliche Härte find nicht Bein von, einem Bein, Fleifh 
von einem Fleifh. — Bedarf ed noch der Bemerkung, 
daf durch verbreitete Publicität ein gewiller Muth dem 
Volke zur: andern Natur. werde, und eine allgemeine 
patriotifche Theilnehmung, ohne die allen gemeinnügigen 
Anftalten. Sicherheit, Zutrauen, Fortdauer, und. die 
möglichfte Vollendung ihrer Eriften; mangeln „muß? 
Was befürchtet ihr, Furchtſame! von der Seelen⸗Nah⸗ 
tung und Nothdurft, der Preffreiheit? — Betrifft fie 
Saden, fo fey ed Jedem erlaubt, zu fagen, was er 
will. Die Religion hat gewiß, fo wie Alles, was groß 
ward und zu werden verdiente, mehr durch Feinde als 
Freunde gewonnen, und fo werden auch die Wächter 
des Staatd aus jeder Schrift Vortheil ziehen, welche 
die Staatöverwaltung, ed betreffe ein Fach, welches es 
wolle, angeht. Aus feinem Umgange wähnt man Dien= 
ſchen beurtheilen zu wollen; allein ein weit ficherer und 
untrüglicheree Schlüffel zum Herzen des verfchloffenen 
Mannes ift, ihn aus feinen Feinden zu beurtheilen, 
Was müßte das für eine Wahrheit feyn, die das Licht 
nicht vertragen fann? Wad für Begriffe von der hohen 
menſchlichen Natur und ihrer erhabenen Beftimmung 
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würde man verrathen, wenn der Spielraum unfers 


Nachdenkens, unferer Forfchung, von den engen Gren— 
zen unferer. jedesmaligen armfeligen Einfichten für immer 
eingefcyloffen. wäre, und wenn ed Todfünde würde, die 
Grenzen zu überfchreiten, die und Blödfinn oder Stolz 
vorgezeichnet bat? Wer bat das Recht, die Vernunft 
ald ein Lchn, ald Fideicommiß, ald ein ihm vertrautes 
beiliged Depofitum anzuſehen? Sie ift ein Pfund, 


das nicht vergraben werden fann, fondern dad circulie 


ren muß. Kann Vernunft (Bernunftfchwäche) fid) ver⸗ 
bürgen, daß diefe oder jene nähere Einficht dem menfch« 
lichen Geſchlecht fhädlich werden würde? Oder giebt's 
nicht vielmehr Arzeneien, die im Anfange die gegenſeitige 
Wirkung zu thun ſcheinen und wirklich thun, und die 
doch nachher ihre wohlthaͤtige Wirkung beweiſen? Der 
Regen iſt morgen ſchon ſchaͤdlich, der heute noch ers 


quickte; der Blis (wenn er nämlich nicht in den Kopf 


fährt) richtet freilich Berwüftungen an, indeflen reinigt 
und läutert er ;die Luft: — Selbſt die befte Abficht 


- (die doc) rara. avis bei den Bernunftftürmern ift), fann 


fie wohl irgend Jemanden zur Einführung von Irrthüs 
mern berechtigen? Gewiß nicht; ed müßte denn diefer 
irgend Jemand den ganzen Zufammenhang der Dinge 
und jeder. Folge. einer Handlung nicht etwa bloß: bi8 
in's dritte und vierte, fondern bis in's taufendfte Glied 
überfchen und bis in Ewigkeit. — Herr Kant ift und 
bleibt ein großer Denferz wer lebt indeffen des philos 
ſophiſchen Glaubens „ daß diefer vortrefflihe Mann ſym⸗ 
bolifche. Buͤcher in der Philofephie geſchrieben? Wer 


dem menfchlichen Gefchlechte ſagt: ſo weit, und weiter 


nicht! hat ihm den Kopf abgeſprochen; und muͤßte nicht 
ein allgemeiner Stillſtand der aaa Erkenntniß 
Hippel's Werke, 10. Band. 


— B?2 — 


entſtehen, wenn irgend eine weltweiſe Dogmatik (die 
Kantiſche, die alle Dogmatiken verdraͤngte oder zer⸗ 
malmte, wie der ſelige Moſes Mendelsſohn ſich aus— 
druͤckte, nicht ausgenommen) ohne Polemif hinfort im⸗ 
merdar triumphiren, und die Geſchichte vom Hute, dem 
es bis jetzt wie der Philoſophie ging, widerlegen 
wollte? — Man laſſe jeden Irrenden und nicht Ir—⸗ 
renden, jeden reichen und armen Ritter, jeden von 
ſroͤhlicher und trauriger Geſtalt in's Reich der allbe⸗ 
gluͤckenden Wahrheit ſo weit, als er nur will oder kann, 
eindringen, und hemme fein Verlangen, fie von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht ſehen zu wollen. — Am wenigſten 
befuͤrchte man, durch Forſchen und Prüfen dem zu nahe 
zu treten, der nur von feinen vernünftigen Gefchöpfen 
verlangt, daß fie recht thun follen, um ihm ange 
nehm zu feyn. Wie fann doch der Menſch, und wäre 
ed felbft der große Zimmermann, fid) des lieben Gottes 
annehmen und feine Sache vertreten? In der hat, 
wir führen Gotted Sache, wenn wir die Sache der 
Menfchheit führen: denn wir find — Menfchen. Kann 
der Gott Fieben, den er nicht ſieht, der feinen Bruder 
nicht liebt, den er fiebt? ‚Aus dem Kopf in die Hand, 
aus der Hand in den Mund, geht ded Menfden Wif- 
fen; was indeflen drüber. ift, ift darum nicht vom Uebel, 
vielmehr fann es ergögen und auch — wirklich nutzen. 
Niemand fahe Gott, und wer fann ihn, der ein Geift 
iſt, ſehen? Die Alteften Vorftellungen von Gott, und 
dem, was man göttlich nannte, begriffen alles Große, 
Ungewöhnliche, Auffallende, Unerreichbare in fich, was 
eben daher Bewunderung, Erftaumen und Furcht er- 
regte. Der Stifter der chriftlichen Religion ſtellte die 
Gottheit unter dem Bilde eines liebenden Waterd vor, 
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der nur Menſchenliebe verlange, — und in der That, 
nicht Unbegreiflichkeit, ſondern Gemeinnuͤtzigkeit iſt das 
Kennzeichen der Wahrheit, und nicht ſtolze Verſtands⸗ 
aufgeblaſenheit, ſondern Tugendthaͤtigkeit iſt Aufklaͤ⸗ 
rung. 

So mein Vetter, der ſichtbarlich eine jede Gelegen⸗ 
beit vom Zaune bricht, um das Toleranz-Evangelium 
zu predigen; — allein, es ift doch gewiß fein caput mor- 
tuum von Gedanfen, wenn unfer Ritter in Religiond- 
angelegenbeiten auf Biel und Maaß dringt, und den 
Regenten jene päbftliche Schlüffel behändigt, um ver: 
möge diefes hohen Schlüffel- Amts fagen zu koͤnnen: 
bis hieher und weiter nit! Wollte man behaupten, 
dag das menfchliche Verftanddauge, fo wie unfer fürs 
perlicheö, ſchon von felbft und ohne jene Schlüffel, ſich 
die Grenze beſtimme, wie weit der Menſch gehen koͤnne; 
daß die Schwaͤche eines Syſtems oder Lehrſatzes um 
des Allgemeinen willen verhehlen, Hochverrath wider die 
menſchliche Vernunft ſey, und daß ein dergleichen Vers 
fahren am Ende in eine Zigeuner-Zweideutigkeit aus⸗ 
arten muͤſſe; wollte man waͤhnen, daß es bei'm Chriſten⸗ 
thum nicht auf Wort⸗ oder Gebehrdenſpiel oder Em⸗ 
pfindungsduͤnkel, ſondern auf's Herz ankomme, wobei 
die Vernunft praͤſidirt; nicht auf Gluͤckſeligkeit, die man 
Gott, dem Anfaͤnger und Vollender der Natur und des 
Glaubens, anheim ſtellen kann und muß, ſondern auf 
verſoͤnlichen Werth, als welches das hoͤchſte Gut eines 
jeden freien Weſens ſey, ſo merkt man wohl, daß dies 
Alles nicht mehr, nicht weniger, als Lockſpeiſe und Lock⸗ 
getränfe, und obendrein ein Paar ſchwarzſammtne Bein⸗ 
Hleider fey, womit der Deismus Jünger und Iüngerin= 
nen zu feiner Fahne wirbt. Die Sernunft ift immer 
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unſicher, und hat kein privilegium de non appellando> 
wohl aber der Glaube, und wenn hier nicht Männer 
von fo ausgemachtem Verdienſte, als unfer Ritter von 
Simmermann, entfcheiden follen, — fo möcht’ ich wohl 
wiffen, wer am Ende die Entfcheidung fi) zucignen 
‚werde? — Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Worte fehen, und euren. Bater 
"im Himmel. preifen. — Jetzt nur weiter in Ihrem 
Text, lieber Vetter Magifter, doh fo, daß Herrn ©. 
3. und mir dad ultimatum zuſtehe. V. NR. W. 
| Nichts darf der Negent hindern, ald Unfleiß und 
Unmäßigfeit, nichts befördern, als Mäfigfeit und 
Fleiß; ales Andere fey der Vorſicht überlaffen, und 
Umftänden, in denen fie fid) offenbaret, — | 
Es ift nichts ausgemachter, ald daß Wohlftand 

ded Landes und einzelner Glieder vom Fleiße abbange, 
der im Gluͤck vor Uebermuth bewahrt und dad Unglüd 
fo wenig, alö nur möglic), empfinden läßt. Selbft die 
Bitterfeit ded Todes kann der Fleiß vertreiben; denn 
der Tod hat Achtung für den, den er bei feinen Cirfeln 
findet, und macht ed furg und gut mit ihm, um ihn 
nicht aufzuhalten. Es ift ihm fo, als ob er bloß ein 
Blatt umfehre! Fleiß gründet und befördert die Ord— 
nung, und Ordnung ift die Firma der Tugend. — Ich 
weiß, daß der Fleiß auch aus Geiz, Eitelkeit und Ehr- 
fucht entftehen fünne, und von ihm auf reine Tugend 
Richt immer ein richtiger Schluß zu ziehen fey; id) weiß, 
daß Peinlichfeit alddann fid) dad Anfehn der Ordnung 
beizulegen gewohnt fey; allein ich weiß auch, daß Zus 
gend nicht ohne Fleiß und Ordnung beftehen koͤnne. 

Legt der Staat es nächftdem noch auf Mäßigfeit 
bei feinen Bürgern an, fo hat er feine Pfliht vollen 
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det, denn die Erfahrung fest. außer Zweifel, daß Auf- 
wand Alles rings um ſich her zu Grunde richtet, den 
fowohl, der ihn macht, al& den, der ihn nicht machen 
fann, und felbft den, der ihn nicht machen will. — 
Maͤßigkeit mildert den graufamen Unterfchied unter den 
Menfchen, den Reichthum und Armuth zu bewirfen 
“pflegen, und bringt Alles in's Geleife. Die Pracht er= 
nährt Arme, fagt man, allein nachdem fie fie arm ge— 
macht bat. Sie wird felbft denen, die fie als ihre 
Lieblinge mit Koftbarfeiten überhäuft, efelhaft oder mine 
deftens läftig, fo daß fie fih, über fürz oder lang, 
mit den Aermern einverftehen und dem: Geſchmack Ehre 
geben, weil ihm Ehre gebührt, und diefer will durch— 
aus nichtö SKoftbares, fondern etwas Mäßiged, etwas 
MWohlfeiles, etwad, dem man ed anfieht, daß es nicht 
Stolz, fondern Berftand verräth, Bloße Zierrathen und 
Hrahlereien laffen immer noch Wuͤnſche übrig, weil noch 
. Grade zu größern Uebertreibungen übrig find. - So fann 
3. B. unfer Ueberritter von 3. noch geheimer Rath und 
Prinzipalminifter — — werden, da ohnehin Ritterwuͤrde, 
Hofrath und Leibarzt nur bloße Zitel find, die bei’m 
Doctor Zimmermann zu Tifche gehen. — (Herr Better, 
warum vergeffen Sie, daß felbft unfere Kirchen Glocken 
haben? ... Uebrigens geftche id) dem . Herrn ‚Vetter 
ganz gerne zu, daß der Geſchmack Alles fo anpafle, daß 
nichtö abzunehmen -und zuzulegen mehr angänglich if.) 
Mer fein Vermögen yeigt, und das gefihieht doch durch 
Pracht, der zeigt auch fein Unvermögen, denn es fonnte 
noch pradytvoller feyn; wer aber Geſchmack zeigt, legt 
es immer auf. eine Abficht an; und wäre es auch nur 
die Bequemlichkeit, ſo iſt ſelbſt Schon diefer Vortheil fo 
klein nicht, als man glauben ſollte. Könnte man nicht 
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behaupten, daß nichts in der Welt unbequemer ſey, als 
Pracht? Wie laͤſtig ſind Ehrenbezeugungen, da man 
ſie durch Zwang erringen muß! Kann ich mich doch 
von der Maͤßigkeit nicht trennen, ohnerachtet ich die 
Gefahr ſelbſt fuͤhle, uͤber ihr Lob unmaͤßig zu werden! — 
Nur noch die Bemerkung: daß Fleiß und Maͤßigkeit, 
dies Paar Staatsradicaltugenden, durchaus nicht durch 
Geſetze, ſondern durch Beiſpiel der Regenten in Umlauf 
gebracht werden muͤſſen; denn etwas dem gemeinen 
Manne verbieten, wodurch ſich der Regent und feine 
Geſellſchaft, es ſey nun in Purpur und koͤſtlicher Lein⸗ 
wand, oder im alltaͤglichen herrlich und in Freuden 
leben, auszeichnet, hieße gefliſſentlich die Begierden reis 
zen und der Sache einen unbaͤndig hohen Werth bei—⸗ 
legen. Nichts in der Welt, felbft die größte koͤrper⸗ 
liche Krankheit nicht, macht die Menfchen fo unglüds 
Lid, ald Phantafie, — und Faulheit und Unmäßigfeit 
ift eben die Nuhebanf, wo die Phantafie bruͤtet. — 
Das wäre denn nun fo etwas vom Herzen weg 
im Allgemeinen geredet; ob ein Wort zu feiner Zeit, 
oder zu feiner Unzeit? das mag der glnftige Leſer ber 
urtheilen. Wenn ich meinem Better den freien Lauf 
laffen wollen, fo würde died Weſen in eine ordentliche 
Abhandlung ausgeartet und unter vielen andern der 
Umftand an» und ausgeführt feyn, daß, wenn cin Res 
gent ohne Glauben wäre, dies nur. bloß ihm felbft, 
nicht aber Land ‚und Leuten, zum Nachtheil gereichen 
koͤnne. Defto unpartheüfcher, deſto gerechter würd’ ‚er 
in diefer Welt ſeyn. Wie fann aber ein Leipziger Ma⸗ 
gifter auf den unfeligen Gedanfen fommen, daß ein 
Landesherr zum Teuf — fahren mäßte, damit fein Volk 
zu Gott kaͤme! — Transeat cum :caeteris erroribus, 
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Auch will mein Vetter noch (den Wegweifer!), daß 
diefes vom Herzen weg nur ein Aeftchen von einem 
großen Stamme wäre, ald ob ſich das nicht von felbft 
verftünde? — 

ie foll id) aber diefe vorftehenden Grundfäge auf 
Friedrich) den Zweiten anwenden? Oder foll ic) diefe Anz 


wendung einem Jeden, der dazu Luft und Liebe bat, 


ſelbſt überlaffen? Ic denke, dad Letzte. — Einen Ss 
nig, wie diefer eigentliche König. war, loben wolen, 
beißt faft fo viel, als fid) gröblich an ihm verfündigen. 
Er bedarf feines Lobes, fondern nur Gerechtigfeit. Im 
feiner Beziehung bedurfte er der Aufmunterung: halte, 
was du haft, damit Niemand deine Krone 
nehme, Er war überall König! Sein Leben Hält die 
Pruͤfung aus, die mon über, jeden Negenten im Todtens 
gericht anſtellen follte: was that er für die Menfd- 
beit? — hat. der König nicht mehr für fie, als 
je ein König gethan hat? und war darum nidt aud) 
die eigentliche Majeftät fein Shell? Furcht und 
Liebe im Glüd und Ungläd! Hätte er je gegen 
etwas Vorliebe haben fünnen, fo wär's die Aufflärung 
gewefen; allein nahm er ſich ihrer mit der mindeften 
Partheilichfeit an? Im: Stillen wirfte fie, und felbit 
Philoſophie und Mufen fonnten den König nicht vers 
leiten, ihnen mehr, zu bewilligen, als — fein Beifpiel. 
Wenn andere Regenten ſich wohlbedaͤchtig alles Gute, 


den Unterobrigfeiten dagegen defto freigebiger alles Böfe 


zuſchreiben laſſen; wenn Feldherren ſich die Ehre der 
Siege zueignen und mit der Schande der Verluſte ihre 
Untergebenen uͤberhaͤufen, ſo brauchte Friedrich dieſer 
Kunſtgriffe nicht. — Der Gerechte, der Weiſe ver⸗ 
langte nur das Urteil von Gerechten und Weiſen, und 
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batte einen ftarfen Glauben an die Kräfte der Nach—⸗ 
welt, die das Andenfen eines Königs nicht entheiligen 
laffen würden, der. über feinen Staat war, doc fo, 
daß das Geſetz über beide ging. Hielt er-je ſich felbft 
für etwad mehr, ald was er von Gott und Rechts⸗ 
wegen war: für den oberften Richter der. Handlungen, 
nicht aber des Verftandes?. Wirkte er ſonach je anders, 
ald mittelbar, durch Berbreitung vernünftiger Grunds 
füge? : Ueberzeugt, : daß die: Gefege der Vernunft die 
unabänderlichen Bedingungen unferer menſchmoͤglichſten 


Gluͤckſeligkeit und Volftändigfeit. enthalten, forderte er 


nie Verfprechungen,, die das Gewiſſen in ‚eine. graufame 
Collifion der Leberzeugung und des Verſprechens fesen, 
vielmehr galt. bei ihm der chrliche Mann: über Alles, 
Seine wahrhaft großen - Fähigfeiten verwandte er zu 
wahrhaft großen Zwecken, und durch ſein Beiſpiel Tchrte 
er, nad) eigenen Erfahrungen - und eigenen Einſichten 
zu urtheilen, und nicht nach blinden Vertrauen, und 
Died nännte er aufflären; Theorie war ſeine Sache 
nicht. "Seine Wilfenfchaft ging geradezu auf Anwen⸗ 
dung im Leben. Was er mußte, war entweder fchon 
practifch an fidy felbft, oder ward ed durch ihn. Allem 
gab er diefe practifche - Stimmung. Seine ‚Regierung 
war Lebensweisheit, : Nie überlich er fidy ‚feinen. Sub⸗ 
alternfönigen, wie:er fie nannte; allein‘ von der Vers 
nunft hing er ab,‘ wie ein gchorfamer Sohn. von feis 
nem Vater, Seine Worte, er mochte reden oder ſchrei— 
ben, waren darftelend, und hatten fo. etwas Eigen 
thuͤmliches, daß man feine Art fid) auszudrüden, Koͤ⸗— 
nigsftyl nennen fonnte, Diefer Königöftyl hatte Geift 
und Leben, fo wieder von Simmermannfcdye Hand und 
Fuß dat. — Der König: führte Krieg, und. blieb Dien= 
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ſchenfreund; er machte Frieden, und hoͤrte nicht auf, 
ein’ Feind des Unrechts zu’ ſeyn. „Beide Kaiſerinnen,“ 
verſichert er, „wuͤrden geſtehen, daß ohne ihn ein, ja 
wohl zwei, allgemeine Kriegsſeuer in Europa entftan= 
„den waͤren, und daß er nur Kapuzinerdienſte gethan 
„und die Flamme ausgeloͤſcht haͤtte.“. .Er irrte; und 
wer irrt nicht? Er war ein Menſch, und waͤre er nicht 

weniger. als Menſch geweſen, wenn er mehr hätte ſeyn 
wollen? Der. Tod, -der.:foldy ein Leben endete, war 
zum Kuͤſſen ſchoͤn. Wer iſt nicht geneigt, : zu folchem 
Leben und: zu’foldyem Tode da capo zu rufen? — So 
Feder, ; deriFriedrich den. Beiken zu — — 
und wie unſer Ritter? 

Wahrlich es iſt Zeit, daß ich jetzt den Rahmen u 
dem Bilde Königs Friedrichs des Zweiten, welches Ueber 
ritter von Zimmermann nagelnew' gezeichnet hat, anpaſſe. 
Mein Better will ihn vergolden. Immerhin! Man hätte 
glauben ſollen, Herr von Simmermann- würde es auf 
meliörem compositionem von Alerander und feinen 
Leibarzt, dem’ Hofrath Philippus, angelegt’ haben, Da ' 
indeffen bei diefem Bilde Friedrich. der Zweite die Haupt— 
perfon geweſen fegn würde, indem Alerander- die ver— 
meintlidye Giftmirtur- nahm, und feinem Arzt den Brief 
uͤberreichte; Friedrich der Zweite indeffen weder zu Aerz⸗ 
ten. noch zu Arzeneien Zutrauen faffen fonnte, und nur 
mit genauer Moth fich der Protection des Loͤwenzahns 
empfahl, fo fonnte unfer Ritter von diefer Aleratiders 
Pilippus 2 Gefchichte feinen paflenden Gebraud) machen, 
und eine Friedrichs «Zimmermannfche daraus. emendi— 
ven und corrigiren, | | 

Zur Sache. Nachdem Herr von Zimmermann fich 
fhriftlich darzuftellen die Güte gehabt (denn münd: 
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lich beläftigt er (S.147) doch feinen Menſchen 
mit dem, was ibn angeht, und erzählt, wie 
es ſich gebührt, von ſich felbft nihtß in Ge— 
ſellſchaftz dazu gehört ein ftarfer Glaube!), fo ift 
es ihm wohl zu erlauben,‘ weil es doch überhaupt nicht 
gut ift, daß der Menſch allein fey, und ein: Abſtich fehr 
forderich und Pienftlih zu ſeyn pflegt, die Hauptſache 
in ihre eigentliche Gerechtfame zu fegen, den König Fried» 
rid) den Zweiten zu. conterfeien. Ein Eifen fihärft das 
andere; ein Diamant hilft dem andern zum. größern 
Glanz. Wenn indeffen gleich die linfe Hand ein Pendant 
der rechten ift, fo iſt und bleibt die rechte Hand doch die 
rechte, — und Zimmermann, Zimmermann! — — Frei⸗ 
lid) fol man denfen, ein politicus in superlativo würde 
des Koͤnigs Grundfäse mit der Lage feined Staats, fo 
wie er den Staat aus den wahrhaft frommen Hin 
den feined Herrn Vaters, der ipm fein guter Bater 
war, erhielt, und fo wie er ibn Sr. jetzt regierenden 
Maieftät, zuruͤckließ, balanciren, und auf diefem: Wege 
fo Mancherlei und Munde zu bemerfen ſich die Mühe 
gegeben haben. Wie viel Stoff, des Loͤwenzahns unfers 
Nitterd würdig! Tiefe und Höhe, in’d Innere der Nas 
tur des preußifchen Staats dringende Blicke, fcharfe Be— 
merfungen,, feine Entwicelungen, die den: Charakter des 
Koͤnigs von allen. Enden und Seiten. pfychologifch: und 
überhaupt fe = philofophifch aufgefchloffen haben würden, 
hätten hier zeigen fönnen, wes Geiftes Kind unſer Schrifts 
fteller fey. Da wäre ihm die Bemuͤhung des Königs 
nicht entgangen, feine zum Theil unzufammenhängenden 
Provinzen zu einem fo großen Eins, als nur möglich, 
auszubilden, um diefen feinen Staat fo zu fichern, daß 
die Pforten großer Reiche ihn zu überwältigen nicht im 
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Stande waren. — Das gewöhnliche Mittel, Feine Staa» 
ten gegen größere zu decken, ift denn-wohl freilich die 
Bufammenverbindung ‚feiner Staaten; allein 'ed giebt 
noch probatere, wenn man den firäften der Staatsbürger 
zur menfchmöglichften Ausbildung verhilft; wenn man 
durd) Brugalität, durd) Uebung in Waffen, durd) Muths⸗ 
praͤmien, durch ſcharfe Disciplin und durd) herablaſſende 
Vaterguͤte fein Volk groß macht und zum Biele bringt, 
Und that died nicht der König? Da hätte unfer Ritter 
die Charafterzeichnung ded Königs nach den feinften Nuͤ⸗ 
ancen ausformen, treffen und genau beſtimmen koͤnnen; 
da haͤtte er ihn durch eine gluͤckliche Zuſammenſtellung 
der Begebenheiten handgreiflich ſchildern muͤſſen! Selbſt 
wenn er auch jenen Ton redlicher Alten nachahmen wol—⸗ 
len, welche den Zufammenhang der Thaten großer Mäns 
ner uͤberſchlagen und ſich an zeitvertreibende Anekdoten 
halten, was für ein Feld wäre ihm felbft alddann noch 
geblieben, falls er ſich an einen feſten Plan gehalten, und 
ſich z. B. etwa bloß mit einigen Hauptgruppen beſchaͤf⸗ 
tigt haͤtte! — Denn freilich giebt es auch von dieſem 
wunderlichen Heiligen Legenden, denen man es aber faſt 
an der Stirn anzuſehen im Stande iſt, daß es Legen⸗ 
den ſind. — Ex ungue leonem. — König Friedrich 
hatte bekanntlich, wie weiland Janus, zwei Geſichter, 
ein Geſicht der Haͤrte und ein Geſicht der Milde, des 
Koͤnigs und des Menſchen, ein Geſicht der Erhabenheit 
und der Liebenswuͤrdigkeit, und dieſe Geſichter in eins 
und in Uebereinſtimmung nicht etwa bloß mit ſich ſelbſt, 
ſondern mit dem Staat zu bringen, dies waͤre doch 
noch ein Stuͤck geweſen, der Staͤrke unſers vielvermoͤ⸗ 
genden Pinslers wuͤrdig. Kurz und gut! man erwartete 
von einem Zimmermann die Phyſiognomie des Koͤnigs, 
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indem der Staat und der Koͤnig doch nun einmal zur 

Beurtheilung des Ueberritters von Zimmermann verurs 
theilt waren. -Da indeſſen Arabesken jest Mode find, 
ſo wollte unſer Maler dieſen Geſchmack, und zwar nicht 
à la Raphael, ſondern à la Zimmermann, ſich eigen 
machen. Zu weit getriebene Kriegsuͤbungen fhwäkhen 
den Muth, zu viel Grammatik das Genie, und zu viel 
Ordnung den Geſchmack. Unſer Schriftſteller erzaͤhlt 
gewiß nicht: bloß chronikenmaͤßig feine drei und dreißig 
Unterredungen mit dem Koͤnige, fondern verbindet diefe 
Erzählung mit fo viel ertrafeiner Philoſophie und Polis 
tif, daß fein Hochgefuͤhl und feine ‘lebhaft angeregte 
Denffraft, wie Stroh bei'm Feuer, lichterlob in Flame 
men gerathen, und mal auf mal in Feuersbrünfte von 
Begeifterung ausbrechen. Rom brannte fo klaͤglich ſchoͤn, 
ald Nero es anſteckte. Mögen Fleinftädtifcye Gelchrte 
durd) ihr grünes Glas ſehen: — bier iſt ein Berg und 

feine Maus. Ihr ABefchüler, ihr Leipziger Magifter, 

die ihr im Zimmermannfchen Üerf Auswahl, Ordnung, 
und die vierhundert Bücher vermißt, welche der Berfaf- 
fer der Vie de Frederic II., Roi de.Prusse gebraudyt 
hat, gönnt der Wahrheit die Ehre, und geftchet, daß 
ed eudy an Athem fehle, den Simmermannfden Ehren⸗ 
berg zu erklimmen, und an Geſchmack, den Ehrenfranz 
zu beurtheilen, den die Hellanodicae ihm zuerfennen. 
Kommt es denn etwa bloß. auf Kopfbrechen an? und 
‚ giebt e& nicht große Sachen, die man aus dem Ermel 
ſchuͤttet? Was fol denn eure Logif und eure Menfihens 
fenntnifj, wenn ein Dann wie Zimmermann mit Seele 
in die Seele, mit Herz in's Herz malt? Kommt es denn 
nur auf’s bloße Neue vom Jahr an? oder iſt's nicht 
genug, wenn ein Schriftſteller befannte. Thatfachen: fo 
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neu motivirt, anordnet und anwendet, daß, wenn der 
König fie lefen ſollte, er Höchftfelbft weder feinen Ine 
Duftrie- Ritter, noch fi), fennen würde, Redet, von 
Bimmermannfce Neider! Kann man neuere Neuheit zu 
Markte bringen? Will man denn im Homer mehr, als 
den Homer? Gilt foldy’ ein Dichter nicht mehr, als ein 
ganzes Jahrhundert von Gefhichtichreibern? — -Ift nicht 
Alles im Zimmermannfchen Ueber faft fo neu, daß man 
de credulitate zu ſchwoͤren geneigt ift, es ſey diefes 
profaifche Werk ein Gedicht, verfteht fi, Helden = oder 
Ritter Gedicht! DO! es fehlt auf feinem Blatte an dies 
fer fublimen und Original - Weife in dem von Zimmers 
mannfchen Berg— Verf. ... Ein Ausdruf, den der 
Zufall mifchte, und den. ih um Vieles nidyt ftreichen 
würde, Sehen geht vor Sagen! 

Einer der erften und Hauptzuͤge im von Zimmer— 
mannfchen König Friedrid) dem Zweiten ift denn wohl 
unftreitig, da der König (©.139) feinen Hut mit 
unbefhreibliher Würde, Huld und Freund 
lichfeit abzieht, fein Haupt neiget, und 
fpricht: Adieu, mein guter, mein lieber Herr 
Bimmermann, vergeffen Sie den guten alten 
Mann nicht, den Sie hier gefehen haben! als 
welche Worte den Herrn von Zimmermann 
in. eine außerordentlihe Bewegung festen. 
Seine Bruft war wie zerriffen. Es fihien ihm, 
er müßte auf der Stelle erftiden. Er ging nad 
der, tiefftien PBerbeugung nur um einen 
Schritt zurüd, ftand fodann aber nod gerade 
vor dem König, ftieß einige Worte der zaͤrt— 
lihften Ruͤhrung aus, beugte fi nod) eins. 
mal, fo tief er fonnte, eilte mit blutendem 
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Herzen nah dem Vorzimmer, und verging 
faft vor Betäubung, Wehmuth und Schmer;. 
Mein Better wuͤnſcht zu wiffen, wie doch dem Könige 
diefe Pantomime gefallen babe; allein was fann denn 
nun Herr von Zimmermann dafür, daß er einmal des 
Koönigs cher Monsieur, bon Monsieur und Ami war; 
wenn glei Herren mit weifien und gelben 
Ringen um die Nafen allgemein in Deutfd- 
land und in der Schweiz jubilirten, alßin . 
allen Zeitungen ftand: der König habe gleich 
bei feiner Abreife aus Potsdam den Hofrath 
Frise aus Halberftadt nah Sansſouci berus 
fen; denn fie wähnten, mit diefem plößlis- 
hen Nufe babe der König dem Herrn von 
Bimmermann eine UNaſe gedrehet. D der Her— 
ren mit weißen und gelben Ringen, die nicht wiffen, 
daß Herr von Zimmermann in der Perfon ded Herrn 
Sriße eine Art von menfhenfreundlicdher Res 
volution zum Beften der preußifchen Armee 
veranlaßte (S. 126). Ueberbaupt wird fo leicht 
Niemand auftreten, der in fo furzer Zeit fo viel in 
Berlin bewirken fünnen, als der NRevolutiond » Ritter 
von 3. Und wem bat König Friedricy der Zweite je 
in einem fort gefagt (S. 2389): das ift fehr 
gut, das ift vortrefflich gedaht und gefagt;z 
— id) freue mid), zu feben, wie fehr unfere 
Denkart zufammenfttimmt? Schön und merk— 
würdig find die Worte des Königs (S. 91) zum Gras 
fen Luccheſini und den übrigen Herren von 
der Ubendgefellfhaft: Zimmermann ift ganz 
und gar fein Scharlatan; er ift ein ganz an— 
dererMann, ald alle!!! Aerzte, die ih kenne. 
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Man kann mit ihm ſprechen, worüber man 
will. Ih bin ibm Danf fhuldig, und bin . 
unendlich!!! mit-ibm zufrieden. Wem fällt hier 
die aͤſopiſche Fliege ein, die auf der Speicdhe eines Was - 
genrades fich brüftete, und zu fich felbft fprach: Wie 
viel Staub mad)’ ich! Mögen indeflen die Herren 
mit weißen und gelben Ringen, mit jenen 
Allen (in ihrem untern Revier) (©. 127) 
freien, bellen, fhreiben, lügen, ſchimpfen, 
fhänden und verlaumden, und aus einer Ente 
fernung von 300, 400 und 600 deutſchen Meis 
len recht amüfante Momusgefihter madhen. 
Mögen fie doch! — 

Eine nicht minder erheblihe Denfwürdigfeit vom 
Könige ift, daß Herr von 3. ihn nicht in Rheinwein 
baden laſſen (S.147), als welde Mähre nad) der 
. Schweiz, nah Hannover und durd) ganz Eus 
topa ging, wobei indeflen dem Herrn von 3. bloß 
für den armen deutfhen Sournaliften leid 
that, dem ’der Mund wohl jämmerlidh nad 
diefem fhönen Bade mag gewäffert haben. 
Sa wohl gewäflert! Weg mit diefen feldſcheere— 
eifh dummen Einfällen (S. 148) und jenem 
vermeffenftenLügenbrief, den ein Feldbarbier 
oder Arzt aus der allerniedrigften Claffe 
(vielleiht ein berühmter Doctor), deffen 
Namen Herr v. 3. nicht fennt, auf feinen, 
ded Herren v. 3. Namen, zu taufen fid er= 
frehte. Herr von Zimmermann, der, was er in 
medizinifcher Abſicht von dem Könige erzählt 
(S. 150), nur bloß die fleine Luͤcke ausfüllt, 
die Herr Profeffor Selle die Guͤtigkeit hatte, 
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in ſeiner Krankheitsgeſchichte offen zu laſſen, 
(andere Leute finden dieſe Ritze nicht) und uͤbrigen s 
Alles beſtaͤtigt, was Selle” gefagt hat, iſt 
nun zu Ruͤckblicken gefaßt, und will Anmer- 
fungen und Schlüffe über daß Ganze feiner 
Erzählung maden (©. 149), oder darauß fol- 
gern, zwifhendurd denn auch mander ande 
ren Sharafterzüge des ‚Königs erwäb.nen, 
er Augen zu fehen bat, lefe. Hier und da fagt 
er auch wohl etwa, daß zu der Gefhidhte 
des Königd gehört, vorausgefegt, daß man 
etwa ſolche nad Plutarchs, oder (wenn man 
lieber will) nad irgend eines fönigliden 
Kammerdienerd Manier aufgefangen, und 
felbft gemachte Beobadtungen bei der gro— 
Gen Darftellungöfraft unſers Zeitalters und 
bei dem hellen Sonnenlidte unferer großen 
Aufflärung verachtet.  Selbfteigene Worte unferd 
Ritters; zu leſen S. 149 und 150, Wer fie fallen 
fann, der faffe fie! — Bon mir armen Bildhauer 
heißt's: manum de tabula! Wein Magiſter ſelbſt buͤckt 
fid) abermald tief und bewundert! — Schon iſt's viel, 
fehr viel, in neun Reihen Plutarch! Kammerdienermanier ! 
große Darftellungsfraft unferes Zeitalter&! und helles 
Sonnenlicht unferer Aufftärung! gemaͤchlich unterzubrins 
gen, — Wie fein und lieblidy doch die beterogenften 
Worte bei einander wohnen. Ber darf fo. etwas den 
Gedanfen bieten? — — 

Sp wie Ritter Hudibras nur einen oc: führte, 
indem, wenn er die eine Seite ftad), die andere ſich 
von ſelbſt ergab, ſo ſcheint auch unſer Zimmermann 
mit der Seelen-Arzenei den Koͤrper zu heilenz und in 
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der That, wenn die Herren Aerzte es auf die Seele 
anlegten, wie viel koͤnnten ſie uͤber den Koͤrper ausrich⸗ 
ten, da ihnen das vice versa ſo viel Dienſte thut! — 
Eine nagelneue Kurart, die unſer Ritter an Friedrich 
dem Zweiten nicht ohne allen Segen verſuchte, und die 
ihn auch in Stand ſetzte, zwiſchendurch mehr von 
der Seele des Königd, ald von feinem Leibe zu faal- 
badern. — Dafür war Ueberritter, von Zimmermann 
aud ein ganz anderer Mann (S. 191), als 
alle Aerzte, die der König fannte Darum 
war er ibm aud Danf fhuldig, und unends 
lid) mit ibm zufrieden. 
Der König wollte (heißt's ©. 151) ſelbſt nur, 
im Grunde erleichtert feyn, wollte böchfteng, 
daf man für feine Eß luſt, für feinen Stuhls 
gang und für feine Verdauung forge, und uns 
mittelbar darauf lauten die Worte, wie folget: 
Von mir (dem Herrn von Zimmermann) vers 
langte der König übrigens weiter nichts, als 
ein Mittel, das ibn auf der Stelle heile, 
Wahrlich, diefe Stellen müffen mit medicinifcher Politik 
zuſammenpaſſend gemacht. werden, fonft ſollte man in 
Verlegenheit kommen, fie als Widerfprucd) anzuſehen. 
Magen und Unterleib, und die, Gott weiß 
wie, mit beiden fo maͤchtig zufammenhans 
gende Imagination. hatten mehr: Gewalt 
(S. 153) auf den König, als man ſich wohl 
vorfteltt, Eine üble Verdauung drüdte ihn 
gewaltig nieder, und faum war der Drud 
weg, fo Loderte fein großer Geift wieder hod) 
empor, ‚Uchler Laune war zwar der König 


oft in, feiner Kranfpeit, indeffen hatte fie 
Dippei’s Werke, 10. Band, 7 
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nur in einem Moment des 24, Sunius, als 
Herr v. 8. eine Confultation mit Herrn Selle in Bor» 
fchlag bradyte, etwas Heftiges (S. 154). Sonft 
lag in diefer üblen Laune aud nie ein Ver 
dacht von Gram, und ward ganz anders außs 
gedrüct, als die Laune feined Herrn Vaters, 
der fie auf eine gar fonderbars driftliche 
Weiſe auddrüdte, weil Friedrihb Wilhelm 
der Erfte aufrichtig fromm war. Ein gemeiner 
Schriftfteller hätte hier die Art, die Krankheit zu leiden, 
den Tod zu erwarten und wirflich zu fterben, in Vater 
und Sohn bemerft, und eine Parallele gezogen, wie ein 
aufrihtig frommer König und ein Philofoph 
von Sandfouci, der mit genauer Noth vom Atbeiften 
sum Deiften befehrt war, Franf find und fterben; allein 
Here von Zimmermann begnügt fi), zu bemerfen, daß 
Sriedrih Wilhelm eine deutfhe Naivetät gehabt, 
die, da er einer Dame in ihren zu fehr entblößten Bus 
fen gefpieen (S. 155), gar zu deutfch gewefen, und 
daß er feinen Kammerdiener, der im Segen, welcher 
am Ende des Abendgebets ftand, das Wort Du in 
Sie verwandelte, und „der Herr fegne Sie’’ lad, mit 
den aufrichtige hriftlihen Worten auf den rechten Weg 
gebracht: ‚„‚du Hundsfott, der nit weiß, daß 
ih im Himmel fo gut ein Hunddfott bin, 
wie du!“ Herr v. 3. beißt (S.156) nun zwar felbft 
dieſes aufrichtige Chriſtenthum eine chriſtlich-komi— 
ſche Art, und bemerkt, wie des aufrichtig from— 
men Koͤnigs, Friedrich Wilhelm des Erſten, 
großer Sohn tief und eingreifend gefühlt 
babe, was er war und was wir alle find, 
oft mit Demuth, mit Trübfinn und mit wah— 


rer Melandolie, Zwar ſcheinen alle diefe, wie 
Kraut und Rüben in einander gehadten Worte fo ohne 
allen Zuſammenhang zu feyn, daß vieleicht Küchencoms 
mandant Noel der Große, in hoher Perfon, Bier Feine 
eßbare Schüffel aus diefem Chaos zu fchaffen im Stande 
feyn würde; allein ein Anderes ift ein Küchencomman« 
dant, ein Anderes ein Apothefencommandant! Auch ift 
es fein Wunder, wenn ein Arzt ſich eine Recepten» 
fhreibart, wo auch Kraut und Rüben unter ein A und 
O zsufammenfommen, fie wiffen nicht wie? angemöhnt. 
Diefe Receptenfchreibart kann zum Beitrage der Auds 
drudd=-Charafteriftif dienen, die ich oben von unferm 
Ueberritter zu entfchatten mir die Erlaubniß genommen. 
Die Worte des Königs: ER 
„Ach ih war doch nur ein armer, fterbs 
„licher Menſch (S. 157), und ich bin 
„nichts mehr, ald ein altes Gerippe; 
„ich tauge zu nihtd mehr, als hinge— 
„worfen zu werden auf den Anger!’ 
find bei weitem nicht im Stande, feinen Trübfinn 
und feine Melancholie zu belegen, und wie wird 
denn wohl Herr v. 3. den Glauben des Königs: das 
blinde Obngefähr fey die einzige Urfache feis 
ned Dafeyns, wahr machen? wie beweifen: daß 
er tief und ſchrecklich feine Abhängigfeit von 
einer hoͤhern Kraft, von der Alles zerftören- 
den Kraft des Alters und der Zeit gefühlt, 
und daß diefer große Held und König den Troft, das 
Hochgefühl, das der allergemeinfte und al- 
lergeringfte Menſch baben fann, wenn er 
will, nicht gehabt; daß ihm der erhabene 
Troft, der eben aus unferer Sahwaͤche und 
| 
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Abhänglichfeit fließt, der Gedanke unferer 
Abhänglihfeit von Gott, und dem weit über 
Erde und Grab hinaußreihenden Zwede uns 
ſers Daſeyns gefehlt Habe? Es gehört Beweis 
- dazu, daß Friedrich der Große fein Leben für einen 
Hauch, den dad Ohbngefähr gebar, und der 
im Alter verdufte, gehalten. Iſt denn ein fchüchs 
ternes: ich zweifle! eben fo viel, al&: ich laͤugne ſchlech⸗ 
terdingd? Unmoͤglich fann der Gedanfe unferm Doctor, 
der, wie der König in feiner Abendgeſellſchaft (S. 91) 
berfiherte, ganz und gar Fein Scharlatan ift, 
unbefannt feyn, daß es den Menſchen mit den Zweis 
feln, wie mit dem Rhabarber, gehe, welcher nicht nur 
die ſchlechten Säfte abführt, fondern aud) ſelbſt fo güs 
tig ift, ihnen das Geleite zu geben. Iſt der ſchwache 
Glaube etwas mehr oder etwas weniger al& Bmeifel? 
Verrieth Petrus nicht feinen Heren und Meifter, bei 
aller feiner Glaubenöftärfe, dreimal, ehe der Hahn zwei⸗ 
mal frähete? weldyes wir vom Zweifler Thomas (dem 
Apoftel nämlich) nicht leſen. Auch hängt unfer Glaube 
nicht vom Wollen, unfere Vorftellungen vom Tode da= 
gegen gemeinhin von der Befchaffenheit unferer Krank— 
beit und unferer Lebenslage ab. Wem fein Leben ‘ein 
wahrer Tod gewefen, wird den Tod ein Leben nennen, 
und wo ift der Sterbliche, — den erften den beften nicht 
ausgenommen — der nicht, wenn er ‚gleich nicht- fagen 
fann, er ftürbe täglich, doch Tage gelebt hätte, von 
denen ed hieß: fie gefielen ihm nicht? — Mit was für 
Beängftigungen quälte fih Haller, und wie unduld- 
fam war Samuel Johnſon, der ttök Hallern fo 
oft in einen Zuftand der Zerknirſchung — fiel? Es ift 
‚unrecht, etwas dem ſchwachen Glauben zurechnen wollen, 
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was auf Rechnung des ſchwachen Magens oder eined 
andern förperlichen Gebrechens gehört. — 

Die Thoren, heißt's in der Bibel, fprechen in ih— 
rem Herzen: es iſt kein Gott! Die Weiſen reden ohne 
alle Heuchelei oͤffentlich uͤber dieſen Gegenſtand, ſagen 
ihre Zweifel und ihre Wahrſcheinlichkeiten, und wer war 
von ihnen je ſo frech, ſelbſt in ſeinem Verſtande zu ſpre⸗ 
chen: es iſt kein Gott! kein Weltgrund! denn eben durch 
dieſe Behauptung wuͤrde er den Namen eines Weiſen 
auf's Spiel ſetzen. Ueber der That findet man indeſſen 
heut zu Tage keine Bedenklichkeit, nur uͤber den Namen 
wird man roth in dieſer Wortwelt! Der Heuchler iſt 
unter den practiſchen Atheiſten der erſte und abfcheus 
lichfte; denn wie wenig find, die Durchſicht genug has 
ben, ihn diefed Verbrechens zu zeihen, wenn er fich mit 
orten wohl vorfieht, und fein fäuberlidy ziert. Es ift 
gewiß ein unmenſchlicher Gedanfe des göttlichen Plato, 
wenn er in feiner geiftigen Abderitenrcpublif des Dafürs 
haltens ift, daß die Menfchen ihres eigenen Beftens 
wegen bintergangen werden fünnten, Betrug ift Betrug! 
Dagegen ift der chriftliche Ausfpruch des undhriftlichen 
Königs Friedrich des Zweiten unfterblih: — „Bei mir 
fann Jeder glauben, was er will, wenn er nur ehrlich 
iſt.“ — Denn der Stifter der chriftlichen Religion fagt 
deögleichen: An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen: 
nicht die Here! Here! fagen, fondern die den Willen 
thun meines, Baterd im Himmel. — Auf's Handeln, 
aufs Thun und Laffen, auf den Pebend= oder lebendi- 
gen Glauben an Gott, der durch Liebe werfthätig ift, 
fommt’5 an; und fo wie Leidenfchaften durd feine 
Gefege erftidt werden fünnen, da die mienfchlihe Natur 
ſich nicht umfchaffen laßt, fo beſteht die hriftliche Tu— 
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gend in beftändigem Kampf. Nicht ald ob ich’8 ergrifs 
fen hätte, fondern ich jage ihm nach, ob ich's auch er= 
greifen würde. Auch im Alter nod) meldet fi) der alte 
Adanı, und wenn man nicht ein Tugendtafchenfpieler 
feyn, und die Mittel, welche uns Vernunft, Gewiſſen 
und Chriftentbum Ichren, wodurd man zu Gott und 
zur Tugend fommen fann, für die Tugend felbft, ver⸗ 
mittelft eined Hocuspocus, auszugeben die Funftreiche 
Dreiftigfeit hat, fo wird man befennen, daß Menfchen 
nie aufhören fünnen, und ich feße hinzu — aud) nad) 
der Welteinrichtung nit follen — Menfchen zu feyn. 
Der angenehme Schriftfteller für Töchter edler Hers 
funft behauptet, ed fey fein Traum, ‚daß wieder 
eine ftarfe und große Menſchenart erwadfen 
werde,’ und ich wünfchte wohl, daß Friedrih Wils 
beim der Erfte, der aufrichtigsfromme König, diefe 
Potsdammer noch kennen zu lernen dad Glüd gehabt 
hätte. Auch fchlägt der nämliche wohlmeinende Schriftftels 
‚ler wider die Woluft und für die Bewahrung der Keufchs 
heit der Jugend ein Mittel vor, wodurch denn auch 
unter andern die Orgelbauer und Inftrumentmacher uns 
endlich über alle Künftler, und fonad) auch über unfer 
einen fic) erheben werden. Mögen fie doch! Dies geiftifch- 
bermetifche Mittel ift? — Die Erlernung des Genes 
ralbaſſes. Allein wenn gleich die Mufif, von der man 
fogar der taftlofen Meinung geweſen, daß fic verzärs 
telte, durch diefen Umftand gerettet, und die Sage, daf 
im Himmel die Mufif ein Hauptewigfeitävertreib feyn 
werde, hierdurch auf einmal einen gewaltigen Zuſchub 
von Vermuthung erhält, fo bedürfen doch diefe Behaups 
tungen noch beftätigender Beweife, die ich ihnen vom 
Grunde ded Herzend anwünfche, um nach dem probatum 
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est derfelben ihrem Erfinder Hermden feiern Au koͤnnen 
fuͤr und fuͤr. 


Ich will wieder heim kommen. Guſtav Adolph, 
fagt unfer Ritter, brach durch geiftliche Lieder 
(5.159) die Feffeln Deutfhlands, und felbft 
König Friedrich der Bweite gewann durch ein 
ſchoͤnes Morgenlied die unmittelbar nad) dies 
fem Liede angefangene Schlaht bei Leuthen 
gegen einen dreifad überlegenen Feind, wor 
naͤchſt ihm, - Kraft diefes Liedes, nad) wenigen 
Tagen (S; 159) Breslau und vierzigtaufend 
Deftreiher in die Hände fielen. Nun freilich, 
wenn ihn ſolch ein Wunder nicht zum Glauben bringen 
fonnte, fo war- wohl nicht mehr zu erwarten, ald daß 
er vom Atheiften mit genauer Noth zum Deiften ges 
bracht wurde. Wäre er indeffen nur ein Deift gewefen; 
‚allein leider! ‘er war nur ein Semideift, ein Deift, 
der vieles nicht zugab, was doch ein Deift 
zugiebt (S.245), (ald wenn es hier fo bei'm Glau⸗ 
ben und Zugeben herginge, wie bei'm Effen und Trinfen!) 
der indeffen biöweilen doch ziemlich ernfthaft 
wiſſen zu wollen ſchien, ob man aud) etwa viels 
leicht die Sache niht anders nehme. In fo 
weit fönnte man denfen, der König habe-in 
feinen legten Tagen über diefe Punkte doc 
etwas geſſchwanketz; indeffen — ließ 
er ſich nichts von feinen felfenfeften Mei: 
nungen, Gefinnungen und Entfhlüffen a b- 
dingen. 


Jetzt carmina non. prius audita; doc) aber unter 
der Nofe, unter einem: ceci soit dit entre nous! Et: 
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was, dad nur wenige Menfchen wiffen, will 
id) bier (fagt Herr v. 8. auf der merfwürdigen und 
fhönen 245ften Seite) nur mit einem -eingigen 
Morte berühren. Die Unfterblihfeit der 
Seele und die Hriftlihe Religiom glaubte 
Friedrich der Große-zuverläffig nicht; aber 
. vielleicht- war er. bie und da ein wenig -abers 
släubifh. Daß alle diefe, troß dem Könige Friedrich 
dem Zweiten, fhwanfende Behauptungen ſich gewiß 
nichts von Präcifion abdingen laſſen, verfteht fich von 
felbft ; indeffen bleibt es abermals fchön und merfwürs 
dig, daß all’ dies zufammen fich auf einer Seite. vers 
trage, und eben diefer Umſtand beweifet denn wohl fons 
‚nenflar, wie ſehr unſer Ritter. Hochfelbft ſowohl bier, 
als auf jedem Blatt feines unfterblichen Uebers den 
Ruhm der Duldung verdiene, den derfelbe auf der be⸗ 
lobten 245ften Seite.dem Könige beilegt; denn in Wahr⸗ 
heit, -diefe 245fte Seite iſt ſo aͤußerſt nach ſichtig und 
tolerant, als irgend etwas ſeyn kann. — Bei Gele 
genheit der von BZimmermannfchen - gelehrten Anzeige, 
daß König Friedrich der Zweite (©. 244) über 
feine Erwartung sine Zeit bindurd, bevor er 
(nämlid, Ritter v. 8.) nah Potsdam gefommen, 
und während der Zeit, da er in. Potsdam 
war, (eine güldene Zeit!) mehr als fonft feit vielen 
Jahren von Sachen ded Deismas gefproden, 
fann man fich nicht des Wunfches entbrechen, daß un: 
fer in allen Fächern, befonders, ſeit furzem, im Chris 
ftenthunt fo große Zimmermann diefe Sachen näher zu 
entwiceln die orthodore Herablaffung gehabt hätte. 
Man verbindet mit dem Begriffe von Gott gewoͤhnlich 
nicht etwa eine blinde, taub» und ſtumm- wirkende 
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folches hoͤchſtes Weſen, das durch Verftand und Freis 
beit der Urheber der Dinge iſt. Denn nur mit einem 
dergleichen höchften Wefen kann freien und vernünftigen 
Gefchöpfen gedient feyn. In diefer Beziehung wuͤrde 
fih der Deift nicht befchweren koͤnnen, wenn man’ ihm 
allen Glauben an Gott abfpricht, und ihm bloß das 
Privilegium der Behauptung eined Urweſens einer obers 
ften Urſache menfchenfreundlichft bewilligt. Da indeſſen 
von Niemandem darum, weil cr etwas zu behaupten 
ſich nicht getraut, nicht zur ſchuldigen Dankbarkeit ans 
genommen werden Fann, er wolle dies geradezu abldäugs 
nen; fo bat fihon ein Kernfchriftftellee den toleranten 
Vorſchlag gethan, vom Deiften zu fagen, er glaube 
einen Gott; vom Xheiften aber, er glaube einen Ies 
bendigen Gott (sammam intelligentiam). — Die 
ſchrieb ſich nun Friedrich der Zweite unchriftlichen An= 
denkens? mit einem D oder mit einem T? Hatte er 
über dieſen Gegenftand nachgedacht, oder waren feine 
Begriffe noch ein unbeholfenes Chaos? War er bier 
fleifchlich und geiftifch gefinnt? Glaubte er mit der alten 
Welt, daß Götter und Menſchen aus einer und der 
nämlichen Familie wären? War er Dichter oder Philos 
ſoph in diefem Artikel? Hatte der Religiondunterricht, 
den ihm fein aufrichtig=frommer Here Vater ertheilen 
ließ, Einfluß bei diefen feinen aufrichtig- unfrommen Bes 
griffen? u. ſ. w. Gewiß eine fublime Materie, würdig 
unferd Doctord in allen obern und untern Facultäten ! 
Entweder mußte er diefen Punct unberührt laffen, oder 
ihn gründlicher behandeln, Ohne Zweifel fonnte er, nur 


wollte er nicht, dies fein entre chien et loup aufs 
lichten! — 


— 106 — 


. Der König war etwas cynifc angezogen 
(cyniſch?) und hatte ander linfen Hand zwei 
Ringe, jeden von einem fehr ſchoͤnen Soli— 
taire Brillanten, an der rehten Hand einen 
Ring von geringem Werth und großer Bes 
deutung, einen großen fhlefifhen Chryſo— 
pas, alfo das beftändige Merfzeichen der Er— 
oberung. Schlefiens!!! Brillanten (S. 171) 
waren ihm nicht fhön genug, der König ließ 
noch Folien von allerlei Farben darunter 
legen. Mein Veiter, der Magifter, kann fi) durch— 
aus nicht überreden‘, daß der König Schlefien am Fins 
ger ‚getragen, und erklärt. eine dergleichen Denkart für 
Prahlerei, welche dem großen Könige nicht eigen ‚wäre. 
Auc glaubt er, den Ringen beffer auf den Grund zu 
feben, wenn er des Dafürhaltens ift: der König habe 
nur. feinen armen Suwelieren in eigner Perfon und durd) 
Beifpiel Verdienft zuwenden, und den Lurus, wo mögs 
ih, auf eine. Sache lenken wollen, die, wenn fie ein- 
mal angefchafft ift, für Kindesfind bleibt, und nie gang 
aud der Mode, und nie ganz aus dem Werthe fommen 
Tann, Er will noch mehr von diefen Ringen. fagen: 
allein ich finde in dem von Zimmermannſchen Gedanfen, 
daf; der König immer ganz Schlefien an feinem Leibe 
getragen, eine große Idee, Danf dem Folie - Erflärer 
diefer koͤniglichen Ringgrille! Herr v. 3. hat überhaupt 
dem Leben des Koͤnigs eben den Dienft getban, den 
eine Folie einem Ninge erweifet, und in Wahrheit, 
dies ganze von Zimmermannfche Ueber ift eine Folie aller 
Folien, — 

Zief und eingreifend fühlte er, waß er 
war — oft mit Demutb, mit Trübfinn und 


mit wahrer MWelandolie (8.156).  Traurige 
Gefühle Hatte alfo Friedeih der Große in 
feinen legten Tagen und kurz :vor feinem 
Tode, die er nicht aus Eitelkeit und affeftir- 
ter. Seelengröße verbehlte (8.161). (Aud) gut!) 
Indeſſen behielt er doch immer feinen feften 
Muth (ibidem) durdy. die Kraft und. den Trog, 
durch die Feſtigkeit und Allgewalt ſeines 
Willens. Bis ganz an ſeinen Tod— that. er 
mit der größten. Unverdroffenheit alte feine 
Gefchäfte, und mancher Fürft fönnte, wie Seren 
v. 8. daͤucht, ſich des Geiftes freuen, den Fries 
deih der Große am Abend feines Leben 
hatte, und fame wahrlid) dadurd ja einem 
großen Nanien. Noch an dem ewig denfwürs 
digen Tage, da Herr v. 5. in Potsdam war, oder 
wenigftens kurz vorher (©. 162) ſchrieb der 
Koͤnig ein Meiſterſtuͤck von Politik in der In— 
ſtruktion fuͤr einen ſeiner Geſandten an einem 
der erſten und maͤchtigſten Höfe von Europa; 
auch faßte er in Abfiht auf eine außwartige 
Angelegenheit Entfchlüffe, die -fo raſch und 
fühbn waren, als in feinen beften Jahren. 
Die wahre Melancholie des Königs muß doch 
nad) diefen von Simmermannfcen Xeußerungen von 
einer ganz befondern Art gewefen feyn, und fünnte fehr 
leicht andere brave Menfchen verleiten, aud) fo wahr— 
melandolifch werden zu wollen, und das ſollte doch 
nicht — 

Was fann ein König mehr thun und mehr fagen 
(5.164), wenn er feine geheimen Sefrstaire um 4 Uhr 
verlangt, nachdem fie zuvor um 6 oder 7 Uhr gekommen 
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waren: „Dieſe Mühe, die ih Ihnen made, wird 
‚nicht lange dauern. Mein Leben ift auf der. Neige. 
„Die Beit, die ich noch habe, muß ich benusen;z fie 
„gehoͤrt nicht mir, fondern dem Staate.“ Da ift ges 
wiß jene wahre Melancholie nicht zu finden, wenn 
man fie. auch mit-der Laterne des Diogenes fuchen wollte, 
der zwar ein Cynifer war, imdeflen nicht Ringe trug. — 
Maͤßig feyn und fange Weile haben, 
fonnte der König nit. Von einem einzigen 
tödtlih =» franfen Manne ward gewöhnlid 
von & bis 6 oder 7 Uhr (©. 165) ein Könige 
reich (die andern Provinzen nicht ausgefchloffen) res 
giert, und aud alle auswärtige Gefhäfte 
durch ganz Europa abgethban. So braudt es 
alfo nur zwei bis drei Stunden, Land und Leute zu 
regieren? MWahrlih! ein gemaͤchlicher Stüdlein Brod 
wird’8 wohl fihwerlih auf Gottes Erdboden geben. 


Ih will die übrigen Denfwürdigfeiten vom Könige 
Friedrich dem Zweiten kurz, und was noch mehr heißt, 
fo viel möglih, ohne Leipziger Dagifters Anmerfungen 
mittheilen. 

Der König nannte den Ritter v. 8. Sie 
— nicht Er oder Ihr (S. 3). Zwar fihlug Herr 
v. 3. diefen Funfen aus dem franzöfifchen Vous hers 
aus; wie konnte der König indeffen einen Nitter anders 
heißen, den er wohl nicht vertrauter behandeln Fonnte, 
als wäre es Ritter Bayard felbft gewefen, sans peur 
et sans reproche. — Des Königs Briefe an 
'd’Alembert würden wenige franzdfifhe Ge 
lehrte, wenige Theologen und Staatsmini— 
fter ohne Bauchgrimmen lefen (©. 179). 


— 


—* 
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Der König war Arzt, Ffurirte die Ruhe 
(5.124), befaß große Kenntniffe in der Heil— 
Funde (S. 285). Sein Perftand, woraufdoch 
sulest in der Heilkunde Alles anfommt, 
hatte in vielen Dingen eine Höhe erreicht, 
die wenige Sterblihe, und zumal wenige Re 
gimentöfeldfcheerer erreichen. — Der Koͤnig 
hielt von jeher die ganze Kunft für Quads 


ſalberei (8.10). Eben wegen feines unbe 


zwingbaren Aberglaubens an Aerzte und 
Arzeneifunft hielt er die allergeringfte Wirs 
fung eines Arzneimitteld für ein Wunder, 
und den Arzt, der ihm die allergemeinfte Sas 
he vorherfagte,: für einen Prophet, — di 
Nachdrucks wegen nicht Propheten — (S. 153) liebte _ 

nicht medicinifhe EConfultationen, fondern 
befam, da Zimmermann an eine dergleichen 
mit Heren Selle dachte, üble Laune, Meine 
unglüdlihe Erfahrung, fagte der König (©. 196), 
machte mih zum Arzt. ©.285 fagte der nämliche 
König, daß er auf feines Herrn Vaters Befehl 
Medicin ftudiren müffen. ©. 277 egaminirte er 
Herrn von Zimmermann ald Arzt, wie ibn in 
Göttingen, als er Doctor werden wollte, 
Haller, Rihter, Segner und DBrandel (und 
das vergelte ihnen. der liebe Gott!) nicht eras 
minirt haben. Alle bigigen Fieber und die 
wichtigften unter den langwieriaen Krank— 
beiten ging der König:in der Reihe mit ihm 


durch (S. 288). Das nenn’ ich ein Examen rigo- - 


rosum, und wer follte wohl nad) diefem Umſtande fich 
vorſtellen, daß eben diefer Eraminator, diefer große Arzt 


f 
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(nah ©. 10) von jeher die ganze Kunſt für 
Quadfalberei gehalten? — Grobe Widerfprüche! 
fängt mein Better an; allein ich. antworte: . Sublime 
Wahrheiten, die nur Semitonien Anti den Dingen 
Haut⸗gout beilegen! 


Ceci soit dit entre nous, — der König zu 
Herrn v. 8. (S. 81), da die Rede von der Regie 
rung des Königs in Franfreih war, die er 
in Amfterdam fo unumfchränft als in Chams 
pagne übte, und Herr v. 3. machte dreimal drei 
signa silentiz — oder nad) feinem Ausdrude (©. 242), 
eine dreifache Dreieinigfeit. — 


(S. 210) Eine efle und infame Satyrfeele 
faugt Gift aus Allem — und kocht dann 
fhaale Epigrammen aus diefem Gift. (Das 
nachftehende öffentlich mitgetheilte Epigramm ift doch wohl 
an diefem von Zimmermannfchen Staupenfchlage nicht 
Schuld? 

Vom Ritter mit bem großen Orden 

Hieß es ohnlängft, er fey ein X geworben; 
Des Beflern ward man bald berichtet: 
Ohnlaͤngſt geworben, war erdichtet.) 


Mittelſt dieſer Ehrenpforte kommt Herr v. 8. zu den 
lieben Huͤndchens des Königs, wie folgt: Der Hünd- 
hen des Königs will ih indeffen doch erwähs 
nen, weil feine zwar etwaß übertricbene 
Liebe für dDiefe liebenden und treuen Thiere 
auch etwas Sanftes im Herzen beweifet, So 
- treu und liebend wie feine Huͤndchen, zeigten 
fih vielleiht dem Könige niht immer alle 
Menſchen. — Welch eine hohe und tiefe Bemerkung! 
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und wenn mein Better durchaus darauf beftebt, daß ſich 
der König auch nicht immer allen Menfchen- fo zeigen 
fünnen, als :diefen feinen Tiebenden und treuen 
Huͤndchens; fo feheint der fublime Sinn diefer Worte 
noch fehwerer zu erreichen geworden zu feyn. Uebrigens 
verfteht es fich doch wohl fo ziemlich von felbft, daß 
der König nicht alle Menfchen immer auf hellblaue 
Atladftühle liegen laffen fönnen (S. 210). — Weit 
merfwürdiger und ſchoͤner ift der Unftand, daß diefe 
Huͤndchens, wohl zu verftehen, kleine Italieniſche 
Windfpiele, vor unferm Nitter nie Beinen 
Laut gegeben, welches doch wohl durchaus verdient, 
auf die Nacywelt zu fommen. Wie Beinen Aaut. 
Belt und Nachwelt! Nie feinen Laut, 

Im Jahr 1785, ald der König zum legten 
malnad der fhlefifhen Revüe reifete, war 
eins diefer lieben Hündchens ſehr franf (S, 
211). (Wie fchmeichelhaft unfer homme de probite (S. 
123) felbft gegen diefe Thiere ift! Wie viele Menſchen 
in feinem Ueberwerfe, Hekr Hottinger nicht ausgeſchloſ— 

fen, würden ſich glüdlich ſchaͤtzen, wenn diefe Hünds 
chens die Wunden lecken möchten, die unfer Ritter ihnen 
ſchlug, oder beſſer ftah!) Er (der König) (©. 211) 
befahl bei feiner Abreife, daß man ibm jeden 
Tag eine Staffette nachſchickte, mit Nach⸗ 
richt von dem Befinden des Kranken. Bei deg 
Königs NRüdfunft aus Schlefien war daß 
Hündden todt und begraben. Der König 
ließ ed ausgraben, um es noch einmal zu 
ſehen, verſchloß ſich den ganzen Tag (die Re⸗ 
gierungsuhr alfo mußte ftehen- 24 Stunden) lieh Ries 
mand vor ſich fommen (er, der fogar feine leiten 
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Stunden fo audfaufte) und weinte bifterlich (©. 
212). Geduld, Better Magifter! die Nusanwendung 
fteht vor der Thür: Güte des Herzens, und al 
les, was fie mitbringt und wirft, ift dod, 
gefteht- es nur, ihr Leipziger Magifter, und auch ihr 
aus Halle! unfere hoͤchſte Seligfeit auf Erden. 
Witz und Laune, und jede höhere Geiftesfraft 
geben einen hoͤchſt unvollfommenen Genuß, 
wenn fie nicht begleitet find mit Güte, Nie— 
mand fühlte dies beffer und fchärfer, als 
Friedrich der Große, Eine erftaunende Menge 
von Zügen bimmlifcher Herzensgüte find 


in Berlin aufgehoben und gedrudt, find jegt 


allgemein befannt, werden wiederholt von 
Mund zu Mund, werden unvergeßlich bleis 
ben in der Ewigfeit der Seiten und in dem 


Rufe großer Dinge! (S. 213) Worauf unfern 


Ritter nicht Hündchend bringen fönnen, die nie feis 
nen Laut vor ibm gaben! — 

Mein Better läßt ſich nicht abdingen, daß der 
große Zimmermann die Herzensguͤte des Koͤnigs, mit 
Vorbeigehung der lieben Huͤndchens, geradezu von 


ſich ſelbſt ableiten und in ſelbſteigenen Buſen greifen 


ſollen. Denn es lautet in dieſer Hinſicht (S. 192 und 
193) wie folgt: 

Mehr Güte des Herzens, als man Fries 
drich dem Großen fonft zugetraut (nicht doch! 
man hat, diefem Könige von jeher viel Menfihlichkeit 
jugetraut), und noch jeßt zutrauen will (daß ich 
nicht wüßte!), leuchtet auch ſchon aus feinem Ver— 
halten gegen mich hervor, und aus mandem 
berelihen Worte, das ih aus feinem Munde 
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gehen hörte. Ohne wahre und innige Lie 
benswürdigfeit und Herzensgüte hätte fi 
der König nit fo gefühlvoll und liebreid 
gegen mich bezeigt, als ich einft das Glüd 
gehabt, ihn in feinem Unmuth zu tröften, 
(Fa wohl) Ohne wahre und innere Herzend- 
güte hätte der König, am Tage vor meiner 
Abreife aus Potsdam; nicht fo liebreih und 
nicht fo rührend den legten Abfchied von mir 
genommen (Was hat Herr Magifter dagegen?) 
Ohne wahre und innige Herzendgüte hätte 
der König mir nicht gefagt: — — Mir deudt, 
dies find Züge des größten Kdelmurbs 
und der fublimften Menfchenliebe. 

In Abfiht auf Wode (9.185) war Fried« 
tich der Zweite groß genug, um gerne hinter 
feinem Jahrhundert zu ſtehen. (Sublim!) 
Seine ganze Armee blieb bis an feinen Tod 
immer gefleidet, wie fie bei dem Antritt feis 
ner Regierung gekleidet wa. — So unfin 
nig ift wohl Niemand, fagt Herr v. 3. (in der 
Note ©. 185), um dies fo zu verftehen, als 
wenn id) fagte: Friedrich babe in Abfiht auf 
jede Art von hoher Vollkommenheit, wozu 
er feine Armee erheben fonnte, Veränderung 
nicht geliebt, — Aber in tauſend andern, 
auh wichtigen und nur fleinern Dingen, 
liebte er doch einmal zuverläffig Verändes 
rungen nicht. Diefe Stelle tbeile “ih nur für Kens 
ner mit, die den fublimen Schwung ded großen Rit— 
terö bewundern fünnen, denn er. wollte ed mit König 
Friedrich Wilhelm dem Zweiten nicht verderben, von 

Hippel's Werke, 10. Band. 8 


m 1 — 
dem er behauptete, daß er Außerfi notbwendige 
Veränderungen durchaus mahen müffen. — 
O der medicinifchen Politif und der politifhen Mes 
dicke, — 

Bon Hallern ſprach der König (8.48) mit 
großer Güte und Gelindigfeit. Ein Beweis, 
feßt unfer Ritter hinzu, daß Ufong nicht bis zu 
ihm gefommen war, und eine Aufmunterung zum 
Gluͤckwunſch, daß der gegenwärtige von Bimmere 
mannfhe Ufong nidt zum Könige fommen fünne. 
- Rah ©. 187 iſt Haller der König aller deut» 
(hen Gelehrten, der Magifter fest hinzu: ja, Koͤ⸗ 
nigl Da indeflen Se, Hallerfche Majeftät nach ©. 282 
es übel vermerfte, daß Herr v. 3. in feiner erften Uns 
terredung mit dem Könige, in die er 1771 ausbrach, 
an den Ufong dachte, obgleich unfer fublimer Menſchen⸗ 
“freund bloß darum diefes Ufong erwähnte, weil 
er glaubte, Hallerd Ufong (S. 23) werde den 
König doch mehrintereffiren, ald feine fchöms 
ſten Erperimente an Hunden (an Hunden?) und 
Katzen; fo kommt auch diefer König aller deutfchen 
Gelehrten nicht unverlest und ungefchlagen davon. — 
Vielleicht kann feine Unterredung mit dem SKaifer, die 
der fromme und gewiß nicht demüthige Haller, indeffen 
nicht dffentlih, feil bot, hieran Schuld feyn. Je ne 
voudrois pas, comme la fait Mr. Zimmermann, 

publier une conversation que j’aurais eüe avec une 
tete couronnee; je craindrois trop d’avoir sacrifid 
a la vanite; (©. 284) fchreibt von Haller: und unfer 
Ritter verfichert flugs, daß Haller in feinem Le 
- ben nicht vergeffen, und ed immer wiederge 
eügt hätte, wenn ibm auch nur Jemand die 


— 115 — 


Entdelung des Fleinften Aederleind in einer 
Behr ftreitig gemacht hätte. Nun da findet male 
contenter Magifter durchaus feine Urfache zum Kopfe 
fchütteln, fo wie gewiß Herr Selle unferm von 8. 
feine Kleinzehe-Medicin des Loͤwenzahns ganz gerne Tafe 
fen wird. Suum cuique, und fo hoff ic) denn auch, 
daß Graf Hersberg, der Weft: Preuße, unferm Ritter 
feine Politik nicht beneiden werde, — Darf ich indefien 
ad vocem König unter den Gelehrten in aller 
Des und Wehmuth vorfhlagen, unfern Nitter deu 
Saifer unter den deutfchen Gelehrten su nen= 
nen, nicht nur, weil ee Hallern weit, weit zurüce 
läßt, fondern auch des Kaiſerſchnitts halber, den 
er ſo herrlich in ſeinen Schriften macht. Herr von 
Haller ſprach mit einem Kaiſer, und iſt ein Koͤnig; 
Herr von Zimmermann ſpricht mit einem Koͤnige, 
und iſt ein Kaiſer — verſteht ſich unter den Gelehrten 
oder in der gelehrten Monarchie, als in welche Regie— 
rungsform die gelehrte Welt aus einer uͤbermuͤthigen 
Republik ſich umzuformen ſcheint! — 


Da ich einmal bei den deutſchen Muſen zu feyn - 
die Ehre habe, fo mag man denn wilfen, daß der 
König außer der Bibel und Arendt wahrem 
Chriftentbum Fein deutfhed Bud gelefen 
babe, jedennod der deutfhen Mufe nide 
Hohn gefproden (S. 186), fondern fie ihren 
Reihentanz (nämlich eine Allemande) tanzen laf- 
fen. Auch war er, der Purpurträger!! ihren 
rauhen Tönen nicht undanfbar, (Was heißt 
das?) Niemand weiß nicht, welchen dufßerft 
vortheilhaften Eindruf ihm drei unferer 
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erften und vorzüglichften Männer, Gellert, 
Gleim und Garve, machten. 


(8.187). In den legten zehn Jahren ließ 
er auch allmaͤhlig die angeſehenſten Berlin— 
ſchen Gelehrten, Nicolai und viele Andere, 
zu ſich fommen, und bezeugte ſich gegen alle 
freundfhaftlih, gnädig und gerecht. — Sul: 
zer, deſſen ich ſchon oben erwähnt, und der manchem 
deutfchen Magifter und Profeffor (S.188) Schneider: 
manieren beilegte, fol fib auch, wie Her v. 3. 
1 ec. verfihert, nicht verwundert haben, daß 
doch ab und zu ein etwaßd linfifcher und 
fhwerfälliger deutfcher Gelehrter in Verglei— 


chung mit den fprudelnden franzöfifhen 


Köpfen dem Könige bengelbaft vorgefom- 
men (S. 189), Dafür haben denn aud diefe 
auf allen Straßen laufenden fhönen Geifter 
ihre Abneigung gegen ded Königs Deutſch— 
beit baämifch genug gelohnt, und ihm oft 
genug die Fauft in der Taſche gemadt. — 
Wann? wie? wo? (Quis? quid? ubi? Ten auxi- 
lüis etc.?) 


| Des Königs Körperbau war nit ftarf 

(S. 19). Er felbft und feine feinfühlenden 
Nerven braten manches Uebel über ihn, 
fhon in feiner früben Jugend, Gar zu früh 
hatte fih Friedrid der Große, mit der ganz 
zen ungeftümen Heftigfeit feined Temperas 
ments, durch den Mißbrauch der Freuden der 
Liebe entnervt. — Aber wer in der Welt ver- 
ftand auch beffer ald er, in der Folge feinen 
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Körper abzuhaͤrten, durch die Staͤrke feines 
Willens und die Kraft ſeines Geiſtes? (Die 
Stelle „wegen der Entnervung“ iſt durch eine Note 
commentirt.) Died war auch der Triumph der 
Franzoſen am Anfang des fiebenjährigen 
Krieges, nämlid vor der Schladht bei Roß— 
bad! — Mit dem Marquis de Brandebourg 
(fo nannten damals Friedrih den Großen 
die franzöfifhen Lieutenante und Faͤhnri— 
che!!) [Zwei Sıgna exclamandi, eins für die Lieute- 
nants, eins für die Fähnriche!] hofften fie bald 
fertig zu feyn. Denn alle diefe Herren, und 
zumal die aus Gadconien, fagten: Cadedis! 
somment un Roi, qui est impuissant, 
sauroit-il nous faire la guerre? Sn fo 
weit hatten die Franzofen Recht. Denn wo 
diefes Vermögen mangelt, hat auch der Kopf 
eines Mannes wohl etwa bel esprit, Wiß 
und Anmafung, aber Feine wahre und hobe 
Geiftesfraft. Hier fchüttelt mein Magiſter gewaltig 
den Kopf, indem er befürchtet, daß in diefen wenigen 
Zeilen unfer Nitter fein gegenmwärtigeö Ueber, fo wie 
aus den Augen geriffen, getroffen Babe. Es wäre in- 
deffen doch eine unerhörte Hermeneutif, daß, wenn man 
auch dem Magifter zugeben wollte, daß hie und da une 
fer Homer in einen fleinen Mittagöfchlaf gefallen, hier— 
aus ſchon fo geradezu gefolgert werden fünnte, unfer 
fecfer Ritter, der Andere mit einem Löwenzahn capaces 
macht, hätte felbft diefen Sporn verloren, — Mit 
Fleiß fag’ ich, die ſen. Unfer Magifter follte über der— 
gleichen Figliche Dinge feinem Kigel nicht fo freien Lauf 
lofien. Er höre nur die Fortfegung diefer herrlichen 
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mannbaren Note. So gewiß waren darum die 
Franzoſen (vor der Schlaht bei Roßbach) ihrer 
Sache, daß eine Dame! (dacht' ich's nicht, daß 
diefe bei diefer fublimen Materie nicht fo heil wegfoms 
men würden) in Berfailles verfiderte, man 
werde naͤchſtens den König in Preußen gefans 
gen nad) Paris bringen. Dad freut mid, ers 
wiederte ihre eine andre Dame, denn fo ſehe 
ih aud einmal einen König! — Unfer Ritter 
führt noch) ein Epigramm auf Friedrich den Großen an, 
‚worin gefagt feyn fol: Friedrich ſey der größte 
Held und König; abes wo denn auch ziemlich 
weinerlich hinzugefügt ward: Ah que n’est- 
ilhomme! Man hielt eine Dame (fagt’ ich's 
nicht ?) für die Verfafferin diefes Epigramms, 
Wenn dies ift, fügt Nitter v. 8. hinzu, und wenn 
diefe Dame nod lebt, fo fann ih ihr doch 
wenigftend den zuverläffigen Troft geben, 
daß noch furz vor dem fiebenjährigen Kriege 
Sriedrich der Große ihr auf eine fehr ange 
nehme Manier das völlige Gegentheil ihres 
Epigramms hätte beweifen — Eönnen,. Aber 
für dad Wollen, fest unfer Ritter (Wollen mit 
Schwabaher) hinzu, fann ich ihre nichts vers 
bürgen. _ 

Schade, daß unfer Nitter uns nicht mit fo anftäns 
diger Gebehrde über diefe ihm fo eigene Materie noch 
näher unterrichtet, und den Zeitpunct angiebt, wann 
denn der große König durchaus franzöfifch =Flein gewors 
den und das Gegentheil des bemerften Damen= Epis 
gramms nicht mehr auf eine angenehme Manier bewei⸗ 
fen fünnen. — Doch ein neuer Hippodromus! 
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Des König war fein Freund der Mäßigs 
feit im Effen. (An die Unmäßigfeit-im Trinken denft 
Herr v. 8. nicht, obgleich diefe den Dichtern, jene den 
Philoſophen, fie mögen nun Lebend» oder Bücherphiloe 
fophen feyn, eigen. zu feyn pflegt, — wenn fie nämlich 
der Unmäßigfeit in die Hände fallen.) 8.8. (S. 71, 
bis 73) Er hatte, wie immer, fehr viel Suppe 
zu ſich genommen, und diefe beftand, wie ge 
woͤhnlich, In der allerftärfften und aus den 
heifeften Dingen ausgepreßten Bouillon; 
S. 72) aber zu der Portion Suppe, die der 
König allein aß, nahm er denn noch Immer 
einen großen Eflöffel voll von geftoßenen 
Mufcatenblüthen und geftoßenem Ingwer. 
Er af fodann ein guted Stüd von nad) rufs 
fifcher Art zubereitetem, dad ift, mit einem 
halben Quartier Branntwein abgekochtem 
Rindfleiſch. Hierauf folgte eine große Menge 
von einem italienifhen Gerichte, dad zur 
Hälfte aus tärfifhem Waizen, und zur Hälfte 
aus. Parmefaner= Käfe befteht; dazu giebt 
man den Saft von audgepreßtem Knoblauch, 
und diefes Alles wird in Butter fo lange ges 
baden, bis eine harte und eines Fingers 
dicke Rinde umber entftehtz über Alles gießt 
man endlich eine ganz aus den heißeften Ge⸗ 
würzen beftehende Brühe, und diefe von dem 
LordsMarfhall in Sansfouci zuerft angege 
bene, aber von dem König emendirte und cor— 
rigirte Lieblingsfhhäffel hieß Polenta, Ende 
lich befchloß der König, indem er den herrlis 
hen Appetit lobte, den ihm der Löwenzahn 


f 
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made, die Scene mit einem ganzen Teller 
voll aus einer Aalpaftete, die fo heiß und 
wuͤrzhaft war, daß fie in der KAslle gebafen 
fhien, wie der Tifhgenoffe ded Königs mir 
und meiner Frau (fagt der Ritter) verficherte, 


(S. 101). Als ich eben des Morgens wegs 
ging, ward dem Könige ein Teller voll Zufs 
ferbrod gebracht, dad man Meringues nennt, 
Aeußerlih bat ed eine Rinde von Zucker und 
Eiweiß, inwendig enthält e8 Rahm; ih nahm 
ein Stüf davon, af ed, und fand den Rahm 
fauer und verdorben. Died af der König 
zum Fruͤhſtuͤcke, ſodann nod Erdbeeren, Kits 
ſchen, Diablotind und kaltes Fleiſch. — 


(5, 82) fonmt die vermaledeite Polenta noch eins 
mal zum Vorſchein, und Herr v. 8. verfidhert, daß 
der König mit eigener Hand ausgeftrihen 
babe, was ibm mißfiel, und daf er mit eiges 
ner Hand die Gerichte hinzugefegt, die er 
baben wollte Aus aͤußerſt componirten, 
äußerft unverdaulihen und dußerft heißen 
Sachen war Alles erzeugt und geboren, und 
‚wenn ich mich des Ausdrucks eines fönigli- 
hen Tiſchgenoſſen bedienen darf: in der 
Hölle gebacken. Auch die Höfe fommt zum zweiten 
Mal vor. Allein eine Nachricht habe ich noch meinen 
Lefern zum Defert aufgefpart, daß nämlich Herr v. 3. 
zwei folder Küchenzettel, wovon einer die 
Correcturen des Koͤnigs enthält, und wovon 
der andere ganz von des Königd Hand ift, ald 

Reliquien mitgebracht. Vortrefflich! Water Gleim hat, 
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wie man fast, einen Koͤnigshut, und Ritter v. 8, ein 
paar Küchenrezepte! — 

Mein Better Magifter ift der fonderbaren Meinung, 
daß ed ſich für feinen großen Mann ſchicke, fo viel zu 
effen, und im Eſſen eine fo epicurifche Woluft zu fin= 
den, obgleich er nicht läugnet, daß Lucullus und 
Craffus, diefe reihen Männer aud dem Evangelio, 
nicht unbedeutende Staatömänner gewefen. Cibus ca- 
strensis, Heldenfoft wäre aus der Hand in den. Mund, 
fagt mein Vetter, und man fann faum umhin, dieſes 
Reipziger Magiſters Gefundheit zu trinfen, und ein bene! 
ihm zu bringen, wenn er hier die fecfe Meinung äußert, 
unfer Ritter habe aud) hier der Sache zu viel gethan, 
und fey, wie fein Freund, der Schuftermeifter Thomas, 
über den Leiften gegangen, Wenigſtens fiheint die außer 
ordentliche Ihätigfeit des Königs, nad) dem befannten 
Spruͤchwort: plenus venter etc. und feine gewiß koͤ— 
nigliche Erflärung : „je travaille beaucoup; je le fais 
pour vivre, car rien ne ressemble tant ä la mort 
que l’oisivete,‘“ mit diefer fchrecflichen Eßluſt (wenn fie 
nicht eine Folge der Kranfheit war) nicht übereinzuftim= 
men. Ob c8 nun gleich nicht zu laͤugnen ift, daß es 
auf den ftarfen kecken Pinfel unfers NRitterd oft anwends 
bar zu feyn feheine, was der König von dem Schred= 
lichen in Gemälden fagt (S. 203): cela est peint pour 
des bourreaux (der ritterliche Nachfag: „que tant de 
dames aiment à la folie‘“ ift eben fo, al& der Ums 
ftand, daß die Damen Tragddien lieben, zu erflären, 
weil diefe nämlich nur vorgeftellt werden und weil jened 
nur gemalt ft), (S. 203) fo ift es doch faum anders 
zu vermuthen, ald daß mein Better den Scuftermeifter 
Thomas bloß darum verfolge, weil er nicht in Leipzig 


— 12 — 


oder in Halle magliftrirt hat, und ich bin ex oflicio 
verpflichtet, ad vocem Schufter Thomas diefem 
Freunde Bimmermannd näher zu treten. Ob zur Zeit 
oder zur Unzeit? thut nichts zum Leiſten. — Wenn 
mein Vetter, der Magifter, erwägen wollte, daß (©. 
267) Meifter Thomas der dritte ift, den unfer 
Ritter das befte Deutſch in Berlin fpreden 
gehört (died Triumvirat ift Oberhofprediger Sad, 
Here Moſes Mendelöfohn und Meifter Thomas 
der Schufter) (S.%68), wenn es bedenfen würde, 
daß diefer Thomas unzählige Dinge in 
jeder Stunde fagte, die Here v. 8. hätte mös 
gen auswendig lernen, daß ee einer der edel— 
ſten und feinften Köpfe in der Welt gewefen, 
daß er nur eine einzige lieblofe und dumme 
Sache, fo viel unfer Ritter weiß, in feinem 
Leben gefagt (ein Ruhm, um den ihn Jedermann, 
und Herr von 3. gewiß auch, beneiden fünnte),— und 
Died, feßt Herr von 3. hinzu, ift viel für einen 
Philoſophen (Bhilofophen?), der den ganzen 
Tag fpriht (den ganzen Tag fpriht? Thun das die 
Philoſophen?), — denn er (naͤmlich Thomas, der 
fhwachgläubige Scyufter) fagte, da Herr Teller 
als Ober : Konfiftorialrath und erfter Predis 
ger an der Petri-Kirhe nah Berlin fam und 
Sulzer ihn (nämlich den Thomas, den Schufter) 
fragte: was es Neued in der Stadt gebe? — 
„Nun hat der König feinen Zwed erreicht. . 
Sad glaubt niht an Gott den Vater, Spals 
ding nicht an Gott den Sohn, und Keller 
glaubt nicht an Gott den heiligen Geiſt.“ — 
Lenn mein Vetter died und die außerordentliche Achnlich- 
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feit diefed Meifter Thomas mit unferm Uebermelfter von 
Zimmermann in Erwägung gezogen hätte; fo würde er 
denn wohl den Scuftermeifter Thomas unangetaftet 
lahn, und feinem Freunde von Zimmermann fein Ucber 
den Xeiften, weder im puncto der Efluft ded Königs, 
noch fonft, vor ungut genommen bahn, — König 
Friedrich der Zweite ift denn aud) gewiß nicht der Erfte, 
der über feiner armen Seele durchaus nicht vergaß, daß 
. er einen Leib habe, und daß die Stärke der Seele fo 
außerordentlich von der Stärfe des Magens abhänge, 
Seelftarfe Menfchen pflegen aus diefem Grunde ihren 
Magen zu einer gleichfalld ungewöhnlichen Stärfe zu 
bringen, wenigftens e&-dazu anzulegen, und man fage 
was man will, wenn Berftand und Willen Gemuͤths⸗ 
freunde ded Magens find und diefer mit jenem harmo⸗ 
niert, fo lebt Alles am Menſchen; ift dagegen der NMias 
gen übler Laune, fo fommen aus demfelben arge Ges 
danfen der Orthodorie und der Heterodorie, — — 
Yebrigend kann ja unfer Ritter nicht verantworten, daß 
der große König an Leib und Seele oft und viel über 
die Schnur gehauen, vielmehr geht aus diefem Ums 
ftande hervor, daß es dem guten Herrn nuͤtzlich und 
felig gewefen, wenn er bei aller feiner Größe unfern 
über=großen v. 8. zum immerwährenden Geleitömann 
erfiefet hätte; denn nur alödann würde er weder mit 
feinem Leibe noch mit feiner Seele an einen Stein has 
ben ftoßen dürfen, ald wovon ihn unfehlbar nad) ©. 151 
die ernfthbaften DPorfiellungen zurüdgehalten häts 
‘ ten. Da bätte er denn nicht in der Hölle Fochen und 
baden lafien, und feinen fauren und verdorbenen Rahm 
zum Frübftück gegeffen; da würde er nicht einen Eßloͤffel 
von geftoßener Muscatenbluͤthen und geftoßenen Ingwers 
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zu feinee Portion Suppe genommen haben, und fein 
Rindfleiſch wäre nicht mit einem halben Quartier 
Branntwein zubereitet worden. Diefe Leibesdiaͤt würde 
denn geradeswegs auch auf die arme Semideiftenfeele 
ded Königs einen unzuverläugnenden Einfluß behauptet 
haben. O wie weit weniger Polentaeinfälle und Aal— 
paftetenfragen würde ſich der gute König wohl haben zu 
Schulden fommen laffen, die man auf feine andere Rech— 
nung, ald die der üblen Gewohnheit des Königs fd reis 
ben fann, den Leib und mittelft feiner audy die Seele 
zu überladen. — Würde er wohl unter der Obhut un⸗ 
ſers Ritters, um nur Sleinigfeiten anzuführen (S.51),- 
fih ein Teftimonium wegen der Führung des 
Herzogs von Vorf vom Herrn von Zimmers 
mann erbeten haben? — „Sehen Sie oft den 
Herzog von Yorf? und was denfen Sie von’ ihm?’’ 
fragte der König, und der Herzog von York hat Urſache, 
dem Herren v. 3. hoͤchlich diefed Teftimonii halber vers 
bunden zu feyn, das fein Barbier beffer erwarten fonnte, 
der auf Anordnung ded Herrn Doctor von Zimmermann 
Ader laͤßt, wenn er nämlich die Ader getroffen. 

Auch würde der König den 30. Juni 1786, des 
Nachmittags um 3 Uhr (S. 75), nit gefagt haben: 
Je ne suis plus qu’un vieille carcasse, bonne ä être 
jetee sur la voirie! Unſer Ritter, der, wenn er gleich, 
wie mein Vetter fagt, auf die Rostra getreten, dod) 
zu leben und leben zu laſſen verſteht, hat unwiderleg— 
bares Net, wenn er eben diefen entfeglichen lapsum 
(S. 74) bemerft, und aus demfelben ableitet, daß au) 
große Männer, wenn fie melancholiſch find, fo melan— 
cholifch find, wie andere melandolifche Menfchen. Ein 
fublimer Winf! 


=. GAR 


Mein Vetter will mir in diefem Abfchnitte durch- 
aus nicht das letzte Wort laffen, und id) trete ihm 
gerne die Ehre des legten Wortes ab, da ev meine dem 
Ritter v. 3. fchuldige Verehrung durch einen franzoͤſi— 
ſchen und einen lateinifchen Belag, dem geneigten Leſer 
zu Nug und Frommen, unterftügen und rechtfertigen 
will, | 

Ces animaux, erwiederte der König dem Grafen 
Luccheſini, als ihm Se, Majeftät ein Geheimniß von 
großer Wichtigkeit in frangofifcher Sprache und ganz 

laut gefagt, und Luccheſini dem Könige ganz leife und 
in italienifchee Sprache erwiedert hatte, der Bediente, 
der im Zimmer wäre, verftände franzöfifh: Ces ani- 
maux n’entendent point le frangois. Unſer Nitter 
Monsieur de Charpentier redete diefen Bedienten fran⸗ 
söfifh an, um doch die Probe zu machen, ob fein 
Sreund Quckhefini, der ibm in Potödam Alles in 
Allem war (9.140), ibm aud) eine Unrichtigfeit ers 
zaͤhlt hätte, denn fonft wäre diefe Probe nicht nöthig 
gewefen ; und fiche da! cet animal me repondoit, fagt 
Herr v. 3., admirablement bien! 

Die Geſchichte, weldye fit) (S. 221) mit hoc est 
membrum nostrum imperiale sacro - caesareum 
fließt, fonnte denn nun freilich wohl einmal ald Tiſch— 
rede durch den Baum geben, da befonders daß liebe 
Latein allen dergleichen Edymuz wie Echeidewafler weg= 
nimmt; allein warum greift fie unfer Ritter alö charak— 
teriftifdhy auf? Respondeatur, weil diefe Geſchichte 
(S. 219) ibidem mit komiſcher Kraft und fos 
mifhem Salze gewürzt if. Kraft und Salz? 
Here v. 3. wird doc), troß dem SKüchencommandanten 
Noel, wenigftens befier ald ein Leipziger Magifter wiſſen, 
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ob etwas verſalzen ſey, oder nicht? Habet hoc! heißt's 
hier, wie oͤfters, von meinem lieben Vetter, — der bei 
dieſer Gelegenheit wiſſen mag, daß unſer einer auch ſein 
Haͤndchen voll Latein aus der Schule gebracht habe. 
Doch warum Zank unter uns? Laßt uns wieder Hand 
in Hand wandeln, und Ende gut Alles gut ſeyn. — 
Die Schweizerliebe des Koͤnigs (S.79) 
war doch auch zuweilen wirklich komiſch. 
(Komiſch iſt doch, trotz dem Worte keck, ein Lieblings— 
beiwort unſers komiſch-kecken von Zimmermann.) Wer 
auch fein Schweizer war, mußte in's Teufels 
Namen (warum in's Teufeld Namen?) ein Schwei— 
ser feyn, wenn ihn Friedrich der Große da= 
für hielt. Aus diefer Urſache wählte der Koͤ— 
nig für den gegenwärtigen Kronprinzgen von 
Preußen Herrn Bebnifh zum Untergouver- 
neun, — Diefer Herr Beniſch, den unfer Ritter 


auch in den erſten Augenbliden, feiner gro— 


Ben Offenheit wegen, durchaus nicht für 
einen Deutfhen, fondern allerdings für 
einen Schweizer hielt, war ed dod nit, da 
er ſehr fein ſprach, obgleich ihn König Friede 
ih der Großerimmer koͤniglich-keck, tapfer 
und unüberwindlidh dafür hielt, — 

Ich habe von jeher geglaubt, daß eine Kunft und 
ein Handwerf einen güldenen Boden habe, nicht als ob 
e8 Gold einbringe, fondern weil eö mit jener güldenen 
Zeit in Verbindung fteht, wo man mehr auf fich hält, 
ald man fonft gewöhnlich zu halten pflegt, wo der 
Menfh, weil er weniger braucht, mehr ald fonft vers 
ſteht — Menſch zu feyn, und fi) bei feiner Würde 
und Ehre zu halten. Wohl dem, der nur den natürs 
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lichen und den allgemeinen Staatdpflichten treu 
und Hold zu feyn fihuldig ift! Hierzu kann man aber 
nur gelangen, wenn man wenige Bedürfniffe hat, nicht 
Hofrath, nicht Leibarzt, nicht Nitter, nicht von ift, 
denn man lebt, die Sadye genau genommen, fid) nicht 
mehr, man bat fidh wirflicdy verläugnet, wenn man der 
Gnade fo vieler Titel lebt, und wer fann fih auf fich 
felöft verlaffen, wer fann ſich zu fid) wenden, wenn 
man einmal fi zum vornehmen Manne gemacht hat? 
Der Menſch ift alddann bei diefem vornehmen Wanne, 
welcher alle Hände vol zu thun hat, in Dienfte ge— 
treten. Diefer vornehme Mann ift nicht mehr fein 
Sreund, fondern fein Gönner. — Wiſſenſchaften brins 
gen den feinen, und ein paar gefunde Fäufte den ges 
meinen Mann zu einer Höhe, Fraft der man auf allen 
fremden Einfluß Verzicht thut, und Alles lieber als fich 
felbft, nämlich fein aͤchtes Sich, entübrigen will. Wo 
ift eine Gaftfreiheit, eine Freundfchaft, die nicht bes 
fhwerlih wird, wenn von der einen Seite bloß gege= 
ben und von der andern Seite bloß empfangen wird? 
Nur bloß ein Menfch, der jenen güldenen Boden bat, 
fann offenderzig und frei feyn, darf fagen, was er 
denft, und denfen, was er fagt, hat feine Gläubiger 
und feine Schuldner, die beide gleich befchwerlich fallen, 
darf weder fihmeicheln noch auf Ränfe denfen, weder 
reich noch galant feyn, weder zu gefallen, noch zu er= 
werben fuchen, darf auf die Erhaltung eined Gönner 
nicht denfen, noch einen Feind zu ftürzen bedacht feyn, 
weil er feinen Feind hat und feines Gönnerd oder Ab= 
gotted bendthigt if. Wohl ihm! und wohl auch dem, 
der einen Ort bat, wo er Niemanden beobachten darf, 
und wo er von Niemanden beobachtet wird, wo cr wie 
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eine Schnee ſich in ſich ſelbſt verfchliegen fann, und 
fi) wie fie mit einer Dede verfchen ſieht, mittelit 
. deren bürgerliche Zudringlichfeiten ihm nicht gleich an 
Leib und Seele zu fommen vermögen. Nur er wird 
fi) ded Lebens freuen, und wenn fein Stündlein vor— 
handen ift, wie bei’m falten Bade, fi) mit dem Kopf 
zuerft in den Tod ftürzen, wohl wiffend, daß Der in ihm 
angefangen bat das gute Werf des Verftandes und Wils 
lens, es auch beftätigen und vollführen werde, — 

So follte ich glauben, hätte unfer lieber Stadt: 
einwohner Zimmermann Icben und denfen fönnen, wenn 
ihn nicht der Teufel übel geplagt und ihn auf eine Zinne 
geführt hätte, wo er fid) in die Welt und was drinnen 
ift fo zu vergaffen die Ehre gehabt, daß er anjegt, wie 
am Tage ift, fih nad) Weife mancher Großen auf Er= 
den Pflichten ald Verdienft anzurechnen fein Bedenfen 
trägt. Indeſſen hat unfer einer gut fagen, da er nicht 
in die Gelegenheiten verwicfelt wird, die doch befannt= 
lid) Diebe machen; und da doch nun einmal Ritter und 
Hofräthe und Peib= und Seelenaͤrzte feyn müflen, fo 
ift’5 freilihh das Befte, wenn’d an Männer wie unfer 
Zimmermann fommt, die mie nichts dir nichts ſich in 
die Zeit zu ſchicken verſtehn. — — Wo wir mit diefem 
Exordio hinaus wollen? fragen unfre Leſer. Immer— 
bin! es fol die este Frage feyn, die man an uns 
thut. Hier ift die Antwort: nicht etwa bloß, um un= 
fern Ritter wegen feiner Würden zu bedauern, fondern | 
auch feinen Kompan, den König Friedrich den Zweiten, 
welcher wirklich jedem Kenner fo gut und fo menſchlich 
von jeher vorgefommen ift, daß er aud) etwas anders 
als König, und das mit Ehren feyn können, Der Koͤ— 

nig felbft glaubt, daß, wenn er ald Privatmann ges 
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boren wäre, er wenigſtens mit Cortiglren i in PCR einer 
Buchdruckerei ſein Brod verdienen koͤnnen, und ich ſetze 
hinzu: wenn’er nämlich beſſer buchftabiren gelernt Hätte; 
der brave Herr! —. Da fam denn bei'm Könige alle 
Augenblicke feine Offenheit, fein gerader Menfcyenfinn 


hervor, ohne daß er auf die ercellenten Spions Acht 


gab, die ihn von Rechts- und von’ Linföwegen umgaben, 
Man fagt, daß er diefer Offenhertigkeit halber ſich in 
mancherlei Verdruß' und: felbft”in’'den ſiebenjaͤhrigen 
Krieg, der: über alle Kriege von Anfang der Welt den 
Sieger gefpielt hat, und: ihn audy bei der Nadhmwelt 
ohne Zweifel. nody lange fpiefen wird, verwickelt habe, 
Sollte aber der König wirfli, wie unfer Ritter ( S. 
221) erzählt, jenen der bitterften Sarcasmen, die ihm 
je entgangen find, ſich gegen den franzöfifchen Geſand— 
ten, Marquis de Valori (wenn fich unfer Anefdotens 
fanımler nicht irrt), in der Oper zu Berlin haben zu 
Schulden kommen laſſen? Alle Opernfänger was 
ten f[hon’auf dem Theater verfammelt, und 
eben wollte man den Vorhang aufziehn, als 
der Vorhang fih anhafte und: nur fo weit in 
die Höhe ging, daß man die Beine der Sin 
ger ſah. Monfieur de Balori (zweimal)! Mon: 
fieur de Valori! rief der König ganz laut 
nad der Loge des franzöfifchen Gefandten 
hinüber; fehen Sie da, das Minifterium von 
Sranfrerh, viele Beine und fein Kopf, — 
Diefer Kopf= Ab= und Füße ⸗Zuſpruch fo laut in der 
Oper! Iſt's moͤglich, daß ein Gefandter feinen oͤffent⸗ 
licyen Charakter preiögeben und ſich "dabei beruhigen 


fonnte? In Wahrheit, in dieſem Bon=mot liegt eine 
Hippel's Werke, 10, Band, 9 


gewiſſa Deutfchhelt, die meinem Leipziger. Magiſter mes 
nigſtens unverdaulich Ift, der an die Befürdtung Here 
berg des Weftpreußen glaubt, die Buͤſching 
an den ihm unbefannten Anefdotenherauögeber endoffirt 
hat, daß nämlich) Anekdoten diefer Valorifchen Art das 
Leben des großen Königs verunftalten und fo zweideus 
tig machen muͤſſen, daß man am Ende nicht aus, nicht 
ein wiſſen wird, Iſt dem Könige diefer Witz gegen 
Dionfieur de Valori (wenn ſich Bimmermann nit fo 
wie im Namen, in dem Ort und in der, ganzen Ges 
ſchichte felbft irrt) entgangen; nun fo bewies er, daß, 
ſolch ein Sieger er gleih war, er doch von feinem 
Wise überwunden werden fonnte. Man fagt, daß der 
König oft feinem Witze, wiewohl freilid nic auf diefe 
Valorifche Art, unterliegen müffen, und in Wahrheit, 
wenn es mir gleich Herzlich lieb ift, daß man. nit von 
ihm behaupten könne, was vom Herzog von Alda Fer⸗ 
dinand Alvarez de Toledo) geſchrieben ſteht, daß er 
naͤmlich innerhalb 60 Jahren, da er dem Kalbfell ge— 
folgt, nicht geſchlagen, nicht uͤberrumpelt — nicht hin⸗ 
tergangen worden, ſo iſt's mir doch leid, daß der Koͤ⸗ 
nig ſich durch Wis und beſonders durch ein Bon-mot 
dieſer Art ſchlagen, uͤberrumpeln und hintergehen laſſen, 


si fabula vera. Allen andern Menſchen wird's leich⸗ 


ter, zu feyn, ald zu ſcheinen, nur einem Könige Foftet 
der Schein weniger, als die Wirklichkeit, wenn von 
Menſchlichkeit, von Selbftüberwindung und von andern 
Eigenfchaften diefer Art die Frage if. — 


Und biermit fchließ’ ich denn meine beide Nahmen, 
und ftelle die von Zimmermannſchen Gemälde: ihn, den 





| 
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Erften, und Friedrih den ZWeiten, dem Publico vor 
Augen. Das Jus imaginum wird, man: hoffentlich kei⸗ 
nem von Beiden. ftreitig machen; und wem von meinen. 
Lefern kommt dies von Zimmermaunſche Ueberwerk nicht: 
außer dieſen beiden Hauptgemaͤlden als ein orbis pi«: 
ctus vor, als eine Quinteſſenz fuͤr den Politiker, als 
ſalbungsvolle Texte fuͤr den Theologen? Da lich: indefs: 
fen zu meinem größten Leidweſen vernehme, daß unſer 
Magister populi, zu deutſch Dictator, von: Bimmerz! 
mann, ſich an feinem Ami: (unfer Held war Amicus 
regis primae admissionis). Friedrich dem: Zweiten eine) 
Ader gefprengt. und | eine Hüfte ‚gebrochen. , : fo daß ser‘ 
feit einiger ‚Zeit ſehr krank und ſchwach am Könige 
darnieder liegt und ſeit kurzem in einen neuen Parorysz 
mus gefallen ſeyn ſollz fo bedaure ich dieſen großen 
Arzt, der auf einmal ein großer, Patient geworden, um 
fo mehr, als ih an ihm einen guten; Kundmann eins: 
büße. Athleten mußten ſich zuvor üben und, mit Oel 
falben,, ehe fie ritterlich rangen; und. fo wäre es denn: 
wohl, unter und gefagt, auch zu wuͤnſchen geweſen, 
wenn ‚unfer Ritter nicht fo aus dem Stegreifi ed ange⸗ 
griffen, fondern » zuvor ein Brechmittel und Abführung 
genommen hätte, ehe er. diefen Römenfampf anfing. 
Ueberhaupt gehört .zu. einem Quinguertio, zu einem 
Meifter in fünf Kampfübungen, Fechten, Ringen, 
Springen, Werfen mit dem Discus und Wettlaufen, 
eine gute Conftitution, und doch fiheinen die Gefunds’ 
heitöumftände unferd Quinquertionis, die Wahrheit zu 
fügen, mir ſchon feit langer Zeit etwas mißlich zu feyn. 
Sie funftgerecht zu nennen, bin ich außer Stande. Ich 
würde behaupten, daß Herr v. 8. ir auf Gottes 
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feſtem Erdboden (S: 265) geworden, wenn es nicht 
eine wunderbare Behauptung: waͤre. Vielleicht iſt's 
Wind⸗, Weiber⸗ oder Schreibepidemie, die ihn nieder⸗ 
geriſſen, und man fagerıfelbft,; ob es rinem Manne, 
mit; welchem König Friedrich der Zweite (S. 91) ſpre⸗ 
chen konnte/ woruoͤbet er wollte, zu verdenken ſey, wenn 
er ſchon bloß darum ſchwach und. krank darnieder liegt, 
weil::er: S. 11) wm! Ende ſeines gegenwaͤrtigen 
Tages weiter nichts ſagen fann, als: heute 
bin ich fo. viele hoͤlzernel!! Treppen auf- und 
fo viele Hölperne!!!. Treppen abgeftiegen. DO 
ded flachenund froftigen Altagslebens! (S. 
1). — Was bleibt und weiter uͤbrig, als unſerm 
Arzt und Patienten in einer Perfon zuzurufen: Arzt, 
hilf: die ſelbſt! was mehr, ald ihm’ eine gute Befferung 
su: wünfchen, wenn es ihm nuͤtzlich und felig ift? Hie⸗ 
nächft : wollen: wir aus feinem Beifpiele die) Lehre ung 
nehmen;,: daß), wer da ftehe, wohl zufehen fünne, daß 
er nicht falle, und’. wer. da fält, wohl zufehen müffe,' 
daß er fidy nicht den Kopf befchädige, indem wir ja fo 
eben aus der erften Hand in der Injurienfache ded Koͤ⸗ 
- nigd:Friedrich des Zweiten wider ‘den franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten, Monfieur de Valori, erfehen Haben, daß zwi⸗ 
ſchen Kopf und Süßen ein gewaltiger ee ſey. 


Es war ein weiſer Mann, welcher von Königen | 
fagte, daß er aus befondern Abfichten, zu feiner größe 
ten Beruhigung; weder für, noch wider ſie wäre, und 
ich feße: Hinzu; daß die Könige viel Geld auswerfen 
ſollten, damit fich fein Schmeichler ohne Luftration an 
ihrer Afche durch Preis wergreife und ein Lobhudler 
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werde. Die meiſten Lobopferer fehen auch nicht auf die 
koͤnigliche Handvoll Aſchre, ſondern auf die Allerhoͤchſt 
Zuruͤckgebliebenen und“ je: nachdem dieſer Umſtand Lob 
oder Tadel etfotdert/ je nachdem iſt man ein Deiſt oder 
Ehriſt, orthodox oder nicht. Man muß erwacht ſeyn, 
che man ſeine ſelbſteigenen Traͤume erzählen fann;,: und 
wie will man die Träume Anderes wiſſen, oder gar be—⸗ 
urtheilen ? wie ſogat die Traͤume der Könige,” deren 
Wachen und in den meiſten Faͤllen ein Raͤthſel iſt? 
uUebtigens giebt eb zwar in der Welt nicht nur eine 
Narciſſusliebe, ſondern auch eine Narciſſusehre, und 
beſteht dieſe letztere in: einer zu vortheilhaften Meinung 
von - feinem: ‚eigenen Werthe, ſo wie jene von dein ‘ges 
liebten Gegenitande, indem man blutwenigſtens eine 
Venus ſich vorſtellt. — . Lieber Wetter Magifter, daß 
geht Zu weit: Wer, als Sie, kann ‘denn wohl unfern 
Nitter beſchuldigen, daß er fich ſelbſt verehrt habe? 
Ein Anderes:ift, ſich loben, ein Anderes, ſich darftchen; 
ein Anderes, auf einen Totaleindrud. anlegen und en gros 
handeln⸗ ein Anderes, Detailverdienſte auskramen. Frie- 
drich der Zweite hatte nun. einmal das Gluͤck, Koͤnig 
zu ſeyn, und da Herr Hofrath von Zimmermann ih 
dieſe gluͤckliche Lage von der eigenſinnigen Mutter Natur 
nicht geſetzt iſt, fo war es ja natürlich, daß, da er 
ſich mit einem thatenreichen Könige meſſen wollte und 
konnte, er wortreich zu werden ſich Mühe geben mußte, 
Auch ift fein Grund’ abzufehen, warum man fich ſelbſt⸗ 
mörderifch aus den Augen fegen ſollte. Nosce te ipsum 
heißt: Eigenlob riecht; es fommt nur immer auf den 
Weihrauch an, deniman ſich anzuͤndet. Sol man dein 
dem Auslande durchaus auf Koften defien, was uns 
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nahe iſt, den Vorzug einraͤumen? oder ſollen wir ‚nicht 
vielmehr liebreich in Erwaͤgung ziehen, daß wir ſelbſt, 
wit Urlaub 'zu melden, und | doch: immer. die nädhften 
find? — Sol man denn ſich, wie den Genuß, uͤber⸗ 
druͤſſig werden, und ſich, wie man Leibeigene zu ver⸗ 
achten gewohnt iſt, verachten? Das Spruͤchwort: 
Hoffart kommt vor: dem Falle, kann nur bei gemeinen 
Leuten. ftatt finden, die ‚nicht ein nagelneues von vor 
ihrem Bunamen haben; ‚Leute Dagegen, die ihren rothen 
oder ſchwarzen Diantel (die Farbe thut: nichts): nad) 
dem Winde zu. tragen verſtehen, ſind hier: ſchußfrei. 
Am Ende iſt man auch nicht: auf das Handvoll Erde 
bed nihtigen Leibes, ſondern auf eine unſterbliche Seele 
ſtolz, die doch die Nefidenz des göttlichen .Ebenbildes 
ift, und würden: wir gewiß, wo nicht in dem Deids 
mus uns kalt baden, fo doch fehr nahe dieſem Ab⸗ 
grunde kommen, wenn. wir nicht abſcheulich ſtolz wis 
ren. Auch muß man doch die Wahrheit ſagen, und ſo 
wie ein Lügner vom Vater dem: Teufel iſt, und wir 
au vom Water dem: Teufel feyn würden,‘ wenn: wir 
von Haus aus groß. wären und und Flein ‚machen 
folten, fo ift ein Lügner auch ein Dieb; und würde 
‚man. fich nicht ſelbſt wegftehlen, wenn: man ſich bes 
fügen wollte? Thun Andre ihrem Leibe: was zu gut, 
‚fo. fann ja wohl ein Schriftfteller: feiner Seele gütlich 
thun. Das von Zimmermannfche Ueber. würde ſonach 
das vierte Gebot gar gröblich übertreten haben, wenn 
es feinen leiblichen Herrn Vater mit unkindlichem Still⸗ 
‚fehweigen uͤbergangen wäre. Damit ed dem Kinde 
‚wohl gehe und es lange lebe auf Erden, bat ie gethan, 
was «8 zu thun fihuldig war. 
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Endlich Find’ alle Menſchen Lügner, und da Nie⸗ 
kt zweien Herten dienen Tann, fo iP3 denn aud) 
ein fo haͤßliches Ding, den Lügen getreu’ ſeyn, we: 
nigſtens wäre es weit aͤrger, wenn man in die Dienſte 
dieſer beiden ſehr wunderlichen Herren oder Damen; 
Wahrheit und Lüge, treten, und fih Mühe” geben 
wollte, ed mit feinem oder Feiner zu verderben.’ - In 
der That iſt's mit der Wahrheit nur fo, fo! Ale 
Welt ſchreit nad) Wahrheit, und’dodh ift fie die Mut⸗ 
zer: des Haſſes, des Neided und der Verfolgung. Man 
ſoilte nie, wie jener Landpfleger, eine verzweifehte Frage 
nach Wahrheit thun, wenn man — cin gewifles: Vers 
haͤltniß mit der Natur findet, und etwas immerhin 
für wahr und richtig, achten‘, was nur fo ausficht, 
befonderd wenn: es ein Genie vortraͤgt, welches einem 
Fnfpirieten 'gewiß nicht nachgeben darf. Wer Luft hat, 
Gelfter- zu. ſehen, muß nicht auf die Taſchenſpieler⸗ 
‚Hände ‚merken, welche jene 'hervormwinfen, und da ges 
wifle Genied und Zafchenfpieler nahe verwandt find, fo 
a ſich die — von Om 


Waͤre — wirlich REN was Einige zu be⸗ 
haupten ſich herausgenommen, was indeſſen von mei⸗ 
nem.Blutöfseunde, dem Magiſter ſelbſt, mir auf den 
Kopf abgeläugnet wird, daß mancher gemeine Mann 
oft Flüger, als mancher hochgelahrte feyn fünne, weil 
jener ſich nur eben fo flug hält, ald er iftz was hätte 
es denn in Abſicht -meiner für Notb?_ Möchte ſchon 
immerhin die Arbeit des Ungelahrten ein Rahmen, und 
die Arbeit ded Hochgelahrten dad Gemälde feyn. Non 
' omnia possumus omnes. — Ein Blinder wird nun 
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zwar. wohl, den, Bildhauer nach dem Maler lociren, 
weil er ſi ch vorſtellen kann, daß der Bildhauer etwas 
einem andern Aehnliches „machen. fönng, welches ihm 
aber, von; einer, „geraden L einwand; ſich ‚einzubilden - un⸗ 
moͤglich iſt. Das iſt aber. aud) das Urtheil eines Blin⸗ 
den, — worauf ich), mir — zu gut thun kann und 
werde „uU Du m an * zit 
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Noch, wen meine edit, dem: En — 
fönigtic großbritannifchen. Leibarzt von Zimmermann 
eine gluͤckliche Reiſe vom Haag nach London anzuwuͤu⸗ 
ſchen, indem er, fi), nach oͤffentlichen ‚Blättern ‚im 
Haag: ‚aufhalten ſoll, um, geliebtis Gott! ;auf den exr— 
ſten Wink in London ſeinen Einzug: zu haltens: Mein 
Magiſter iſt des Dafuͤrhaltens, daße die Alnterredungen 
ſicher ſchon zum Druck fertig find; die unſer Mitten; mit 
Sr. großbritannifchen., Majeſtaͤt halten: wird: —Nund 
glaubt, daß. fie. reißend wie warmes Brod: abgehen, 
und ‚viermal, in. deut ſcher Spracde, und zum 
fünften! feräfben..fiebentendaunn achtenmall 
in Paris, Amſterdam, London und Madrid 
gedruckt werden müßten. (S. 208)—E6Es 
wäre freilich Schand’. und Suͤnde wenn der Erſte 
aller Aerzte Se. großbritanniſche Maieſtaͤt, old ſeinen 
Leibpatienten, in dieſer Krankheit mit: Rath und That 
verlaſſen, und nur bei andern toͤdtlich⸗ kranken Koͤnigen 
die letzte Oelung von Loͤwenzahn anbringen wollte; 
doch ſollte unſer edle Ritter ſeine eigenen Geſundheits⸗ 
umſtaͤnde in Erwaͤgung ziehen. Auch muß ich in alt: 
treulicher Einfalt meinem bedenklichen Magiſter zugeben; 
daß die. Sranfheit Sr. — Majeſtaͤt ſich 
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ſchwerlich vermittelſt ne Loͤwenzghns werde: loͤſen laſ⸗ 
ſen; indeſſen wird wohl Jeder, sauchisohne Exſpectanz⸗ 
ſcheiny zführnüberzeugen; daß unfer große Revpolutions⸗ 
wirken Don: Zimmernann Abei dieſerſeltenen Gelegenheit 
zwifchen danrch ſein Licht leuchten laſſen⸗undeuſo 
Manchesadurch ein. Seelenrrecpt in Londennan St’ 
und Orta bringen koͤnnte, was bis jetzt obeliſtand und 
unrichtig locirt war, wenn er naͤmlich, nach Raudanszu 
fommen aufgefordert werden ſollte, als woran es hof— 
fentlich nicht fehlen kann und wird. Wer waͤre wohl 
insbeſondere beſſer im Stande, als unſer Ritter, die 
von Sr. koͤniglichen großbritanniſchen Majeſtaͤt aufge— 
gebene theologiſche Preisfrage unter den wahren Augens 
punkt zu bringen, außer welchem ſie immer falſch und 
verkehrt beurtheilt werden muß? Vielleicht wagt unſer 
große v. 3. dieſen Ueberritt ſelbſt in eigener theologi— 
ſchen Perſon, nach ſeiner bekannten edlen Ritterweiſe, 
vermoͤge welcher er ohne Plan (Autorgewiſſen) blind 
einzuhauen ruͤhmlichſt befliſſen iſt. — Dieſer Ueberritt 
waͤre eine Ehre fuͤr unſern großen Arzt, welche die 
Herren Geiſtlichen nicht anders ausgleichen koͤnnen, als 
wenn einer aus ihrem Mittel Se. großbritanniſche 
Majeſtaͤt geſund zu machen übernehmen wollte, Cara⸗ 
calla bildete ſich ein, durch ſein Kopfhaͤngen Alexander 
der Große zu ſeyn, und ſeht! unſer von 3. übertrifft, 
Kraft feiner religiöfen Geſinnungen (S. 160), 
die er lebhaft empfindet, und die ihm den 
edelſten und größten Heldenmuth (den Frie— 
drich auß diefer Quelle nicht hatte) geben, 
bei weitem Friedrich den Großen! . Wohl befomm’ es 
dem edlen Ritter, da ihn, außer feiner Ueberfranfheit, 
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eine beftändige Furcht (S. 2365) vor einer 
Seereife :naget und plaget, welche, fo innigft 
und' herzhich er oft gewünfht, nach England 
zu reiſen, ihn von der leibaͤrztlichen Pflicht bis jetzt 
zuruͤckgehalten. Auf gluͤckliches Wiederſehn! wobei die 
Ehre allemal auf der Seite des Johann Heinrich Frie⸗ 
drich Quitenbaum, — —— in — 
— m. wird, J — 
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V. Bon den erlaubten Geheimpiffen ber Tugend. 
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Sehr ehemürbiger Großmeiften 
"Bereprungsinbige Brüder! 


E. geht mir, meine Bruͤder, mit dem Drucke 
dieſer Blaͤtter, wie jenem ſchuͤchternen Maͤdchen 
mit dem heimlichen Geſchenke ihres Gelieb— 
ten. Sie entfallen meinen Händen, wie ihrem feus 
fen Schooße der zu nachlaͤſſig v verwahrte und uͤber'm 
Natten vergeſſene Apfel entfällt, indem fie bei der An- 
funft ihrer Mutter auffpringt, Da rollt er fih nun 
den fangen Saal fchleunig herab; ihr aber jagt das 
Schrecken und das pochende Bewußtfeyn plöglic dad 
Blut in's Gefiht, — Ich darf fie nicht aufheben, 


auch mir nicht merken laflen, daß ich fie verloren. 


Sollten fie alfo einen Schug noͤthig haben, fo em⸗ 
pfehle ich fie dem Ihrigen. Sie find ja meine Brü- 
der! Sie fennen fie; Sie fennen mih: Mehr will 


ich nicht Haben. Ich bin in jeder Verbindung 


. ehrwürdiger EU 


Verehtungewindige Brider! | 
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Er Bruder mit dem treuften 
33:0 .) Here Pr! 





Ueber den Ruf des Freimanrers. 


=. ſelig, wen ‚fein gut. Gefchide 
Bewahrt vor großem Ruhm und Glücke, 
> Der, mas die belt verehrt, verladht;. 
Der, frei vom Joche der Geichäfte, 
Des Leibes und der Seelen Kräfte 
Sıim Werkzeug für die Tugend macht. 


von Hallen 





Sehr ehrwärdiger Großmeiſter! 
Verehrungswuͤrdige Bruͤderl 


So iſt ſchon wieder der feſtliche Tag da, meine 
Bruͤder, an dem wir abermals Gelegenheit finden, der 
Welt oͤffentliche Proben der Fruͤchte unſeres Ordens, 
Proben der Eintracht und Freundſchaft vorzulegen. — 
So iſt ſie wieder da, die gluͤckliche Stunde, da wir 
uns dem Getuͤmmel der uͤbrigen Geſellſchaften ſo willig 
entreißen, und durch einen ſympathetiſchen Zug, beflüs 
gelt, in diefen Zirfel zufammen eilen, um von allem 
Bwange der Welt entfernt, die Wolluſt gleihgewäplter 
und gleichgeftimmter Seelen ohne Zufaß zu genießen! 

Ih ſehe in das Vergangene zuruͤck; — meine 
Blicke durchlaufen Ihre Reihen: o wie glüdlich find 
wir, meine Brüder, noch bat unfere Geſellſchaft Feine 
Abnahme gelittenz noch fehe ih Viele von Ihnen, 
meine Brüder, die im verfloffenen Jahre Zeugen und 
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Mitgenoffen unferee Johannisfeier gewefen; noch 
feine ledige Stelle, und da, wo und anderweitige 
Pflichten einen Bruder entzogen, neue aber gleich wür= 
dige Maurer, — Do. es ft. und, nicht, einer, unferer 
Brüder, fo lange er lebt, entzogen. Won da an, wo 
ein Peter die Jahrhunderte” der Augufte wiederbringt, 
und muthig von feinem Throne, wie Zupiter von dem 
hoben Himmel, die Verwüftungen der Cyklopen, die 
wüthenden Flammen des Krieges durch feine Blige er= 
ftift, bis zu jenen Zeltenfädten, wo $riedrich, der 
Erfte im Treffen, den gewaltfamen Eindringungen Alles 
verderbender Heere ein, unüberwindlicher Damm wird, 
‚haben fidy deine Kinder, gerechte und vollfommene 
Loge! verbreitet. Sie leben unter verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern und’ in! verſchiedenen Geſchaͤften; aber — und wer 
von und Gweifele daran? — aber fie werden von einer 
gleichen Bärtlichfeit, von einem gleichen Eifer und von 
einer gleichen Erinnerung -an Dig bei der heutigen 
‚Feier befeelt. — Lebt glücklich, theuerffe Brüder! und 
teinfet den Becher des reinften Vergnügend mit vollen 
Bügen; verachted das gramifche Anſchnarchen des Une 
verſtandes; fehet über den Spott: deö Kurzſichtigen mit⸗ 
leidig weg, und eilet, wenn euch feine fremde Bande 
mehr an’ fi) halten, eilet in unſre Umarmungen zu— 
ruͤck; ſagt uns, wie euch die Menſchenliebe, die Gtoß— 
muth des großen Monarchen in ihrer Quelle ge— 
ſchmeckt; oder reichet die Narben her, mit welchen euch 
der Muth fuͤr den beſten der Könige geziert, daß wir 
fie mit unfern Küffen falben, — 

Freilich hat unſer Orden, meine Bruͤder, nicht 
wenige Glieder; die ihin “feine ‚gemeine Ehre machen, 
die er feinen Laͤſterern nur entgegenſetzen dürfte, um ' 





— 
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ihre Zungen zu laͤhmen, und freilich iſt es eine ſeltſame 
Folgerung, wenn man bon dem Ausſchuſſe einer Ge⸗ 
ſellſchaft auf die Beſchaffenheit ihres Planes und ihrer 


Einrichtungen ſchließen will. Auch in die Glieder eines 


macedoniſchen Phalanx ſchlichen ſich feige Soldaten; 
ſoll man aber deswegen aufhören, ihn den Kern jenes 
Heeres zu nennen, "dad. Afien unter das griechiſche Joch 
gezwungen? — "Das macht, die Welt ift gewohnt, 
nad) vorgefaßten Meinungen zu urtbeilen; und. das 
macht, daß eine und diefelbe Roſe das Gift der Spins 
nen vermehrt, und die Bellen der: Bienen bereichert. 
Dafielbe Rohr, welches entfernte Gegenſtaͤnde unſerm 
Auge nähert, . entfernt, wenn man es umfehrt, die 
näbeften um Stadien von ihm. Unſer Orden wird’ alfo 
Anfeinder fo lange behalten ‚: fo fange die Denfungsart 
der Menſchen diefelbe bleiben wirds: Sie zu ſaͤubern, 
ſey das Gefchäft eines Mannes, der bereitö feinen 
Muth an der Erlegung irgend einer Lernäifchen Schlange | 
verfucht; mie fey es erlaubt, Sie heute 2 meine Brüs 
der, bloß zu unſerm Gebrauche, mit. einigen’ Bes 
trachtungen über den Ruf des Freimsurers 
zu unterhalten, 

Es gab Beitin, meine Brüder ‚ wo man - den Na⸗ 
men eines Freimaurers faſt mit denſelben Verzucfungen, 
als den Namen eines Gotteslaͤugners, nannte. Die 
ganze Welt ſtieß, bei der Erfcheinung reines ſolchen 
Mannes, die Koͤpfe zuſammen, und ein Freund warnte 
den andern mit verdreheten geheimnißvollen Blicken vor 
dem Umgange mit demfelben. Man zucte fogar das 
Schwert wider ihn, und:unfre Archive Haben und vers 
ſchiedene Namen: von. Maurern aufbehalten, die. man, 

Hippel’s Werke, 10. Band. 10 
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bloß weil ſie Maurer waren, den blutigſten Zuͤchti⸗ 
gungen heiliger Inquiſitoren uͤberlieferte. Dieſe Zeiten 
find nicht mehr. Die: Denkungsart der Menſchen hat 
ſich geändert, fie ift, wie man uns fagt,. philofopbis 
ſcher geworden. : Man wollte fich nicht mehr vom dufs 
fern: Scheine .betrügen, laſſen, man drang auf den zus 
seihenden Grund “aller Dinge, und cin Warum? 
ward. dad Lofungdmwort der Schulen und der Ton aller 
Geſellſchaftenz es ward der Brobierflein, nach dem man 
den Werth, Schrot und Korn aller Erkenntniſſe bes 
ſtimmte. Aber welch ein Probierftein! Jener, meine 
Brüder, den die Natur in ihrem. Eingeweide erzeugt, 
dem eine leichte Kultur die Glätte ertheilt, mit der feine 
eigenthuͤmliche Härte ſtrahlt; oder ein nachgemachter, era 
fünftelter Stein, weich von Hypothefen, deflen Stridy, 
nah. der Einbildung ; den Gehalt aller Metalle ent⸗ 
fiheivet? — So ift es! meine Brüder, ed fam nur 
auf-die Hände an, die diefen Stein braudten, und 
ein Andächtiger. ward von ihm für einen Schwärmer 
erflärtz und wir? — 0 was hat man — Alles aus 
uns gemacht! — 


Laſſen Sie und Alles es Vorurtheil uͤberlegen, 
meine Brüder. Das Feld der Wiſſenſchaften iſt bei 
weitem noch nicht fo. flarf angebaut, ald und der Blöd« 
finn, die Bequemlichfeit und die Eigenliebe glaubend 
machen wollen, Die Riffe, die man und davon vore 
legt, find noch immer peutingerifhe Mappen, 
wo das Gutdünfen, von der Erfahrung wenig unters 
ftügt, den Dertern die Lage anweiſt. Man beffere 
daran, fo lange man Phlegma genug dazu hat, man 
wird fie aber nie der Natur näher bringen, fo lange 
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man nach Grundſaͤtzen, die ſich aan entgegen find, 
zugleich ‚arbeitet. — , 

Die Menfhen. bleiben, fo ns fie Menſchen find, 
in den. ihnen zugemeſſenen Schranken. Ueber die 
Stufe jener Thiere, die nur die Sinne regieren, von 
dem weiſen Baumeiſter der Welt erhoben, ſtehen ſie 
noch immer unter der Stufe vollfommnerer Geiſter. 
Man iſt ſo billig, der beſeelten Welt unter uns eine 
Analogie der Vernunft zuzuerkennen, weil man fie ihr 
ihree Handlungen wegen nicht abfprechen fann, und 
man thut. doch mit feinen Einſichten fo übermüthig, 
daß man feine Vollkommenheit über die Vernunft bei 
böhern Geiftern, und davon eine Analogie "bei dem 
Menfchen zugeftshen will, Giebt es denn nicht Wahr⸗ 
heiten, die uͤber die menſchliche Vernunft gehen, und 
kann man alle Handlungen der menſchlichen Seele aus 
den einmal angenommenen Grundfägen erflären? — 
Die Unmoͤglichkeit einer groͤßeren Vollkommenheit er⸗ 
leuchteterer Geiſter, als die Vernunft, wird zum we⸗ 
nigſten nie dargethan werden, Die ſtolze Vernunft ſelbſt 
kann in Anſehung dieſer Realitaͤt, deren Namen ſie 
nicht einmal kennt, ſo wenig Richter ſeyn, als der 
blöde Sinn, in Anſehung der ihm unbekannten Ver: 
nunft. — Vielleicht ift ed ihre Analogie nur, daß wir 


xX) Nach diefen wiberfinnigen Grunbfägen handeln nicht 
allein diejenigen, welde die Philofophfe in der Tracht einer 
Buhlerin der Welt empfehlen; fondern auch, und nit fels 
ten, felbft die trodenften Syſtematiker. Indeſſen verdient 
ber Anhang zur Erperimentals Seelenlehre bes ſeli— 
gen Prof, Krügers fo lange empfohlen zu werden, bis 
"man die Unglaubwürbigfeit ber en angeführten Beugen 
wird bargethan haben. 
10 * 
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ihre Möglichkeit fühlen. — Es koͤnnen alſo einige, aus 
dem Spfteme, Horizonte, oder wie man ed nennen will, 
diefer überirdifchen Vollkommenheit herausgeriffene Wahre 
heiten der menfchlichen Seele mitgetheilt feyn, deren Nas 
tue die Vernunft überfteigt, ihr aber nicht widerfpricht, 
und die wir mit dem Namen der Geheimniffe belegen. 
Shre Quellen find die fhriftlihe Offenbarung 
und die Tradition, und nun urtbeilen Sie, meine 
Brüder, warum der Freimaurer in den Augen eines 
Philoſophen eine fo feltfame Figur macht, nun fehen 
Sie, warum der Grübler unwillig wird, wenn er fich 
am den Riegeln unfrer Logen den Kopf ftößt. Haben 
aber — ich rede von Achten und vollendeten Mlaurern 
— haben aber diefe Urfache, fich feinen Blicken zu ent⸗ 
fiehen, und die Ffünftliche Kette feiner Schlüffe zu flies 
ben? — Der Ruf des Freimaurers bleibt alfo gegen 
die Anfälle eines Schulweifen gefichert, und der Grund- 
fein unferd Tempels bei allen feinen Beweifen und 
Snduftionen unerſchuͤttert. 

Hoch in den Wolken fleucht 
Der Adler, wo ein Blick ihm ferne Raben zeigt, 
Die ſich bei'm Aas gefhrwägig freuen: 
Der koͤnigliche Vogel fchweigt, 
Und läßt bie traͤgen Thiere fchreien.. 
| ug. 

Eine andre Art von Feinden, weniger ruͤſtig, aber 
deſto ſchwerer zum Stehen zu bringen, leicht und voller 
Honig, wie dad Geſchoͤpf der Venus *), aber eben fo 
raͤcheriſch, eben fo bößartig, wie ——— ‚ die witzigen 


*) Die von ber Venus in Bienen verwanbdelten Küffe im 
Logau. 
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Köpfe, meine Bräder, eingenommen für die Ruhe und 
den lachenden Scherz, feindfelig gegen alle Unterfuchuns 
gen, und im Kranze beblümter Mädchen, vote in ihrem 
Elemente, fiheinen — den Pokal in der Hand — den 
Namen des Freimaurerd anzufhwärzen. Seichte Köpfe, 
die nicht wiffen, was ein Einfall fey, fangen ihre 
Spöttereien auf, und tändeln damit in jeder Gefells 
fhaft, wohin fie der erzürnte Himmel zur Heimfuchung 
verſchickt. Dieſer ihre Thotheit verdient Mtitleiden, 
meine Brüder, das fieht man gleich ein; aber Jener 
ihre Stiche? — das, was Stiche haben wollen: ein 
freundfhaftliches , sufriedencd Lächeln. Das Bugeben, 
meine, Brüder, dad Geftändniß: der Witz habe es secht 
ſehr getroffen! find die beften und vieleicht die einzigen 
Waffen gegen diefe Pfeil. Man weiß ed ja, und in 
unfern Zeiten ‚häufiger als fonft, daß Feine Anfälle 
und Scharmügel die Sache ded ganzen Heeres nicht 
ändern und: auf's Hoͤchſte nur den Feldhetrn zwingen, 
dem Feinde eine andere Seite zuzukehren. s 
So ruhig und fo zufrieden erlaubt uns, meine 
Brüder, dad Wohl unſers Drdend nicht, gegen die 
Gefinnungen derjenigen zu ſeyn, die das Vaterland als 
feine Patrioten verehrt. Man fann immer ein Zeitger 
noffe, ein Mitbürger eincd großen Geiftes feynz es iſt 
fein Schimpf, von ihm nicht genannt zu werden, aber 
ed ift ein Schimpf, der Aufmerffamfeit des Nedlichen 
zu entgehen, Die Verachtung hat hier den ſchmerzhaf⸗ 
teften Grad ihrer Folgen erſtiegen; und diefer Verach⸗ 
tung unfern Orden zu entziehen, muß die zweite Pflicht 
eines rechtſchaffenen Freimaurers ſeyn. Da wir einmal 
das weife Gefes vor und haben, unfer Geheimniß nicht 
ohne die genauefte Prüfung auf Semanden zu bringen, fo 
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wifche ihm unfer Beben, unfere Aufführung gegen den 
Weltlichen, das Schreckliche ab, womit es die Bosheit 
befudelt. Man zeige der Welt ungefiheut die freimau— 
rerlihen Pflichten, man huͤte ſich aber auch forgfältig 
vor jeder Uebertreibung derſelben. VBergrößerungen, 
meine Brüder, machen Ungläubige; nur die natürliche 
Einfalt zwingt zum Beifalle. Und diefer Beifall, wie 
theuer wird es und nicht oft auch bei einem Redli— 
hen? — Die Gaben des Geiftes und des Herzens, 
meine Brüder, find wunderbar in der Welt vertheilt. 
Selten find fie in einem gleichen Grade beifammen ; 
öfterd überwiegen fie einander; am dfterften ſieht man 
„fie ganz abgefondert, Seelen von der erften Vollkom⸗ 
menheit pruͤfen Alles, und man darf ihnen die Sachen 
nur in ihrer rechten Lage vorlegen, wenn man ſie ihren 
Werth beſtimmen laſſen will. Dieſe wird es uns nicht 
ſchwer, von der Gerechtigkeit unfree Sache zu uͤberzeu⸗ 
gen. Die von der legten Stufe verdienen nicht einmal 
unfre Aufmerffamfeit. Es find denfende Köpfe, oder 
gute Seelen, bei denen man behutfam feyn muß, wenn 
fie nicht fchimpfen oder weinen follen. Der Patriotis⸗ 
muß iſt bei ihrem Namen Ironie. Ich rede alſo von 
der mittlern Art von Leuten, bei welchen dad Herz ge- 
meinhin mehr als der Xerftand wirft. Sie find das, 
meine Brüder, im gemeinen Leben, was die Liebhaber 
der Literatur in der gelebrten Republif find, die nur 
den Autor einer Stelle in ihrem Buͤcherſaale würdigen, 
von deffen Lobe die Blätter der Journale ftrogen. — 
Seyd redlich; handelt nady Ueberzeugung; beflügelt eure 
Füße zum Dienfte ded Nothleidenden; zeigt eure Tugens 
den auch, da, wo man fie nicht erwartet, verbergt 
aber die Säulen eurer Maſchine forgfältig; uk Mens 
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ſchenfreunde, aber im Verborgenen; Umſonſt!das 
Publikum hat auf eure Stirne den Stempel der Recht⸗ 
ſchaffenheit nicht gedruͤckt, ihr werdet alſo ihre Stimme 
vergebens für euch zu gewinnen füchen: Indeſſen hat 
die Stimme diefer Männer etwas zu fagen, da ſie in 
unfern empfindungsdreichen geiten die gemeinften 
find. Auch fie muß die Loge nicht ganz Aus den Aus 
gen lafien, wenn fie gleich ihre Abfiht nur auf daB 
Urtheil geündlicher Patrioten richtet, - Sol ſich aber 
deswegen der ehrliche Maurer erniedeigen und der Lieb⸗ 
Ting feichter Köpfe werden, damit er der Liebling“ ded 
furchtſamen Patrioten würde? Er ‘würde feined Or⸗ 
dens, unfree Bräderfchaft unwuͤrdig ſeyn, wenn er fo 
niederträchtig handeln koͤnnte. Laffet uns alfo, meine 
Brüder, verfuchen, ob ed nicht uns anftändigere Mittel 
gäbe, diefen Mann auf andre Gedanfen zu bringen. 
Siherlih! Man bringe ihn darauf, wenn man es 
macht, ald wollte man ihn nicht darauf bringen, wenn 
man muthig auf der angefangenen Bahn, ohne Ans» 
ſchlaͤge auf ihn, ſortgeht, und ſich durch feine Hinder⸗ 
niſſe in ſeinen redlichen Abſichten ſtoͤren laͤßt. Die 
Wege werden ſich irgendwo ſchneiden, der übelunters 
richtete Redliche wird über fürz. oder lang auf uns 
ftoßen, und und — hat er den Gebrauch feiner Augen 
nicht ganz verloren — endlich erfennen, und defto mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, je mehr eigene Ent: 
deefungen vor fremden rühren. — 

Hier. haben Sie alſo, neu aufgenommener Brüder! 
einige, Betrachtungen über. ‚ben Ruf des Freimaurers, 
und mit ihnen zugleich einige Gründe für denſelben. Es 
iſt Ihre Pflicht — mein Amt fordert‘ mich auf Ihnen 
die erſten Proben von dem Eruſte und dat: —— der 


” 


frelmaurerlichen Sreundfchaft zu geben, ohne mich durch 
Ihre anderweitigen Beftimmungen zu flören, — es fi 
Ihre Pflicht, Ihr Reben fo zu führen, daß Sie uns 
ferm Orden Ehre machen. Nicht, als wenn wir ein 
(trauen auf Ihre Rechtſchaffenheit fegen ſollten — 
hätten wir Sie. fonft in Ewigfeit der Anfchauung 
dieſes Lichted gewürdiget? — fondern weil der Sporn 
auch dem Tugendhafteften noch) immer unentbehrlich wird. 
Die Zeit wird ed Ichren, welchen Gefhmaf Sie an 
der Einrichtung unſers Ordens finden, und welchen 
Gebrauch Sie-von dem Entdeckten machen werden; ob 
man Sie tiefer in unfern Tempel ‚wird führen dürfen. 
Ein Gluͤck für Sie, ein Gluͤck für. und, wenn wir nie 
den Achten Freimaurer. an Ihnen vermiffen. 
Wann wird er. hier feyn, der erleuchtete- Zeitpunkt, 
da man auch in Preußen wird. ohne Zuruͤckhaltung 
fagen fönnen:; Ih bin ein Freimauret!? 


Der Freimaurer ſtudirt für das Herz. 





‚ Seetateur do Gendve, ou Sectateur de Rome, 
Soyes bon citoyen et mon coeur vous cherit, 
Charmed de vos vertus plus que de vötre esprit, 
ꝛ0us m’inspires alors une amitid sincere., _ , 
F Poösies diverses. 


er Sehr ehrwuͤrdiger Großmeiſter! 
Werehrungswuͤrdige Brüder! 


eo. — — LE wre Hr» 
pe; Dar heutige Sag; der und zur gegenwaͤrtigen Loge 
verſammelt, iſt/ meine Bruͤder, für einen Freimaurer 


des feftlichfte Tag. unter. allen Tagen ded Iahred. ‚Wenn 
es ausgemacht, ift,. dab fi) die. Denfungsart unfers 
Ordens. über die ganze. Welt, wo nur. Brüder find, 
ausbreitet; fo iſt es gewiß, daß ſich dieſe Denkungsart 
niemals ſtaͤrker aͤußert, als an dem ‚heutigen Tage, 
Gleiche Endzwecke, gleiche. Bemühungen, gleiche Ge— 
wohnheiten, und ganz gewißl heute auch ein gleicher 
Eifer, und eben diefelbe Zeit. machen am Sohannisfefte 
alle zerfireute Logen des Erdboden zu. einer ‚einzigen alle 
gemeinen Loge! — Welche Völker drängen ſich um mich 
herum! — Was für eine Mannichfaltigkeit der Natio— 
nen! — Welche Berfchiedenheit in den Gefichtszügen! — 
Welche Trachten! weldhe Sitten! welde Sprachen! — 
O ih erfenne Euch, troß allen dieſen Verſchiedenheiten, 
die Euch. das Klima, der. Staat, die Erziehung: und 
Lebensart eingegraben; ja, ich erfenne Euch bei dem 
erſten Anblide alle! Ihr ſeyd meine Brüder! — Seyd 
mir: willfommen, meine Brüder) — Welche Ernte 
von freundfchaftlihen Umarmungen! — Redet, a‘ 
wenn die. Sprache nicht verftanden, werden kann, redet 
durch Mienen! — Was iſt's, meine Bruͤder? Wobei 
wuͤnſcht ihr Proben meiner Bereitwilligkeit, Euch zu die⸗ 
nen? — Werft es iſt moͤglich, werft einen Blick in 
dieſes Herzl — Befehlet! nein, fordert als Bruͤ⸗ 
der — 

Ich bitte um Feine Vergebung, Seht ehrwärs Ä 


diger Großmeifter, und Sie, verehrungswuͤr⸗ 


dige Brüder, wenn ich. hier zu, ſehr meiner. Begeiftes 
rung nachgehangen haben follte, Iſt es eine Aus ſchwei⸗ 
fung, die bei der heutigen Feier einem jeden rechtſchaf⸗ 


fenen Maurer angemeſſen iſt? Wer von Ihnen üuberläßt 
ſich Heute, nicht ganz der füßen Empfindung. ‚des Gloͤck, 
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das ihm unſer erhabener Orden ſo reichlich zu koſten 
giebt? — Ich habe nichts gethan, als das erlaubte 
Wort geredet; ich habe nichts gethan, als das laut 

geredet, was mir jeder Bruder unfrer Loge in dem In— 
nerften ſeines Herzens nachempfunden. 

Heute find die verfihloffenen Thuͤren unfrer Loge 
für alle Stufen der Freimaurerei den ganzen Tag gleich) 
weit offen; heute trete herein, wem die Gefese herein 
zu treten erlauben, Mitglied oder Fremdling; heute fol 
fogar der Profan einem befcheldenen Blick Hinter unfern 
Vorhang thun und von der Art unferer Vergnuͤgungen 
unterrichtet werden; heute ift meinen Sthultern das mir 
arivertraute Amt eined Redners am befchwerlichiten. 
Was fol ich bei diefer Verſchiedenheit von Bruͤdern 
ſprechen? Durch welche gemeinnuͤtzige Betrachtungen ſoll 
ich Sie alle erbauen? — Ja, erbauen ſoll ich Sie, meine 
Bruͤder! denn um ſich zu vergnuͤgen, höre man den Red: 
her auf dem Katheder; den Medner in der Loge? — 
blos fich zu erbauen! — 

Saufen Sie, meine Brüder, alle Pflichten eines 
Freimaurers in der Geſchwindigkeit duch; fehlagen Sie 
die weifen Gefese unſtes Ordend nad): habe ich Uns 
recht? — Die Audbildung des Hetzens ift eine 
der nötHigften Pflichten eines Freimaurer, 

Sie fühlen alfo fhon den Ruf zu diefer Pflicht in 
Shren Herzen; Sie leſen ihn fhon in den geheiligten 
Statuten der Freimaurerei noch mehr! Gie finden ihn 
ſchon in den Schriften vieler Profanen eingefchärft. Alſo 
foll ich davon fehweigen? — Erlauben Sie mir, meine 
Brüder — ed ift wahr, mein Gab ift bekannt, und 
at wenigften-das Geheimniß unfred Ordens. Werden 
aber‘ die Bettachtungen über eine Wahrheit — uͤber⸗ 
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ftuͤſſig, weil fle Andere ſchon zu ihrer Sinfehärfung aufs 
gemuntert hat? Jal fie würden es alddann, wenn die 
redlihen Abfichten ihren Bearbeiterh wirklich. gelungen 
wären. Wie ed aber den Herolden der Tugend übers 
haupt und der Freundfchaft insbefondere gegangen, man 
bat fie gehört und bewundert, Wenige find aber durch 
fie Verlobte der Tugend und der Freundfchaft gewors 
den; fo hat auch diefer mein fo abgenußter Satz fein 
beſſeres Schieffal gehabt, Man lieft ihn in den Denfs 
maͤlern, welche und von der Denfungdart ded Alters 
thums übrig geblieben, und wundert fich über eine Ans 
merfung, die ſchon einem blinden Heiden entfahren. 
Ein patridtifcher Bürger zu Genf fteht auf, und ruft 
und ihn aufd Neue und mit einer mächtigen Stimme 
in's Gedaͤchtniß zuruͤck; eine Geſellſchaft Frönt feine Ab⸗ 
handlung mit dem Preiſe, ſie belohnt ihm ſeine Muͤhe; 
hoͤrt ſie aber auch auf, ihren Speculationen weniger 
nachzuhaͤngen? — Ich irre mich! Rouſſeau kuͤndigt 
uͤberhaupt den Wiſſenſchaften den Krieg an; ich wuͤnſchte, 
— und wuͤnſchen kann ich nur — daß man ſie beſſer 
auf die Bildung des Herzens zuruͤcklenkte. 

Und dieſes, meine Bruͤder, iſt eine Pflicht, die keln 
rechtſchaffener Freimaurer verabſaͤumt; er ſtudirt fuͤr 
das Herz. Dieſes iſt der ſtarke Zug in feinem Cha⸗ 
rakter, der ihn von einem gemeinen Gelehrten unterſchei— 
det. — O ihr mitleidswuͤrdigen Seelen! ihr, welche die 
Neugierde foltert, und fuͤr deren Alles durchgruͤbelnden 
Witz nichts zu heilig, nichts zu verſteckt gedacht werden 
kann, hoͤret auf, euch mit Hirngeſpinnſten und bodens 
lofen Muthmaßungen zu martern! Ihr verfchüttet euer 
Del umfonft, alle eure Anftalten find ohne Nutzen; feine 
Bücher, feine Entdeclungen ſind vermoͤgend, euch aus 
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dem Labyrinthe, worin ihr euch verwickelt, herauszu⸗ 
leiten. Ihr wollet wiſſen, was ein Freimaurer ſey? 
Er iſt es, der euch hier ſeine huͤlfreiche Hand reichet; 
er iſt es, der euch ohne Verraͤtherei bekennt: In dem 
Haufen der Gelehrten unterſcheidet ſich der 
Freimaurer durch die Beſtrebung, ſein Herz 
auszubilden. 
Um uͤber dieſe Wodrheit dad. gehoͤrige Licht auszu⸗ 
breiten, habe ich nur noͤthig, den ihr entgegenſtehenden 
Begriff zu zergliedern. Sie werden gleich, meine Bruͤ— 
der, eine Erflärung von mir fordern, was das heiße, 
für den Berftand ftudiren? Gründe und Zufammenhang 
der Wiſſenſchaften bis auf ihre Grundideen zerlegen, 
feine Erfenntnißfraft mit diefen Schägen bereichern, ſich 
an ihren Schönheiten belufligen, feine Neugierde in dem 
Reiche der Gelehrſamkeit ftillen, fein Gedächtniß zu einem 
Archive unzähliger- Urfunden machen, und dieſes Alles, 
phne auf den Nugen der Belt zu fehen, bloß um gelehrt 
zu ſeyn; alle diefe Erfenntnifje in fih, wie der Geizige 
fein Geld, in ein Gefängniß einſchließen: diefed nenne ich 
bloß für den Verſtand ftudiren. Man. darf nur einen 
fleinen Umgang mit den Gelchrten gehabt baben, man 
darf nur einigen Antheil an ihrer Vertraulichfeit befigen 
und zwei Blicke in ihr Herz gefihielt haben, nur einige 
ihrer Hauptbücher durchgelauſen ſeyn, um zu urtheilen, 
in wie weit mir die Abfonderung. meines Begriffes ‚von 
der Mode zu frudiren gelungen fey. Man muß ed ges 
ftehen, der Geiz ift eben die herrfchende Seuche in der 
Literatur nicht; es ift vielmehr eine übertriebene Dienfts 
fertigfeit, das Gift, fo fie verderbt, und fie der belt 
unnüg macht. — Mein Gottl feittem und Straß» 
burg die Kunf gelehrt, unfere Geburten zu vervielfaͤlti⸗ 
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gen und fle fo geſchwind als möglich in der Welt aus⸗ 
zubreiten, welche Suͤndfluth von Schriften = Doc, 
ich bin der Erſte nicht, der über diefed Uebel klagt, und 
meine Klaglieder werden gewiß auch nicht den letzten Ton 
halten. Noch drohet mancher Polhgraph! — Ich will 
nur ſo viel ſagen: die Triebfeder, welche die Gelehrten 
in Bewegung fest, iſt es nicht die Begierde, bekannt zu 
werden? und was noch ſchaͤndlicher iſt, iſt es nicht bei 
Vielen der Hunger? — Fraͤgt nicht die halbe Welt der 
Gelehrten, mit jenem Stoifer,:der reich wurde, um uns 
von den Vortheilen der Armuth zu predigen: was hilft 
mie meine Gelehrſamkeit, wenn ich verhindert werde, fie 
duszukramen? und beſchwert ſich nicht die andere Hälfte 
berfelben mit. einem neuern Schriftfteller*) übes 
den Kunftrichter, der ihr die Gelegenheit. nehmen will, 
ihr Brod zu verdienen? — Laͤngſt eingefehene Wahthei⸗ 
wen! aber eben deswegen, weil fie Jedermann einſieht, 
für mich deſto brauchbaren.” Was folge, meine Brüder, 
Aus diefen Bemerkungen? Ohne Zweifel: die: Gelehrſam⸗ 
feit wird bald zum Merfjeuge, uns einen Namen zu 
machen, bald zu einem’ niederträchtigen Werkzeuge gemißs 
brauchet, um einem elenden Leben fortzubelfen. Sind 
das aber die Abſichten, welche ung bei: der Erweiterung 
unferer Exfenntniffe vorleuchten follen? Dann gehabt 
euch wohl, ihr Muſen! ſo theuer erfauft ein: Kopf, der 
ſich — Beſtimmung —— iſt, kein Kinderſpiel! 


Niemand wird mir yumutben, daß, ich zu behaupten 
fuche,.. man ſollte die Wiffenfchaften, die den Berftand. 
betreſfen. ganzlich ———— au We meine 


*) Briefe an Freunde und — vo Ws 
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Brhder,-zeine entſetzliche Verraͤtherei gegen. die Welt. 
Welche Vortheile würde fie dadurch verlieren! Der Ver⸗ 
ſtand iſt die Hauptkraft unſerer Seele, ‚Ihn nicht aus⸗ 
beſſern, heißt die Abſicht unſerer Beſtimmung verwerfen 
und den erſten Schritt thun, ſich zu den Thieren zu er⸗ 
niedrigen; Ohne einen ‚richtigen und erleuchteten Vers 
ſtand irren wir in einer beftändigen Finſterniß. Wir 
find bloße. Mafchinen, die:ein thierifcher Inſtinet in⸗Be— 
wegung fegt, Ein Mann, der ein gutes Herz hat, weil 
er: nicht viel Verſtand beſitzt, ft ein Mann, der aus 
Dummpeit fein -Böfewicht. werden fann! - Ja, meine 
Brüder! wie find verbunden, unfere Erfenntnißfräfte mit 
den. Schägen. der, Willenfchaften zu bereichern, : Aber um 
die gefammelten Wahrheiten wieder zu verhandeln? Um 
die Augen. der Welt auf und: zu ziehen? — Um den 
Gott defto lebhafter kennen und verehren zu lernen, deſſen 
Gabe dieſe Kräfte find; um die erworbene Kenntniß in 
unferw eigenen Gebrauch zu verwandeln; um eine: Reichs 
tigkeit in der Ausübung der Pflichten zu erlangen, die 
wir in unferer Lage ald Mitglieder der Welt dem Bes 
ſten diefes Ganzen aufopfern müffen? Wir brauchen 
Theologen, Rechtsgelehrte, Aerzte, Soldaten und Künfts 
ler. Ein Jeder mußsfeine Wiſſenſchaft ausbeſſern, um 
ein: nuͤtzliches Mitglied der Republik zu werden. ‚Allein 
Alles, was nidt den Nugen der Welt wirflich befoͤr⸗ 
dert, wad uns bloß den Namen eines fpikfindigen 
Kopfes fchaffen fann, Alles das ift überflüfig und un— 
ter der Sphäre eines Flugen Kopfed. Der Abſchnitt der 
Piffenfchaften, die wie nur für diefe Welt ftudiren, 
muß aus der Dauer und Abfiht der Welt feine Eins 
fchränfung und Beftimmung erhalten, Ueberfchreiten 
wir diefe, fo fehlen wir. | 
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Ich wuͤrde Ihre Aufmerkſamkeit ermuͤden, meine 
Bruͤder; und wenn ich ſie auch nicht ermuͤdete — Sie 
find. gewohnt, Ihren Verſtand bei .den Betrachtungen 
der Wahrheiten anzuſtrengen: — fo ‚würden, mich, meine 
Kräfte verlaffen, wenn ich alle Wiſſenſchaften durchlau⸗ 
fen, wenn id) alled. Leere, alles Ueberflüffige aufdecken 
folte, womit wir, von den erften Jahren der Schule 
an, unfer Gehirn ausfüllen. — Erlauben Sie mir nur 
einige Fragen. - Wie viel Hypothefen verfauft man ‚und 
nicht für ausgemachte, wie. viel Zufälligfeiten für noth⸗ 
wendige Wahrheiten? Wie oft zwingen wohl die Thraͤ⸗ 
nen eines Lehrlings feinem Lehrer das Bekenntniß ab) 
dag er Vieles für die Vergeſſenheit lernen müfje? Welche 
Proportion fieht man in dem Vortrage der Wahrheiten? 
Und in vielen Büchern, wie viele hirnloſe Begriffe müfs 
fen wir da nicht verwerfen, um die wenigen in diefem 
Unfraute verborgenen glücklichen Einfäle zu unterfireis 
Gen? Was fol ich zu vielen Streitigkeiten der Welt: 
moeifen fagen?*) — Die Adhyfeln zucken und ſchweigen. 
Dad Urtheil eined philofophifchen Genies unſers Iahts 
hunderts über einige gelehrte Abhandlungen: Sie enta 
balten weit weniger Gelehrſamkeit in fi, 
ald die Köpfe ihrer Berfaffer, trifft alfo umges 
fehrt die meiften Lehren und Werke unferer Moraliften 
weit allgemeiners Sie enthalten mehr Tugend: in 
fih, ald die Herzen ihrer Verfaffer davon 
empfinden, | 

Es ift hohe Zeit, meine Brüder, daß ih Sie aus 
dem Getümmel in die Stille, von dem Schauplage der 
Welt in unfere Logen zurücdführe, und die Unparteilich— 


*) Seneca im 88iten Briefe. 
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keit die: Herdräßlichen Vorſtellungen, womit ſie bisher 
Ihre patriotiſchen Herzen empoͤrt, dur) wirflich-reigende 
Bilder erfeßen laffe.. - So athmet ein Wanderer, nad 
einer muͤhſamen Reife durch dornige und: dürre Wuͤſte— 
neien, friſche Luft) wenn er feinen Stab in ein fruchts 
bares Tempe fest; feine Stirne-entfaltet fih, die Augen 
lachen Freude, und das klare Waſſer eines Baches, in 
dem ſich Blumen ſpiegeln, iſt ihm deſto erquickender, 
je mehr feine Bruſt bisher umſonſt darnach geſchmachtet 
hat. Es iſt nicht genug, meine Bruͤder, den Verfall 
einer Sache, woran es dem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte gelegen iſt, einzuſehen; es iſt noch lange nicht 
genug, denſelben zu empfinden; auch iſt es nicht genug, 
für ihre Wiederherſtellung fromme Wuͤnſche und Ges 
luͤbde zu thun. Es iſt unſere Pflicht," felbft Hand an 
das Werk zu legen, nicht weitlaͤuftige Projecte zu ma—⸗ 
chen; nein! auch nad) ſeinem Vermoͤgen ſelbſt an ihres 
Ausführung: zu arbeiten. Ich müßte mich in Allem ir⸗ 
ven, oder die Wahrheit bietet ſich uns von felbft dar; 
Man. muß: bei der Verbeſſerung des Ganzen an fid 
feldft den Anfang machen. O, meine Brüder! 
welche Wolluſt Kit mein games Herz, welche Zufrie⸗ 
denheit thront mitten in meiner Seele, wenn ich andie 
Verrichtungen, die und unfere koͤnigliche Kunft: darreicht, 
wenn ich an die Verrichtungen nur unferen geliebten 
Loge gedenke! Wenn man eine gute Sache zum Vor—⸗ 
wurfe feiner Befchäftigungen wählt, wenn uns ‘dazu 
dad Bewußtſeyn von diefer guten Sache zum Sporne 
wird, wie glühet da nicht das Wort unteriunfeen Häns 
den! Was wird es nicht gluͤhen, was wird: ed nicht. 
fördern, wenn man in einer Gefelfchaft arbeitet, die 
ein ‚gleich loͤblicher Endzwec mit uns anfeuert, Sie 
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kennen, meine Bruͤder, meinen Standort in Anſehung 
der ſchweren Kunſt, nach der wir unſern Namen fuͤhren. 
Nach dieſem Standorte beurtheilen Sie mid), nad) dies 
fem erwarten Sie von mir in's Künftige, jetzo noch nicht 
Bollfommenes. 

Ein Freimaurer ift der Patriot, der von ſich den 
Anfang zur. Aufnahme der verfallenen Tugend der Welt 
macht. Er ftudirt für fein Herz. Was Mi aber 
der Freimaurer? In einem Zuge: Ein Mann, der feine 
Glücfeligfeit in die Tugend, in fein großes Herz und 
in fein lachendes Gewiffen fest. Welches ift- die große 
Wiffenfchaft , die Aefthetif des Herzens? Sie, die uns 
zur richtigen Anfchauung und Verehrung ded großen 
Baumeifterd der Welt hinaufzieht, die uns das beftimm= 
teſte Berhältniß von uns in Anfchung des übrigen Gans 
gen anzeigt, und. die und zugleich in dad Geleife fegt, 
ihm willig nachzuleben. Vom großen Buche der Natur 
an, bis auf die verachtetfte. Wiffenfchaft, -allenthalben, 
bier ftärfer, dort ſchwaͤcher, find die Grundfäge diefer 
Wiſſenſchaft mit lichten Buchſtaben -eingepflanzt, und 
es fommt nur auf einen glüdlichen Erforfcher an, sie 
aus demfelben herauszuholen. Für einen Mann von 
Empfindungen ift nichts zu troden, nichts zu unfruchte 
bar. Er findet, wo er nur iſt, eine gewille Nahrung 
für fein Fer „ ee entdeckt Ströme des Lebens da, wo 
einen gemeinen Leſer nichts als Felfen aufhalten. Und 
fehet! diefer empfindungsvolle Mann — wer ift cd cher 
als der Freimaurer, er, der die Welt am beften und 
Teichteften fenntz er, deſſen Augen durd) feinen Dunft von 
Eitelfeiten, in die fich die Menfchen fo gern einhälfen, 
betrügtz; der ſelbſt ohne Pomp in der einfachen Tracht 
eines Handarbeiters. unter feinen Brüdern erfcheint; der, 

Hidppel's Werke, 10. Band. 11 


— 192 — 


weil exr die Suͤßigleiten des Kernes kennt, nie. bei dev 
Schale ſtehen bleibtz der, mit den kraͤftigſten Lehren ſei⸗ 
ner Kunſt getraͤnkt, alles Gift der Verfuͤhrung verlacht, 
der nothwendig ein gutes Herz haben muß, um fein 
Ungeheuer zu werden; er, meine Brüder; deffen Werth 
Ihre Herzen beſſer empfinden, ald ihn «der geſchickteſte 
Nedner zeichnen Fann ? Nun: urtheile die Welt, ob er 
anders ald für fein Herz ftudiren mag? 

Mein! meine Brüder, Sie finden es — Dank fey 
unferm Schidfal! — Sie finden es an fi). felbft: ein 
Achter Freimaurer mag hbauptfählih nur für fein Herz 
ftudiren. — Seyd nur immer ftolz auf eure Entdeckun— 
gen, ihr. großen Lehrer der Welt, deren Worte der 
Möbel der Gelehrten, wie das Echo, ohne Verſtand und 
verftümmelt nachbetet, und deren Erfenntnifie die Eifers 
fucht felbftdenfender Köpfe. erweckt; fuchet euch nur eine 
neue Welt, wenn euch die unfrige nicht: vollfommen 
genug dünftz drängt euch zum Seraph bin, wenn euch 
die Geſellſchaft eines ſchwachen Menfchen efelt; beſtimmt 
mit vielem Zutrauen die Zahl jener glaͤnzenden Welten, 
erhaſcht ſie in ihrem Fluge, und leitet ſie in einer Bahn, 
wie fie euch am beſten gefällt, in Zirkeln oder Ellipſen. 
Seyd immer ftolz auf diefe eure Entdedfungen, wie fie 
immer heißen mögen, ein Freimaurer beneidet fie euch 
nicht. Er, der fein Fleiſch und Blut als feine unnüge 
Mitgift des Himmeld anfieht, der feine Augen niemals 
aus Neugierde, immer aus Andacht gen Himmel hebt, 
um fich von der wichtigen Wahrheit: der Herr ift Gott! 
defto ftarfer zu überzeugen; der in feinem Herzen eine 
ganze Welt von Trieben und Gegentrieben entdeckt, die 
ihn fo enge umgiebt;. der fein Vaterland nicht eher ver⸗ 
läßt, um neue Länder zu fehen, bis er es ganz durch⸗ 
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wuͤhlet hat, wie ſollte er euch dieſet euer Gluͤc bes 
tieiden? — 

Sammelt nur ohne Ende, iht fo berufenen Geſell⸗ 
ſchaften — oder wie ihr lieber heißen moͤget, ohne auf 
den Urſprung des Namens zu ſehen — ihr Afademien 
aller Nationen! eure Abhandlungen und neuen Einfaͤlle, 
und werfet immer einen veraͤchtlichen Blick auf eure aͤl⸗ 
teſte Schweſter, welche ſich bloß durch die Einfalt ihrer 
Sitten empfiehlt, und die die Welt nur unter dem 
ſchlechten Titel der Loge kennet. Prahlet mit dem Eifer, 
das Reich der Gelehrſamkeit zu erweitern, mit neuen 
Eroberungen in dem Gebiete der Vorurtheile und des 
Aberglaubens. Werfet Streitfragen auf, und beleget ſie 
mit Preiſen, zeiget endlich durch ihre Bekanntmachung, 
warum ihr da feyd. Der Freimaurerorden wird die Welt 
niemals mit Memoires heimſuchen. Unfere Kunft ift 
nicht aus Neid, fie ift aus Nothwendigkeit ein Geheim⸗ 
niß. Keine Streitfragen entzweien in unfern Zirfeln die 
Herzen der Brüder, und der Wis wird da nur dann ges 
duldet,. wenn er ein Beförderer der Tugend wird, Wie 
haben Preife, die wir auf den Eifer über dad Studium 
des Herzens feßenz aber diefe Preife find felbft Wirfuns 
gen eined gebefferten Herzens, eine Sreundfchaft, die nie 
entzücfender gedacht werden kann, eine Bereitwilligfeit, 
die ſich durch Thaten Außer. Die Eroberungen, die 
wie machen, find Eroberungen der Herzen. Man fennt 
und nicht, aber wir wollen gern unbefannt bleiben, 
Ein fompathetifher Hang zieht und von bier und da 
einen neuen Bruder ungefucht zu, und unfere Gefells 
ſchaft wird fih gewiß erhalten, ed fey denn, daß jene 
Zeiten die Welt wieder verftellen, die fie zu Noa's Zei⸗ 
ten verftellten, und ift das zu I f 
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Laſſen Ste mich: noch. eine Betrachtung anbringen, 
meine Brüder, ehe ich ſchließe. Alle Wiſſenſchaften ent⸗ 
haften zweierlei Wahrheiten, die ein fcharffichtiges Auge 
feicht entdeckt, ‚und ein fühlbared Herz begierig unters 
fcheidet, Wahrheiten, die nur bis an die Grenzen des 
Grabed reihen, und Wahrheiten, die mit uns bis zu 
jenen Sigen der Unvergänglichfeit übergehen. Beide ges 
hören für das Herz, diefe find es aber, die vornehmlich 
einen Achten Freimaurer, befhäftigen. . Die Pflichten ges 
gen den Staat find die Pflichten, die ihm beleben; aber 
die, Pflichten „ deren. „Dauer. die Dauer aller Staaten 
überfteigt, nehmen ihn ganz ein, Kann die Welt ſich 
beffere Bürger denfen? . 2 
. Wie wünfchte ich mir jet, meine Brüder, die 
Stärke jener Beredfamfeit, die den Feigen dad Schwert 
zu ziehen beherzt macht, und. einen Wuͤthrich den Doldy 
freiwillig von fich zu werfen zwingt! — Nein! hier iſt 
feine Beredfamfeit nöthig. Ein Bruder geizet ſchon für 
fi) nady dem Beifale ded andern, und wenn der meis 
nige Sie in der Laufbahn der Tugend aufrecht erhalten 
und muthiger machen: fann, fo haben Sie ihn von gans 
gem Herzen. Wir rüden mit jedem Pulsfchlage dem 
Tode näher, und o!.wie ruhig wird unfer Herz zum. 
Abſchied fchlagen, wenn wir in jener Stunde diefen 
Iſthmus zwifchen dem Vergangenen und Zufünftigen, 
ohne Gewiſſensbiſſe in jenes, und mit einem lachenden 
Munde in diefed werden anfehen fünnen. Wir haben 
für das Herz ſtudirt. Sie, meine Brüder, die das 
Schickſal beftimmt hat, für das Vaterland den Degen 
zu führen, die Sie in dem Kleide der Ehren zugleich den 
Habit. des Todes tragen, werden das Göttliche dieſes 
Grundfaßed unfres Ordens empfinden, wenn um Sie 
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die Gewitter des Todes auf dem Schlachtfelde herum⸗ 
donnern, Und Sie, meine Brüder, die Sie der Gerech⸗ 
tigkeit und. bei den Altären dienen, werden Ihr Anit 
mit Zufriedenheit ‚niederlegen ; und mit der Miene der 
Unerſchrockenheit vor: den Richter Ihrer Thaten treten, — 
Die. Wahrheit: fpreche:einft vor unferm Sarge, was ſie 
vor dem Sarge eines edlen Britten Sprach, das. Wort 
voller Erbauung: .Er. fand wonudem' mäßigen 
Softmahle ‚der Natur befriedigt auf, und 
dankte dem Olm mel, — er — an 'und 
daß er — Finn“ 
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Si ehrwuͤrdiger Groͤßmeiſter, 
| Verehrungswuͤrdige Brüder! 


" Es iſt nicht das erſte Mal, meine Bruͤder, daß ich 
die Erlaubniß habe, in dieſer ehrwuͤrdigen Loge als Ihr 
Bruder zu Ihnen zu reden; es iſt aber das erſte Mal, 
daß ich heute mit den Vorrechten Ihtes Redners vor 
Ihnen aufſtehe. Soll ith Ihnen hierbei die wahren Ge⸗ 
ſinnungen meines Herzens entdecken? Laſſen Sie es zu, 
meine Brüder, daß ich in. dieſer Rede mein Amt zugleich 
antrete und niederlege. Es iſt nicht eine ſtrafbare Traͤg⸗ 
heit, mich meinen Pflichten zu unterziehen; es iſt ein 
wahres Gefühl meiner Schwaͤche, das mich zwingt, 
mich hier der Rechte der Freundſchaft zu bedienen. Un⸗ 
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tee: den Vortheilen der Freundſchaft iſt dieſer aden nicht 
einer der wichtigften Pr freunde fünnen “einander ihre 
ſchwachen Seiten zeigen, ‚ohne ſich die Vorwürfe einer 
friechenden Schmeichelei machen zu dürfenz ohne irgend 
eine Berachtung: in: den erforfchenden Augen des Freun⸗ 
des. zu befürchten. Was fol ich ed laͤugnen? Das Amt 
eines Redners in der Loge ſcheint mir viel zu ehr⸗ 
würdig, viel zu wichtig zu: ſeyn, als daß ich ihm meine 
Schultern leihen dürfte. — Diefe Schultern, wie ſchwach 
find fie, seine ſolche Laft zw tragen! Dieſe Erfenntniß) 
ie enge, die Tiefe unſres Geheimnifjes zu erleuchten f 
Diefe Lippen, wie unberedt, von unfrer ſchweren Kunft 
würdig zu fprechen! Diefer Anftand, wie übereinftims 
mend mit der Schwäche des Genies! Diefes Herz — 
diefer Eifer — Nein} Herz und-Eifer weichen feinem 
Bruder, und wenn diefes die Eigenfchaften find, Die 
Sie von Ihrem Redner fordern, fo trete ich, ohne alles 
Bedenfen, in mein Amt gleich und mit einem freimaus 
eerlihen Muthe, ohne Ihnen noch die Gefichtöpunfte zu 
zeigen, aus welchen ich beurtheilt zu werden bitte, 
Che ich aber den Anfang der Ausübung meiner 
Pflichten mache, muß: ih Sie erſt, ſehr ehr wuͤrdi—⸗ 
ger Großmeifter, und Sie, befte Brüder, um 
Dergebung bitten, daß ich ed gewagt habe, eine bisher 
fo glücklich in unferer Loge beobachtete Gewohnheit auf 
heute zu verlaffen. Ic weiß, daß es die Pflibt uns 
ferd Redners ift, die Tugend zu predigen. Ich weiß, 
daß Sie, ald Freunde der Tugend, ihren Herolden 
defto leichter Beifall geben, weil Sie alles Vortreffliche, 
fo er Ihnen davon ſagen fann, nachempfinden. Sch 
weiß, daß Ihnen ein Strahl eines‘ guten Herzens mehr 
werth ift, als ale Strahlen auch des biendendften 
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Geniet in einer derdorbenen Seele. Ich weiß aber auch, 
daß diefer unſer Orden, ſo ſehr er ſich auch: jener, in 
ber ganzen. Welt, nur nicht bei uns, für ganz unmdg⸗ 
lich geſcholtenen platoniſchen Republik naͤhert, die 
Muſen und ihre: Kuͤnſte nicht Landes verweiſt. Iſt der 
Tempel Salomonis nicht der einzige auf dem ganzen 
Erdboden, woman die wahre Religion feiner Zeit pre⸗ 
digte, und war dieſer Tempel nicht: zugleich das groͤßte 
Meiſterſtuͤck, welches die Kunftiaufweifen konnte Ich 
ſchmeichle mir alſo mit der Hoffnung / daß Sie mir auf 
heute die Vollnmacht ertheilen werden, unſern verfannten 
Bruder, den Apoll, zu legitimiren, und ihn zum Mit⸗ 
gliede auch von. unſerer Loge zu erklaͤren; ich; ſchmeichle 
mir mit FIhrer Aufmerkſamleit, wenn ih Sie mit eini⸗ 
gen Gedanfen über: den Einfluß der Freimaurerei 
auf Bier fhönen — und: — — 
unterhalte. 62 | 
- Man: hat ſich, meine Brüder , yon jeher uͤber den 
Werth der Regeln der Kuͤnſte/ von denen ich jetzo rede, 
geſtritten, und man kann ed ohne Allwiſſenheit voraus⸗ 
fehen, daß der :Streit, ſo Tange ed Originale und 
Nachahmer, Schriftfteller. und Kunftrichter giebt, nicht 
beigelegt werden wird. Es müflen mehr als ein Gels 
Lert in’d Mittel treten, und ein beflerer Nusen für 
die Geſetze der Kunſtrichter ausfindig gemacht werden*), 
wenn man einen dauerhaften Frieden genießen fol, 
Ueberhaupt, wie viele Mufter haben wir denn? Aber 


*) Die Anpreifung ber Regeln in bee Rede bes Herrn 
Prof, Bellerts Über biefe Materie, ift ber leibhafte Thyus, 
wie ibn Datames vor feinem König fuͤhrt. S. ben Corne⸗ 
lius im Datames bad 3. Kap. 
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Anweiſungen! —Hier iſt und ein⸗ neuer Zuſt in ian 
noͤthig, der dieſe Laſt einer Heerde von Kameelen in ein 
tragbares Buch verkuͤrzt. Doch er komme, wenn er 
wolle, dieſer aͤſthetiſche Du ſtin ianzameine Abſicht 
iſt es nicht, ſeine Zukunft zu weiſſagen, noch weniger 
aber eine Vollmacht für ihn in einer freien Republik 
zur Unterſchrift auszubieten, oder ſeine Triboniane zu 
charakteriſiten. Die Regeln habenihren Rusenz 
ich will nichts dawider einwenden! Sie muͤſſen 
durch das Genie belebt werdenz o dieſer Wahr⸗ 
beit: gewiß meinen Beifall nicht verſagen! Aber Regeln 
und Genie erſchoͤpfen noch nicht das ganze Syſtem einer 
die Natur wirklich nachahmenden Aeſthetik. Kenner haben 
es laͤngſt eingeſehen, daß man mit dieſen beiden Aus⸗ 
ruͤſtungen der Kunſt und Natur noch immer in der 
Dunkelheit bleiben. kann, in: welcher ſo viele außpolirte 
Talente aller Jahrhunderte Griechenlands und Italiens, 
Deutfchlands und: allen uͤbrigen Nationen eine lange 
Nacht ſchlafen, und ſie ſind auf einen Grundſatz ver⸗ 
fallen, den ich mich Ihnen, meine Bruͤder, zu nennen 
durch ein empfindliches Schaudern verhindert werde. — 
Man will haben, ein vollkommener Schriftſteller ſoll 
ohne Religion und Vaterland feyn*). —.: Ohne Vaters 
land? — Ohne: Religion?. — Sind feine Wege für 
Patrioten. und Verehrer der Gottheit zum Tempel der 
Unfterblichfeit gebahnt, fo..befeftigt fogleid) die Ihüren 
aller Logen mit unüberwindlichen Riegeln, eilet mit bes 
waffneten Händen, diefen Catilinen den Eingang in 
diefelbe zu verbieten; entfagt allen ee. eu, den 
nn MEREERBEEN 

*) Siehe: die Abſchilderung bes Herrn von x Pole im 
Gentlemans Magazine. Junius 1756. :ı nmsiniz u Wen 
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Nachruhm und bleibt Inder Dunkelheit, wrdige 
Maurer! — — She Eifer, dieſer Ihr Eifer, meine 
Brüder, iſt gerecht. Ich rühme ihn, ich ftimme ihm 
gleich mit bei, aber ich bitte Sie audy zugleich, "mi 
weiter zu hören! "Die: Erfinder jener. fchwärgen Lehre, 
die: Kaltfinnigen gegen die Religion: und den Patriotis⸗ 
mus, fagen:und fo wenig: einen Grundſatz, daß ı fie 
vielmehr offenbar Unrecht haben. Wer lebt, meine 
Bruͤder, unter den heidniſchen Schriftſtellern länger,» als 
Homer, und wer iſt gegen feine Gottheit ehrerbietiger, 
wer:in der Liebe zum Vaterlande eiftiger, als eben die⸗ 
fer Homer? — Es giebt alſo geringere Preiſe, une 
die: man ſich das! Meiſterrecht in den ſchoͤnen Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften erkaufen kann, und: ich. glaube. mich 
nicht weit verirrt zu haben, wenn Ich den erſten Rang 
darunter einer klugen Kenntniß der Welt; einer 
edlen Dreiftigfeit, und, die ich zuerft. — nen⸗ 
nen: ſollen, der Liebe zur Tugend gebe, no... 

Man frug, meine Bruͤder, den Sotrates, wo er 
* wäre; und: er gab zur Antwort: Aus der Welt! 
Wirklich, Sokrates waͤre niemals der große Mann ges 
worden ; den wir anftarren , werner nur aus Athen 
gewefen wäre, Der Menſch ift ſchon einmal ſo. Er 
wird nad Beifpielen- gebildet, und feine Lage in An⸗ 
fehung dieſer Beifpiele ift allemal. die fruchtbare Mutter 
‚aller feiner Vorftellungen , vollftändiger Geburten, Em⸗ 
brionen und Mißgeburten. Die Anlage zu ſeinem Ge» 
ſchmacke wird immer beftimmter, ‚und die Koft, die er 
täglich genieft, endlich die Norm feiner Urtheile. Das 
ber kommt es, daß wir fo fehr das Einheimiſche lieben, 
den Afrikaner bedauern, ‚und wieder von ihm. bedauert 
werden. - Nun urtheilen Sie, meine Brüder, was man 
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von den Künftlern Hoffen. kann, dis in einer fo einge⸗ 


fihränften Schule gezogen werden, Es giebt eine ges 
wife allgemeine und in allen Zeiten herrſchende Regel 
des Vollklommenen, die. Natur. bat fie in die Seelen 
after. Mienfchen gelegt, aber fie, breitet ihre Licht. nur in 
den: Köpfen derjenigen: aus, die mit dem Fleiße eines 
Winkelmanus nicht die Meifterftücde ihrer Werfftätte 
allein, nein! auch die, fo. hinter den Grenzen derfelben 


auögeftellt werden, eraminirem Man kann ſich alſo 


ohne. Kenntniß der Welt: faum: in dad Mlittelmäßige 
erheben, : weit gefehltd seine Bewunderung ‚aller Seiten 
werden, auf dieſes Privilegium aller großen Meiſter in 
PRder: freien Kunſt Anſpruͤche machen. Und id weiß nicht, 
ob ich zu weit gehe, wenn ich eben dieſe ſchlechte Kennt⸗ 
niß der Welt für die, leider! unverſiegbare Quelle alles 
Unausſtehlichen und alles Ertraͤglichen, beſonders in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, angebess= Nein] 
ich bin auf keinem Nebenwege, ich habe wirklich meine 
Brüder, dad Vergnügen, auf der rechten Straße zu 
ſeyn. - Sch frage den :deutfchen Batteux, und»fehen 
Sie! dieſer feine Kunftrichter. beklagt einen Dichten,’ den 
er -Gellerten an die Seite fest, einen Lihtwehr; 
den er mit Niemandem : weniger ald Lafonteinen 
vergleicht, beklagt er, daß er nicht in irgend einer Re— 
fidenzftadt lebte, Alſo find weder Genie, noch alle 
Regeln, noch alle Hebungen, noch alle Bücher zurei⸗ 
hend, unferm Gefchmade. die letzte Feinheit zu gebens 
Wir müffen noch die Welt, und in der Welt ihren 
Ausſchuß fennen lernen, Der Hof ift die legte Schule, 
in die ein Meifter in den ſchoͤnen Künften und Wiffen: 
fihaften gehen muß, der Ort, wo er in einer Ring- 
mauer die Wölfer und. Sprachen faft aller Nationen 
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antreffen und ſtudiren wird. Aber welchs eilpen von 
Schwierigkeiten, möchte ich ſagen, find hier nicht, meine 
Brüder; -zusüberfteigen! > Es ift ſchwer, den: Dienfthen 
vom Schriftfteller abfufondern, aber noch weit ſchwerer, 
den Menſchen, auch ſchon in einer ziemlichen Entfer⸗ 
nung vom‘ Throne, nicht: zu · verlennen. Dee Glany; 
welcher den Hof umgiebt, verbirgt das Ungemach deſ⸗ 
ſelben, und nur bewaffneten Augen iſt es erlaubt, die 
Flecken der -Sonneizw fehen: Wie viel: Alberone 
baben wir, denen es glüdeyfih durch ihren Witz einen 
Weg, ich⸗ will nur ſagen / zur Vertraulichfeit der Gro⸗ 
ßen, fu "onöffnen ? ? Wir wollen nicht prahlen⸗ meine 
Brüder, aber die Loge iſt der Ort, wo uns die Großen 
ſelbſt den Schluͤſſel zu dem“ verwickelten Raͤthſel ihres 
Chatalters geben, Sch: ſehe Viele von; Ihnen,meino 
Bruͤder, außerhalb der Loge. — Nicht weit vom Ru⸗ 
ver der Regierung, an! der Spitze von Regimentern und 
Bataillonen, Stüsen des Staats, würdige Diener der 
Gerechtigkeit, Helden, immer berelt, den Tod für das 
Baterland zu ſterben; ich fehe Sie und trete ehrfurchts⸗ 
von zuruͤck. Bald erbliife ich Sie in der Loge; welche 
Verwandlung! Ich ſehe nicht mehr den Staatsmann, 
nicht mehr den Offizier vom Range, ich fehe nichts als 
Brüder, Brüder, : die das Aufbehältnif‘ einer gemein 
nüßigen geheimen Wahrheit, die Worzüge der Geburt und 
des Standes gern vergeſſend und zu bloßen. Menfchen 
macht. O nußt, Genied, nutzt diefen großen Vortheil, 
der nur: unferm Orden eigen ift, und fchwingt Euch, 
durch ihn befördert, zum Tempel der Unfterblichkeit, 
danfbar gegen unfern Vater, der das Mittel ges 
funden hat, eine — ie Sache möglich zu 
machen! B 
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Ich weiß nicht, meine Brüder, ob ich jene edle 
Deeiſtigkeit, die ſich ſchon in dem Anſtande gewiſſer 
Perſonen aͤußert, die Tochter oder Schweſter der Kennt⸗ 
niß der Welt: nennen ſollz aber das weiß ich daß, 
wenn ich hier wor bloßen ſogenannten —— und 
nicht in Der Loge ſpraͤche, zich ſogleich den Faden mei⸗ 
er: Betrachtungen uͤber dieſe Diaterie abfürzen würde, 
Man weiß es zu gut, meine Brüder, Daß Die: gelehrte 
Republik eine freie Republik ſey und man wird dadurch 
groͤßtentheils entweder dummdreiſt oder miederträchtig. 
Sol ich; jenen Kopf, der; mit „feiner, Scholaſtik groß 
thut;,: mit, Brocken aus andern Schriftſtellern beter 
romanenhafte Chimaͤren ausheckt und über, au 
Chimaͤren ein Ariſtarch wird ſoll ich dieſem Kopf aa 
durch meinen Zuruf (auter zu prahlen anſpornen? Was 
wuͤtde es helfen; jenen Panegyriſten in, Dedicationen 
durch meine Gruͤnde aufzumuntern, ſich ſelbſt zu fuͤhlen 
und feinem Maͤeen frei unter ‚die Augen zu ſehen? — 
Ich will salfo nur mit Ihnen, meine Bruͤder, reden 
Ein weifes Mißtrauen in ſich ſelbſt und ein vottheil⸗ 
hafter Begriff von dem Publifum; deſſen Dienſte man 
ſich weihet — nicht: ſo, meine Brüder? — das iſt die 
Genealogie jenes edlen Tones, der uͤber die Werke aller 
großen Kuͤnſtler einen Firniß ſtreicht, deſſen Glanz ſie 
dem Auge des Kenners empfiehlt. Dreimal gluͤcklich, 
wer dieſe Maxime aus der Moral der Autorſchaft auch 
ungekannt ausuͤbt; aber neunmal gluͤcklicher, wer ſie 
zur rechten Zeit zu gebrauchen, und zur rechten 
Zeit ſich über ſie wegzuſetzen gelernt hat! EB giebt 
Fälle, meine Brüder, wo das Genie von ſeinem Feuer, 
die gepflafterte. Straße zu. verlaſſen und fi) neue Wege‘ 
zur Anfterblichfeit zu fuchen, gezwungen wirdzumeue 
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Wege, und‘ ſollten fie über‘ Sttäuhet and Felſenge⸗ 
birgengehen; es giebt Säle, wo der Meiſter ſeinen 
Werth beſſet als fein ganzes Publikum empfindet, voll 
von ſich, mitten in dem. Strome fremder Materien, 
fi ſelbſt ſingt, und ſtolz über das ſeichte Geſchwaͤtz 
tadelnder Moraliſten wegſieht; es giebt Faͤlle, wo die 
Meiſterhand, ſtatt ihre Kunſt zu verſchwenden, nichts 
thut, und dieſes durch Nichte mehr entzüct, als ſie 
durch jede Haͤufung der feinſten Zuͤge entzuͤckt haben wuͤrde; 
es giebt Fälle — und wer kaͤnn fie alle nennen! — 
wo die edle Dreiftigfeit die Geſetze mit Fuͤßen tritt. — 
Utz fuͤhlt es, meine-Brüder, "daß er Deutſchlands 
Horaz iſt, wie es Horay fuͤhlte, daß er Latiums 
Pindar war; koͤnnen wir dem deutſchen Horaz 
‚und lateiniſchen Pindar die Dreiſtigkeit verdenken, 
‚mit der fie ſich unſerer Bewunderung darſtellen? Tie 
manths Pinfel malt dad Dpfer des Iphigenia; 
er hat alle Ausdruͤcke der Rraurigfeit an ihren Freun⸗ 
den erſchoͤpft, was ſollte er davon ihrem Vater 
Agameninon"geben?:n Sehen Sie da den kuͤhnen Zug! 
Er wirft ihm eine Decke uͤber das Geſicht, und alle 
Kenner ſtatren den Timanth an *). — Was ſoll id 
vom Diderot und ſeinem deutſchen Ueberſetzer 
ſagen?“ Was von dem⸗ meiſterhaften Schatten eini⸗ 
ger Schriftſteller, die des Parrhafius Pinſel fuͤh⸗ 
ven) Ich will einige Blicke auf’ die Vortheile, 
*) Der'ältere Plintus, Quintilian, Valerius Marimus. 
**) Pinxit et Demon „Atheniensium argumento — 
engenioso, Volebat namque-varium, iracundum, in- 
justum, inconstantem; 'eundem vero exörabilem, cle- 
mentem, misericordem,’exoelsum, 'gloriosum, humilem, 
ferocem, fugacemque et omnia pariter ostendere.’ "Der 


— in 


die ſich aus der Loge auf die freien Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften auch von dieſer Seite ergießen, werfen. Es 
kann ein Jeder erfahren haben, was er will; ich zum 
wenigften weiß feine Gefellfhaft, wo man einen Mens 
ſchen in mehrere und deutlichere Situationen feßen und 
darnach abwiegen fann, ald in der unfrigen, und ih 
dafnur = = — [eu 
— — ehe die Schuppen von unſern Augen fallen, 
in Ihr Gedaͤchtniß, meine Bruͤder, zuruͤckrufen, um 
Ihren Beifall zu haben. Die Meßkunſt iſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die, wo ſie nur iſt, auf ihrem Grunde und 
Boden iſt. Wir koͤnnen den Werth einer Sache nus 
durch Vergleichungen, und: den unſrigen nur. dann bes 
ftimmen, wenn. wir und; nach dem Werthe Anderer 
meſſen. Kann eine zu weit getriebene Hochachtung ſei⸗ 
ner felbft beffer auf den gehoͤrigen Grad heruntergefegt, 
fann ein niedergefchlagened Gemüth cher zur Ehrfurcht 
gegen ſich felbft erhoben werden, als unter Freiniaurern ? 
er fennt feine Gefelfchaft genauer, ald ein Bruder, 
und wo wiegt man. den Beifall; gerechter ab, ald unter 
unfern Brüdern? — So ſchwingt euch denn, ihr 
Talente, die unfer Orden nährt, ihr Talente, die ihr 
die Stärke eurer Flügel fühlet, fchwinget euch auf der 
Dreiftigfeit der Maurerei über: jeden Zwang weg, der 
euch ungerecht feſſeln will, Waget es beherzt, von 
eurem. Vater die Herrfchaft auf dem gedoppelten Berge 
su fordern, Strömt fein Blut in euren Adern, fo bleibt 
ihr allemal, felbft bei dem Scyicffale des Phaethon, 


ältere Plinius B. 35. 8. 10... Eben biefer Parrhafius 
betrog ben Zeuris, beffen Trauben bie Vögel bes Himmels 
lüftern Bemagl hatten, und wodurch? — — eine 
Dede) I j 
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bel mißlungenen unternehmungen „bei zerſchmetterten 
Gliedern, in EEE im al im Grabe — 
Genies! *) 


Laſſen Sie und erſt, meine Brüder, von allen 
profanen Verunreinigungen uns fäubern, ehe wir ung 
den Altären der Tugend nähern. — O du einziger 
Wunſch des Weifen, deren befeelender Blick ihm die 
Runzeln deö Grames von der Stirne wifcht und feine 





*) Dem Phaethon jagte der Vorwurf bes Epaphus: 

— — WMatri — omnia demens 

Credis, et es timidus genitöris imagine falsi, 
eine Röthe über das Gefiht, bie nur empfindlihen Geelen 
eigen ift. Er läuft zur Clymene, die ihm den Eihgften Rath 
giebt: Er follte es felbfi verfuden, ob er ein 
Sohn des Apollo wäre: 

Si modo fert animus; gradere et scitabere ab ipso, 
Und daß es. dem Phaethon am Herzen dazu nicht fehlte, 
zeugt ſeine Geſchichte ein: | 
‚ Emicat extemplo laetus post talia matrie _ 

Dicta suae Phaäthon, et concipit aethera mente 

— — paitriosque adit impiger ortus. 

Wie es ihm ba, nach einer. ſchweren Reiſe, gegangen, iſt be; 
kannt. — Aber er war noch in feinem Kalle digna Apollinis 
soboles, um die ber Vater trauert, Iucemque odit, seque 
ipse, diemgue, und ber die Najaden das Monument fegen: 

Hic situs est Phaethon currus auriga paterni, 

Quem si non tenuit, MAGNIS tamen excidit ausis. 
Ich merke noch an, daß fih aus diefer Kabel mancherlei ſchoͤne 
Themata zu Differtationen ziehen laſſen, 3. E.: ob Giys 
mene ihren Sohn abgeſchickt hätte, wenn ihr fein Schickſal 
geahnet hätte? Ob fi in diefer Fabel Ovid feinen Fall, 
wie am Ende bes Werks bie Unfterblichkeit, prophezeiht? 
wobei man bie Gtelle aus Ban Georg. I. 415— 423. er: 
klaͤren fönnte u. few. 
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einſiedleriſche Gruft in einen Palaſt verwandelt, ſey un- 
ſern Arbeiten guͤnſtig, goͤttliche Tugend! ſey uns bei 
dem Anfange unſerer neuen Arbeiten guͤnſtig; kehre aus 
dem Gewuͤhle der lauten Stadt in dieſe einſamen Woh— 
nungen. der Maurer ein, und ertoͤdte den erſten Gedan 
fen, auch in dem SKopfe, an deffen. Ausbildung alle 
neun Gdttinnen gearbeitet haben, wenn er deiner und 
der. geheimen Wahrheit unferes Ordens nicht würdig 
it! — Was helfen uns, meine Brüder, das glänzendfte 
Salent?. was die genauefte: Kenntniß der Welt? was 
die edelſte Freimüthigkeit, ohne Tugend? — Wie? ich 
frage noch, was fie und helfen? — Das, was die Laft 
von Neichthümern einem finfenden Schiffe hilft: unfern 
Untergang befördern. Die Namen der Nerone, der 
Saligulen, es ift wahr, fie find uns noch befannt: 
aber welche Vorſtellungen verfnüpfen wie mit denfelben ? 
was empfinden: wir in unfern Herzen bei ihrer Aus— 
fprache ? Eben das, was wir bei den Antoninen, 
bei den Titen empfinden? — Die Gefhichte iſt die. 
Geißel unartiger Prinzen, und die Schriften und Werke 
der Laſter ihrer eigenen. Verfaſſer. Verdiente ein Sal 
fuft, in Bergleihung , nicht eher unfern Beifall „wenn 
er uns ſagte: Ein Gefhichtfchreiber ſey ein Sclave des 

Laſters, nur laffe er der Tugend Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ren; als wenn ein Catull, — Schade um den naiven 
Catult! — und zurufts der Dichter ſey keuſch, ſeine 
Verſe dürfen es nicht ſeyn. Dem Anakreon, meine 
Brüder, iſt es mit feinem Anhange groͤßtentheils, wie 
dem Epikur mit feiner Secte, und jedem Original 

mit feinen Nachahmern gegangen. Beide waren 
weife, Beide in der Lehre und ‚im. Leben weiſe, Beide 
find mit der Gtrafe unartiger Schüler heimgeſucht. 
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Mus auch die Tugend bei: der Liebe und dem Weine 
erröthen; wozu dieſe Triebe in unfern Herzen? Können 
ſie gar nicht genußt. werden? ‚Welcher Elemente ſind ſchaͤd⸗ 
licher. als Feuer und Waſſer, welche. zum menfcjlichen 
Leben unentbehrliber ? — — _Sofrates felbft fchnigte 
bie Grazien, aber fein weifer Meißel gab ihnen ein Ges 
wand, das ſie vor der Nuchlofigfeit jenes knidiſchen 
FJuͤnglings fhüste, So wird unter der Hand’ eined 
tugendhaften: Meifterd Alles. tugendhaft, und auf feis 
nen Fußftapfen entfteben wehfelöweife Blus 
men- und Früchte, wie fie ein Dichter vom Throne 
auf den. Fußftapfen des Greſſets entſpringen ſah. — 
Die Tugend iftiwie ein ſchoͤnes Mädchen ohne 
Geld, fagt Rochefoucauld, fie findet viele 
Anbeter, aber Niemand will fie heirathen, 
Wohl! ‚fo ſey es denn der; Freimaurer, meine Brüder, 
der fich. dieſes liebendwürdige Kind antrauen läßt. Dank 
fey es unſern aufgeklärten- Zeiten! Man. hat einmal aufs 
gehört, unfern Orden für die Freiftatt ded Atheismus 
und Naturalismus zu fchelten*), und ein beißender 
Spoͤtter unſeres Geheimniſſes befennt jest von den 
jugendliden Früchten feiner Mufe, die auch 
und angrifi, daß fie fein geſetzterer Geſchmack nicht bil— 
lige. Wir woden gerecht feyn, meine Brüder, und feine 
Unmöglichfeiten ‘fordern, . Der Menfcyenfreund : glaube 
nur immer, die Tugend, mit gewiflen: harafterifirenden 
Gebräudyen verbunden, fey das Geheimniß, deflen wir 
uns ruͤhmen; er traue feinem Scharflinne die Stärfe zu, 
das Raͤthſel aufgeldfet zu haben; fünnen wir mehr von 


*) Selbſt der milzfühtigfte und aufgebradtefte falfche 
Adept befemt es in feiner BEBSRTERDRRER 
©. 172. $. 35. 

Hippel's Werke, 10, Bandı 12 
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‘der Billigfeit der Welt verlangen, ihr, vor der wir die 
<hüren der Logen fo forgfältig verriegeln? — It das > 
ein Borwurf?: Wir find Freunde der Tugendz — 
fie. nur ift der: Hauptendswef unferer Ver— 
fammlungen. —. Wir wollen alfo, meine Brüder, 
den beften Theil des Publicums — über den übrigen 
fieht ein Maurer weg — in diefem feinem füßen Traume 
nicht ftören, wir wollen und vielmehr bemühen, ihn in 
demfelben durch unfer Leben und Berhalten: ge 
gen ihn zu beftärfen. — O daf alle, alle Wuͤnſche 
erfüllt würden, die Sie, fehr cehrwürdiger Große 
meifter,. Ihr Eifer für den Flor unferes Ordens thun 
läßt! — Es gefchieht jest zum drittenmale,. daß Ihnen 
die Wahl der Mitglieder diefer Dreifronenloge 
ihren Stuhl und mit demfelben das Regiment über fich 
anvertraut, Wäre es gefchehen, hätte es gefcheben 
können, wenn fie nicht von der Güte Ihres Herjens, 
von Ihrem Eifer für die Tugend, und vom Ihrer treue ' 
und Fähigkeit, dieſem ehrwürdigften , aber ; wie es daB 
Schickſal wichtiger Aemter mit fi) bringt, zugleich be— 
fhwerlichften Amte weiter vorzufteben, und’ une: in un⸗ 
fern Arbeiten: mit Ihrem Beifpiele vorzuleuchten , wenn 
fie, fage ih, von: allem diefen nicht überzeugt waͤ— 
ren? — Schließen Sie auf ein gleidyes Zutrauen der 
Brüder auf fih, Sie, meine Brüder, die Sie heute 
entweder Ihre Aemter zum erftenmal antreten, oder ſich 
zur neuen Periode. Ihrer ſchon diefer Loge geleiſteten 
Dienfte anſchicken. — Ic wünfche Ihnen wichts als 
Diunterfeit; die Kenntniß Ihrer Charaktere laßt uns 
Alles, alle Ordnung, allen Fleiß, alle Früchte des Flei— 
Bes, die Kenntniß Ihrer Charaktere läßt und von Ihnen, 
meine Brüder, Alles hoffen, — 
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Wenn alfo die Tugend, wie es die Unparteilich⸗ 
keit der Welt ſelbſt zugiebt, und die Kenntniß dep 
Welt, und eine befheidene Dreiftigfeit, wie 
ſolche die Einrichtung unfered Ordens unter und noth⸗ 
wendig macht, ein Eigenthum der Freimaurerei 
ſind, was bleibt mir jetzt noch, meine Bruͤder, uͤbrig, 
um ihren Einfluß auf die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften unumſtoͤßlich darzuthun, als daß ich noch die 
Namen derjenigen Genies herſage, die wirklich in dieſer 
Schule zu ihrer Reife entweder gekommen, oder befoͤr⸗ 
dert worden? Aber die Welt, die mich hier ohnedem 
nicht hoͤret, kennt ſchon einige derſelben, und lieſt und 
bewundert ihre Schriften und Werke mit der Achtung, 
die ſie den Saͤuglingen der Muſen ſchuldig iſt; und 
Sie, meine Brüder, ſchlagen Sie die — — — nad), 
wenn Sie naͤher unterrichtet ſeyn wollen; leſen Sie DR 
die Schrift, und fehen: Sie: mit eigenen Augen, von 
weiten Händen fie fomme - -. 

Id) wiederbole alfo noch einmal, .. an: Sie, — 
Bruͤder, die der Gott der Kuͤnſte und der Weisheit ſchon 
in der Wiege angelacht, und mit der ſeltenen Mitgift 
eines ſtrahlenden Genies beſeligend, zu Lehrern und zur 
Bewunderung der Nachwelt beſtimmt hat, an Sie, meine 
Bruͤder, wiederhole ich noch einmal meine Ermunterun⸗ 
gen. Nutzen Sie die Vortheile, die Ihnen unſer Orden, 
auch in dieſer Situation, ſo willig darreicht zur Aus⸗ 
feilung Ihrer Faͤhigkeiten! Zeigen Sie der Welt dieſen 
Umgang, dieſe Freimuͤthigkeit in Ihren Geburten, 
dieſe Liebe, dieſen Eifer fuͤr die Tugend in Ihren 
Geburten und Thaten zugleich! 

Wir aber, meine Bruͤder, deren Augen zu bloͤde 
ſind, als daß wir dem koͤniglichen Sogel zur Sonne 
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nachzufteigen uns erfühnen dürften, die wir nicht für 
die Nachwelt, nur für unfern eigenen Gebrauch und den 
Nügen und das Vergnügen des fleinen Kreiſes unferer 
Freunde (eben, "wir wollen die Vortheile der Maurerei, 
wie die ſchwachen Schüler eines Gellerts feine Vor— 
leſungen, um fie im Kleinen auszuüben, fo gut 
wir fonnen, brauchen. Laſſen Sie und, wenn und ein 
gärtlicher Freund, ein Bruder auf die Achfel klopft, mit 
dieſem· Belfalle zufrieden ſeyn. Wir: genießen — fo 
wenig und ſo unbekannt wir ſie auch genießen — fon 
und gleich’ die Früchte unferer Treue, Was wollen wir 
bis auf Zeiten warten, die ungemwiß find, auf Zeiten, 
da wit‘ nicht mehr: ſeyn werden ‚auf die Zeiten der Ens | 
ter, wo Ein" mitternaͤchtliche Stille herrſcht und: das 
laute Klatſchen des Beifalld entweder nicht gehoͤrt, oder 
für: gereinigte: Ohren der Verflärten ekelhaft wirdidi- 

Ein Meifter in’ den Kuͤnſten muß fein ganzes Publicum 
fennen. Wir fennen — weit von der Meifterfchaft ent⸗ 
fernt — das unfrige, wir fennen es, da es Hein ift, 
deito genauet, und werden felbft von ihm gefannt, — 

Sie find mein’ Publitum, meine Brüder, die Kenntniß 
Ihrer ‚Charäftere fol allemal die Bahn: feyn,. in der ich 
meine Muſe fuͤhren werde, ſo oft mich mein Amt vor 
Ihnen aufzutreten, auffordern wird. Sind ‚meine Kräfte 
zu ſchwach Sie in theſſaliſche Tempen zu fuͤhren, fo 
werden ſie doch ſtark genug ſeyn, Ihnen die fruchtbaren 
Felder Aeghptens, we feine u. — here, 
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Daß ein Freimaurer auch — 4 ioge ein, 
Bruder feyn müfe- —X 


Sehr ehrwuͤrdiger Großmeiftert - n 
Verehrungswuͤrdigſte Brüder 


©» erhaben ein: Freimaurer in dem engen Zirtel 
der Loge erſcheint; eben fo erhaben muß auch feine Rolle 
in der großen Welt ſeyn. Es giebt Pflichten in der 
freimaurerlichen Moral, die ſich nicht auf. Die Stunden- 
unſerer verfchloffenen Zufammenfünfte einfchränfen laſſen. 
Jede Situation unferes Lebens, meine Brüder, bat ge=. 
rechte Forderungen an’ und, und fo. wie.ein vorzüglich, 
Mädchen im Negligee, im Putz, bei'm Tanz, bei'm Wo⸗ 
chenblatt und überall einnimmt, fo muß auch der Mau— 
rer in jeder neuen Verbindung neue Meifterzüge des Cha⸗ 
rafterd aufweifen fünnen, die ihn über Alled, was ger 
mein ift, hinwegzuſetzen im Stande find. Apoll blich 
in einer Scyäfermaßfe ein Gott, und ein Freimaurer 
muß die Kunft verftchen, auch ohne Schürze ein großer 
Mann zu ſeyn. Religion! Amt! Vaterland! nehmt ihr, 
das Wort, um das Herz eined Maurerd gegen die uns 
gegründeten Befchuldigungen‘ zu rechtfertigen, mit wels 
chen man daffelbe verdächtig machen will. Ihr wißt . 
es, mit weldyem heiligen Eifer, mit weldyem römifchen 
Enthufiasmus wir uns zu den Pflichten verftehen, welche 
taufend Profane vol füßen Schlaf zu verrichten ge» 
wohnt find; ihe wißt — redet ihr) wie wollen gern 
befcheiden feyn und ſchweigen. 
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Welch ein Eingang! werden Sie denfen, meine 
Brüder, Ich weiß, daf er und in ein zu weites Feld 
gebracht Hat, in welchem wir nothwendigerweife einen 
verlegenen Auftritt machen muͤſſen. Wir find hier fo, 
wie bei'm Eintritt in eine große Gefelfhaft, unents 
fhlüffig, in welchem Gegenftande wir uns abgeben folz 
len. Erlauben Sie mir, meine Brüder, auf diefer an 
genehmen Flur eine Blume für Sie aufzuheben, erlaus 
ben Sie mir, die Materie zu beftimmen, bei weldee 
ich zur Ehre der Freimaurerei einige Betrachtungen an= 
bringen werde, Auch der Profan hat ein Recht, uns 
außer der Loge in's Geficht zu fehen, und Züge zu fürs 
dern, die einen großen Mann bedeuten; allein wir wol⸗ 
len heute das Bild eined Freimaurerd obne diefe Züge 
angeben, und und nur bloß mit: der Pflicht beſchaͤfti— 
gen, weldye wir denjenigen ſchuldig find, die einerlei 
Vorzüge des Ordens mit und genießen. Hier ift der 
Gefihtspunft, auß dem ic) beurtheilt werden will, wenn 
id) behaupte: daß ein Freimaurer aud außer 
der Loge ein Bruder feyn müffe. Es fommt 
und zuweilen an, meine Brüder, uns mit dem Echo 
zu befchäftigen, daB unfern Ton wiederbringt. Sehen 
Sie meine Gedanfen ald das Echo Ihrer Empfindungen 
an, und hören Sie mid) ohne die rednerifche Verbeu— 
gung, womit id) Sie um ein geneigted Gehör anfpres 
chen follte, 

Es iſt wahr, meine Bruͤder, die Loge iſt der Ort, 
wo der Freimaurer ſein Herz im Feierkleide zeigt, wo 
Jeder von ſeinen Geſichtszuͤgen eine ſchoͤne Falte dieſes 
Herzens entwickelt, und wo er, wenn ich ſo frei ſeyn 
darf, nicht Herz und Seele fuͤr ſich, ſondern Herz und 
Seele für feine Brüder hat;z allein mich duͤnkt, die 
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große Welt dürfe feine Eigenfchaften in Feine andere 
Form gießen, mid) dünft, die große Welt dürfe denjes 
nigen in den Augen ded Bruderd nicht herunterfegen, 
für welchen ein demüthiger Schwarm Clienten fingend 
oder betend niederfällt. Nein, meine Brüder, ein Freis 
maurer muß fid) durch feine Syrenenftimme verderben 
laffen, fondern größer als der Held von Troja, der 
fid) auf den Maftbaum feines Schiffs verlieh, wenn er 
tugendhaft feyn wollte, größer ald Ulyß muß ein 
Maurer feyn, und, feinem Herzen überlaffen, die Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſitzen, bei ‚der Vergdtterung der Schmei⸗ 
chelei ein Menſch zu bleiben, und in jeder Lage feines 
Reben einen Bruder abzugeben, 

Die Idee von einem Bruder aufer der Loge? Ta, 
meine Brüder, ich bin fie Ihnen ſchuldig; allein wie 
“würde ich zu derfelben im Stande feyn, wenn id) nicht 
das Gluͤck Hätte, an Ihnen Originale zu finden, die 
ich bei diefer Gelegenheit nur aufzeichnen darf? 

Die Vorrechte, meine Brüder, welche Geburt und 
Aemter in die Welt eingeführt haben, find eben fo reell, 
eben fo heilig, als es die Ehrenzeichen find, welche der 
ehrvoürdige Sreimaurerorden feinen. Gliedern zu überlie= 
fern pflegt. Sch gebe ed zu, daß ein Freimaurer die 
brüderlichen Pflichten außer der Loge lange nicht fo genau 
behaupten koͤnne, als jener praftifche Weltweiſe feine 
Philofophie außer dem Weinfaſſe. Ein Bruder in der 
Welt und ein Bruder in der Loge find weiter nichts 
ald Stiefbrüder, und menn fie ſchwache Einficht oder 
fonft etwas enger zufammenfügen wollen, ald es die 
Natur für gut befunden bat, fo ift ed. die. Pflicht der 
Unparteilichfeit, ‚diefes Paar zu fcheiden und ihm den 
Grad der Entfernung anzumeifen, welchen. ihm die Gefege 
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der Billigfeit beftimmen. IH will mich näher erflären, 
Stlauben Sie mir, meine Brüder, Sie von den Altaͤ— 
ren unferer koͤniglichen Kunft in den Vorhof zurüdfühs 
ren zw dürfen. Dort würde id) Sie durd) die bloße 
Erinnerung an Ihren Stand beleidigt haben, allein bier 
— — wen ſeh' ih? Männer, deren Winf ein ganzes 
Kriegsheer begeiftert, den Negungen des Patriotismus 
mit Schwertern in: der Hand zu folgen; Männer, die in 
den Gabinetten des Monarchen das Schickſal der Nach⸗ 
welt entwerfen, und Sirieg und Frieden, fo wie die Natur 
Blis und Sonne, in einem: Tage bervorzubringen im 
Stande find; Männer, die bei dem Altare der Gerech- 
tigfeit nicht in der plumpen Kleidung eines Laien hülfs 
fihe Hand leiften, fondern in dem Anzuge eines Priefterd 
ihren Gott verfühnen, und mehr als einen Segen in der 
Republif auöftreuen; Männer — — — große Männer! 
und dod) meine Brüder, Ich finde:in ihren freundfchafts 
Iihen Armen. Troft fuͤr ein blutendes Herz, und darf 
meinen Empfindungen feine Suppflif anziehen — nadt, 
wie fie find, fann ich fie dem brüderlichen Bufen ans 
vertrauen und Alles erwarten,. wozu mid) unſere Verbin⸗ 
dung berechtigt. Welch eine Scene in der Loge! allein 
verfegt in die große Welt, behält fie nichts. von ihrem 
Reize; fo wie gewifle Gefichter, die nur bei Lichte 
fon find. Der Arm eines Helden, mit welchem er feis 
nem Corps. den Platz anweift, wo es ficgen oder fterben 
fol, ift im Schlachtfelde zu wenig gefchmeidig, einen 
Bruder einzunchmen. Die Stimme: eined:Richterd,. durch 
den befchlenden Ton der Gefege zu einer gewiffen Härte 
angewöhnt, ift zu ernfthaft, den füßen Namen Bruder 
ausſprechen zu: fönnen; und. überhaupt fieht es ſehr uns 
natuͤrlich aus, wenn. man morgen:von dem als feinem 


— 15 — 


Mäcen gefüßt wird, den man heute ald Bruder umars 
men fonnte, 

So ſoll alſo die Verbindlichkeit gegen den Bruder 
mit der Loge aufhoͤren, und der Freimaurer ſein Herz, 
ſo wie ſeine Schuͤrze, zuſammenlegen, und ein Profan 
werden, wenn er nicht mehr Gelegenheit hat, Freimau— 
rer zu ſeyn? Nein, meine Bruͤder! denn außer der Ver— 
traulichkeit im Umgange, außer dem Zeichen der Gleich— 
heit, welches wir in der Loge an der Stirn tragen, 
giebt es noch gewiffe innere Beflimmungen, die zum 
Charafter eines Bruders gehören und von denen fid) der 
Freimaurer in der großen Welt auf feinerlei Weife los— 
fagen fann. Janus hatte zwei Gefichter, und cin 
Freimaurer bat auch zwei; eins bat er für die Welt 
und eins für die Loge; allein er hat nur ein Her, und 
was für ein Herz ift das! Es ift ein Herz, meine Brüs 
der, das groß durch Gefinnungen, Alles wagt, wenn 
ed feine freimaurerlicdye Seite zeigen will, und das, wenn 
es auf Ehrenfäulen für die Tugend anfommt, den Weis 
bern zu Kroton nichts nachgiebt, die ihren Schmuck 
abreigen, um-ihn in dem Tempel der Juno aufbangen 
zu fünnen, Es ift ein Herz, dad fich in der großen 
Welt des Bruders nit ſchaͤmt, und da wir voraußs 
fegen, daß ein jeder Maurer, von der Seite betrachtet, 
die er der profanen Welt. zufehrt, ein würdiger Dann 
in feiner Art fey, fo erhebt fich das freimaurerliche Herz 
über die Vorurtbeile des Poͤbels, der ſich treufleißig nad) 
Geburt und Aemtern erfundigt, che er böflich iſt; «8 
erhebt fidy über diefe Borurtheile und über alle, die ihnen 
äbnticd) find, redet mit dem Bruder außer der Loge ald 
mit einem verdienftvofllen Dann, und verweigert: dem 
nicht die Hand, dem cd den Diund nicht reichen kann. 


Sa, da und — — —, — — — 
Solch ein Herz beſitzen, dad nenne ih, ein Bruder 
außer der Loge ſeyn. 


Es ift Zeit, Beweife für die Negelmäfigfeit diefer 
Grundfäge anzuführen. Beweiſe in einer Gefellfchaft, 
wo Niemand zweifelt? Laffen Sie mir immerhin diefes 
Port, meine Brüder, das ein Nedner fo gerne, als 
ein junger Held Wunden und Schladhten, im Munde | 
führt, Ich werde für Ihre Nachficht erfenntlicy feyn, 
und Sie bloß mit ein Paar Anmerfungen unterhalten, 


Der Freimaurerorden ift, nad den Stadtneuigfeis 
ten, eine Materie von altem Schrot und Korn für den 
ſchalen Wisling gewefen, mit welcher er die Huldigung 
einer phlegmatifchen Gefellfchaft zu verdienen fucht, und 
auch ein Enfel vom Carteſius, der ein Sohn ded 
Pyrrho war, ein philofophifdyer Kopf vol Zweifel, 
bat- in der Freimaurerei Stoff zu Privatdisputationen 
gefunden. Ich mag nichts von dem Endurtheil gewiſſer 
anderer Leute fagen, die und mit heiligen Händen in's 
Kirchen- und Kesgerlerifon gepflanzt haben. Ges 
mug, die halbe Welt hat fi) wider uns verfchworen, 
und ed ıft billig, es ift nothmendig, daß diefe halbe 
Welt, da fie, ohne unfere Geheimniffe in Gefahr zu 
bringen, nicht zu widerlegen ift, auf: eine andere Art 
befriedigt werde. Unſere Handlungen, meine Brüder, 
follen die Antworten auf alle vorgebrachte Einwürfe Wie 
der und feyn; und wehe und, wenn wir uns hier die 
allergeringfte Nadyläffigfeit überfehen! — — Sie haben’ 
Recht, meine Brüder, wenn Sie behaupten, daß: man 
fi) bei Ihaten ded Herzens, bei großmüthigen Hands 
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lungen Profane eben ſowohl als Bruͤder zu Gegenſtaͤnden 
beſtimmen koͤnne. Ein Freimaurer, der ſchon die obern 
Claſſen der Tugend beſtiegen, und dem es edel zu ſeyn 
zur andern Natur geworden, handelt nicht anders als 
ehrwuͤrdig, wenn er jenem weiſen Athenienſer ſicher 
folgt, der nicht in ſeiner Vaterſtadt, ſondern in der 
Welt zu Hauſe gehoͤren wollte; allein wie ſchwer iſt es, 
ein Landsmann, wie ſchwer, ein Bruder eines jedweden 
Menſchen zu ſeyn? Erhabener Freimaurer! du hebſt die 
Tugenden im Kleinen an, wenn du dich noch nicht ſtark 
genug fühlft, fie im Großen zu behaupten; du lernſt 
einen Bruder lieben, ehe du didy an einen Fremden gea 
wöhnft, und die große Welt ift in diefer Page nichts 
Anderes ald eine hohe Schule für dein Herz, welde 
man ohne die nöthige Vorbereitung zu höhern Studien 
entweihet- Nach und nach, meine Brüder, breiter fich 
die Großmuth eines Maurerd weiter aus, wie fid) die 
durch den Schall bewegte Luft allmaͤhlig ausbreitet, 
und der, weldyer ſich zuerft in der Familie feines Her— 


gend einen Namen gemacht hatte, zeigt fi) nunmehro 


der Welt, und wird bewundert. — — Fa, fagen Sie 
felbft, meine Brüder, find wir nicht aud) der Loge diefe 
Rechtfertigung unferes Charakters fhuldig, daß wir uns 
außer derfelben wie Brüder begegnen? Die Berftellung, 
ſo weit aud) der Spiegel und ein boshafted Herz den 
Menfchen darinnen gebracht haben, ift noch immer 
fhwer, ein ganze& Leben bindurdy behauptet zu werden, 
Die tägliche Erfahrung würde mid) hier in langer Zeit 
zu feinem Wort fommen laſſen, wenn id) ihr weitläufs 
tig zw feyn erlauben wollte, Ein Liebhaber, der die 
Sprache der Schmeichefei bei feiner Schönen redet, wird 
über kurz oder über lang aus einem galanten Dann ein 


* 
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predigender Hausvater, und feine Galanterie eine abge- 
fommene Mode,; auf-die man fich nicht ohne zu lachen 
beſinnen 'fann, Wenn man die Schlüffel zu einem 
Amte gefunden hat, fo bücdt man ſich nicht mehr, und 
im lesten Aufiuge des Luſtſpiels, was ift Tartüffe 
der Heilige? in betroffener Boͤſewicht. Fuͤrchterlicher 
Gedanfe, feine Donnerwolfe kann ſchrecklicher aufgehen, 
als du in dem Herzen eines patriötifchen Maurers! Und 
doch finde ich es natürlich, alſo zu denfen: Diefer oder 
Sener ſey ein Heuchler, ein Niederträdhtiger, er, der 
Stunden lang brüderlich auszufehen, und einen ganzen 
Monat hindurch ftolz auf uns herabzublitfen weiß, er, 
der eine Tugend beſitzt, die wie ein falted Fieber ihre 
Stunden hält, und die um deſto verdächtiger iſt — 

Es iſt nichts mehr übrig, ald daß id) Ihnen, neus 
-aufgenommener Bruder! zudem erften Schritt Glüd 
wünfche, den Sie an einem fo feierlichen Tage in unfer 
Heiligthum gethan haben, Doc meine ganze. Rede, 
was ift fie mehr als ein Gluͤckwunſch an Sie gewefen? 
So viel Logen in der Welt find; fo viel-Häufer voll 
Brüder haben Sie, Brüder „ die Ihnen großmuͤthig die 
Hände reihen, um Sie über die ſchweren Stellen des 
Lebens überzubelfen.: Was für eine glückliche Reife, wird 
Ihnen diefe Welt feyn! Sind Sie am Grenjffein zwi⸗ 
ſchen eben und: Tod —,.Heil Ihnen, mein: Bruder! 
Durchdenken Sie die. Scenen Ihres Lebens fo achtſam, 
ald ein Autor fein Manuſcript durchdenkt, ehe er's 
dem Druck übergiebt, — — und dann noch eine Scene 
für den Bruder, der auf dad traurige, Vergnügen; wars 


tet, Ihnen die Augen zufüffen zu fönnen. Ihr letzter 
Blick, Ihe legten Druck der Hand gehören ihm und 
auch das legte Wort: Wir fehben und wieder! 





Von den erlaubten Geheimniſſen der Tugend. 


Sehr ehrwuͤrdiger Großmeiſter! 
Verehrungswuͤrdige Brüder! 


Mir arbeiten alle unter der Aufficht des Schöpferd 
und Meifterd aller Dinge auf der Werfftätte diefer Welt, 
und ein neued Jahr ftrenget unfre Siräfte von Neuem 
an. "Die Erde unterhält fi) von Künftlern und Arbeis 
tern, und wäre der Menſch nidht nad), beiden Theilen 
feines Weſens zu Befcjäftigungen geſchickt, fo würde 
er dad Ihier ſeyn, das auf Erden am erften untergeben 
müßte. Der Hanimer, dad Winfelmaafi, der Hebel, 
die Näder und taufend Werkzeuge der Künftler,' find in 
ihren Händen beftändig wirkſam. Es bauen zwar nicht 
ale Tempel oder Säulen, fondern au nur Hütten 
und Pfoften: es ift aber doch eine Pflicht. eines Welt⸗ 
bürgerd, nicht zu ruhen, fondern jum Weltbau feine 
Steine und feinen Beitrag, fo gering er fey, mit hers 
beizubringen, damit diefe Pyramide immer höher gen 
Himmel auffteige. 

Die Natur, fehr ehrwuͤrdiger Geoßmeifter; 


verehbrungswürdige Brüder! fol und auf unfer 
Herz führen, Das Gebäude der Tugend ift ſo allge 
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mein für das ganze menfchliche Geſchlecht, als die Ar— 
beit und Kunft der Antheil und die Nothdurft der Men—⸗ 
fhen von jeher gewefen. Hat aber auch die Kunft die 
Natur erhoben, und durd Erfindung gewiffer Kunfts 
griffe zugleich! fid) einige Geheimniſſe angefchafft, fo will 
ich bierin die Aehnlichfeit entdecken und behaupten, daß 
die Tugend, deren guter Sinn in unfer Herz gefenft ift, 
dad Anſehen und die Gebräudye einer Kunft gewinnen 
und mit gewilfen Seltenheiten und Geheimniffen pran= 
gen fünne, die feiner ald der Kunftverftändige und der 
Zunftgenoffe theild verfteht, theils richtig zu beurtheilen 
weiß. Ic falle dabei auf nichts leichter, meine Brü= 
der, ald auf den edlen Orden der ehrwürdigen” Frei— 
maurerei. Erlauben Sie mir, Ihnen zwei Säge zur 
Prüfung darzuftellen, _ Ka 

Ich frage erftlih: Ob die Tugend Geheimniſſe habe? 

Und ich kann daher 
Zweitens beweiſen, daß es dem Freimauter erlaubt 
ſey, auch die ſeinigen zu haben. | 

Da mir.Ihre aufrichtige Freundfchaft fein Geheime 
niß ift, fo weiß ich nichts gewilfer, ald daß Sie mir 
Ihre Aufmerffamfeit gönnen werden. Geheimniffe bes 
deuten in meiner Rede feine unbegreiflichen, fondern nur 
verborgene Dinge. Das Erftere haben eigentlich nur die 
Geheimniffe der Religion an fi), und in einem etwas 
veränderten Sinne tragen auch die Näthfel der Natur 
diefen Zug an ihrer Stirne, jene Erzeugung foftbarer 
Metalle in den Eingeweiden der Erde, jene Donner der 
Electricität, jene Wendungen ded Magneten. Wir ges 
denfen uns bier aber nichts mehr als gewiſſe Einfichten, 
Gebräuche und fünftliche Vortheile, die den > vers 
deckt bleiben. 
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Es iſt nicht noͤthig, den Charakter der Tugendhafs 
ten zu fchildern; wer weiß nicht, daß er den rechtſchaf⸗ 
fenen Dann, den aufrihtigen und großmüthigen Freund 
in ſich begreift.  Zugend ohne Menſchenliebe ift Heus 
chelei oder Difanthropie, die cher zu bedauern alö zu 
loben ift. Allein, habe ich nun nicht den Einwurf zu 
befürdten, daß eben diefe offenherzige Tugend Feine 
Masfe, Feine dunfle Wege, feine Berborgenheiten und 
Geheimniffe lieben müfje? Ein Tugendhafter fey freimäs 
thig, er habe nichts zu verfchweigen, er habe nichts zu 
verſtecken. Ich werde diefem Einmwurfe, meine Brüder, 
glüflid) ausweichen, wenn ich. nur den ganz falfchen 
Begriff von der Tugend entferne, ald wenn fie ſich wo 
damit ſuche ald eine Heuchlerin zu ſchmuͤcken, oder aus 
Furcht und. Bewußtſeyn ihrer Schwäche gezwungen fey, 
fih einen Hinterhalt zu. machen, Nein! diefe Göttin 
gehet ohne Schleier, fo wie die Wahrheit. Sebet ihr 
getroft. in die. Augen; ihr lefet auf der Stirne des ehr⸗ 
lichen Mannes zugleich fein ruhiges Gewiffen. Der 
Boshafte, der Ränfefpieler, der Betrüger, dieſe Bofes 
wichter haben Schlupfwinkel, Streiche und Geheimniſſe 
der Bosheit. Die Tugend offenbart Jedem ihre Abſich⸗ 
ten, und weifer aller Welt die Mittel und Wege an, 
gute Sitten. und edle Eigenfcyaften zu haben. Sie ift 
nicht ſtaatsliſtig, oder eigennügig oder verfchmigt. Alz 
. dein ift es denn nicht erlaubt, daß dieſer oder jener 
Tugendhafte ſich befondere Sinnbilder, befondere Bors 
ſchriften in der Tugend macht, ja gar befondere Kunfts 
griffe, wenn ic) fo fagen darf, ausgefonnen, ihre Aus⸗ 
übung dem Gedaͤchtniſſe zu erleichtern, SKunftgriffe und 
Erfindungen, die er nicht eben Sedermann, fondern nur 
dem anvertrauen darf, der ſich zu eben fo edlen.Ends 
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zwecken dadurch regieren ließe? Iſt das Erftere ein fträf- 
licher oder dem Gebiet der Tugend nachtheiliger Vorſatz, 
wenn man es zu erweitern und mehrere: Bürger. anzus 
locken fich- beftrebv? Und: damit man nicht einwende, 
der Tugendhafte müßte feine Erfindungen auspofauneh 
und fetbft der undanfbarften Welt preisgeben „fo vers 
bietet dieſes vielmehr die Silugbeit, um nit den Schein 
des Ehrgeizes zu haben, noch durch Gemeinmahung der 
Heiligehümer der Tugend diefe Perle zw erniedrigen, 
Dürfen: wir unferm Naächften über unfre "Güter ‚freie 
Gewalt laflen, wenn er Alles verwüftet „oder durch den 
Beiſtand, den wir ihm leiten, uns entkraͤften? Ja, find 
wir verbunden, feine beſondere vertraute, Freunde zu 
werden, wenn er deflen nicht würdig wäre, da es genug 
ift, daß wir ihm nicht die allgemeine Licbei entziehen? 
Die iſt ed, was ich behaupten. will. Die: Tugend 
theilt fih Allen mit, und behält doch 'immersfür ſich 
einige .Borrechte und Abfonderungen. Kannman kes 
den aͤgyptiſchen Prieftern fo fehr verargen ‚daß fie ihre 
Künfte: verborgen bielten, daß fie die Siegelbewahrer 
der Weisheit Aegyptens waren, aber doch fi) : denen 
nicht entzogen, die mit einem würdigen und lehrbegieris 
gen Gemüthe fie um Entdeckung ihrer Schaͤtze anfpras 
chen ?--28a5 hatten fie nöthig, ihre Erfindungen gleiche 
fam auszufloßen, und durd) eine mehr gefährliche als 
gemeinnüsige DBefanntmachung zu entheiligen ? Man 
denfe nicht, daß fie dadurd) dem Beften der. Republif 
gefchadet, Nein! folche Entdecfungen, die dem, gemeinen 
Weſen nügen Fünnen, müffen ihm aud) geliefert werden, 
und der Hochmuth oder die Gewinnfucht werden: die 
Urheber ſchon antreiben, ihre Ihaten und Vorfchläge 
auszubreiten. Aber Erfindungen, die den Schwung und 
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die Ausuͤbung der Tugend für ſich in ſtillen Geſellſchaf⸗ 
ten zum Augenmerk haben, koͤnnen auch in den Zellen 
derſelben als ein Heiligthum aufbehalten bleiben. Py— 
thagoras handelte klug, daß er ſich nicht voͤllig gegen 
ſeine Schuͤler in’den erſten fünf Jahren ausließ, und 
daß er nur den: bewaͤhrteſten und vertrauteſten erlaubte, 
fein Angeſicht zu fehen, hinter dem Vorhange mit ihm 
gu reden, und die- geheimen Anweifungen zur Tugend 
aus feinem Munde empfangen, Der 'Kaifer Antonin; 
der Philofoph , berichtet und ſelbſt, wie viele Uebungen 
er durchgehen muͤſſen, ehe man ihn zu den Geheimniſſen 
der Ceres, oder den beſondern Ceremoͤnien in dem Got⸗ 
tesdienfte dieſet Göttin, zugelaſſen habe. u 199 
Es iſt auch zuweilen eine Klugheit, in der Tugend 
verſchwiegen und mit feinen Sittenregeln verborgen zu 
ſeyn. Creon iſt ein guter Mann, aber er ſagt aller 
Welt, wie ed in feinem Haufe zugeht,er verraͤth feine 
Schwachheiten und die Gegenmittel, die er dafuͤr bradidit; 
er frögt um Rath. gegen die Ausfchweifungen feines Hreie 
- bed; und ob er gleich eine gute: Disinung. yon fich. bat, 
fo ift er hierin unbedachtfan und ein Schwaͤchling. Ich 
darf fo wenig die Mittel, die ich ergreife, mi in" mei⸗ 
tier Tugend zu tteiben, Jedermann vorſagen, als ich 
noͤthig babe, Jedem, außer meinem Atzt, die, Sehler 
meines Körperd zu entdeden Wie Vieles fönnte. ich 
hier von dema Plauderhaften "in: der Tugend, von dem 
eitlen Geſchwatz über dieſelbe, das bei Einigen fo hitzig 
und euhmräthtg. iftz. wie der Trieb der Damen, uͤber ein⸗ 
ander zu läftern,. von der Prahlerei mit der Tugend, die 
ein Manus des St. Mard in der Juno und Diane 
entlarvt, aber auch im Gegentheil von dem uͤbertriebe— 


nen Geheimnißvollen, von dem Galimathias in der Tu⸗ 
Hlppel's Werke, 10. Band. 13 
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gend fagen? Nur ich febe eine ehrwuͤrdige Gefelifchaft 
vor mir, die hierin -die rechte Mittelftraße trifft, und 
die berechtigt feyn fann, gewiſſe finnreiche Erfindungen 
der Freundfchaft und edefmüthige Zwecke vor fich geheim 
zu halten, aber doch Keinem, als die unmürdig find, 
diefe Ehrenzeichen zu,tragen , ihre Thuͤren verfchließt *). 
Die Freimaurerei iſt jederzeit eine Klippe gewefen, an 
der, ohne ihr Verſchulden, dad Urtheil vieler fonft flu= 
gen ‚Leute gefcheitert: Und wenn man- die Macht des 
Vorurtheil$ über die Menfchen in feiner Größe, Gewalt 
und Unruhe erfennen will, fo fucdye man fid) diefeö Or— 
dens werth zu machen, feine fehönen Geheimniffe zu erfah⸗ 
ten und dann hinterwärtd auf die verfehrten Urtheile 
der Scheinheiligen, der Dummföpfe oder der Reugierigen 
zu bliden. Wir wiſſen, der wmahee Freimaurer fol ein 





. mM. Dehrentheils Faden bie Uetheila auf das Xeußerfte. 
Entweder man ladet fpöttifh, oder man ärgert ſich. Einige 
fehen in ber Freimaurerei nichts, Andere fehen lauter Abens 
teuer. Man betrüge fih nicht in Beidem. Es koͤnnen Ger 
heimniffe ſeyn, die, wenn fie nicht groß, doch werth zu wiſ⸗ 
fen, und wegen ibres:zeellın Grundes und eben fo ebler Abs 
fihten, hägenswertp- find. Der Menfhenfreund in ber Schürze 
iſt berfelbe in anberm, Ynzuge, mit dem Menfenfreunde am 
Ruder des Etaats oder im Mantel. Diefe Gedanken widle 
ein Seder auß, fo kann er Gebrimniffe erfahren, und verſchwie⸗ 
gehe nit ganz vermwerfen. So fann man die Fabel eines 
wigigen. und werdienftnollem Schriftſtellers von:der Freimaus 
vorei ‚mildern. Iſt es ein Scherz, fo ſcherzen wir mit. Iſt 
es Ernft, fo. müßte. man ganz durch ben: Vorhang geſehen 
und alle Stufen erftiegen haben. Ein Scepticismus, ein wer 
nig Aufhalten für die Neugierigkeit ift nicht undienlich; aber 
fie muß nicht gleih unmwillig werden. Man muß zumeilen 
mit: der großen Welt urtheilen, unb m. der Stille vor ſich 
denken. 
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Freumd der Tugend und der Menſchen ſeyn — (wir ſchlie⸗ 
fen die abgeftorbenen oder kranken Glieder aus, feine 
Gefelfchaft rechnet. billig die: Unwuͤtdigen unter fih) — 
er bat diefelben "Geheimniffe, die die Tugend hat; er 
bat aber auch feine Eigenthämlichkeiten, feine Erfinduns 
gen, Bilder und befondere Mittel, Freundfchaft, Ehrs 
liebe, Religion und Gefeltiäfeit zu unterhalten. Es ift 
ein Gotteödienft, den er der Tugend erzeigt, und dabei 
er feine edlen Gebräuche hat, von denen er felbft der 
befte Auöleger iſt. Wer fann ihn mit Recht zwingen, 
die Hülfsmittel zur Tugend gleichfam dem blinden Pöbel 
vorzuwerfen und zu entblößen, die allein feine Glieder, 
Freunde und Kenner zu ſchaͤtzen, die Wage haben? 
Unſre Eingänge, meine Brüder, ſind den Unbeſon— 
nenen verfchloffen, unfer Winfelmaaf ift nicht verrückt, 
unfre Logen find gerecht, wir-arbeiten und lernen, wenn 
e8 erlaubt ift, von unferm. Namen. ein Sinnbild beizus 
bringen, wir lernen mitten in den Fluthen der neugie= 
rigen und unbeftändigen Welt unfre Anfer Flüglich ſo— 
wohl werfen, ald auch lichten. Der Baumeifter fo vieler 
Welten, der Herr fo vieler Logen, gönnet und ein 
neued Jahr. Kann ich Ihnen, ſehr ehrwürdiger 
Grofmeifter! eine beffere Probe unferer gerechten Ar⸗ 
beit liefern, als die darin befteht, daß alle unfre Wüns 
fche fuͤr Ihr Leben und Wohlergehen dahin vereinigt 
find, daß wir unter Ihnen das Gebäude unferer eine 
trächtigen Tugenden mauerfeft macden, und zu immer 
höhern Stufen aufführen mögen? Sie, meine Brüder, 
find mit einem gleichen Bande verbunden, und ein glei= 
ches Glück kroͤne unfre Entfehlüffe, Hoffnungen und Ber: 
bindungen! Ein weifer Bauherr aller Dinge, ein großer 
Prinz, der. über und einen ſanften Scepter führet und 
13 * 
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die Schnur feines Degend, fo wie dad Winkelmaaß 
feiner Handlungen fennt, die Tugend, die unfte eigne 
lenken fol, laſſen mich sein gutes: Jahr und das blü- 
sende MBohlergehen: unferer Loge erwarten. Sollte es 
woslich ſeyn, daß: — drei Anker — koͤnnten? 
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Die Ehre der Tugend im Verborgenen. 
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Auch in der Dunkelheit giebt's gdtilich ſchone Plihten, 
Und fie im Stillen tdun; * mehr als Held verrichten. 
—— 





Sehr ee Sroßmeifert 
| Verehrungswuͤrdige Brüder! 


Werden Sie e& mir wohl. vergeben, wenn ich das 
Feſt dieſes großen Tages, der nur den Empfindungen 
des Herzens und einer gereinigten Freude geheiligt ſeyn 
Toll, durch die Berührung eines Einwurfd wider unſern 
Orden unterbrechen werde? Sie wiflen ed, meine Brüs 
der, daß die Neugierde und die Bosheit unferer Feinde 
jederzeit die Ehre und die Gluͤckſeligkeit unſeres Ordens 
zu untergraben geſucht haben. Unſere Gegner ſind mit 
Schande bedeckt, daß ihre niedertraͤchtigen Abſichten nie⸗ 
mals ihre Erfuͤllung geſehen. Sie kochen vor Wuth, 
daß auch Fuͤrſten die Schuͤrze und das Winkelmaaß ers 
waͤhlet und in unſern Logen‘ fo gerne den Pomp der 
Thronen vergeſſen. Sie geben uns mit einer hoͤhniſchen 
Miene und einem abgezwungenen Geſtaͤndniß zu, daß 
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unfere Berfammlungen einen rechtmäßigen Endzweck has 
ben fönnen. Iſt es aber erlaubt, fagen fie, diefe guten 
Abfichten vor den Augen der Welt zu verbergen?: Sind 
wir nicht verbunden, gute Handlungen öffentlich vorzu⸗ 
nehmen? Würde durd) die Befanntmachung der frei« 
maurerlichen Geheimniſſe der Orden nicht mehrere Glie⸗ 
der befommen, und der Nutzen dadurch allgemeiner were 
den? Muß man: die Vortheile ded Guten nicht fo oft 
vervielfältigen, ald ed möglich ift? Ich glaube, dieſes 
ift der Einwurf in feiner Staͤtke. Ich dürfte mich nur 
auf die Projecte und auf die Plane der Staatömänner 
berufen, fo hätte ich ihm feine größte Staͤrke benom⸗ 
men. Wer wird ed leugnen, daß in den Kabinetten 
der Fürften die erften- Grundriffe von dem Flor eines 
Staats, von der Wohlfahrt der Untertanen und von 
dem Beften ganzer Theile der Welt entworfen werden ? 
Sie find groß, prächtig ‚und erhaben, und doch muͤſſen 
fie. oft. bis zu dem Punkt ihrer Entwickelung der Welt 
ein Geheimniß bleiben. Und warum ziehet die Staats⸗ 
funft eine Decke über ihre Entwürfe? Weil fie fonft ihren | 
Endzweck nicht erreichen würde, Und iſt ed denn noth⸗ 
wendig, daß ein jeder guter ‚Endzwed einer. Gefellfchaft 
der ganzen Welt befannt fey?. Der Grund hierzu liegt - 
nicht ‚in der Natur. einer guten Handlung. Sie hat 
ihren Werth in fich felbft. Die Idee vom den größern 
Vortheilen, die diefe guten, Abfichten in der. offenbaren 
Welt haben, gehöret unter die Hypotheſen, die die Er 
. fahrung mit einer Art von Eigenfinn oft bemeifet: und 
umftößt. Ja c8 giebt Verbindungen und Abſichten, die 
ihr Anfehen und ihren Nugen verlieren würden, fobald 
fie allgemein wären. , Wir, kennen ja den Geiſt der Ver⸗ 
Anderung, der die Menſchen mit der groͤßten Gleichguͤl⸗ 
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tigkeit auch uͤber die erhabenſten Dinge hinwegſehen laͤßt, 
ſobald fie der Gebrauch allgemein gemacht bat: &o 
lange eine Sache noch neu iſt, oder noch in gewiſſe enge 
Kreife,, in beftimmte Geſellſchaften eingeſchloſſen iſt, To 
lange befist fie die’ Hochachtung der Welt, zum wenige 
ften in ihrem ftärfften Anfchen, Woher kam es wohl, 
dag die chriftlihe Religion in ihrer Kindheit, wenn ich 
mich ſo ausdruͤcken darf, da fie ihre Befenner noch uns 
ter dem blutigen Schwert der Verfolger, bei den Gräs 
bern der Märtyrer, und in verfchloffenen Gewölben vers 
fanimelte, mit einem fo heiligen und entzuͤckten Eifer 
verehrt wurde? Nicht darum, weil eine: fleine Anzahl 
Menſchen diefelbe ausmachte, und weil ihre Heiligthuͤ— 
mer noch nicht unter die Menge des Poͤbels, diefen un⸗ 
seheuren und fühllofen Koloffen, getreten waren? Wo 
iſt jeßt jener Eifer, jene Begeifterung, jene beilige Bes 
gierde, für die Ehre der Religion auf den Scheiterhaus 
fen zu gehen? Die Religion ift allgemein geworden, und 
eben dadurc bei den Mebreften ein frommes Ceremoniel! 

Died ift der Charafter der Menfhen! Warum kann 
ed denn nicht auch in der Tugend Gefellfchaften geben, 
die, um die Vortröfflichfeit ihres Nutzens heilig und im 
erften Anfehen zu erhalten ; ihre Vortheile und ihre Abs 
fihten nicht allgemein machen fönnen? Und wer will es 
behaupten, daß diefe verfchloffenen Verbindungen Feine 
nüslihen Folgen auf die große Welt ausſtroͤmen koͤn—⸗ 
nen, ohne fich felbft verrathen zu dürfen? Wie viel find 
MWirfungen in der Natur‘; deren Urfachen und verdedt 
bleiben! Iſt ein Fluß feinem Lande weniger nuͤtzlich, 
wenn er feine Duelle verbirgt ? — Wäre ed mir te 
laubt, die Geheimniffe unferes- Ordens der Welt zu te 
wickeln, fo wuͤrde fie geſtehen,/ daß die Vortheile defs 
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ſelben ihre Hoheit und Ihre Vottrefflichkeit verlieren wär: 
den, wenn die ganze Welt zu dieſem Tempel treten 
koͤnnte. Iſt es nicht beſſer, gewiſſe Vortheile im Klei⸗ 
nen recht heilig zu bewahren, als ſie im Großen zu 
verlieren? Und muß man deswegen gar laſterhaft ſeyn, 
wenn man gewiſſe Handlungen im Verborgenen thut? 
Welches abſcheuliche Urtheil! Schande der Menſchheit! 

Die Tugend glaubet nie, was ein Verlaͤumder ſpricht; 

Wer ſchlimm von Andern *— iſt ſelbſt ein tee 

v. Eronegk.. 

Ra ich glaube, daß die Tugend in verfchfoffenen 
Gefeltfchaften mit mehrerem Eifer, mit größerer Majeftät 
und mit einer erhabenern Würde erfcheinen kann. Er— 
fauben Sie mir, meine Brüder, 'diefer Wahrheit weiter 
nachzuſpuͤren. Was glauben Sie, wenn ich zu behaups 
ten ſuche, daß die Tugend ihren Thron auch in der 
Dunfelheit aufbauen fann, und daß fie nicht nöthig 
bat, auf den Beifall der Welt geizig zu- feyn; werde 
ic) dadurch nicht zugleich die Rechtmaͤßigkeit verfchloffes 
ner Gefelfchaften behaupten, und daß auch unfere Zus 
fammenfünfte, ohne ihren Endzweck zu verrathen, tus 
gendhaft feyn fünnen? Ja, meine Brüder, die Tugend 
bat ihre wahre Ehre im VBerborgenen. Diefed ſey mein 
Thema. Habe id) nöthig, um ein geneigtes Gchör zu 
bitten? Ich rede von der Tugend, ich rede im Tempel 
der Tugend, id) rede in einer Gefellfchaft rechtfchaffener 
Freimaurer. Diefes ift genug! 
| Die Tugend, meine Brüder, ift immer ‚mit dem 

Charafter der Görtlichfeit und der Majeſtaͤt begeichnet, 
fie mag entweder mit ihrem ganzen Pomp auf dem 
Theater der großen Welt auftreten, oder ihre Herrlich 
feis in verfchloffenen Zimmern und in dem engen Birfel 


venteauter Freunde auöbreiten. Es iſt wahr: große 
Handlungen, die; fih vor den. Augen der ganzen. Welt 
aufdecken, find wie ein reißender Strom, der ſich mit 


- Gewalt und mit einem betäubenden Geraͤuſch durch feine 


Ufer wälset. Sie werden auf allen Seiten von dem 
lauten Beifall begleitet, und allenthalben find für fie 
Altäre und Ehrenfäulen aufgebaut. Nicht aber alle Auf 
tritte der Tugend gehören für diefe Scene. Es gibt 
Pflichten, „die ſich in einer ehrwuͤrdigen und rührenden 
Stifle.ausüben, fo wie ein fanfter Fluß, der fih uns 
ter dem Schatten bedeckter Ufer fortfchlängelt. Wenn 
wir die: Caͤſars und Auguften auf ihren Lorbeeren den 
Ruhm ihrer Ihaten genießen ſehen, ſo reißt und eine 
Bewunderung bin, die unfere Seele gleihfam ſtarr 
macht. Sehen Sie aber auch den Weiſen in der Stille, 
der, ohne ſich in das Geräufh der Welt zu-drängen, 
den Umfang feiner Menfchheit erfüllet, und von dem 
göttlichen Werthe der Tugend begeiftert, ſich durch feine 
Handlungen felbft belohnet, Er bat fein; Herz für, das 
Lob der Welt, fondern nur für ihr Wohl! Er würde 
fie fegnen; auch wenn fie ihn mit Undank in's Verder⸗ 
ben ftürzte. Erblicken Sie bier nicht einen: Strahl der 
Hoheit, die von allem dußerlichen Glanze, entkleidet, ihre 
innerliche Majeftäs in der größten Stärke verraͤth? Eine 
große Empfindung, in die. fich die Eiferfucht der Nadı- 
ahmung mifchet, nimmt uns bei diefem Bilde in ihrer 
ganzen Ausdehnung ein. Infer: Gefühl vervielfältiger 
ſich bier, fo wie die Farben in einem Prisma! 

Nur der Pobel-und der fchlechte Menſch, der bloß 
an. dad. Sinnliche gebunden. ift, ſiehet den aͤußerlichen 
Pomp, derigroße Handlungen: begleitet, für.die Tugend 
ſelbſt an. Sein, Geiſt ift zu. dick, bis auf die innerlichen 


<riebfedern za dringen und die Grenze zwifchen dem 
Weſentlichen und dem Zufälligen zu beftimmen. Er be— 
wundert. oft ein fchlechtes Metal, das die Hand des 
Künftlerd mit einem Glanze überzogen, und verwirft 
das Gold, wenn ed noch mit den Schladen ded Schachts 
bedeckt iſt. So ‚betrügt und immer dad Xeußerliche! 
Nur der-Bhilofoph fucht die wahre Beftimmung des 
Werths, und fein Auge ift gewohnt, durch die Decken 
des Aeußerlichen hindurch zu; dringen, 

Hat denn die Tugend auch nöthig, den Beifall der 
Welt in ihrem Gefolge zu haben? Wird ſie dadurch ehr⸗ 
wuͤrdiger, erhabener und goͤttlicher werden? Und was 
ift denn dieſe Ehre und dieſer Beifall der Welt? Ein viel⸗ 
koͤpfiger GöGe, der aus Unwiffenheit, Ehrgeiz, Abers 
glauben, Parteilichfeit und eigennügigen Abfichten lobet 
und fchimpfet. Sein Weihrauch ift eine fiinfende Wolfe 
von Rauch, die der Hauch ded Geſchmacks zerftäuben 
muß, um das wahre Lob. der Kenner zu bemerfen, 
Nein, meine Brüder, der Weife verlangt nicht diefes 
Lob *). Die Tugend hat ihre Göttlichfeit in ſich ſelbſt, 
und diefe ift fo ewig, wie ihre Begriff, Er erfüllt die 
Pflichten der Natur, weil ihn feine Beftimmung, feine 
Lage und die Schönheit der - Tugend dazu verbinden, 
Er empfindet mit jedem Pulöfchlage das Glüd der Zus 
gend.. Sie begeiftert ihn mit einem Feuer, dad ihn kuͤhn 


*) Quoi! je voudrois devoir mon nom et mon meritö 
Au caprice inconstant d’une foule seduite 
Et n’Etr& vertueux que pour me voir louer! 
Que le monde me. bläme ou daigne m’avouer, 
- Je ris de son encens, qui s’envole en funee, 
Et du — insensô, gu fait la ‚Renomraee. 
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macht, immer tieſer in ihr Heiligthum zu dringen, und 
das zugleich die Belohnung ſeines Herzens iſt. Hier iſt 
der Plan der Tugend gezeichnet, und dieſen arbeitet er 
ohne Stolz auf ein Lob, ſtill wie in einer Embte, und 
mitten in der Melt aus, 

Es gehöret eine Hoheit ded Geiſtes, gewiſſe Züge, 
die das erfte Gepräge von-den göttlichen Urfprunge der 
Menſchheit an fih tragen, und eine gewiſſe Begeiſte— 
rung des Herzens, die uns bis an die Grenze der menſch— 
lichen Würde fest, dazu, um im Stillen die Pflichten 
der Tugend auszuuͤben. Aber bier zeigt fih auch der 
Menſch in feinem erhabenften Geſichtspunkte. Sie wif- 
fen es, meine Brüder, die Ehre der Tugend fann von 
feinem Lobgedicht, von feinem Gefchrei: der Welt ab: 
hängen, Ihre Ehre liegt in ihren Grundsügen, und in 
diefe ift fie mit einem ewigen Finger der- Gottheit eine 
gegraben. Eine Handlung hört auf, tugendhaft zu ſeyn, 
wenn die Bewegungẽgruͤnde ihrer Ausübung nicht aud 
ihe felbft gefchöpft find, fie mag fo groß, fo prächtig 
erfcheinen, wie fie immer will. Bir AN die inner: 
ften Falten des menfchlidyen Herzens entwickeln und 
feine Schlupfwinfel durchforſchen, um aus den gebeims 
ften Bewegungägründen und dem innerlichen moraliſchen 
Sinn eine Handlung mit dem Namen der Tugend bes 
zeichnen zu fünnen. Gehen Sie da, wie man ir dem 
Verborgenen die Ehre der Tugend ſuchen muß. 

Wie viele große Handlungen, die ihre Urheber in 
der Welt verewigt haben, würden ihren Werth und ihr 
Anfeben verlieren, wenn wir ihre Bewegungägründe aufs 
gedeckt fehen möchten. Ic, ſcheue mich, hier einen. Blick 
in das Altertum und: in die Gabinette der Staatsmaͤn⸗ 
ner zu werfen, um Beifpiele für diefe Wahrheit anzu⸗ 
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führen! Aber warum follen wir auch Handlungen ents 
heiligen, die, ohngeachtet ihrer fehlechten und unbilligen 
Triebfedern, die nusbarften Folgen in die Verfnüpfuns 
gen der Welt audgeftreut haben, und die die Folge der 
Seit, und oft ein frommer Aberglaube, als heilig ans 
gefchrieben haben? Sie winfen'mir, den Vorhang von 
diefer Seite der Menfchheit nicht aufsubeben. Der Ires 
thum ift uns oft fo nöthig, ald die Wahrheit, 

Genug, Sie find überzeugt, meine Brüder, daß 
die glücklichen Folgen einer Handlung und der äußere 
liche Beifall, der gleich wie ein ausgeriffener Strom zus 
ftürzet, nicht die wahre Größe deö tugendhaften Mans 
ned beftimmen fönnen. Sie geben ihm feinen größern 
Werth, ald dad Gepräge den Münzen, 

Die Tugend ift immer ehrwürdig, immer göttlich, 
wenn fie auch in den dicfften Hainen verborgen bleibt, 

Verdient der Geiftlihe des Leffing, der feinen 
Feind, der nod) ein Arheift, der Contraft feined Chas 
‚ kafterd war, nicht eine wahrhafte Verehrung, wenn er 
diefen Feind, der ihn auf der empfindlichften Seite be= 
feidigte, ohne fein Wiffen aud den verworrenften Ume 
fänden durch Aufopferung feined Vermögens zu retten 
fuhte? Welche Großmuth! welches Erhabene! welde 
Ausficht eines großen Herzens! — Laffen Sie ihn diefe 
Großmuth dffentlid, zeigen! Wo bleibt diefes ‚Licht der 
Tugend, diefer Blitz des Erbabenen, der unfre Empfins 
dung auf einmal durchfaͤhrt? Er ift noch immer ein 
großmuͤthiger Mann, ed ift wahr, aber nicht mehr auf 
derfelben Stufe, er bat viel von feinem Colorit vers 
foren. 
Und was werden Sie fagen, meine Brüder, wenn 
ich zu behaupten fuche, daß der laute Beifall der Welt 
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den Betft und den innerlichen Heroismus der Tugend, 
der und zu großen Thaten fühn macht, fehr oft über 
feine Grenzen ftoßen fann? Ferne ſey ed von mir, dies 
fen Satz allgemein zu machen. Die Welt müßte fonft 
lauter Böfewichter in ihrem Schooß ernähren, und 
Dummheit und Trägheit der. Seele würden nur allein 
den Schein des Nechtfchaffenen an ſich haben fönnen. 
Ehrgeiz und Eigenliebe find zwei mächtige Tyran⸗ 
nen über unfer Herz! Sie fohleichen fi) mit einer faft 
unüberwindlichen Anmuth in daflelbe ein, und machen 
und zu dem geliebten Gößen, den zu befriedigen, wir 
Alles in der Welt unternehmen, und Religion und Nas 
tur mit faltem Blute übertreten fönnen. Die größte 
Anlage zu einem großen Dann ift auch immer die Ans 
lage zu einem großen Böfewicht. Der Abſtand ift uns 
endlich ‚ aber der Weg dazu ift fur. Es wird ein uns 
gemein großer Geift und eine gewaltige Empfindung der 
Tugend dazu erfordert, diefe Feinde unfered Herzens in 
ihre natürlichen Schranken, die für unfere Beftimmung 
bezeichnet find, einzufchliegen. Wie leicht fann man die 
Majeftät der Tugend und das Befte der Welt aus dem 
Gefichtöpunfte verlieren, wenn mam fi) mit Ehrenpfor« 
ten und Lobgedichten belohnt fieht? Unſer Herz ift der 
größte Betrüger und aus dem Betruge des Herzens folgt 
der Betrug.der Welt. Unfere Tugenden find dann nichts 
ald große: Lafter, in ein vortreffliched Perfpectiv gefegt. 
Und. noch zu glücklich find wir, wenn wir und an dies 
fer Ausſicht fättigen können! Wie oft fchleudert ung‘ 
ein aufgefchwollener Ehrgeiz zu den abſcheulichſten Ders 
brechen ? 
Der ältefte ‚unter den Horatiern fommt mit den 
Lorbeeren des Sieges gelrönt, als der Erretter der Ehre 
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Roms, aus dem Gefechte mit den Kuriatiern zuruͤck. 
Alles ſtuͤrzt auf ihn zu, Camilla vergießt Thraͤnen über 
dieſen Sieg, er hatte ihrem Geliebten das Leben geko⸗— 
ftet. War diefed ein Verbrechen? Er ftößt feiner Schwer 
ftee den Dolch in die Bruft, und verdient fich mit. -der 
Hand ‚die von den Freudenthränen des Volks gefegnet 
wurde, den Fluch der: Natur und der Neligien, Und 
warum? Aus übertrichener. Ehrfucht, Die Ehre feiner 
Liebe für das Vaterland.recht heilig zu machen, mußte 
er au) den Schatten einer ‚Saltfinnigfeit . bei- dieſem 
Siege, in dem Blute feiner Schwefter rächen. 
Warum ließ Cromwell, diefer fonft fo vortreffliche 

Mann, feinen König. vonder Hand ded Scharfrichters 
ſterben? Warum: verheerte jener prächtige Unmenſch die 
balde Welt7? Warum verbrannte Herofirat den Tempel 
von, Epheſus? Aus raſendem Ehrgeize, ſagen Sie, 
meine Herren! D Quelle abſcheulicher Schandthaten! 
Ich weiß es wohl, daß Ehrgeiz und. Eigenliebe 
nöthige Grundtriebe unferes Weſens find. Ohne dieſe 
Triebe, würden wir niemals bis zu dem Enthufinsmus 
in der Tugend binauffteigen, unſere Seele würde, ohne 
fie ein träger Slumpen bleiben, der ſich in Feine große 
Sphäre heben koͤnnte. Leidenſchaften find unferer Seele 
eben fo notbwendig, wie die Winde dem Meere. Ein 
gar zu heftiger Sturm aber macht die Wege der See 
zu Wegen des Todes, und gar zu ftarf erhitzte Leidens 
Tchaften ftürzen uns in's Verderben. 

. Die. Begierde der Ehre muß nur eine gewiſſe Hoͤhe 
erreichen, uͤber die ſie niemals auſſchwellen darf, ſonſt 
verlieren wir die Schönheit der. Pflichten aus dem. Ges 


ſicht, und dad Lob der Welt wird der einzige Endzweck. 


Iſt unfere Lage in den Verbindungen der Welt nicht 
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groß genug, daß uns der Sehwung des Ehrgeiſes zu 
anſehnlichen Laſtern hinreißen kann, ſo hebt er doch 
allemal den Werth der Tugend auf. Nehmen Sie ſelbſt 
den großen, den wahrhaftig erhabenen Mann, der dieſe 
Eigenſchaften des Herzens in ihren Grenzen zu erhalten 
weiß, der mitten unter den Lobeberhebungen einer Welt, 
bloß um den Pflichten feiner Beftimmung zu folgen; 
tugendbaft- ift, und der den Ruf des Nuhmes vergißt: 
werden Sie nicht durd) dirfen Schimmer hindurchdringen 
und ihn außer diefen Gefichtöpunft feßen müfjen, um 
ſich von der Vortrefflichfeit feines Charakters voͤllig zu 
überzeugen? Der Mann, der im Stillen feine Pflichten 
ausübt, zeigt uns feinen Werth bei dem eſten Anblick. 
Der erſte iſt wie eine polirte Spiegelflaͤche, auf. vie die 
Sonne fält. Unfer Geſicht wird geblendet. Wir müfs 
fen fie an einen dunfeln Ort: feßen, um von der Fein⸗ 
heit ihrer Schleifung urtheilen Zw fünnent: Im. 

Sie find völlig überführt, meine Brüder, daß die 
Tugend nicht nöthig hat, ihre Thaten in dad Obr der 
Welt zu pofaunen: und welcher Freimaurer ſollte hier⸗ 
von nicht uͤberzeugt ſeyn? 

Ich habe es einmal gewagt, die Ehre der Tugend 
im Verborgenen zu retten: werde ich zu verwegen ſeyn, 
wenn ich noch hinzuſetze, daß gewiſſe Tugenden und 
Pflichten bloß in den engen Zirkeln verborgener Freunde 
und Geſellſchaften, in ihrer wahren Wuͤrde und — 
erſcheinen koͤnnen? 

Es giebt Pflichten, zu deren Ausaͤbung uns weder 
der Richter noch die Geſetze der Republik zwingen. Blof 
der innerliche Trieb der Tugend, oder wenn ich mich mit 
einem großen Moraliſten ausdruͤcken darf, das uͤber die 
Tugend wachende Gewiſſen, muß uns zu dieſen anſpor⸗ 
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nen. Die Sittenichrer, die und dieſe Pflichten in der 
Moral abzeichnen, haben Recht, wenn fie behaupten, 
daß. fie den großen, den cehriwürdigen, den vortrefilis 
hen und den liebenswürdigen Mann bilden. Grcfe 
much, Sreundfchaft, Umgang, Wohlftand, Menſchen— 
liebe und überhaupt alle Pflichten der Gefelfhaft ges 
hören in diefen Abſchnitt. Ade Sittenfchriften find vol 
von diefen verfchiedenen und erhabenen Tugenden, - Wie 
fhleht aber, meine Brüder, werden fie, in. der großen 
Welt ausgeübt! Sie hat fie mit den, Fabeln des Als 
terthums in die Schilderungen der Dichter verbannt, 
Seitdem der Ehrgeiz, der Stolz und der Hochmuth den 
"Rang und die übertriebenen, Vorurtheile deſſelben mit 
den. Geſetzen des Geremonield in die Welt eingeführt 
haben, ſeitdem iſt diefer Geift der Tugend, diefe Be— 
gierde,. bloß durd) Vollkommenheit, Menſchenliebe und 
Tugend ehrwürdig zu machen, allmählig verſchwunden. 
Man :muß bis zu den erften Gefeufchaften der Welt 
binanffteigen, um diefen Geift in feinem Glanze fennen 
zu lernen, Der Hochmuth,rdiefer unerträgliche Tyrann, 
duldet nicht gern einen Hoͤhern über ſich; die Hochach— 
tung, die er ihm opfert, iſt gemeiniglich nur ein abge— 
drungener Zwang. Er empfindet eine Art von Unrecht 
in ſich, daß man ihn aus der Gleichheit der Natur ge⸗ 
ſetzt, und er vergißt hieruͤber ſeine Pflichten, die er dem 
Hoͤhern ſchuldig iſt. Die. eingeführte Ordnung des 
Standes iſt jetzt ſehr nothwendig geworden, das iſt ge⸗ 
wiß; ich glaube aber nicht, daß ſie unſerer Natur nach 
unumgaͤnglich nothwendig geweſen. Es iſt immer eine 
Schande für die Menſchheit, daß es nothwendig gewore 
den. Ich befürchte hier nicht die. Anmerkung, daß; die 
Freimaurer den Stand der natürlichen Freiheit und 
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Gleichheit allgemein machen wollen. Diefe Anmerkung 
fann nur der Gedanfe eined verbrannten Gehirns ſeyn. 
Woher kommt ed denn aber, daß wir in der großen 
Welt die mehreften Pflichten der Moral entweder gar 
nicht, oder doch nur in einem fchwachen Grade beob- 
achten? Das Ceremoniel, fo der Stand und die bür- 
gerlihe Ehre und auch der flolze Eigenfinn feftgefest 
haben, machen den Vornchmen und Großen zu fteif, 
fih zu den niedrigen Mitbürgern mit einer edeln und 
großmäthigen Freiheit herabzulaffen. Er beobachtet im⸗ 
mer einen gewiflen heiligen Abftand, und voll von diefer 
Außerlichen Ehre, fordert er nur Bewunderung. Der 
Niedere ift zu ſtolz, aud Großmuth dasjenige zu thun, 
wozu ihn etwas mehr Biegfamfeit und Herablaflung 
aufgemuntert hätten. Selbſt die Verwickelungen, die 
ſich in der Welt anfpinnen, die Abfichten der Familien, 
die Sitten eined jeden Standes, und die Verſchiedenheit 
der -Charaftere trennen fihon die Menſchen und: fchräns 
fen die Wirffamfeit diefer Pflichten in engere Kreiſe ein. 

Wo empfinden wir wohl die wahre Gluͤckſeligkeit 
des Lebens? Nicht in den Meinen Welt unfrer Freunde, 
die und entweder die Verbindung oder die Sympathie 
des Herzens zugeführet: hat? — Wo herrſcht der wahre 
Ton der Gefelfhaft und die Entzüdung des Heriend, 
die aus Empfindung ausbricht? In dem Umgange mit 
einer ganzen Welt, die die Bruft beflemmt und der 
Freiheit Feffeln anlegt, oder in den kleinen ausgeſuchten 
Gefellfchaften, die ſich auch fo oft die Großen erwählen, 
um fi) von dem Ungemach ded Zwanges auflüften zu 
fönnen? Es giebt nur immer eine Fleine Anzahl von 
Perfonen, mit denen man verbunden ift, und für die 
man Wergnügen, Meigung, Gtudiren, Vermögen, 
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Bequemlichkeit, und Alles, wad nur reizen kann, aufzu⸗ 
opfern wünfcht, und, deren Beifall zu erhalten, aud) 
der Lafterhafte tugendhaft wird. Ihr Umgang ift die 
MWoluft unferd Lebend, ihre Verbindungen werden die 
unfrigen, Wir freuen und bei ihrem Glüde und weis 
nen in ihre Thränen, Wir empfinden Alled, was nur 
ein edled Herz empfinden fann. Wie viel Situationen 
giebt es nicht hier, worin man Pflichten ausüben fann, 
die bloß die Empfindung des Herzens ledret, die fein 
Syſtem fagt, und die nur allein in diefer Lage möglich 
‚ find. 

Und, wie viel Vortheile würde die Tugend nicht er= 
halten, wenn ſich beftändig ganze Gefellfchaften zu ihren 
Abfichten verbinden würden! Der Geift der Nacheife⸗ 
rung, ein edler Stolz, dem Andern ehrwürdig zu feyn, 
die Verbindung zu einem Endzwecke, eine anftändige 
‚ Freiheit, der Zug der Sympathie und des Genies, find 
Mittel, die nur hier in ihrer Stärke feyn fünnen! F 

She Gefiht wird Freude, meine Brüder! — Die 
Empfindungen Ihres Herzens reden in Ihren Mienen. 
Ihr Herz beweift meinen Satz. Sie empfinden aud) in 
diefem Stüde die Vorzüge und dad Gluͤck unſres Ors 
dens. Sehen Sie diefed Flopfende Herz, dad mit einem 
heiligen Gefühl zittert, und urtheilen Sie, ob ich werth 
bin, Ihr Bruder zu feyn! Wie ftolz fönnen wir auf 
unfer Gluͤck ſeyn! Alle diefe Tugenden, ‚alle diefe gro» 
fen Empfindungen, die die wahre Größe ded Herzens 
und das erhabenfte Glück der Menfchheit beftimmen, die 
auf der großen Welt, wo nicht ganz verbannt, doc) 
gewiß in derfelben gefehwäct find, wohnen in den 
Tempeln unſers Ordend. Sein Rang, ald den die Tu⸗ 
gend giebt, Fein felavifches Ceremoniel, fein Eigennuß, 

Hippel's Werfe, 10. Band. 14 
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fein Neid, fein Stolz, feine Feindſchaft, Feine Eifer⸗ 
ſucht mifcht fih in unfre Berfammlungen, Hier find 
wir alle Brüder, Prieſter, Soldat, Artift, Staats⸗ 
mann und Gelchrter! Welche Idee für ein empfindungs⸗ 
volles und zärtliched Herz! welche prächtige Ausſicht im 
dad Gluͤck des Herzens! welches Glüf, ein Freimaurer 
su feyn! Sch bin ftolz auf diefen Charafter, er ift 
meine Ehre! Hier legen wir mit dem Außerlichen Titel 
der Welt audy ihre niedrigen Leidenfchaften ab! 

Durch diefe feft verfhloff’nen Thüren 

Sol Niemand, als ein Weifer gehn. 

Der Geiſt der Zugend muß ihn führen 

Und Weisheit ihm zur Seite flehn! 
Hier genießen wir eine Glüdfeligfeit, die und die große 
Welt nicht geben kann. 

Laßt fih den Eremiten aus einer übertriebenen Vers 
achtung der Welt in die Wüften verftedfen, um die Zus 
gend zu ſuchen. Er treibt feinen Haß gegen die Wiens 
fen zu weit. Sein Eifer wird JIrrthum. Die Eindde 
ift nicht das Gebiet der Tugend! Hier in unfern Logen, 
in diefem heiligen Dunfel, fann er fi ihrem Tempel 
nähern und ihren Einfluß empfinden! Diefe Glückjelig- 
feit, diefe Bilder des Schönen, diefe Empfindungen des 
Erhabenen umarmen und bis in unfern Vergnügungen, 
die die Unſchuld und der Geift der brüderlichen Zaͤrtlich⸗ 
feit heiligen. Wenn Horaz, diefer große Lehrer des 
Schönen, diefer feine Kenner ded Vergnuͤgens, uns in 
diefer begeifterten Freude und der Geſelligkeit fehen follte, 
wie entzuͤckt würde cr ſeyn, den wahren Ton der Erz 
goͤtzung und des Geſchmacks in unfrer Freude zu finden. 
Er würde fih an unfre Tafeln fegen, die den feinigen 
fo gleih find, wo der Geift der Tugend, der Freiheit, 
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und die Empfindung ded Schönen und Wahren herrſch⸗ 
te *), er würde vom Geſchmack im Vergnügen auf den 
Charakter fchließen; er würde ein Freimaurer fegn! 


O meine Brüder! laßt uns unfer Gluͤck in feinem 
Umfange, in feiner ganzen Schönheit empfinden, Diefer 
Tag ſey uns heilig, diefer große Feſttag, an dem fid) 
ale Brüder mit einer heiligen Feierlichfeit in ihren Logen 
- verfammeln, um den Tag ihrer erhabenen Stiftung mit 
einer tiefen Ehrfurcht zu feiern. Welche fhöne Welt, 
die fich jest in allen Theilen der Erde verfammelt! Giebt 
ed feine phnfifch befte Welt, fo wollen wir uns doch 
beftreben, die befte moralifche auszumachen! Ich. glühe 
von den Empfindungen der Freude, die ich fühle, daß 
ich fo slüflih bin, ein Mitglied diefed ehrwürdigen 
Ordens zu feyn. ‚Vergeben Sie es der vollen Entzüfs 
fung des Herzens, wenn es feine Sprache für. feine 
Empfindung findet. Die ftumme Spradye ift bier die 
ſtaͤrlſte! Unſer Geift fey heute Freude, und unfer Vers 
gnügen Unfchuld! Laßt. uns die pöbelhaften Urtheile der 
Welt verlahen! Die Tugend erniedrigt fi, wenn fie 
ſich rechtfertiget! Niemals fey es dem Auge des Profa- 
nen erlaubt, in unſre Geheimniffe zu fehen und den 
Man 'unfrer Föniglichen Kunft: aufzudecken! Laffen Sie 
und, meine Brüder, mit dem echabenen Charakter 4 sind 


*) O Noctes, caenaegue Deum — — — 2 
Sermo oritur non de regnis, domibusve alienis; 
— — — Sed quod magis ad nos 
Pertinet, et nescire malım, "et agitamus, utrumue 
Divitiis homines, an sint virtute beati; 

Quidve amicitias, usus, rectumve trahaf nos, 
Et quae sit natura beni; summumgque quid ejus. 
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Sreimaurerd in die große Welt treten und die Pflichten 

eines rechtfchaffenen Bürgerd und Untertanen ausüben. 
Unfre Wiſſenſchaft wird und auch bier das Erhabne und 
Große zeigen, Der Neid und die Bosheit fey tief un— 
ter unfre Füße verfenft! Sie fhwärmen, wie die Ins 
fecten, um Licht und Flamme! Der große Baumeifter 
der Welt ficht den Plan unferes Tempel, und wie 
ſtolz werden wir feyn fönnen, unfre Grundriife den 
Augen einer ganzen Schöpfung aufzudecken! Grundriffe, 
die auch für die Ewigkeit gezeichnet find! 


Die Welt fenne nur den Charafter eined wahren 
Freimaurer, den er in ihrem Umgange behauptet! Hier 
ift er in der Zeichnung eined Dichterd unfres Ordens! 
Sie urtheile, ob fie Recht hat, ihn zu verfolgen. 


Ein Wann, ber durch Verftand, durch Reblichkeit und Fleiß 

Beit, Welt, Gluͤck, Ehr' und Luft kennt und zu brauden 
| weiß, 

Der fein zufriebnes Herz durch muntre Mienen zeiget, 

Frei denkt, vernünftig [priht und ungezwungen ſchweiget, 

Der keinen Menſchen drüdt und Jedem gleich vergiebt, 

Der Alle Brüder nennt und fie ald Brüder liebt, 

Der nichts aus Geiz verlangt, und nidhts aus Stolz vers 
— ſchenket, 

Der ſeinen Koͤnig ehrt, und als ein Koͤnig denket, 

Der, wenn er liebet, ſich und Andre gluͤcklich macht, 

Der Thorheit, Argwohn, Neid und Eigenſinn verlacht, 

Der, wenn er Freunde ſucht, ſein Herz zu Rathe ziehet, 

Und mehr auf Geiſt und Herz, als Geld und Titel ſiehet, 

Der nichts umſonſt erkennt, erfindet und beſchließt, 

Frei wie die große Welt, groß wie ein Weifer ift — 

Der eine edle That auch in dem Feinde ehret — 

Und ben der Undanf nie in feinem Wohlthun ftöret, 

Der unverändert bleibt, und wenn die Welt zerfiel, 
Der, wenn er flerben:foll, nicht Länger leben will, 
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Und wenn das Vorurtheil ihm fo viel Schrecklichs faget, 
Mit Shwaher Stimme noch zulest fi ruhig fraget: 
Ob er im Tode nod von Dem was fürdten kann, 

Der ihm im Leben nichts als lauter Guts gethan? 





Troſtgruͤnde des Freimaurers im Unglüde. 


Sehr ehrwürdiger Großmeifter! 
VBerehbrungdwürdige Brüdert 


So genieße ich heute abermals den Vorzug, einen 
Tag in Ihrem Kreiſe anzuzeichnen, auf welchen der ver— 
ewigte Vater unſers Ordens vorzuͤgliche Feierlichkeiten 
verlegt, und den Er geheiligt zu den getreuen Haͤnden 
ſeiner Nachfolger uͤberliefert hat! So iſt er da, dieſer 
Tag — der, fo wie die Sonne, zur Freude vieler tau— 
fendmal Zaufende aufgeht, und an dem Ende der Erde, 
fo wie bier vor meinem Blicke, unermüdete Hände auf 
unfern Altären befchäftiget, Feuer zu freimaurerlichen 
Dpfern anzulegen. — Gefegnet fey diefer Tag! und und 
Heil! meine Brüder, die wir, aus den Gedrängen unfrer 
Aemter gezogen, jedweder profanen Anforderung auf und 
ein geneigted Gehör abfchlagen, und heute nichts — ald 
Brüder feyn wollen, Heil und, Heil dem ganzen Erd= 
boden! wo Monarchen den königlichen Pomp abſchuͤt⸗ 
teln, um in leichten Maurerfleidern freier athmen zu 
fünnen; wo Helden die Welt hinter ſich zufchließen, um 
fid) ungeftört in diefer friedlichen Stile zum großen 
Gedanken aufjuftüsen: daß fie Menfchen find; wo 
überall in unfern Tempeln diefelbe Sprache gilt, und 
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dafjelbe Zeichen, und derfelbe Gedanfe, und diefelbe 
Empfindung — — — Welch eine Vorftelung! welch 
eine Beierlichfeit! weld ein Tag! = =» 

Laſſen Sie mih, fehr cehrwürdiger Großs 
meifter, theuerfte Brüder! obne mich weitläuftig 
über die Gewohnheit der alten Aegyptier zu erflären, 
die fich bei ihren vergnügteften Gaftmählern ein Todtens 
gerippe auftragen ließen, auf gut alt Aegyptiſch bei den 

Gluͤckwuͤnſchen, die ih Ihnen heute fehuldig bin, vom. 
Ungluͤck reden, und Sie mit Troftgründen unters 
halten, zu welden fidy ein ungluͤcklicher Maus 
rer. berechtigen darf. Man verurtheile die aͤgypti— 
She Gewohnheit; mein Thema bleibt über jede profane 
Bumuthung erhaben: und da unter Freimaurern feine 
Sarhederetiquette Statt findet, fo erlauben Sie mir, 
meine Brüder, mein erbauliched Todtengerippe ohne 
rhetorifche Solennitäten unter Ihnen aufzuftellen, und 
ohne alle Verbeugungen reden zu dürfen! Nehmen Sie 
— nchmen Sie meinen Affekt, wie er poltert, meine 
Worte, wie fie dad Herz trifft, meine Empfindungen 
— nackt — ungepugt — wie fie find. Und fo, wie 
erfahrene Hausärzte fi) auf jede Fleine Wendung im 
Gefichte verftchen, ohne in taufend Fällen ein fürmliches 
Wehklagen abwarten zu dürfen, fo bören Sie. mich), 
wenn ich rede, hören Sie mich, wenn ich fihweige, und 
wenn bie und da eine Empfindung zu immateriell für 
ein Wort auf diefer Kippe zittert, hören Sie mid — 

So gewoͤhnlich es iſt, ſich bei aller Gelegenheit 
Slüf zu wuͤnſchen, eben fo gewöhnlich ift ed aud), 
unglücklich zu feyn.. Das erfte-Gefhäft-ded Menſchen 
in der Zelt ift eine laut geweinte Thraͤne, zund fein 


letztes verfpäteted Wort in derfelben ift ein Seufzer. — 
Sehen Sie da Anfang und Ende, und die Mitte unferd 
Lebens, was ift fie nad) der jegigen Einrichtung der 
Melt und den durchgängig patentirten Vorurtheilen 
anderd, ald ein WUebergang von Gram zu Gram, von 
Elend zu Elend, und eine Kette von Hand in Hand 
gelegten Befümmerniffien? Jeder Stand, jeded Men 
fehenalter, jede Lage, fie fey, welche fie wolle, hat ihre 
Beſchwerden, und felbft der Zuftand, den wir Glüd zu 
nennen gewohnt find, ift, wenn er föftlich gemefen, 
wie ein fchön Geſicht gewefen, dad heute blühet und 
morgen welf if. Seyd, Sterbliche, Monarchen oder 
Sclaven, buͤcket eud) in gefunfenen Schäferhütten, oder 
zieht in weit gemachte Thore des Marmorpalafts, keu⸗ 
chet um Brofamen, die von belafteten Tafeln fallen, 
oder lebt herrlich und in Freuden, fucher, im Halleris 
ſchen Ton an Doris, eure Gelichte zu erweichen, oder 
feht in den weitausgedehnten Armen einer Gattin auf 
Gefchenfe der Ehe herab, die eurem Bilde ähnlich find 
— feyd Zünglinge — Männer — feyd was ihr wollet, 
feyd ihre fterblich, ihre werdet unglücklich feyn. Solon 
fagte zu einem übermüthigen Menardyen, nachdem er 
alle feine Schaßfammern und feine Prunfzimmer in pbis 
Lofophifchen Augenfchein genommen: Dan müffe fi 
nicht vor feinem Tode gluͤcklich ſchaͤtzen. Allein 
mich dünft, Solon fey nod viel zu gelant bei feiner 
Philofophie gewefen. Du — gluͤcklich? Hätte er fagen 
follen, bei einer fchweren Stone —? die ſich rings um 
dein Haupt eindruͤckt —? und dir blutige Narben Fäft? 
Bei einem Throne, den die frevelhafte Hand deines ge— 
ringfien Schaven zu erfihüttern im Stande ift —? bei _ 
Schmeichlern, die um did) herumfricchen, um Mord und 
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Verrätherei im Gefichte zu verbergen —? bei Goldflum- 
pen, womit dic vielleicht bald ein mädhtigerer Nachbar 
fteinigen wird —? du — glüdlih? So halte id doc) 
den für glüclicher, welcher, in einen feften Schlaf ge— 
funfen, bloß träumet, daß Er König ift: denn er — 
was bat er zu befürchten? dieſes einzige, daß er nicht 
aufwachen möchte = «= Warum fol idy mir aber den 
Weg zu meinen Troftgründen durdy mehr Wüfteneien 
bahnen? warum länger vom Unglüdf reden? da und 
der Berluft eined Freundes, weldyen ein unerwarteter - 
Tod aud diefer freimaurerlichen Kette geriffen, nod) gar 
zu lebhaft überzeugt, wie wenig die Sterblichen auch 
aus diefem Gefichtöpunfte vor unangenehmen Zufällen 
gefichert find. Er ift nit mehr — diefer Mann, def= 
fen Berdienfte um diefe Loge ‚fein Andenfen fo werth 
machen, als fie und auf den Ton zur gemeinfchaftlichen 
Elegie über das traurige Leben bringen. Gräber find | 
Prediger für die Zurüdfgebliebenen, und warum follte 
dein Grab, Verewigter! nicht heute eine Geſellſchaft un= 
terrichten,, in welcher dein verfchloffener Mund einft die 
Pflichten eines Nednerd auf eine fo rühmlidye Weiſe 
befriedigte, warum follte = = = s Rede! ich will gern 
fyweigen = = Dod Sie wollen bei diefer freimaurers 
lichen Condolenz Ausfichten zur Beruhigung bei’m ln 
gluͤcke — Troftgründe — nun wohlan, meine Brüder, 
ih will Sie tröften. 

Sagt, Philoſophen, die ihr und Leib und Seele 
verfteinern und eine Härte einfchärfen wollt, die uns 
menſchlich ift, was ift das Nefultat aller eurer Orafels 
fprüche, Demonftrationen, Sprihwörter und dergleis 
Gen? Beno, der Stifter der ftoifchen Weltweisheit, 

greift bei einem befchädigten Finger zu einem unmänns 
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lichen Stricke; und geftehet felbft, Stoifer, die ihre 
mit einer fo hohnſprechenden Miene von den traurigen 
Schickſalen der Menfchen redet, ald ein Stußer von der 
Untreue feiner Geliebten, daß euer Panzer von philofos 
pbifchen Sprüchen und ſcharf bewiefenen Theoremen die 
Pfeile nicht abſtoßen fünnen , welche ein ſchwarzes ‚Ges 
ſchick auf eud) zudruͤckt; geftehet, daß eure unpraftifche 
Gelchrfamfeit, kurz und gut — nur ein leidiger Tröfter 
fey. Seneca, diefer Pharifäer unter den alten Phis 
lofophen, der von Armuth und Verachtung eben fo 
berzbrechend redet, als ein Geishald in den legten Mi— 
nuten feined Lebens von feinem Tuwelenfäfthen, Se— 
neca lebt im Gluͤck — und»verachtet das Unglüf, er 
wird in's Elend verwiefen — und veracdhtet das Elend 
— denn er dachte bald frei zu werden, er fieht feine 
Befreiung, und nun — nehmt ihm Dold und Gift — 
Er will verzweifeln — — Und wie fol ich die Lehre von 
‚der guten oder beften Welt unter Ihnen anzeigen, meine 
Brüder, womit und die Philofopben aufgeflärterer Zei— 
ten unter die Arme greifen? Sie ift ohne Zweifel weit 
unter unferer Empfindung, und in demfelbden Ton, mit 
dem de la Mettrie in den festen Augenblicfen feines 
Lebens gefagt haben fol: Was T--⸗! babe ich eine 
Seele; mit demfelben Ton wird der Philofoph, mit 
Unglüf umringt, von der beften Welt reden, wenn ihn 
von ungefähr die gelernte Demonftration von diefem 
weltberühmten Zroftgrunde anftoßen ſollte. Die befte 
Welt? — und id im Elend? eine gute Welt? — und 
ih ungluͤcklich? Wo ift der großmüthige Charakter, der 
fih ohne Eigennuß behelfen, wo der Sterblicdye, der 
gleichgültig daran denfen folte, daß er bloß darum ein 
Krüppel geworden, damit fein Nachbar wie eine Ceder 
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sen Himmel wachſe, ja daß er deshalb fein Bette mit 
Thraͤnen nege und leide, damit ibm völlig unbefannte 
Geſchoͤpfe nicht nöthig hätten, aufjumwachen und unglück- 
ih zu werden? Ich weiß nicht, meine Brüder, ob wir 
bier nicht die Begriffe des Naturrechtö mit Vortheil für 
unfern behaupteten Saß herziehen fönnten, die uns une 
fer Wohl dem Wohl ded Staatd nur in fo fern bins 
zuopfern aufgeben, wenn wir felbft durch dieſes Opfer 
glücklich werden. Ja, ich weiß nicht, ob nicht die taͤg⸗ 
liche Erfahrung felbft mich unterbrechen würde, wenn 
ich mid) länger über eine Wahrheit erflären wollte, die 
feine redlicyhe Empfindung zu läugnen vermag. Ad), im 
Unglüf, meine Brüder, wad geht und — unter und 
gefügt, die befte Welt an? 

Welche Finfterniß rings umher, wohin fliege ich? 
Hier ein Grab, und da ein Grab, und dort ein Grab 
— Hülfe, Philoſophie! wenigftend einen Stab zur Un- 
terftügung! Wir fliehen umfonft, und ob es gleich nicht 
zu laͤugnen ift, daß eine gewiſſe erhabene Denfungsart, 
worauf ein Philofopb, und, was noch mehr ift, ein 
Maurer, ein unläugbares Recht behauptet, nicht Alles 
für Glüd halte, was blanf ift, nicht allenthalben Un— 
glück finde, wo der Poͤbel zu wimmern gewohnt iftz fo 
ift doch diefe Art zu denfen meiter nicht als ein Feier: 
fleid für den Weiſen, ein Feierfleid und fein Panzer; 
und wenn und nicht die Lcherzeugung eined unverfälfch- 
ten Herzens, daß wir unfchuldig leiden, den Schweiß 
von unfrer Stirne zu trodnen, und Ruhe in unfere 
Bruſt zu hauchen im Stande wäre, wie wären verurs 
heilt — verloren, Schen Sie da, die göttlihe Ariadne, 
die und mit mitleidigen Händen einen. Knaͤuel zuwirft, 
um aud diefen Ladyrinthen zu fommen; diefe Schuß 
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göttin, die und in Wüften des Lebens zuruft: willſt 
du Licht fehen? und die, wenn ein abmattender Mit⸗ 
tagöfteabl der Sonne auf unfern Scheitel brennt, und 
Luft zufächelt und mit ihren Zephyrfluͤgeln bedecket. 
Sehen Sie da, die Unſchuld, die Tröfterin des Weiſen! 
Sie bedrohet die Stürme unferd Lebens, und — — 
fiehe. da, es wird ftile. Cicero, der fein Herz nur 
ausfchreiben durfte, wenn von Zroft im Unglüce die 
Rede war, behauptet, daß dem Menfchen nichts Fürch- 
terlihes, außer Schuld und Verbrechen, begegnen fönne, 
und nie iſt etwas Unumftößlichered behauptet worden: 
denn ift ed nit Schuld und Verbrechen, meine Brü- 
der, was in der Seele des Juͤnglings tobet, der die 
Blumen feiner Jugend brach, welche verblühen follten 
— eined Juͤnglings, der durch unerlaubte Ausſchwei— 
fungen vor der Zeit ſeine Haͤnde zitternd und ſeine 
Süße wankend gemacht? Da ſchleicht er — ein Schat—⸗ 
ten unter ſeinen Zeitgenoſſen, ein fruͤhzeitiger Greis, ge⸗ 
buͤckt, als wenn er ſeine verlornen Jahre, als wenn er 
— Ruhe ſuchte — — und was findet er bei den Schlan- 
genbiffen eined graufamen Gewiffend, was findet er? 
Die Hoffnung zu einem nod) graufamern Tode; wenn 
hingegen ein Held, der für fein Vaterland gebluter, 
ſchoͤn durch die Straße hinft, froh feine Narben zeigt 
und fagt:- bier find fie, und bier ift mein Vatirland! 
und überhaupt bei feinem fiechen Körper nichts entdecken 
läßt, was Unruhe und Berlegendeit zu verrathen im 
Stande wäre, Wo iſt cin Troſt, der beffer aufs Herz 
wirft, als du — heilige Unſchuld! und dein Schooß— 
liebling, der: Weiſe, der von dir hinauf gen Simmel zu 
bliefen weiß, um eine Vorfehung: zu verehren, die, ſo 
wie ein mwohleingerichteter Staat, nicht nur Allen über: 
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haupt, fondern auch Jedem insbefondere einen väterlis 
chen Blick zufegnet. O! fann er bei diefen Wiſſenſchaf⸗ 
ten für die Empfindung ohne felige Stunden feyn, die, 
wenn fie gleich verweint werden, doc füße Thränen ers 
zeugen, und fo weit von Unruhe und Unglüd find, daß 
man fie um feine SKaiferfrone 'eintaufchen würde? — 
So kalt alfo, meine Brüder, aud) die Lehre von der 
beften Welt ift, fo troftreich ift ed dennody, bei einem 
ruhigen Gewiffen zu glauben, daß ein jeder Sterbliche 
der Beſte ſey. — — 
Auch du biſt Troſt, Tod! Ende aller Klagen! Dein 
Thron iſt ein Berg von gehaͤuften Grabhuͤgeln, und 
von ihm zaͤhlſt du Triumph auf Triumph uͤber das Elend 
dieſer Zeit. Dad Auge des Freidenkers, gewöhnt an 
Blicke in den Staub, haͤlt zwar den Schwung nicht 
aus, womit ſich unſre ausgehauchte Seele uͤber Alles, 
was ſterben kann, hin zur Unendlichkeit hebt; allein das 
Koͤhlervertrauen zur Vernichtung gießt Oel in ſeine 
Wunden, und ſo wenig er hofft, ſo wenig glaubt er 
befürchten zu dürfen. Wie tief, meine Brüder, iſt die— 
fer Teoft unter dem, den ein Mann, der zu glauben 
weiß, obne zu fehen, in den Beherzigungen des Todes 
entwidelt! O welch eine Tiefe! — — Was ift. die 
Welt, denft er in feiner großen Seele, wo Palaͤſte 
eben fo leicht wie Schäferhütten einfallen, wo man bier 
feufzt, dort feufst, überall feufjt, wenn man ſich vor 
‚ nimmt, die Wahrheit zu fogen, ww — — — 


Was ift die Welt, wo ſich das Verdienft im Re⸗ 
genfleide unbemerft durd die Straßen fehleicht, und das 
befördernde Wort eined gepriefenen Mäcenaten zum 
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Thoren: — MWerdel fpriht, und er — ward; wo ſich 
ein ſchaler Wigling die. Pforten zu allen Gefelfchaften 
fprengt, Männer betäubt und die liebe Jugend vergifs 
tet, wo Plan, Ausführung, Glück, Alles, Alles Stuͤck⸗ 
werf ift, und. — ein $ = = ftirbt? O felig,. felig ift, 
wer nad) fo.vielem Iammer, zu feinen Vätern verfam« 
melt, fein Haupt in weichen. Staub .legt, ein Grab 
findet, ein Grab und etwas Unausſprechliches — eine 
Ewigfeit. So denft ein Maurer, fo dachte unfer Vers 
ewigter — ‚Warum bei. feinem Namen eme Thräne in 
Ihren Augen? Unfer Freund fhläft, und es ift 
beffer mit ihm, auch wir, meine Brüder — ja 
fomm, Tod! wenn du willſt — ed wird beſſer mit und. 

Wo bin id), meine Brüder? helfen Sie mir aus 
diefen Gefilden ded Todes, aus diefen Kirhhöfen für 
mein wehmüthiged Herz, damit ih im Angelichte der 
Welt athmen möge: denn fo troftreid) aud) das Grab 
für die Empfindung ded Maurerd ift, fo wenig muß 
ee bier dennoch die ſchwere Kunft zu leben verlernen. 
Nur der fann fterben, der zu leben weiß; und fühlen 
Sie nicht bereitd, meine Brüder, tief im Herzen den 
freimaurerlichen Beruf, fid) einander das Leben zu ver« 
füßen und unglüdliche Brüder zu unterftügen? Toch— 
ter des Himmeld, Gefpielin der Tugend, oder wie fol 
ic) di. nennen? — Freundfchaft! du, die du in den 
Sonnenftrahlen ded Gluͤcks den Uebermuth von unfern 
Stirnen verweheft, und beide Hände nad) und aus— 
firedeft, wenn es rings um und ber finfter wird, du 
zeichneft den weſentlichſten Zug in den Charakter des 
Maurerd im Unglüd, und was foll id) von dir fagen? — 
Alle Lebensbefchreibungen find voll von einer Anmerfung, 
die der Idee von einem Freunde im Unglüd zum rechten 
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Lichte verhilft. Es iſt lindernd, heißt ed, im Sefell- 
ſchaft zu leiden und ein vernünftiges Weſen um ſich 
zu haben, in welches man feine Seele auszugießen im 

Stande ift. Geduld, und flagen zu hören, Menfchlich- 

keit, und ein paar Seufjer nachzuhallen, das. find die 
Eigenſchaften, welche man nur befigen darf, um ein 

Herz aufrecht zu erhalten, das zum Unglück: verflucht 

war; und doc ‚find diefed bloß Eigenfchaften, welche 

sum Charafter eines Bekannten im Ungluͤck gehoͤren. — 

Steigen Sie auf diefer Leiter: des Herzens, von dieſem 

Begriffe zu dem unendlich; Erhabenen eined Freundes — 

fteigen Sie weiter, zum :Vertrauten, zum Bruder, und 

find Sie an dieſem freimaurerlichen Ziele, fo fagen. Sie 
felöft, ob ein Maurer. Urfache zu verzweifeln babe? 

Königlicher Orden! du lehrt -deine Lieblinge den Kum⸗ 

mer von der Wange ded Ungluͤcklichen kuͤſſen, Thraͤnen 

und Angſtſchweiß in einander geronnen abtrodnen, ja 

Hand und Herz und Alles Ichrft duiuns für diejenigen 

verfchwenden, welche wir in diefen Zirkel der ewigen 

Berfchwiegenheit aufzunehmen gewürdigt haben; und 

was für Scenen vol Ausſicht, vol Troſt giebt diefes 

im Unglüf! So viel Maurer in der Welt, fo-viel 

Sreunde, fo viel Vertraute, fo viel Brüder! Komm, 

Maurer! aus der .entfernteften ‚Gegend, beglücdt oder 

elend — wir find deine Brüder, - Du redeft eine Spras 

che, die wir nicht verftehen — allein du weißt dich zu 
entdecken; du trägft ein Kleid, das unfern Moden wis 
derfpricht — allein deine Schürze ift ewig Mode unter 
und, Unſre Etiquette ift ein Wunder in deinen Augen — 
allein du bift rechtfhaffen. Komm, fremder Bruder! 
du bift ein Menſch, darum wollen wir dich lieben, du 
trägft eine Schürze, darum fey unfer Bruder. — Welche 
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Entzuͤckungen! Vergeben Sie es, meine Bruͤder, wenn 
ich dieſesmal meinen Empfindungen unterliege, vergeben 
Sie es, wenn ich ſchweige. | 

Es ift noch meine Pflicht, daß ich Ihnen ſehr 
ehrwuͤrdiger Großmeiſter, theuerſte Brüder, 
die Geſinnungen bekannt mache, mit welchen ich mich 
der neuen Laufbahn meines Redneramtes uͤberlaſſe — 
um gluͤcklich zu ſeyn. Seyn Sie es von der Seite, 
die Sie der profanen Welt zukehren, ſeyn Sie ed ind» 
befondere in den gebeiligten Arbfiten der Maurerei. 
Sind Rechtſchaffenheit und Bruderliebe die Grundfteine, 
worauf ein Seglicher unter Ihnen feine Arbeit aufführet, 
fo wird fein heiliger Bann uns die- Hände binden, um 
unfre Bemühungen aufzuhalten. Ununterbrochen thürmt 
fie fi) über Alles, was flein ift, und ficht — — — 
mit fegnendem Auge des Himmeld beglänzt, der nur 
ftolze Plane zereeißt und die Sprache ihrer Arbeiter 
verwirrt. 

Sie aber, neu aufgenommener Bruder, dem wir 
heute nach den Vorfchriften unferd Ordens einen Zutritt 
zu unfern Berfammlungen nachgeben, — — — 
— — — — — und da ed, wie die 
Erfahrung Ichret, gemeinhin nur zwei Schritte giebt, 
um in der Welt fein Glück zu machen, der eine als 
Mafıhine, der zweite als Boͤſewicht; fo wiffen Sie bes 
reits Ihre Beftimmung. — Entfchließen Sie fih, neuer 
Bruder! großmüthig unglüflih zu feyn, 
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Bon den Gefinnungen des Freimaurers über fein 
Ende. 





Sehr ehrwuͤrdiger regierender Meifter! 

Ehrwuͤrdige Brüder Dfficianten! 
Allerfeits theuerfte und verehrungs wuͤr— 
digſte Bruͤder! — 


Nicht jene Freude voll ſuͤßen Weins, womit der 
Poͤbel feine Feſte bezeichnet, nicht der Laͤrm, womit der 
Unverftand eine ſorgenfreie Seele verraͤth — Wir ſind 
Freimaurer. — Dieſer Tag voll Feierlichkeit, den nicht 
eine Loge, ein Heiner Zirkel gleichdenkender Brüder, 
fondern, fage id zu viel — eine Welt feiert; diefer 
Tag, da alle regelmäßige Maurer fi) der profanen 
Verbindungen entſchlagen, und nur eine Beftimmung, 
eine Abſicht, einen Gedanfen haben, diefer Tag werde 
fo groß von und gefeiert — fo groß er if, | 

Wir haben ſchon fonft, meine Brüder, an fteis 
maurerlichen Feſten uns der Gewohnheit gewiſſer alter 
Voͤlker erinnert, die bei ihren Gaftmählern ein Tode 
tengerippe aufſtellten. Sie haben fidy für diefe Ges 
wohnheit erflärt, meine Brüder, warum follte ich fie 
verrheidigen? Erlauben Sie mie alfo auch heute, ein 
Skelett, dad — — — mitten unter Sie zu ftellen, 
und bei den feierlichen Anftalten des Sohannistages Sie 
auf jene feierliche Stunde zu bringen, die zwiſchen Leben 
und Tod, zwifchen Grab und Unverweölichfeit, zwoifchen 

Seit und Ewigfeit entſcheidet. Die Finfterniß werde 
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uns an dem Orte, wo wir ſchon zur andern Zeit Licht 
faben, werde und, wo nicht Tag, fo Dämmerung! 
Grab, wovor die Natur zittert, erlaß und deine Schreck⸗ 
niffe, vergönne und, an dich ohne jene Erfchütterung, 
die dem Menſchen die Faſſung benimmt, zu denfen — 
und: die Ewigfeit — nur den Fleinften Vorſchmack don 
‚den Kräften der zufünftigen Welt! Ich rede — von den 
Gefinnungen des Maurerd über fein Ende, 
Ein Gegenftand, meine Brüder, der Ihrer ganzen Seele 
würdig iſt; und. diefes ift die Urfache, warum ich Ihr 
geneigted Gehör zu erbitten für überflüflig halte, 

Es iſt feine Wahrheit fo zuverläffig und fein Ga 
danke fo gewiß, ald der, daß wir fterben müffen, Des 
erfte Schritt iſt der in die Welt, der zweite ift der zum 
‚Grabe, Wir.leben nur, um zu fterben, So ungezwei⸗ 
felt es aber ift, daß wir davon müflen, ſo zweifelhaft 
Aft die Stunde. unferd Toded. Wir find Erde, allein 
wir wiffen nicht, wenn wir zur Erde werden’ follen, 
‚Hier wird ein Stamm in feinem vollen Wachsthum 
vom Sturm niedergefchlagen, und dort erhält fich ein 
auögetrodineter Baum zur Verwunderung Aller, die vor⸗ 
übergeben. :. Sp grenzen Beftimmung und Unbeſtim⸗ 
mung, Gewißheit: und Ungewißheit, und der Sterbliche 
waget zu viel, wenn er die..Abfichten der Vorfehung zu 
ergründen fucht, die fie fich Hierbei vorgefchrieben. Viel⸗ 
leicht wollte fie den menfchlidhen Verſtand feiner Eins 
ſchraͤnkungen überführen, auch. felbft bei einer fo audges 
machten Wahrheit feine Schwäche einzufehen. Vielleicht 
wollte fie uns armen Gefhöpfen den Troſt nicht raus 
ben, : den, einzig möglichen bei den Widerwärtigfeiten 
des Lebens. Wir würden uns durch den Gedanfen des 
Todes nicht. beruhigen, wenn wir wüßten, daß wir zus 

Hippel's Werke, 10. Band, 15 
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verläffig noch in zwanzig und mehreren Jahren diefe 
Welt vol Iammer nicht verlaffen fünnten, ' Vielleicht 
— — Doch warum diefe Muthmaßungen, die ohnedem 
zu weitläuftig für meine Abficht ausfallen dürften? So 
viel ift nicht zu leugnen, daß die Vorficht auch darum 
‚die Stunde des Todes den Augen der GSterblichen fo 
tief verborgen, damit ‚fie durch eine beſtaͤndige Erinnes 
rung an Grab und Ewigfeit defto .eifriger die Bahn der 
Tugend gehen und die Abwege zum Laſter meiden moͤ⸗ 
gen. Die Vorftelung: auch diefe Nacht, auch diefen 
Tag — ich fage noch zu wenig, auch: diefe "Minute, 
diefen Augenblick fann man deine Seele. von dir fors 
dern, diefe Vorftellung foll und zur. öftern‘ Erinnerung 
ded Todes aufmuntern, und diefe Erinnerung fol uns 
rechtſchaffen machen, Nur das Grab macht weife, 
fagt ein Dichter neuerer Zeit, und was iftwernänftiger 
als der alte Ausſpruch: bei BD, was du tbuft, 
gedenke an's Ende. 

Wie aber, ſoll und dieſe Betrachtung‘ ded Tode 
dad Leben verefeln? Sol der Beruf zum Rode den 
gleich heiligen Beruf zum Leben aufheben?. Sollen wir 
und allen Pflichten diesfeitd ded Grabes entziehen, und 
der Wunſch, aufgelöft zu werden, der. einzige Wunſch 
in dieſer Welt feyn? Nein, meine Brüder, die Hoffe 
nung, wenn wir fie bloß auf diefe Lebenszeit einfchräns 
fen, ift fie nicht Die größte Gluͤckſeligkeit, die wir ken⸗ 
nen? Allein verliert fieinicht diefen Vorzug, wenn wie 
hoffen, und wieder hoffen, und bei diefem Gebäude der 
Künftigkeit dad Gegenwärtige vernachläfligen? Wan ficht 
auf diefe Art nachn Steinen und fällt darüber in die 
Grube, Mid duͤnkt, meine Brüder, Sie find von der 
Zuverläjligfeit meiner Meinung überzeugt, - Der Maus 
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ter wuͤnſcht nicht den Tod; und das ift die, 


erfte Gefinnung, von der ih Sie unterbalte, 
Es ift wahr, diefed Leben Hat nicht die Reize für 
Tugend und Redlichfeit, daß und’ der Gedanke des Gra- 
bes nicht oft überfallen, daß und der Wunfch, bald 
davon zu ſeyn, zuweilen nicht auffteigen follte, Ueberall 
Elend, meine Brüder, überall Verfolgung, Haß, Eigen» 
nuß, überall Verrätherei. Seldft in diefe Heiligthümer 
der Loge, wo die Redlichfeit, die Schußgöttin der Maus 
verei, über den Eintritt eined jeden neuen Bruders ein 
wachfames Auge hält, ſelbſt hier hat fi) oft genug ein 
Nihtswürdiger eine Schürze erſchlichen. Dur diefe 
feit verfchloffenen Ihren, wo Niemand ald ein Weiſer 
gehen follte, hat fich oft genug ein Thor hineingedrängt. 
Eine Hoftie hat Könige vergiftet, und Mancher ift ein 
Zudas gewefen, wenn er gleich freimaurerlich gefüßt 
bat, — Die Tugenden in diefer Welt, find fie mehr ald 
gefchminfte Lafter? Die Sroßmuth ift ein Fleinerer Feb 
ler, ald die Niederträchtigfeit. Diefe erzeuget der Eigene 
nuß, jene der Stolz; beide fließen aus unreinen Quels 
len. — Und doc) follte ich mir, umringt von Falfchheit 
und Lift, den Tod nicht wünfchen, und aus einem 
Bande fliehen wollen, wo man felbft Gefahr läuft, 
vom Bruder verrathen zu werden? Und doch ſoll ich 
- mic) nicht nad) jenen Hütten fehnen, wo Geredhtigfeit 
wohnet und das Kleid der Unfchuld ohne Flecken ift? — 
Wir müffen leben, Die Gefege der Natur wollen es, 
die Verfaffung der Welt macht ed nothwendig. Gelbft 
der Zuftand der Menſchen nach dem Tode fordert uns 
zum Leben auf. Hier ift Alles entfchieden. Wir müfs 
fen leben; warum fol ich beweifen, wo aud) fein 
Schatten von Zweifel übrig iR? Es war eine höhere 
15 * 
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Hand, meine Bräder, die und im Dunkeln bildete, und 
unſere Schieffale mit unfern Lebenstagen in Verhaͤltniſſe 
fegte. Die legte Minute unferer Wallfahrt hat ihr ge» 
zogenes Loos, ‚und unfer letzter nur halb audgeholter 
Seufzer feine Beſtimmung. Wir fönnen nicht eine 
Hütte brechen, die wir nicht gebaut haben; wir fönnen 
nicht eine Seele löfen, die wie nicht banden, und über 
ein Leben Beranftaltungen treffen, über das fihon Alles 
veranftaltet ift. Ueberhaupt in Dingen, die gewiß find, 
ift ein Wunſch eine Thorheit, und fagen Sie felbft, 
berrathen nicht die meiften Wünfche nad). dem Grabe 
ein verzagted Herz, dad nicht Standhaftigfeit genug be⸗ 
fit, fich über die Vorfälle des Lebens hinauszufesen? 
Sagen Sie felbft, ob nicht gemeinhin ein. Charafter, 
der fih nur in gute Tage zu ſchicken weiß, allein die 
Kunſt nicht verfteht, ſich zu fallen, wenn. c& finfter 
wird? Sagen Sie felbft, ob nicht gemeinhin ein Her, 

das im Glüde übermüthig war, bei einem unangeneh⸗ 
men Vorfall versagt. und fi) das Grab wünfcht? Es 
iſt eine Wallung bei ihm, die der geringſte Anblick des 
Gluͤcks niederſchlaͤgt. — Der Maurer — Sie kennen ihn, 
meine Bruͤder — er, der im Gluͤcke und im Ungluͤcke 
groß iſt, er will ſtreiten, wenn Andere zur Flucht An⸗ 
ſtalt machen; aushalten, wenn Andere ſich verbergen; 
überwinden, wenn Andre unterliegen... Noch mehr, meine 
Brüder, diefe Welt, ift eine Prüfung zur fünftigen, in 
der wir zum Anblic des Lichts vorbereitet werden ‚ein 
— — — Reifen, die wir in der Irre thun. Nuroder; 
der Standhaftigfeit zeigt, nur der, der Proben auszu⸗ 
halten weiß,.ift würdig, zu ftehen vor den Altaͤren der 
Maurerei und die Erklärungen: von verhuͤllten Geheim⸗ 
nifjen zu vernehmen. — Laßt und aushalten, meine 
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Brüder, und auf die Frage: wie iſt euch zu Muthe? 
laßt und antworten: wir wollen leben; un) wie? — — 
um froh zu fterben, um mit Freudigfeit diefe Hülle abs 
zuftreifen. Der Maurer wünfht fih nicht den 
Tod, allein er fürhtet ibn aud nicht, Es if 
nicht zu leugnen, meine Brüder, daß die Idee des To— 
ded von Schreckniſſen begleitet wird, die die menfchliche 
Natur nicht verleugnen fann, und die Umftände machen 
ihn noch ſchrecklicher. Freunde, die fo vertraut mit eins 
ander umgegangen, ald Leib und Seele, fünnen fi 
nicht ohne Schwierigkeit trennen, und das Leben, fo 
ſehr es und zuweilen auch verbittert wird, behält jes 
dennoch Neize, die und zuruͤckhalten. Grab, Verwe— 
fung, zerftörte Zirfel, unausgeführte Plane, verlaffene 
Freunde! Zu viel, zu viel für eine menfchliche Seele, 
die ihr ganzed Wefen zur Beantwortung der Frage ana 
firengen muß: wo fommft du her? wo willft du bin? 
Dies find Angaben, meine Brüder; Sie wiſſen ed, daß 
die Testen Stunden unferd Lebend fehr oft mit noch 
mehreren Schredfniffen bezeichnet werden; Sie wiſſen es, 
daß man felbft den Sofrates am Schluß feines ruhm⸗ 
vollen Lebens dod) einige Furcht vor dem Tode anmers 
fen will — Sie wiflen es — wir find Menſchen. Doc 
der Maurer fürchtet ihn nicht, den Feind des Lebens, 
der, nur aud einem andern Gefichtöpunfte betrachtet, fein 
Freund wird — und warum follte er auch etwas fürdh- 
ten, was nicht mehr zu verändern ift, fich eine Idee 
verefeln, die cr doc einmal übernehmen muß? Wo 
fein Audweg zu erwarten ift, da find Standhaftigfeit 
und Heroismud dad Einzige, wozu man fich entfchließen 
fann, Wir müffen Alle davon. — Hier gilt fein Pris 
vilegium, fein Vorzug; Bettler und Könige modern in 
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einander. Dieſer mein Hauch verwehet vielleicht den 
Ueberreſt eines Monarchen und unſere Füße koͤnnen fels 
nen Staub treten. Unſere Schritte, die wir in der 
Welt thun, find unbeſtimmt; allein fo viel iſt zuver— 
laͤſſg: wir gehen Alle zum Grabe, Muͤſſen wir alſo 
fterben, fo laffet und froh fterben. Laffet und auch in 
den letzten Augenblicken des Lebens nicht aufhören, weiſe 
zu ſeyn. Ih muß — es ſey! Welch ein ftoifher Be— 
wegungögrund zum frohen Ende, werden Sie denfen, 
meine Brüder. Ich felbft würde Ihnen beipflichten, 
wenn nicht die Verfaffungen dieſes Lebens von der Art 
wären, daß fie zur Entfernung der Furcht des Todes 
alles nur Mögliche beitragen fünnten, Ein Philofoph 
des Altertbums antwortete auf die Frage: wie geziemt 
e8 dem Menſchen, zu leben? fo, daß er bedenfet, «8 
fey vorzüglicher zu fterben, ald in diefem Elende zu 
ſeyn; und hat wohl ein ‚Heide wahrer geredet, wie 
Cicero? Nicht dem Guten, fondern dem Böfen entführt 
und der Tod. Was ift diefe Welt, meine Brüder? 
Sie follte mir den Tod fürchterlich machen, fie, in der 
ich nur eigentlich lebe, wenn ich an mein Ende denke; 
fie, wo meine Beftimmung, wenn fie föftlich gewefen, 
Muͤhe und Arbeit gewefen; fie, wo der Gedanfe, daß 
ed ein Ende mit mir haben muß, aud ein Fönigliched 
Vergnügen unterbricht, und mitten im Genuß. zittern 
läßt — fie — — eine Welt — warum diefe Klaglie⸗ 
der? Seliger Tod! Ende alles Elends! du oͤffneſt für 
den abgetragenen Koͤrper ein Behaͤltniß der ungeſtoͤrten 
Ruhe; und ſo wie ſich nach vollbrachter Tagereiſe ein 
Wanderer nach einer Stelle ſehnet, wo er ſein Haupt 
hinlege, fo ſey von und gegruͤßet, ſtilles Grab, in dem 
wir ald Pilgrimme und Fremdlinge unfern Lauf volle 
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enden, und nad) der Laft und Hitze ded Lebens ruhen 
werden, wenn indeflen unfer unfterblicher Geift fih in 
Weltgegenden aufhält, wo er die Werke des allmädhti- 
gen Baumeifterd tiefer zu bewundern im Stande iſt. — 
Doch — aud) ſelbſt ein Fleinerer Geift, der ſich nicht 
jenfeit des Grabes mit feinen Vorftellungen zu heben 
Stärfe genug befist, 'fondern die Hoffnungen zur Zus 
funft aufgiebt und durchaus nichts mehr ald eine Hand 
voll Aſche ſeyn will, auch felbft der fann den Tod nicht 
als feinen Feind betrachten, , Es ift thöricht, fagt Se= 
neca, gerne fchlafen, und ungerne fterben wollen: denn 
ein anhaltender Schlaf ift ded Todes Ebenbild; und 
was verliert ein Freidenfer, wenn er diefed Reben ver⸗ 
liert? Iſt es gut gewefen? auch die größten Vergnüs 
gungen ermüden und man fucht nach ihrem Genufle die 
Ruhe; ift e8 böfe gewefen? wohl ibm, daß der Vor⸗ 
bang gefallen und feine Role zum Ende ift, Es giebt 
nur wenig Menfchen, die ihre Tage noch einmal leben 
möchten, Jeder will auszeichnen; allein fo wie fie find, . 
wer nimmt fie zuruͤck — und wie folte wohl alfo der 
Tod fürchterlich feyn? Was fol ich aber von denen fa= 
gen, die Glauben halten und in den Kräften der zus 
fünftigen Welt Sieg über Sieg, eine Ueberwindung 
nad) der andern zahlen? Friede ift um ihr Grab, und 
Nonne um ihre entfelfelte Seele. 

Welch eine Heiterkeit fehe ich auf Ihren Gefichtern 
fih verbreiten! Welch ein Vortheil für mich, daß ich 
mit Männern rede, die billig find, die da, wo fein 
mathematifcher Beweis moͤglich ift, Wahrfcheinlichkeiten 
eben fo hoc) würdigen. Ja wir find unfterblih, und 
unfer Leib ift weiter nichtd als eine Hülle, die wir ab- 
ftreifen werden, um befler zu feben, ein Tuch, womit 
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man die Seele verbunden hat. Das einfache. Tiefen 
der Seele, ihe Verlangen nad) der Unfterblichfeit, das 
Leere in diefer Welt, unfere Schidfale im Berhältniffe 
mit der Gottheit — Alles beweifet, daß wir zu hoͤhern 
Beftimmungen erfchaffen find. Wir gehen, wenn wir 
fterben, wie Cato fagt, aus einer Herberge, nicht aus 
unferm Haufe. Dort ift unfer Vaterland, wo fein 
Glanz gilt, ald die Tugend, wo, fern von Neid und 
Verfolgung, die Rechtfchaffenheit ihren Rang genießt, 
wo wie unfre Role im ganzen Stüd leſen und die 
Verbältniffe unferer Schieffale einfehen werden, wo — 
diefed ift ein Land der Empfindung. Ich weiß, meine 
Brüder, daß Sie Ihre Herzen weit zu diefen feligen 
Betrachtungen eröffnen fünnen, und fo zuverläflig ich 
diefed glaube, fo eifrig ich dieſes wünfche, fo gewiß 
bin ih auch, Sie von der Wahrheit überzeugt zu ba» 
bens wir dürfen nicht den Tod fürchten. Wenn Sie 
nicht mit der volftändigften Standhaftigfeit an Ihr 
Ende denfen, fo werden Sie doch wenigftens, fo wie 
jener Weiſe, welcher gefragt wurde, ob er gern fterben 
wollte, antworten: ich fterbe nicht gern; allein gern 
will ich diefe elende Welt verlaffen. Diefes werden Ihre 
Gefinnungen ſeyn; und wie gluͤcklich bin ich, Sie hiezu 
ermuntert zu haben! 

Mit was fuͤr Wuͤnſchen aber ſoll ich nach den Vor⸗ 
ſchriften meines Amts dieſen feierlichen Tag beſchließen? 
Ich habe vom Tode geredet. — Es lebe der Koͤnig, 
unter deſſen Protection wir abermals ein Jahr in dies 
ſem Tempel verfammelt gewefen. Die Mitglieder uns 
ferd Ordens, die, fern vom Eigennutz, die Rechtſchaf⸗ 
fenbeit befördern und durch erhabene Einfihten am ges 
meinſchaftlichen Tempel bauen, diefe wenige Edle wolk 
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der ewige Baumelfter der Welt, bis zu ihrer Aufldſung, 
bei dieſen freimaurerlihen Gefinnungen erhalten und 
durch ihre Arme alle Nebengebäude ritterlich zerftören 
fafien, fo die hohen Abfichten der Maurerei nie verduns 


keln. Glücfelig müffen die Patrioten in unferer koͤnig⸗ 


lichen Kunft feyn, und eben jet falle ihnen ein Gedanfe 
ein, der. zur großen That werde und Unfraut aus dem 
eisen reiße. Diefed Unfraut verdorre und bringe feine 
Frucht! Segen und Heil fey mit den Planen, die die 
Medlichkeit zur Aufnahme unferd Ordens entwirft; und 
bald erfcheine der große Tag, feierlicher al& der Tag 


Johannis, da wir öffentlich die Folgen unferer Beftre- 


bungen aufzeigen und fagen fönnen: wir find’3 — — 
Diefe ſehr ehrwürdige Loge empfinde im vorzüglis 
hen Maaße diefes Gluk der Maurerei! Weiſe müffen 


ſeyn ihre Anfchläge, und begluͤckt ihre Ausführungen! 


Freundſchaft und Redlichfeit verbinde unfre Herzen an 


dieſem heiligen Orte, und auch außer der Loge fey un⸗ 


fer Wandel eine Kette, die wir machen. Niemand 
laffe die Sonne am Johannidtage untergehen, ohne fei= 
nem Bruder zu vergeben; und das Göttlihe, in der 
nur einem Freimaurer eigenen Großmuth unfhuldig zu 
leiden, bringe heute Wonne und, Zufriedenheit in unfre 
Seele. Genug, meine Brüder, denn die Tugend hat 
ihren Lohn mit fi), er ſey unfer Theil. Es ift mie 
nichts mehr ald eine Bitte übrig, die ich nie mit meh⸗ 
rerem Eifer an Sie gethan habe, Laflen Sie mich heute, 
da ich von dem Ende allee menfchlichen Dinge geredet, 
auch das Ende meined Redneramtes in der Loge feiern. 
Laſſen Sie mich) heute mein Teftament. unter Ihnen 
machen, und nehmen Sie den Danf für fo viele Pros 
ben der Rachficht und der Freundſchaft von mie an, die 
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ich in ſo viel Jahren meines Amtes von Ihnen genoſſen 
habe. Iſt dieſes das letzte Wort an Sie, wohlan! 
erlauben Sie mir auch die letzte Bitte. Sagen Sie, 
wenn ich, entbunden von allen Kuͤmmerniſſen dieſes Le⸗ 
bens, im ſtillen Grabe ruhe, und Bosheit und Neid 
vielleicht noch meine Aſche verfolgt, ſagen Sie, was 
ich am Grabe eines Jeden unter Ihnen, deſſen Ende ich 
uͤberlebe, mit der Hitze eines Bruders bekennen werde: 
bier ruht ein Redlicher, er ruhe wohl! 

Die Stunden eilen, — Ein feftliher Tag, ein 
großer Schritt zum Grabe! Laſſen Sie uns leben und 
weife feyn; und dann fomme der Tod, wenn er wolle, 
beute — morgen — bereit! 





Don den Pflichten eines Freimaurerd gegen das 
ſchoͤne Geſchlecht. 





Sehr ehrwuͤrdiger Großmeiſter! 
Allerſeits verehrungswuͤrdigſte und 
theuerſte Brüder! 


Er iſt bereits vor den Altaͤren unſter koͤniglichen 
Kunſt verewigt — dieſer Tag, welcher uns von den 
Vaͤtern unſers Ordens unter den feftlichen zugezaͤhlt wor⸗ 
den. Wil viele Brüder! und mit welchem Eifer! So 
wie fih im Mai ein balfamifcher Duft von taufend und 
abermal taufend Blumen zufammengebraht — unſicht⸗ 
bar dem Auge des Leichtfinnd, bloß zur Woluft des 
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Weiſen, dankbarlih zu .den Wolfen hebt, von denen. 


# 


den Erftlingen ded Frühlings zur Stunde ihrer Geburt 
Hülfe fam: fo woͤlbte fi) auc der Rauch, der von 
unfern Opfern ging, zu jenen Wohnungen, wo ewige 


Stille und Gerechtigkeit wohnet, Der Profan bemerfte 


ihn nicht; allein das Auge eingeweihter Sterblichen bes 
gleitete ibn, fo weit ed reichen fonnte, und ließ eine 
Thraͤne fallen, um zu bedauern — daß es nur fterblid) 
war, Darf ih — um in Ihren patriotifchen Seelen 
diefelbe Begeifterung zu wiederholen, darf ich mehr ald 
Sie an dad Ende gewiffer Arbeiten erinnern und an 
Ihren Entfchluß, unermüdet fortzufahren, die Ehre der 
Maurerei zu befördern und fich einem Ziele zu nähern, 
das und in die freimaurerlichen Heiligtümer gefammelt 
bat? Sie find gerührt, meine Brüder, und ich bin es 


auch. — Doch! laſſen Sie und nicht vergeflen, daß 


wir und im Vorhofe befinden, - Unſer Plan bat die 
Natur gewiſſer Bücher, deren Werth man ohne VBors 
rede einſieht; und wenn er fie nicht hätte, fo ift bier 


nicht der Ort, uns über denfelben einzulaflen. Die 


Stunde ift da, in welcher wir und wie fleißige Hauds 
väter in der Dämmerung, wenn fie deö Tages Laft und 
Hise getragen haben, erholen. Beurtheilen Sie mich 
aus diefem Gefichtöpunfte, meine Brüder! und ihr, des 
nen wir es heute nad) den Verfügungen unſers Ordend 
nachgeben, fich mit profanen Blicken in unfern Vorhof 

einzudrängen — ihr, die ihr draußen feyd, empfans 
get freimaurerliche Gefinnungen in Abfiht auf ein Ges 
ſchlecht, für welches diefe Ihüren ewig verriegelt find; 
allein vergeßt nicht, wie leicht ich in eurer Entfer- 
nung zu verhöhnen ſey. Wodurch aber foll ich unter 
Ihnen, meine Brüder, mein Thema empfehlen? Soll 
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ich es auf einem Gredenztellen in Ihrer Geſellſchaft 
berumreihen, um mic einer Solennität der profanen 
Redner zu unterwerfen, welche fie mit dem Kunftworte 
einer Bitte um ein geneigtes Gehör bezeichnet 
haben? Oder wollen Sie mid) ohne diefe rhetorifche 
Umftände — Warum diefe Frage? Sie fennen mid — 
und ich fenne Sie. Ih werde Sie von den Pflich— 
ten eines Maurerd gegen daß fihöne Ge— 
ſchlecht unterhalten, und Sie werden mir Ihre gütige 
Aufmerffamfeit. nicht verweigern. Sie hören und ich 
rede. | 
Es ift eine Wahrheit, die feiner Stüge bedarf, daß 
die Pflihten gegen das ſchoͤne Gefchlecht unter gewifle 
verdächtige Dinge aufgenommen werden, wovon man 
fid) nicht anders als mit einer Art von geheimnißvoller 
Miene zu unterhalten gewohnt ift. Die Anmerfung 
‚aber, womit ich diefe Wahrheit audftatte, daß eben 
diefer unzeitige Swang fehr viele mißlungene Ehen nad) 
fid) gezogen, hat vielleicht eined Beweiſes nöthig, den 
ich Ihnen nicht fehuldig bleiben werde. Männer, die 
oft mehr als einer feligen Frau die Augen zugedrüdt, 
berechtigen fich) zwar, wenn fie unter ihred Gleichen find, 
die Erfahrungen in ein Syſtem zu bringen, die fie reiche 
lich und täglich einzufammeln Gelegenheit gehabt; allein: 
Alles, was nicht über gewiffe Sabre hinaus ift, wird 
suerft mit einem Amtsblicke aus diefem vertrauten Zirkel 
verwiefen, fo wie man die Bedienten herauswinfet, 
wenn von -Familienfachen die Rede ift. Die Jugend, 
in welcher die reife Natur gewiffe Triebe aufwallt, deren 
fih nur das Lafter fehämen darf, wird alfo der gefaͤhr⸗ 
lichen Nothwendigfeit ausgeſetzt, nach der Kunft zu lies 
ben herumgufchweifen, und oft dad Schickſal der affec⸗ 
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tirten Witzlinge zu erfahren, die bloß darum den ange⸗ 
mefienen Einfall ve — ſie in a. naheigenug 
gefucht haben,  .-i-: Daszer 

- ‚Die meiften Dinge, meine Brüder, haben pwei ent⸗ 
gegengeſetzte Seiten, ſo wie die Theologie einer gewiſſen 
Secte zwei Goͤtter hatte, deren einer gut und der ans 
dere. boͤſe angenommen wurde: Sehen Sie da die Ent⸗ 
ſchuldigung derjenigen Dreiſtigkeit, womit ich unter Ihe 
nen die Romane, als die gewöhnlich beliebter: Lehrbuͤ—⸗ 
cher der Liebe, anzeigen werde. Ich rede nicht von des 
nen, die aller ihrer glänzenden Schreibart ungeachtet, 
fo wie. dad Geld, einen Schmuß an ſich Haben,“ der: und 
befudelt ‚nicht von denen, die gebrandmarfte Buben: 
ſtuͤcke zum ehrlichen Namen: verhelfen: und fie unter: dem 
Titel der Galanterie unter die Leute bringen; denn dieſe 
find zu weit unter unſerm Andenken, zu tieföunter uns 
frer Keiti erniedrigt. Nein, felbft Romane ,;-die:.im 
Feierfleide der Tugend und Rechtſchaffenheit im der Welt 
erfchienen, Clariffa, Miß Bidulph, Mandewilles, Jen⸗ 
nys und dergleichen, enthalten Feine vernuͤnftige lautre 
Milh für einen Züngling, der das andre Geſchlecht ken— 
nen lernen will. So wie die Studirftube ſich von dert 
Welt, fo unterfiheidet fi) ein Roman diefer Art von 
der. Kenntnif des fehönen Gefchlechtö, nur mie dem Ins 
terfchisde;, daß die: Studirftube mehr Lächerlichesj: die 
Romane aber mehr Gefährliches an -fih haben, Ein 
junger. Menſch, der aus Romanen die Schönen beurs 
theilt, wird, fo wie jenes: abgöttifche Volk, vom Glanze 
geblendet, niederfallen und anbeten, ohne das Gerz ru 
haben, in. eine genauere Erwägung zu ziehen, daß feine 
Gottheiten güldene Kälber find. Er wird Alles Hergdts 
teen, was er nur lieben: ſollte, und nur allererſt feinen 
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Betrug einfehen lernen, wenn nichtmehr gefchieden wer⸗ 
den mag, was einmal zufammengefügt worden, Sa, 
faffen Sie ihn auf eine andere Bahn, auf jene, die jum 
Theater führet, um. von demfelben die Pflichten gegen 
das ſchoͤne Gefchlecht abzuziehen; allein‘ vergeffen Sie 
nicht, ihn daran: zu erinnern ,. daß man hier die meifte 
Beit. die Liebe abhandle, weil ed uns fonft an Materie 
su fünf Aufzügen fehlen wuͤrde. Ich nehme Stüde aus, 
in denen die Verfaſſer Entdecfungen im menfchlichen 
Herzen gemacht haben, welche ohne allen Zweifel eins 
traͤglicher fürıdie wahre Wohlthat des Menfhen aus 
fallen, als eine entdeckte neue Welt, Allein fagen Sie 
felbft, meine Brüder, muß fih nicht in den -meiften 
Fäden die Liche zu einer Rothrolle bequemen? Und ift 
ed nicht befannt, daß der Zwang, wie fehr er fid) aud) 
übrigend :der: Natur nähern mag, das Herz — Bewe⸗ 
gung laſſe? 

Dieſes ſey ein Wort der Ermunterung, viepflic- 
ten gegen das ſchoͤne Geſchlecht nach einer andern Mes 
thode zu ftudiren, dad einem Maurer um fo mehr 
erwecklich iſt, da man feine Grundfäge in Abſicht auf 
das ſchoͤne Gefchleht von jeher von einer unrechten 
Seite beurtheilt hat. Die übrigen Anfälle, wodurd 
man -der Würde unferd Ordens zu nahe zu treten fucht, 
baben die Eigenfchaft gewiffer unreifer Projecte, vie 
man aus fich felbft, ohne Zuziehung einiger Lehrfäge, 
zu widerlegen im Stande if. Man glaubt uns vers 
fhwiegen, weil wir nichts zu fagen willen; — allein 
würde in diefem Falle ein felbfteignes Geftändniß unfrer 
Unwiſſenheit nicht der vollfommenfte Hochverrath an uns 
ferm. Orden feyn? Mean. bereichert das wohlbeftelte 
Kirchen» und Kegerlerifon durch unfern Namenz allein 
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man. sieht allen feinen Verdacht aus gewiſſen Schriften, 
zu denen der profanen Welt entweder die Schlüffel feh- 
len, ‚oder die. von der. Befchaffenheit find, daß fie Line 
zelne Glieder angehen, und. folglich nicht dem ganzen 
Orden zugemuthet werden fönnen, Wenn unfer Endzweck 
feine Religionsfache iſt, fo find: wir darum. nod) keine 
Veraͤchter des Glaubens; und: fünnten wohl. Mauker 
unter: ung ſeyn, die mit fo vieler Aufrichtigfeit.an chriſt⸗ 
Aichen'Altären dienen ‚wenn wir es wären? Sur, alle 
übrige Einwürfe wider: unfern. erhabenen Orden find: fo 
wenig; wichtig, daß fie auch ‚nicht: einmal wichtig: zu 
ſeyn fheinen.. Da aber nach den: Statuten der Mau⸗ 
rerei dem, was weiblich iſt, fein Zutritt zu unſern Hels 
ligthuͤmern nachgegeben wird, ſo hat es das Anſehen, 
daß der Einwurf, den man dem Orden von jeher, in 
Abſicht auf dieſes Grundgeſetz, vorruͤckt, eben hierdurch 
erheblicher werde. Allein du irrſt, Profan! und wenn 
es mir gleich nicht erlaubt iſt, dir die wahren Gruͤnde 
von der Entfernung des ſchoͤnen Geſchlechts anzugeben 
und dieſen kleinen Vorhang in unferm Tempel aufjuzie- 
ben, fo werden did) dennoch die Pflichten gegen das 
Schöne Gefchlecht, zu denen wir uns befennen, übers 
zeugen, wie ungegründet: deine Bedenklichkeit geweſen. 

Es iſt wohl nichts in ders Welt, und felbft den 
Homer nicht ausgenommen ,iswasd,auf eine glei über- 
triebene Art erhoben und verachtet worden, als das an⸗ 
dere Geſchlecht. Wenn man mich aber fragen ſollte, 
welche von dieſen zwei Ausſchweifungen dem ſchoͤnen 
Volke nachtheiliger geweſen, ſo wuͤrde ich vielleicht eine 
laͤngere Zeit, Alles gegen einander abzuwaͤgen, ſchuldig 
ſeyn, als es die Grenzen meiner Rede verſtatten. So 
viel iſt gewiß, daß die meiſten Menſchen, wenn ſie ſich 
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in gewiſſen Jahren befinden , in. diefem einzigen Falle 
-eher. zum Lobe ald zum Tadel ihre Stimme . geben. 
"Man werde in einer. weltüblichen Entfernung gegen das 
ſchoͤne Gefchleht erzogen, man entdecke unter. feines 
Gleichen ſo viel Hang: zur. Niederträchtigfeit und Bo8s 
‚heit: was bleibt. uns. bei ‚einem guten Herzen mehr 
abrig;,; als mit der Laterne am hellen Tage berumzuges 
hen, wie: Diogen, oder. das fihöne Gefchlecht fo: voll⸗ 
£ommen, fo großmüthig zu glauben, als man zur Ehre ' 
feines, Herzens wünfcher, daß es die Welt waͤre? Die- 
ſes feheint 'unter andern die Urfache. zu ſeyn, warum 
die meiften: vorzüglichen Frauenzimmercharaftere aus Ro⸗ 
manen herſtammen; wenn hingegen. preiswürdige: Mäns 
‚nee. in ders Geſchichte verewigt. worden , - die: Urſache, 
warum ich den Verfaſſer der Sulie verliebt glaube, 
und warum. man weit bedaͤchtiger beisutöet wenn män 
aber dreißig Jahre iſt. 

— Es moͤgen ed Andere behaupten, daß * nur — 
auf ankomme, dem ſchoͤnen Geſchlechte alle Zuflucht zur 
Verſtellung abzuſchneiden, um an dieſen ſonſt ſchwachen 
Werkzeugen ſtaͤrkere ſtrafbare Leidenſchaften zu entdecken, 
ja. fie, weniger) ſchamhaft als uns zu finden, fo. viel 
leichter sihnen auch das Nothwerden anfommen mag. 
Es moͤgen Andere uͤber dieſen Punkt umd über SBunfte, 
die ihm gleich find, aſtreiten, den Sieg erhalten und 
gewiſſe ſchreckliche Frauenzimmernamen ausilder alten 
und: neuen: Geſchichte als Gefangene vor ſich hertreiben: 
ich begnuͤge mich, und das ſo wie im Vorbeigehen, ans 
zumerfen, daß jedes Geſchlecht, ſowohl das ſchoͤne, als 
das unſrige, ſeine Geſchlechtsſuͤnden habe, die ‚mit in 
. Rechnung: gebracht "werden: müßten, ‘wenn man Ge⸗ 
fchlechtächaraftere ‚entwerfen wollte; und dieſes ſcheint 
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zu meiner Abſicht vollfommen zuzureichen. Was ſoll ich 
aber von dem Unſinne derjenigen ſagen, die dad andere 
Geſchlecht zu allen rühmlichen Handlungen untüchtig‘ 
erflären, und fo ſtolz auf fie herabfehen,: wie man von 
einem Berge auf Heuſchrecken fieht,. die tief im Thale 
fpringen? Ein unverantwortlidyes Vorurtheil, welches 
man freilich nicht allgemein mit einem! fo heiligen Eifer 
dußern wird, wie der heilige Chtyfoftomus in feis 
ner Homilie über Johannis ded Täuferd Enthauptungs: 
oder fo unnatürlich philofophifh, wie Pythagoras, 
der feine Tochter feinem aͤrgſten Feinde. gab, und Alle, 
fo fich darüber. verwunderten ‚ verficherte, er hätte ihm: 
fein groͤßeres Uebel zufügen koͤnnen 5: oder fo ſchulgelehrt, 
wie ein : ungenannter . Pedant, der auf ſyllogiſtiſchem 
Sand ein Didputationdgebäude aufgerichtet, "mit der: 
Auffchrift: Die Weiber find feine Menſchenz 
allein ein Vorurtheil, welches demohngeachtet heimliche! 
Befenner bat, fo daß nur fehr Wenige von unferm Ges 
ſchlecht ſeyn werden, die, wenn fie das. andere Gefchlecht: 
näher » fennen ‚hihan | denjenigen‘ Nang: zucignen,. den es 
verdient. Ein: Philoſoph, der ein ſeliges Mittelding 
zwiſchen Engel und Menſch war, ſtopfte mit dem Fin⸗ 
ger einer Dame, der er vordemonſtrirte, ſeine gluͤhende 
Pfeife nach; allein dieſe Begegnung iſt moch immer cin 
Compliment: gegen diejenigen ;» wodurch man: das fehöne: 
Volk vom allen Wiffenfchaften: und ſchoͤnen Künften: aus⸗ 
fließt. Nur Wenige, unter denen ſich die Meiften, wie 
Peter der Große, durcharbeiten muͤſſen, machen bier 
ruͤhmlich Ausnahmen , und beftätigen eben Hierdurch, 
wie wenig: es dem; fchönen Gefchlechte an Anlagen fehle, 
in „verfchiedenen Stuͤcken bald den Männern gleichzus 


fommen ,, bald, fie weit. hinter fid) Bi Bivar 
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Scheint die Natur ſelbſt das fchöne Gefchlecht: von oͤffent⸗ 
lichen Aemtern auszunehmen; allein, ‚benimmt fie: ihm. 
den Ruhm , diefe Aemter zu verdienen; und da die als 
fermeiften dieſer Stellen: wie gelehrtei Handwerke anzu⸗ 
fehen find, von denen’ man nichts mehr fagen kann, als 
daß ‚fie zur: Noth ‚ihren Mann nähren, da, ſage ich, 
die allermeiften diefer. Stellen weit unter der Fähigkeit: 
des Schönen Gefchlechts zu ftchen fommen: ſo fage man) 
mir, 0b es nicht einen Ruhm gebe, dem und! fein Amt 
geben fann, und wozu, das fchöne Geſchlecht allerdings, 
zu berechtigen! ift 9 Dieſes ift: der Rubin; meine Brüder,s 
der; dad Frauenzimmer vor den Gelchrfamkeit bewahren) 
wird, einem: Vorzuge; ıder die Schoͤnen ſchlechter kleidet, 
als der Sonnenfchirm einige Mannöperfonenz der Ruby’ 
der fie aber auf diejenigen Talente bringen: wird, womit 
fie die Natur vorzüglich vor und ausgeftariet zu haben: 
ſcheint. Wir verlangen fein hochwohlgelahrtes Frauenz) 
zimmer, fondern folche,: die, Geſchmack beſttzen, die zu 
empfinden willen, und die die Kunſt, ſelbſt gluͤcklich zu 
leben, verftehen, und zu: der, uns gluͤcklicher zu machen/ 
im: Stande ſind, als es jetzo aus leicht einzuſehenden 
Urſachen geſchehen kann. Und werden dieſe patriotiſchen 
Wuͤnſche erfüllet, wird nicht im Montagne, dieſem 
AntirRouffen u, das Kapitel von dreioguten Frauen 
mit Anhange und Zugabervermehrt werden muͤſſen? Wird 
nicht, die Liebe auf ſeſtern Gründen beruhen; die —* 
—— (RE EN fatns tun Heise u 
Sehet day; wuͤrdige Mani; gute Mtreiter im? 
Heiche der Vörurehgitelisfehet da eine Arbeſt, woeru 
ihr euch eurem Berufe gemaͤß bekennen muͤſſet⸗ Wenn‘ 
gleich das ſchoͤne Geſchlecht den Endgivcch der. Maurerei 


nicht heſdegen Fanny; fonbefiget: es · dennoch Seelen sur’ 
ma OL ‚sin 
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Denfüngsatt, und Herzen zur Tugend. Wahrheiten, 
meine Brüder, die und an die Pflicht erinnern, das 
ſchoͤne Geſchlecht von diefee ihrer Anlage bei aller Gele- 
gendeit zu uͤberzeugen, und ihnen;, fo viel an’ ung ift, 
zu den Votzuͤgen· zu verhelfen, deren’ fie fähig find, Je 
mehr Vortheile ſu befämpfen, "dello rüßmlicher werden 
unfere Triumphe ſehn. Es iſt wahrhaftig feine Schmelz 
Helei, daß wir dem ſchoͤnen Gefchledt diefe Thüten‘ ver⸗ 
ließen. Wir haben unfre Gründe, und das ift ge 
nug. Warum! follen wir aber nach einem fo ruͤhmli⸗ 
hen Schritte dieſen Weg verlaffen und ung zu einem 
Haufen” Füßer Herten verfügen; die auf ihr bereiftes 
Haar ftofjer als Auf einen‘ Kopf’ voll Gedanfen ‘find? 
Warum Tollten wir dem fchönen Volfe Rechte abſchwa⸗ 
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oder Unfraut ins junge Herz su fäen, und iſt safe 
nicht eine der vornehmften Pflishten fuͤr Vaͤter in, dies 
fer. Zeit: zu, wachen. daß, nicht „Herz, und Seele Pe 
‚blühenden, Tochter, verfäumt werden? ‚Ein Ehrreicher ur 
‚gang zieht; einge Jrrthuͤmer aus wie verwa 
ſene Blumenſtuͤcke durch. den Fleiß ‚geläubert ‚werden. 
Sehen Sie da,,. meine, Brüder, eins, Pflicht, für Maͤn⸗ 
ner, ‚in Abſi cht auf die * denen ſie auf eine Lebens eit 
He und. ‚Hand verfchenft. haben, Und damit es 
ja nicht dad Anfehn gewinne, daß, ich meine, Rede pt 
der platonifchen Republik datirt hätte, ‚fo verftatten Sie 
mir zum Schluffe derfelben an die, Pflicht gegen das 
ſchone Geſchlecht zu denfen, die vorzüglich den Juͤngling 
trifft, und die Art vorzeigt, wie er nm am 
gluͤcklichſten waͤhlt. 
Es wuͤrde zu weitlaͤuftig feon, mi, nötig: über 
diefe Gefinnung zu erklären. So ‚nich, iſt mt daß 
die Maurer keine Anhänger, des Thales ra 
n iner Jugend: es iſt zu fruͤh, und in feinen ters 
in zu ſpaͤt, AR Da ihn feine Mutter zur in 


He: Gehälfin bereden wollte, ‚Die Meiften unter 
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meine Bruͤder, haben bereits durch, getroffene, Wa 

diefen Punct beftätige, und 58 o fi) Ras Ne 
noch nicht durch ‚ein deutliches und auf Jawort 
erklärt haben, , verlieren. eben jest einen, een Seufer, 
um ihm ſtillſchweigend ‚beigutreten, "Die Maurer 

ten die Menſchlichkeit, To wie die fteifchen. 
die Ehrenämter- bei; fie ‚lieben, allein fie. lieben der Nas 
tur gemäß; fie wählen, allein ihre Wabl iſt vernn tig. 
Themiftofled ward don dem Vater einer einzigen Br‘ 
gefragt, ob er feine Tochter einem teichen und fein 
fältigen, oder klugen und armen Manne geben —* 


Ur 
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Ich ſchaͤtze, antwortete er, einen vernuͤnftigen Mann 
hoͤher, der kein Geld hat, als Geld, dem der vernünfs 
tige Mann fehlt. Sehen Sie da, ‘meine Brüder, eine 
freimaurerliche Denkungsart, und wenn fie in unfern 
Tagen gleich” felten Anhänger finder, follte dieſes den 
Mäurer berechtigen‘; vom Infürgifihen Geſetze abzuwei⸗ 
chen? Nein, Verſtand und Herß“ſind die wahren Reije 
für ihn} und kann er bei diefen Grundfägen den Vorzug 
eines gluͤcklichen Ehemannes verfehlen, einen Vorzug, den 
ein Weiſer des Alterthums weit über den eines Sena⸗ 
tors ſetztẽ Mich duͤnkt, es ‚wäre‘ hier leicht, den ums 
en wu‘ enewiein — —— — — — 
oittein es ift Zeit daß ichTan'ı meine‘ pflichten gegen 
Sie, meine Brüder , denke, v wozu mich dieſer Tag auf⸗ 
ſordert. 

Erlauben Sie mir, dem Verhaltniſſe eines Redners 
Mm der Tone näher zu treten,” in welchem Sie mich zu 
beſtaͤtigen die Güte gehabt, und diefe Feierlichkeit mit 
den aufrichtigften Gluͤckwuͤnſchen zu befchließen. Dank⸗ 
bar. erinnere ich‘ mich der--Aufmunterung ‚' womit Sie 
mich zu meinen Vorträgen beehrt, und Ihret großmuͤthi⸗ 
gen Nachficht, die mid, alldin’in den Stand gefekt hat, 
das Amt eines Redners länger ald alle meine- Vorgaͤn⸗ 
ger in dieſer Loge zu befleiden. Die Höhen und "die 
Riefen unfrer koͤniglichen Kunſt zu erreichen,“ iſt freilich 
fuͤr einen Sterblichen in meiner Lage ein Analogon von 
Wunder; allein vielleicht haͤtte ich mich dennoch), wuͤrdi⸗ 
ger meinem Amte zeigen fünnen,.. wenn. meine Schultern 
nicht fo ſchwach gemwefem wären. Vergeben Sie Alles, 
meine Brüder, und hören Sie nicht auß ſich von mei⸗ 
nem Eifer zu aberzeugen, der nicht die geringfte Abnahme 
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feiden wird, wnn gleich u — — 
Und werde ich einft, wenn Sie mit diefem; Ehrenzeichen 
die Bruft eines würdigern Maurers beffeiden, ‚nicht mehr 
unter Ihnen reden, fo werde ich mich doch glücklich 
fhägen, unter Ihnen empfinden und der Entzuͤckung 
entgegenfeben zu koͤnnen, womit ich mit Ihnen, Hand 
in Hand, den Lohn für unfre Arbeiten. empfangen werde, 
Komm, Zeit! fomm bald, und dein Lohn mit dir! 
Wie aber? Sof ich nicht an einen Monarchen dens 
fen, defien Scepter, ausgebreitet über dieſes Heiligthum, 
Alles abgewiefen, was unfre Arbeiten auf eine profane 
Art hätte unterbrechen koͤnnen? König! wir unterwerfen 
und dir ald Unterthanen, wir ehren die) ald.Kinder, wir 
lieben dich als Bruder, Ein Bekenntniß, dab mehr bei 
dir gilt, ald wenn der beredtefte Profan dich zu loben 
anfegt, ‚und am Ende geſtehen muß, du koͤnneſt von feis 
nem. Sterblichen gelobt werden, obgleich du nur ein 
Sterblicher it, ‚Kin DD, der: fchön für fein Vater⸗ 


Tod karb, y ein- Liebling Ren. Mufen jeichne für mich den 
Bug deines Charakters, der. meinem heutigen Thema ans 
gemeſſen iſt. Air hören und bewundern. 


Ich ſah — (ihr Enkel, glaubt dem heiligen Geſicht) 

Ich ſah den Liebesgott im; ————————— | 

‚Und Helden zogen ihn, . 

— mit grauen Haaren, 

Und C far n und Bourbon’ fah id iDfe &claven ziehn. 
Mir fil Eugen, Auguſt und Ludwig, bie Catonen 
"Und Hundert Stifter neuer Thronen 

Und Afiens Bezwinger ins Geſicht; 

‚Rue EN SD 4 an 
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' Wunſche find Aberfläfſig. 


Sehr ehrwuͤrdiger Großmeiſter! 
Verehrungswuͤrdige Bruͤder! 


Dar Freimaurer muß in feinem ganzen Betragen 

„ein vernünftiger und,, großer Mann feyn, Sid bloß 
„über die Vorurteile des Poͤbels zu erheben, wäre für 
ihn zu wenig. , Er muß Gewohnheiten ſtolz zu verachten 
wiſſen, die die. ganze Welt angenommen, wenn fie mit 
„den Grundfägen einer ftrengen Vernunft nicht übereins 
„fimmen. Bwingen.. ihn. oft Geremoniel, Wohlſtand 
und das was wir, ohne richtige Kenntniß, Lebensart 
‚nennen ‚ in der großen Welt dem Strome der Mode gu 
folgen, fo laſſe er fi) zu diefen Ihorheiten mit einer 
‚Miene voll weifen Ernſtes, die für fie Satyre wird, 
‚herunter; fo wie ſich oft ein gefeßter Mann. unter die 
Scherze der Jugend miſcht, ohne feine Würde zu vers 
„tieren. Aber hier,, meine Brüder, wo wir von der Welt 
„abgefondert, wie auf einer SInfel, wo nur Vernunft 
‚und Tugend, anlanden fönnen, bier müffen wir würs 
‚dig und groß, erfcheinen, um 1 den ER —— Hereene 
zo” gewinnen. 

Was ſoll die ſtolze — — Et fott Sir, 
— Brüder, zu einem Sage vorbereiten, der vielleicht 
ſehr kuͤhn und neu ſcheinen wird / dem Sie aber nicht Ih⸗ 
ren Beifall‘ verſagen werden. ' Ich habe ihn aus Ihren 

Grundſaͤtzen und aus Ihtem Unigange gezogen. Was 
Rerwarten Sie heute don mir? Wuͤnſche für Ihr Wohl, 
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Wuͤnſche der heiligſten Freundſchaft. — Mein Herz hat 
alle Materie dazu. Alle meine Empfindungen gehoͤren 
Ihnen. Ich rede in einer Geſellſchaft von Brüdern, die 
die Lieblinge meined Herzens find, in einer Gefellfchaft, 
wo ich nur mein Glüc fühle und das Ungemach meiner 
Rolle vergeſſe. Das ift, die Lage -meiner- Seele; und bei 
aller diefer Empfindung werde ich doch feine Wünfche 
auöfprehhen. Meine Wünfche dürften nicht ftudirt wer= 
den, Ich würde'mein Gewiffen mit feinen heuchleriſchen 
und erdichteten befledfen, und Sie, meine Brüder‘, 'mit 
feinen thörichten beleidigen. Site würden gewiß redlis 
cher feyn, ald die mehreften, die man aus Eigennutz 
und Zwang öffentlich bergebetet, und die man uns aus 
Galanterie und Gewohnheit in den Gefellfchaften in die 
Ohren gefchrieen. Ia gewiß! -fie würden aufrichtiger 
feyn. Erwarten Cie aber feine. Ic fage: Wuͤnſche 
find überflüffig. Diefes ift der Sag, den ich Ih⸗ 
nen in wenigen Perioden beweiſen will. 

Der Plan der Welt iſt von Ewigkeit her beſtimmt. 
Gott hat bei der Schoͤpfung die Syſteme der Welten 
nach gewiſſen Grundregeln verbunden, und nach dieſen 
die große Maſchine aufgezogen. Alle Triebraͤder und Fe⸗ 
dern dieſer Maſchine wirken nach dieſen beſtimmten Ge— 
ſetzen und waͤlzen durch alle Jahrhunderte die Begeben⸗ 
heiten und Auftritte der Welt, in ungeſtoͤrter Ordnung 
bis zu ihrem Endzwecke hindurch. Dieſen Plan kann 
Gott, als ein weiſes und unveraͤnderliches Weſen, nicht 
aufheben und unterbrechen. Was helfen alſo unſre Wuͤn⸗ 
ſche? Sind fie thoͤricht fo kann fig fein weiſer Gott er⸗ 
hören. Sind fie vernuͤnftig und nad), unſern Einſichten 
dem Beften der Welta gemaͤß ſorloͤnnen fie doch micht 
erfüllt werden, wenn ſie nicht Die, expige Weis heit in Die 


— (249 Bon 


große Kette der Dinge geknuͤpft hat. Würde Gott nicht 
feinen »B lan - aufheben und. dadurch Wunder. thun muͤſ⸗ 
fen? Dies iſt unmöglich. Und; wie fann ſich der kurz⸗ 
ſichtige Menſch, der nicht eine Spanne; ;in: die. Zufunft 
ſieht, unterftehen , Entwickelungen ‚und ‚Begebenheiten 
für. das Befte der Welt zu: wuͤnſchen, deren Cocexiſtenz 
und Folgen er nicht uͤberſehen kann? Hier. iſt Thorheit, 
Verwegenheit und, Beleidigung: der Gpttheit!; Sagen 
Sie mir, , meine Brüder, ein, jeder Wunſch, den wir 
in und auffteigen: laflen, ift. er nicht dieſe Anrede. an 
‚Gott: „„Ewiges Weſen! ich moͤchte gern dieſes oder 
jenes Gut beſitzen, dieſen oder jenen, Umſtand wirklich 
ſehen. Ich halte es für gut. Ich bitte dich, laß ed 
‚wirklich ‚werden, Du wirft hieran nicht gedacht haben.“ 
Wenn das nicht die Gottheit: beleidigen heißt, ſo iſt 
‚feine Beleidigung moͤglich. — Sie werden, mir aber 
„nieleicht.-fagen: Ein weiſer Mann. wird nur dann die 
Erfüllung feines Wunſches verlangen, wenn. 113 mit dem 
Endzwecke der. Welt. und feiner Beſtimmung uͤberein⸗ 
kommt. Dieſer Einwurf iſt ſchon widerlegt, Auch dieſe 
Bedingung macht den Wunſch nicht guͤltiger. Er bleibt 
immer. überflüfige ‚Die Urfache iſt offenbar. Man er— 
fuͤlle die Pflichten feiner: Exiſtenz und das Uebrige uͤber— 
laſſe man der Vorſehung. Gott gebe uns doch den feg« 
nenden ‚Frieden wieder}. diefes ift jetzt ein allgemeiner 
Wunſch. Ich -thue,ibe nicht. Gott hat den Zeitpunft 
fuͤr ihn beſtimmt, denrige im-Syftem. der ‚Welt, haben 
‚muß, und da-wird er auch, mit. feinen, Segen dig Erde 
‚erfreuen. » Der Krieg -ftrerfchreclich, er, wird; aber gewiß 
ſelige Folgen haben, und wenn ſie ſich auch erſt nach 
Zahrhunderten herqufwinden Nollten. Die Schlachtopfer 
Deso odes, Dig der Rrieg dahin gefkärzt,, gaben,guf hee 


Kamen) and’ Bergteigfer ichnn Einfluß z und Wie’ Nds 
nigreiche erbemuvon den Ruinen und dem Flor idie ſer 
Familien oft hihre Groͤße und ihren Verfall. So’ ift 
Alles Int Zuſammenhange der Welt · beſtimmt und ver⸗ 
bunden· Vie Scenen erſcheinen und verſchwinden ſo, 
wie ſie die Vorſehung in“dem Grundriſſe der Schöpfung 
eingezeichnet, und unfer "2Bünfthen: iſt uͤberflüfſig· — 
Wenn Wünſche alſo unnbthig find, kann mir Jemand 
einwerfen, fo’ dürfen wiriund auch feine einige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit wuͤnſchen, denm das Schickſal, das uns in der 
Ewigkeit erwartet, iſt auch von einem weiſen Weſen 
beſtimmt. Ja! es iſt beſtimmt, abet unſete Tühend' iſt 
der Magßſtab dazu: gewefen. Die Rellgion ſagt uns: 
Wir werden gewiß ewig gluͤcklich ſeyn wenn 
wir ihre Geſetze in dieſem Reben ausüben. 
Eine ewige Gluͤckſeligkeit zu erhalten, ſteht in unſerer 
Gewalt; und ſie wuͤnſchen, heißt nichts anders, als ſie 
durch Tugend und Religion zu erkaufen ſuchen. Denn 
ſie bloß wuͤnſchen, und für eine * wen; ſwennt 
mir ein Widerſpruch zu ſeyn. 

Etlauben Sie mir noch eine Anmertunge © 3. 
wir eingeſchraͤnkte Geſchoͤpfe ſind und eine Begierde zur 
Gluͤckfeligkeit in uns empfinden, ſo lange werden immer 
Wuͤnſche in unſerer Seele aufſteigen. Es giebt gewiſſe 
Wuoͤnſche, die nicht auf. die: großen Begebenheiten‘ der 
Welt gehen. Sie ſchließen ih: auf die (engen Kreife 
des gefellfchaftlichen Lebens einn⸗Sie Haben miehten- 
teils’ das Gluͤck des Herzens zum Vorwurf. Ihre Et⸗ 
fuͤllung haͤngt entweder von’ kleinen Bedingungen, die 
‘eine wahrſchein liche Wirklichkeit haben, oder’ oft von dem 
Eigetſinn gewiffer Perſonen ib. "Ich win nicht behkup- 
"ten „daß: Man‘ diefe Ban :öhne Ale Bedingung, 
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wider die Ordnung der Welt, erfuͤllt zu ſehen verlangen 
fol. Sie ſcheinen mie aber doch erlaubter zu ſeym 
Unſer Herz wuͤrde zu viel verlieren, wenn wir dieſe 
Ideen unterdruͤcken ſollten. Unterdeſſen muß ich immer 
geſtehen, ‚fie ſind uͤberfluͤſſg. Darf ich wohl einige von 
diefen Wünfchen anführen? Nein, meine Brüder! ich 
will ed nicht thun. Ich fürchte, auf die ſchwache Seite 
meined Herzens zu fallen. Sehen Sie nur, meine Brüs 
der! einen Augenblil in Ihr Herz, und Sie. werden 
diefe Lieblingswuͤnſche empfinden. Vielleicht Babe ich 
ſchon zu ‚lange. von einer Materie geredet, die für meine 
Kräfte zu fein, und die zu ausgedehnt iſt, in einigen 
Minuten entwicelt zu werden. — Es ift gewiß, ein 
wahrer Bhilofoph, wenn man unter diefem Titel feinen 
Kopf voller metaphufifchen Spißfindigfeiten verfteht, und 
alfo auch ein rechtfchaffener Freimaurer, werden den Beit« 
raum: ihred Lebend mit feinen überflüfligen. Wünfchen 
ausfüllen. Wer feine Pflichten: erfüllt, der darf fein 
Schickſal fürchten. Und wenn aud) der Himmel einfiele, 
fagt Horaz, fo koͤnnte er den Weiſen zwar. bededfen, 
aber nicht erſchrecken. Ja, meine Brüder, -diefed. Jahr - 
bat gewiß ‚einen heil unſers Schidfald in: feinem 
Schooße! Dank aber fey der ewigen Weisheit, daß fie 
eine Dede über ihre Geheimniffe gezogen. Laſſen Sie 
und, meine Brüder, die Scenen,. die für und gefchaffen 
find, mit der Großmuth eines : Chriften und mit der 
Standhaftigfeit eines Weifen erwarten, Ein ewiges 
Weſen bat und unfre Rollen auögetheilt, wir muͤſſen fie 
mit Würde und Anftand ‚auf. dem: Theater: der Welt 
durchfpielen, und. jeden Raum: unfrer Eriftenz » gehörig 
ausfüllen. ı Dad Glück eined wahren Freimaurerd muß 
in dein Bewußtſeyn ſeiner Tugend und in feiner -aus« 


% 


— 232 — 


gehbtem Pflicht beftchen, ‚Sehen Sie Bier, meine’ Brüder, 
eine glärliche Anwendung von dem Anfange eined neuen 
Jahres. Die Aufmunterung: zu unfern Pflichten nehme 
die Stelle eined Gluͤckwunſches ein! Ich: weißes Fehr 
wohl, einen. Achten ‚Sreimaurer..darf mar nicmald: zu 
feiner Pflicht -anfeuern. Ic weiß aber auch, daf die 
‚Erinnerung‘der Pflichten ‚Hund die Frage. an ſich ſelbſt: 
haft vu die Abfichten deines Daſeyns redlich 
erfüldt? die angenehmfte Befchäftigung eines rechtfchafs 
fenen Mannes iſt. — Ich würde Sie beleidigen, wenn 
ich an die:Pflichten gedenken follte, die: Sie der. großen 
Welt und Ihrem Charafter, den Sie in derfelben befleis 
den, fchuldig find, Ich .rede Sie bloß, meine: Brüder, 
ald Freimaurer an: der angenehmfte Gefichtöpunft, in 
welhen ich Sie erbliden fann, und „der :wortrefflichfte 
Titel, den. Ihnen mein Herz zu. geben weiß! —  Ö©ie 
wiſſen die Pflichten, die Sie ald Brüder unſeres Ordens, 
und befonderd ald Mitglieder -diefer Loge, auszuüben 
haben. Ich würde Ihnen das vielleicht. in: einer ſchwa⸗ 
chen .Spradye fagen, was Ihr: Der; fo edel und. groß 
empfindet. — So viel: Freimaurer. ich hier erblicke, fo 
viel. eifrige Bemuͤher für. die: Ehre unſeres Ordens erblide 
ich. In diefem Ornat, der Sie, meine Brüder, befleis 
det, find Sie größer :aldrdie: Drdensritter der Welt, 
wenn Ihr. Charafter der Charafter eined wahren. Freis 
maurerd iſt. Religion und Zugend werden Sie durd) 
alle Labyrinthe der Welt:führen, Sie lohnen: und ewig 
ſegnen Jetzt rede id; Sie nur an, meine Bruͤder die 
theils in Ihren Aemtern geblieben, theils andere erhalten, 
Waͤre es nicht eine erſchreckliche Beleidigung für) Sie, 
wenn ich; glauben ſollte/ Daß dieſe KTitel Sie aufgeſchwol⸗ 
Ten machen undemit Stolz gegen Ihre Bruͤder aufblaſen 
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Fönnten? Meint. dies iſt nicht möglich; — Ich weiß es 
gewiß, und ich leſe es auf Ihnen Gefichternt Sie wer⸗ 
den, das Pertrauen der Bruͤder gdurch Fleiß⸗ Achtung 
undr Gehorſam zu, „belohnen: ſuchen. Sien werden Durch) 
Ihren innexn Beifall hegkift ſeyn, und wir werden.ung 
freuen „ſo oͤrdige Misgligdge zu den; Aemtern gerufen 
zu haben. Sie, meine Bruder / ꝓdenen Ihre Aemet ab⸗ 
genommen, glauben Sie nicht, daß dieſes qus Mangel 
des Vertrauens gefchehen fey. Nein! gewiß nicht. Diefe 
Vermuthung fann unter Freimaurern nicht gedacht wers 
den. Ich finde bier vielmehr einen Zug der Freund- 
ſchaft, der Sie gern in diefen Berfammlungen aufgeheis 
tert und ohne die Laften der Gefellfchaft ſehen will, 
Wir, meine Brüder, müffen in gewiffee Abficht jenen 
großen Römern nachahmen, die ihrem Vaterlande Bürs 
ger, Nathöherren und Soldaten waren, nadydem ed das 
Wohl ded Staatd erforderte. Hier müffen wir obne 
Reidenfchaften erfcheinen, und das Beſte des Ordens, 
mit der Hauptabficht eines Freimaurers verbunden, muß 
unfre größte Pflicht feyn, Und wie ftolz fünnen Sie 
wohl an Ihr niedergelegted Amt denfen, wenn diefe 
anfcehnliche Verſammlung Ihnen ihren Beifall befennet ? 
Gewiß! diefe Empfindung ift mehr werth, ald die Furcht: 
Wirft du deinem Amte aud) männlich vorftehen ? 

Sie, fehr ehbrwürdiger Großmeifter! der 
jeßt unfrer Roge mit fo vielem Eifer und Ruhm vorftes 
bet, feyn Sie verfidyert, daß eine aufrichtige Hochach— 
tung und eine freimaurerliche Freundfchaft, denn diefes 
muß der größte Grad der Freundfchaft feyn, die Herzen 
aller Brüder für Sie in Bewegung feße, Wir, meine 
Brüder, die wir gleichfam in einer neuen Welt und 
nah richtigen Grundfägen leben, können auf unfere 
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Gloͤckſeligkeit, die wir in dieſen verſchloſſenen Zimmern 
genießen, ſtolz ſeyn. Und dieſer Stolz muß Entzuͤckung 
und: Freude werden,daß wir dieſe Gluͤckſeligkeit unter 
Ihrer Anführung, ſehtehrwürdiger Großmeifter! 
genießen Ich Habe nich ’ einmal wider die Wünfche 
erklaͤrt, ich muß alfe’ von meinen Grundſaͤen nicht 
abgehen/ſo fehr ung piee nik He wider meine Eins 
ſicht en. — et 2 Din ME 
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+ Kine traurige Gelegenheit, bei der ich unter Ihnen 
das Wort nehme !: Frohe, wonnevolle Empfindungen pfles 
gen die Herzen dererjenigen zu-erfüllen, die nach.einer lan⸗ 
gen Abwefenheit wieder zuruͤck an Ort und Stelle kommen. 
Sie freuen: fi) mit ihren Bekannten, und fegnen den‘ 
Tag, da fie Abfihied nahmen, und den, da fie fich wies 
derfänden, Dieſes Gluͤck ift Heute mein Theil nicht! 
Ich bin zwar wieder da, wo ich. ausging; allein der, 
den ich vor acht Jahren in meine Stelle zum Redner 
einfleidete, der, den ich mit einem mir ewig fchäßbaren 
Amte vermählte, der ift nicht mehr! Ich opfre allein 
an dem nämlichen Altar, 'wo wir damald ein gemein 
ſchaftliches Opfer anzündeten, und Er wird nie mehr 
in diefem Heiligtum Worte der Ermunterung verfüns 
digen, denn er hat, nach ftandhaft -überftandenen Prüs 
fungen einer langwierigen Krankheit, feine Reife in die 


felige Ewigfeit zurücfgelegt, und fiehet jest in der Reihe . 


der Bollendeten, um Erflärungen einzufammeln, die für 
und Ale — die Erleudhtetften, die zue Weltruhe Ges 
brachten nicht “ausgenommen — noch Geheimniffe find. 
Ih darf Ihnen, meine Brüder, nur den. Namen — 
nennen, um Sie an die meifterhaften Verdienfte diefes 
"Mannes in Hinſicht auf unfer Ordenshaud zu erinnern; 
Und warum diefe Erinnerungen? War er nicht unfer 
Aller geliebter Bruder? Er war’8! Sie fühlen bei dies 
fem Worte ein melancholifches Etwas, einen kirchhoͤſ⸗ 
lihen Schauer, der uns bei'm Anblick von der Sonne 


gebleichter Gebeine unferer Väter zu ergreifen pflegt. 
Hippel's Werke, 10. Band, 17 
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Er war! und Gott allein weiß, wie bald es auch von 
uns heißen wird, ſie waren. Ich ſehe, meine Bruͤder, 
Ihre Uebereinſtimmung mit meinen Empfindungen, allein 
ich ſehe nichts Unerwartetes, ich habe bei dem Grabe 
unferd — — ſicher darauf gerechnet. Unſer Todte hatte 
nach den Pflichten: feined Amtes mehr: Gelegenheit, als 
feine Mitmaurer, die herzlihen Geſinnungen gegen un— 
fern Orden zu verbreiten und ein oͤffentliches Befennt= 
niß von der Hpffnung abzulegen, die in.ihm war, Sie 
wiſſen alfo Alle, was Sie an ihm verloren haben, und 
Niemand unter Ihnen wird ihm das Zeugniß eined ei⸗ 
frigen, überzeugten .Maurerd, eined Manned nad) dem 
Herzen unferer föniglihen Kunſt, abſchlagen. Nur 
Wenigen unter Ihnen, meine Brüder, iſt es aber bes 
fannt, in welchen befondern Verhältniffen id mit ihm 
im Orden: geftanden, und ſchon diefes Band. wäre Bez 
wegungägrund. genug: für mich, fein Grab .öffentlidy zu 
heiligen und es mit einem Steine ded Andenfend zu 
bedenken; allein es fommt jest noch ein Verſprechen da= 
zu, das id) unferm Todten geleiftet und das er mit 
einem heitern Blif aus feinen untergehenden Augen ent= 
gegen nahm. Gott! wäre diefer Blick noch einmal zu 
fehen, wie beredt würde er mic) ablöfen! Sie würden 
nicht weiter hören, ich nicht weiter reden. — Ic) ver— 
fprach ihm, fein :Andenfen in diefer Berfammlung zu 
erneuern. — Ich Öffne hiermit fein Teftament, und richte 
feinen ‚legten Willen aus, indem ich ihm heute unter 
Ihnen ein Gedaͤchtniß ftifte. Erlauben Sie mir. bei dem 
Eingange zu diefem. Denfmal, Siie 2 
Won den Pflihten des Maurerd bei dem 
..... Grabe: feined Bruders wi 
zu unterhalten. | 
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Wir haben oͤffentliche Beweiſe, daß unſer Bruder 
wie jener edle Roͤmer dachte, welcher lieber die Frage 
wuͤnſchte, warum man ihm keine Ehrenſaͤule geſetzt, als 
warum man ihm eine aufgerichtet. Dieſe Frage liegt 
indeſſen in dem Gebiet der profanen Welt. Hievon ſoll 
Sie mein heutiger Vortrag uͤberzeugen. Wir ſind unter 
uns, meine Bruͤder, das iſt Alles, was ich — zu 

ſagen habe, ehe ich weiter rede. 
| * * — —* — *— 
nr Richt:r ‚nur gefittete Völfer „welche die: Vorficht mit 
‚einem Strahl der Erleuchtung begimftigte , fondern auch 
rohere Menfchen, die fo wenig Muͤhe auf ihren Vers 
ftand als ihr Herz verwendeten, hatten: die Gewohnheit, 
ihren Zodten eine Achtung zu:erweifen, die um fo bes 
fonderer ift, da man im Leben oft die: Pflichten. gegen 
Diejenigen vergaß, die man: nach dem Tode mit Liebe 
und Buneigung „bezeichnete. Denkmaͤler Pyramiden, 

Mauſoleen und dergleichen Grabſtaͤtten, Statuen, Saͤu⸗ 
fen und Gemmen ſchaͤtzt der Kenner des feinen Alter- 
thums, und wo dieſe Feinheit nicht: war, ante wir 
‚Urnen und Grabhuͤgei. Bl 

Bei den Egyptern, dieſem at ——— 
Volk, wurde das Andenken perſchiedener wohlthaͤtiger 
‚Erfinder, Vaͤter der Länder: und ihrer Erhalter, im 
Symbolen fortgepflanzt. : Den Koloß hat ein: Erdbeben: 
serftört; auf immer verblüht find die haͤngenden Gärten 
‚der Semiramid; nur Egyptend Pyramiden Sehen noch, 
ald Meifterfiücfe von den ſieben — — alten 
Welt, vor unſern Augen das imuanııa 

Auch die ‚neuere Zeit, beitärigt,das — einer 
gewiſſen Ehrerbietung vor Dem Monn — Bruͤder, 
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und ſelbſt dem verruchteſten Miſſethaͤter iſt das ab⸗ 
erkannte Begraͤbniß oft ſchrecklicher, als die grauſamſte 
Hinrichtung ; Und nicht allein der begraͤnzte gemeine 
Mann, ſondern auch der von Vorurtheilen Gereinigte, 
der Menſch einer hoͤhern Stufe wuͤnſcht, daß ſeine Ge— 


beine zu den Gebeinen der Seinigen geſammelt und der 


Erde zuruͤckgegeben werden mögen, von der fie genom⸗ 
men waren. Was iſtwohl die! Urſache dieſer Dank—⸗ 
barkeit gegen die Erde, unſer Aller Mutter? was die 
Urſache der allgemeinen, durch fo viele Jahrhunderte bes 
ftätigten Ehrerbietung gegen die Todten? Iſt's bloß das 
Gefühl, daß der Entfeelte nur vorausgegangen, und 
daß auch wir: bald‘ ſeyn werden, was er iſt? Iſt's bloß 
das Echo der Menſchlichkeit? ee 
Sch will gerne zugeben, daß diefe ſympathetiſche 
Empfindung an den Grabmälern unferer Borväter An 
‚tbeil gehabt: allein mich dünft, wir dürfen biebei nicht 
ftehen bleiben, und es ift gewiß mehr als ein bloß ges 
wagter Gedanfe, wenn ‚ich behaupte, daß die Achtung 
für die Todten eine weit- höhere Triebfeder, ald dies 
Gefühl für den: entfeelten Ueberreft gehabt. Jenes denf- 
‚ würdige Gericht, welches die Egypter über den Todten 
verordneten, um nad) der Befchaffenheit des Lebenswan⸗ 
dels ein Urtheil über die Geftattung. des ehrlichen Be⸗ 
graͤbniſſes zu eröffnen, was war ed — da ein todter 
‚Körper über alles Gericht hinaus ift, und Moder und 
Staub alle Urtheile unfräftig madyen — was war cd 
Ä anders, als ein Worfpiel der Belohnung und Beftrafung 
in der fünftigen Welt ?- 
Beweiſet uͤberhaupt die Ruͤckſicht auf den erblaßten 
Koͤrper nicht eine innere Empfindung vom Wetth der 
menſchlichen Natur, nicht einen gewiſſen Begriff vom 
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Daſeyn eines immer uͤbrigbleibenden Theils, gegen den 
man eigentlich dieſen Wohlſtand beobachtet? Ich glaube 
mich nicht zu irren, wenn ich dieſe Achtſamkeit gegen 
die. Todten aus: dem dunkeln Begriff von einem geiſti— 
gen Weſen, von einem Ueberbleibfel nad) dem Tode, : 
von einer Wiederfunft, von einer andern Welt herleite, 
wovon man beinab unter allen Nationen Spuren ent⸗ 
deckt. Der. Feind wollte fi) mit dem in die andere: 
Welt übergegangenen Rächer verfühnen, Der Freund 
wollte. fi) feinem Vorgänger in Elyfium defto mehr vers 
binden, und ihn ſich zum voraus zum Begleiter auf 
dem finftern Pfade ded Todes befprechen. Mid) dünft, 
man glaubte, der Geift nähme Antheil an der Achtung, 
die man feinem Erdgefährten erwiefe, man fäme hie: 
durch in Verbindung mit einer unfichtbaren Welt, — 
Und den Menſchen noch dann hochachten, wenn er es 
nicht mehr fehen, hören und empfinden fann, heißt dies 
ſes nidyt mit. andern Worten, glauben, daß er mehr 
als eine Hand vol Aſche ſey? Stuͤckwerk war vielleicht 
dasjenige, was. hievon in einer Stufe der Myſterien 
der Alten gelehret wurde; Stuͤckwerk war vielleicht die 
Auflöfung der Hieroglyphen des Begraͤbniſſes bei den 
Allerweifeften. Und der gemeine Dann, er, der im Ne— 
bel ftand, wenn jene einen, heitern Tag hatten? Ich 
getraue mie nicht, ihm einen heiligen Eranıre abype; 
fpredyen, — | 

Die Berfeinerungen ded Geſchmacks und der Sit-- 
ten. haben und zwar hie und da mehr Entdeckungen für. 
den Verftand zugewendet (ob's gleich nicht immer neue 
Welten. waren, was.man. fah), ‚allein weit mehr von. 
Empfindung: und Herz genommen, und diefer- Raub ;ift‘ 
fo allgemein, daß ſelbſt die Graͤber nicht verſchont ge⸗ 


blieben. In die Stelle eined ehrlihen Begraͤbniſſes 
drängten ſich Pracht und Verſchwendung ein, und die 
herzliche Einfalt eines: Hier ruhet mein Freund, 
er ruhe wohl! köfete die Schmeichelei ab, die, noch 
nicht gefättigt durch die Wohlthaten des Entfeelten, 
auch die Erben beftahl. Der troftgebende Freund wurs 
de in ein Klageweib von Redner verwandelt, der fein 
Ah! und O! nah Regeln audfprechen lernte, feine 
Thraͤnen zu Kauf audbot, mit Lob wuiherte, und in 
fertigen Standreden nichts ald den theuerbezsahlten Nas 
men des Entfeelten einzurücden hatte. Und damit diefer 
Handel defto ungeftörter getrieben werden fönnte, nahm 
män feine Zuflucht zu einem Spruͤchwort, der gewoͤhn⸗ 
lichen Freiftätte der Einfalt: von Verftorbenen und 
Abwefenden nichts als alles Gute. Nun konnte der 
Tyrann vor Beunruhigung ſeiner Aſche ſicher ſeyn, und 
ein ganz Jahrhundert, bis des Geſchichtſchreibers Kin⸗ 
der und Kindeskinder oft tiefer als in's dritte Glied aus— 
geftorben waren, vor der Aufderfung feiner Schande 
thaten rubig fchlafen. Dem Erfinder nahm der freche 
Corrector die Ehre; die beleidigte, unterdrücte Unfchuld 
fand auch im Grabe feinen Retter. Der profane Geiſt⸗ 
liche fand hiebei eine doppelte Rechnung. Je mehr Kunft 
er bei einem verdächtigen Grabe anzubringen verftand, 
je neuer und feiner feine Wendung war, je mehr ward 
feine Geld- und Ruhmbegierde befriedigt. "Lob= und 
Zrauerreden wurden gleichbedeutende Worte,’ und 
nie find mehr Unwahrheiten als bei einem gedffneten 
Grabe" gefagt. Man erfand — das "Frechfte‘, was ich 
weiß — eine Titulatur für den Himmel, und dad Wort 
felig ward ſo hoc) getrieben‘, daß man fein Bedene 
fen: trug, Telbiges mit den irdiſchen Würden in's Vers 
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haͤltniß zu ſetzen. So ward aus Natur Künftelei, aus 
‚Herz Redefunft, fo wurden aus Empfindungen ausges 
lernte Tropen. Welch ein Gräuel der Verwuͤſtung! 
Der Maurer: treibt die Käufer und Verkaͤufer aus dem 
Zempel der Menfchheit, aus der hoben Schule, der 
Weisheit und vom Grabe feines Bruders. Er, der- 
fih nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebenmal.von 
den Schladen der Vorurtheile reinigt, weihet die Urnen 
feiner Brüder zum Schmud feiner. Heiligthuͤmer em, 
mweilet bei ihrer Ruheſtaͤtte und erfüllet da noch, Pflich⸗ 
ten, die vom Ton der Welt fo, wie profan und.beilig, 
wie die erfte Kirche. von der jegigen, unterfchieden find, 
Er tritt mit unbeftechbarem Gefühl an die Gruft feines 
Bruderd, nicht die Nachwelt aud Schwachheit, oder noch 
gemeinern Abfichten zu bintergehen, fondern die Wahr⸗ 
es von ibm zu fagen, 1. 

In diefem Gedanfen, meine Brüder, liegt Stoff | 
zu feligen Betrachtungen. Der Maurer wirft bei dies 
fem Gefchäft der Wahrheit einen Blif auf ſich, er laͤu⸗ 
tert fein. Herz, damit es einft bei feinem Grabe die 
Probe halte, und bemuͤhet fih, bei Temperamentäfche 
fern und Schwadhheiten, wenigftend den Ruhm eines 
ehrlichen Mannes, beided gegen Gott und, den Men 
fyen, den Ehrennamen des Ariftides, dad Lob der 
Gerschtigfeit. gegen fich. und Andere, zu verdienen. Go 
‚wird an ihm erfüllet, was gefchrieben fteht, das Wort, 
welches die Lofung des größten Maurer, der Sinoten un= 
ſerer höchften Wiffenfchaft ift: Nur das Grab madt 
Maurer Doch nicht allein der, welcher bei dem 
Grabe feined Bruders das Wort nimmt, fol die Wahr- 
heit benutzen, fondern auch Alle, die, ihn, hören, fünnen 
dieſe Fruͤchte des Lebens einfammeln, und für jeden 


Maurer ift dad Grabmal feined Bruderd mit Palmen 
umgeben. Wer ift gleihgültig über Lob und Tadel 
nah feinem Tode? Berläugneten nicht Taufend und 
abermal Tauſend den Werth der Menfchheit, um fich 
unfterblih zu machen? Und ift es gleich Tollkuͤhnheit, 
wenn jener Bezwinger der Welt unglaublihe Gefahren 
verachtet, damit der Griechen müßiger Pöbel von fei= 
nen Thaten erzähle, ‘fo bleibt es doc, menſchliche Ems 
pfindung, nach dem Tode mit dem Charakter des Rechts 
fchaffenen bezeichnet zu werden, und Pflicht, auf eine 
Ehre Rechnung zu machen, die wegen der maurerifchen 
Entfernung aller Nebenabfichten den ‚Namen der Ehre 
mit unverfälfchtem Recht verdient. Göttliche Wahrheit! 
Tugend ded Himmelö! Sleinod nur weniger Edeln im 

Lande! wie allgemeinnügig fönnteft du werden, wenn 
dich die Welt nicht bloß an die Gräber der Maurer vers 
bannte, wenn du die Reichenfteine eines jeden Grabes 
befchrieben hätteft, und wenn es Pflicht — menigftens 
nad) dem Tode wäre — frei zu fagen, wad man gets 
daht Hat. Würde nicht die Welt das jest feltene 
Glüf- — väterlihe Regenten — haben? Und würden 
nicht die Gefalbten der Erde, die nur bloß an die Ge⸗ 
feße der Ehre und ded Ruhms gebunden find, auf 
Denfmäler bedacht ſeyn, die fie zu einer Zeit brauchen, 
wenn fie feine Schmeichler mehr begünftigen fünnen? 
Der Nachfolger, wenn er auch felbft nicht ruͤhmlichere 
Wege einzufchlagen vorhätte, follte Wahrheit an dem 
Grabmal feines föniglichen Waterd anordnen, und. die 
Fragen verftatten: was that er für die Mienfchen? was 
für feine Unterthanen? was für die Welt? was für 
fein Land? um wenigftens mit dem Schein der Beſſe⸗ 
“sung zu täufchen. Die Wahrheit bei'm Grabe würde 


die ſtolzen Neihen auf eine Zeit voraus denfen Ichren, 
in welcher cr feinen Liebling verfaufen kann. Und mid) 
dünft, diefe Arbeit würde am Tempel der Tugend und 
Wohlfahrt des ganzen menfchlichen Geſchlechts gefegnet 
feyn. Sagen Sie feldft, meine Brüder, würde nicht 
ſchon das Grab ein Vorſchmack des Himmel werden, 
wo nur Wahrheit gilt und fein Anfehen der Perfon 
ift? Erlauben Sie mir, diefe Hauptpflicht eined Maus 
rers bei dem Grabe, mit einer Anmerfung zu befeftigen, 
die durch die Erfahrung beftärft wird. 

Es fey aus Stolz oder Neid, felten aber werden 
große Handlungen unferer Zeitgenoffen nacygeahmt. Gute 
geartete Menfhen wollen oft am menigften den Preis 
einer großen That zugefteben. Es läßt fi) noch immer 
etwas bei der uneigennügigften Handlung ſagen; man 
. giebt ihnen nicht das Gepräge, Bild oder Ueberfchrift 
zu, und wie follten fie alfo Nachahmer anziehen? wie 
Herzen erwärmen ? Nach dem Tode werden, ‚wenn nicht 
alle, doch wenigftend die mehreften diefer Hinderniffe 
mit begraben. Die Handlung wird in's Licht geſetzt, 
die Nebel verfihwinden, man fieht die große Seele in 
ihrer eigentlichen Geftalt, und da fein Menfcd ohne 
Fehler feyn kann, warum follten wir den Schatten aus 
dem Bilde des großen Mannes verbannen? Warum 
follten wir die Wahrheit in Ruͤckſicht feiner Schwächen 
verbergen ? Unſer verftorbener Bruder gewinnt durd) die= 
fe unverfälfhte Schilderung von der Hand der Aufriche 
tigfeit. Bon einem Mann, an dem der Leichenredner 
feinen einzigen Fehler fehen läßt, glaubt man aud) fei- 
nen einzigen guten Zug. Der Verftorbene verliert, weil 
er zu viel gewinnen ſollte. Man findet fein Bild ver- 
fehlt, weil es zu regelmäßig ausgefallen war... Das 
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Stuͤck bleibt hoͤchſtens ein ſchoͤnes Gemaͤlde, allein kein 
Ebenbild. So gewinnt der Todte und Lebendige durch 
Wahrheit, und fo helfen ſelbſt menſchliche Fehler un⸗ 
ſterblich machen. 

Wir, meine Bruͤder, ſind der Welt dieſe Aufrich⸗ 
tigkeit um ſo mehr ſchuldig, da wir, ſo lange wir leben, 
zwar nicht unſer Herz, doch unſere Logen verſchließen 
und einen gewiſſen Theil unſerer Handlungen mit dem 
Schleier des Geheimniſſes verhaͤngen. Koͤnnen wir aber 
den Verſtorbenen gleich nicht von dieſer Seite wie er 
war, vorſtellen, ſo koͤnnen wir doch die Eindruͤcke ent— 
wickeln, die die Maurerei auf einen Bruder machen 
fann. Koͤnnen wir gleich nicht ſagen, was ein Maus 
rer ſey, ſo koͤnnen wir doch zeigen, was er zu thun im 
Stande geweſen, und dieſes ſind wir dem Todten, die— 
ſes find wir uns ſelbſt ſchuldig. Doch das iſt das ein— 
zige Opfer am bruͤderlichen Grabe. Bei der Wahrheit 
am Grabe nahmen wir mehr Ruͤckſicht auf unſern Tod— 
ten. Laſſen Sie uns den Pflichten naͤher treten, bei de⸗ 
nen wir auf uns ſelbſt ſehen. 
| Mir machen Alle die nämliche Reife, und fein Ge⸗ 
danfe ift größer, ald der: wir wandeln Alle zum 
Grabe. — So natürlich indeffen- diefe Betrachtungen 
auch find, fo verfangen fie doc, einen befondern Gegen— 
ftand, der und dazu erwedt, und dad Grab unferer 
Brüder wird diefer Prediger; es Ichret auch uns bes 
denfen, daß wir fterben muͤſſen, und diefer Gedanfe 
erbauet den Pfeiler der Weisheit, und neben ihm den 
Mfeiler der Stärfe, auf eine. Seit, wo uns Faflung 
und Stärfe noth feyn werden. Je mehr Freunde wir 
verlieren, je mehr Glieder fterben uns ab, je mehr Bes 
ftandeheile werden von und abgeriffen, und wir fünnen 


— %7 — 

unfern Sinn von dem Gedanken nicht abwenden: Ueber 
ein Kleines fchlägt auch deine Stunde, Weldye Betrad)- 
tungen, welche Entfchlüffe liegen auf diefem Wege! — 
Sn unfern Verfammlungen find Alle über den Mor: 
- gen ihres Lebens hinaus — und: wer wei ed, ob nicht 
der Meifter Diefen oder Jenen lange vor erreichtem 
Feierabend, am Mittage, am hohen Mittage, eben da 
ee: feine männlichen Kräfte aufforderte, von feiner Arbeit 
abruft. Wem iſt's befannt, wann der Tod unfern Zir⸗ 
kel ſtoͤren und unfer Reben enden wird? 

Niemand bat einen Freibrief bis zur hohen Mitter- 
nachtſtunde. Es kann cher mit ihm gefchloffen werden. 
ie? folte man es alfo ausſetzen, Gutes zu thun? 
Sollte man durch falfche Hoffnungen fi) um den Genuf 
eines Lebens hintergehen, das, wenn ed auch das hödhfte 
Biel erreicht bat, nur eine Spanne ift? Gutes thun, 
meine Brüder, ſich mit dem beleidigten Bruder verfüh: 
nen, ihm das Unrecht erfegen, das wir ihm zufügten, 
fo lange wir noch auf dem Wege des Lebens mit ihm 
find und eine Erfesung möglich ift, an dem Werke 
der Tugend und Nechtfchaffenheit arbeiten, heißt: fich feliz 
ge Augenblicke auf fein Sterbelager fammeln, und Kuͤh— 
lungen auf heiße Prüfungsftunden. - Laſſen Sie uns aus⸗ 
fäen auf Tage der Erndte, auf unfere Sterbeftunde, 
den heiligen Abend vor dem Tage der Vergeltung. 
Dann helfen nicht Glanz und Weltehre, fondern Bes 
weife- vom unterjochten Stoly, von. Herablaffung zum 
Dürftigen, von Erhebung des Talentö, von Linderung 
der Angft eines verlafferren Gefchöpfs, das wie-ein Hirfd) 
ſchrie nach friſchem Waſſer, eines bedrangten Geſchoͤpfs, 
das Und der Schoͤpfer zur Probe begegnen ließ, ob wir 
werth waͤren, Menſchen zu ſeyn. — Gott, welch eine 
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Genugthuung! wenn der Prieſter und Levite vor dem 
Ungluͤcklichen voruͤbergehet, und‘ unſer einer Oel und 
Wein in ſeine Wunden gießt; und wenn's von dieſem 
Wohlthaͤter heißt: es war ein Freimaurer, ein Sama— 
riter! O Heil uns, dreimal Heil, wenn uns auf uns 
ferm Sterbelager, nad dem SKeld) der Bitterfeit, ver 
Kelch der Vergeſſenheit gereiht wird? — wenn gute 
Thaten des Mannes die Fehler des Juͤnglings ausfühs 
nen, wenn das Bewußtſeyn guter, edler Handlungen 
die Vorwürfe des Gewiſſens widerlegt — und wenn 
endlich die Kräfte der zufünftigen Welt und Ausfichten 
jenfeitö. ded Grabes fee, wo Lohn der unſterbtichteit 
auf uns wartet. 

Ein ſeliges Endlich! Erlauben Sie mir, meine Bruͤ⸗ 
der, bei demſelben noch einige Augenblicke ſtehen zu 
bleiben. 

An die beßre Zukunft denken, 
Heißt der Zukunft würdig ſeyn. — 

Es giebt keine groͤßere Pflicht, meine Bruͤder, als 
die, an den Tod zu denken. Im Gluͤck und Ungluͤck iſt 
es der zutraͤglichſte Gedanke, das Univerſalmittel bei 
allen Uebeln des Lebens, man mag das Uebel empfin⸗ 
den, oder, was noch aͤrger iſt, befuͤrchten. Wer eine 
Gelegenheit vorbeigehen laͤßt, die ihn: an den Tod erine 
nern kann, bat ein Gluͤck ausgeſchlagen, und wer ein 
feifches Grab anzufchen im Stande ift, ohne zu bedens 
fen, daß er auch. fierben werde und davon muͤſſe — ift 
wenigſtens nicht werth, Maurer zu ſeyn. Wo iſt eine 
größere Lehre der Weisheit, wo eine ſichrere Zuflucht 
wider die traurigen Vorfaͤlle dieſes kummervollen Lebens? 
Wo ein groͤßerer Troſt wider die Ungerechtigkeiten der 
Menſchen, wider ihren Stolz, wider ihren Neid, wider 


269 — 


ale: ihre profanen Laſter? Wo eine größere Beruhigung 
bei dem VBerluft unferer Freunde und derer, um die. ung 
die Welt werth it }- Wo eine angemeßnere Betrachtang 
bei dem Grabe unſers —— 

Die Nothwendigkeit zu ſterben, meine Brüder, ift 
das einzige Mittel, die Schwierigfeiten -ded Lebens zu 
übernehmen, und’ wenn wir nicht verfidhert waren, day 
manrdas Beben einmal verlieren .müfje- — was meinen 
Sie, meine Brüder, würden wir leben? Was würde 
uns: ein ſolches Leben ‚) wenn ich's ja fo- nennen fol, 
zu ſtehen kommen Fetzt, da unſer Leben fiebenzig Jahr 
währt; und wenn’d hoch kommt, achtzig, wird uns die 
Seit: lang. Der Weiſeſte iſt davon nicht keicht ausge⸗ 
nommen, er findet laͤſtige Stunden, man ſage, was 
man wolle. — Und was fuͤr ein Ungluͤck würde es 
überhaupt ſeyn, wenn wir, ohne unſere Kleider abzule— 
gen, auf. diefer Welt unfterblidy wären, - Die ‚Unfterbs 
lichkeit ‚fest eine Läuterung zum voraus, ſonſt iſt fie 
weniger als die Sterblichfeit. Wie müflen fanft “ge: 
fdylafen haben, um einen fchönen Morgen empfinden zu 
fünnen. Wir müfjen fterben, um zu leben. ‚Segen 
Sie fih mit mir auf das frifche, Grab unfers Bruders, 
wo nod) fein Gras Wurzel gefaßt hat. Fuͤrchten Sie 
nicht die nadte Erde. Auch wir find Staub! 

Wäre es mit dem Menfchen zu Ende, wenn fein 
Körper fi) zur Nude legt, fo würden die Todesbetrach⸗ 
tungen, zu denen wir uns lagern, fehr. eingefchränft 
feyn. Du mußt fterben — und alfo flirb — — daB 
wäre Alles, wad wir fagen fünnen. Erhabene Worte, 
in die .man diefen angeblichen Troftgrund eintleidet, thun 
hierbei nichts. Jetzt aber, da wir hoffen und glauben, 
daß, der. in: und angefangen ‚hat. das gute Werk des 
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Erfenntniffes, ed auch vollführen werde in „Ewigkeit: — 
o!- meine Brüder, wo ift eine Betrachtung von einem 
größern und. feligern Umfange?. Schen die. Erwägung 
defien, warum wir auf eine Zufunft Anſpruch machen; 
ift ein weites Feld. Es überfehen, Heißt felig ſeyn in 
Hoffnung einer größern Hertlichkeit, allen denen- berei= 
tet, die nicht leben fuͤr's Sichtbare, fondern für’d Uns 
fihtbare:- denn das Sichtbare ift. profan und vergäng- 
lich, das Unfichtbare ift göttlich und ewig. Der Welte 
weife verbannet zwar mit Recht da, wo eine’ mathemas 
tifche Gewißheit vorhanden ift, ‚alle andere Nebenbeweife, 
er. bedarf: ihrer nicht, und fie find ihm ein Schimmers 
licht, : das die Augen verdirbt. — Eine Sonne ift ges 
nug! -bei:unferm Gegenftande aber, wo die ewige Vor⸗ 
febung und nicht zu einer: anfchauenden Gewißheit kom⸗ 
men laßt, um der Welt’ nicht eine. andere Richtung: zu 
geben, müffen wir feinen Gedanfen: verftoßen,' der. und 
über diefe Hoffnung eine Bürgfchaft zu leiſten faͤhig ift. 
Und dann laßt den einzigen Zweifel, dem dad Herz gar 
nicht “einft. diefe Ehre zugeſteht: Gott kann auch 
Seelen vernichten, Wefen yerftören, laßt den 
einzigen Zweifel einer mißtrauifchen Vernunft. auftreten; 
weder im Leben noch im Sterben wird er :die Hoffnung 
ſtuͤrzen, die in uns lebt. Gottes Güte und. Gerechtig⸗ 
keit iſ's, daß wir im Tode. nicht. gar aus ſind; ſeine 
Barmherzigkeit hat fein Ende, neu ift fie aud) am Mor⸗ 
gen der Ewigkeit, groß iſt feine Treue: auf fie laßt und 
hoffen. Koͤnnen ſchon Körper nicht völlig aufhören und 
in's Nichts übergehen, find'fhon die ewig, wie folte 
der Grund “unferd Lebens, der göttliche: Hauch, die 
Seele vernichtet werden ? "Selbft der Verworfene, der 
zu feinem "andern Troſt als zus ' Vernichtung:; fliehen 
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kann, wird in diefem Gedanken unendliche Zweifel finz 
den, und diefe Zweifel, find fie nicht Stimmen. der 
Ewigfeit? Ein Labyrinth, wenn die Zeit Alled endigt; 
wel ein Bufammenhang aber, wenn wir Zeit und 
Ewigfeit, Saat und Erndte in's Verhaͤltniß feßen? 
Faſſet in euren eignen Bufen, Zweifler! Erklaͤret mir 
euer. Gewiffen, und wenn ihr’ euch einbildet, es erflären 
zu fönnen, erfläret mir die Gewiſſen der Großen, die 
Geſetze geben und nicht daran gebunden find. Wie 
wollt iht ihre Aufwallungen der Furcht bei ſchaͤndlicher 
Handlungen audlegen? Und was find undchte, unwich⸗ 
tige Zweifel gegen fo viel, fo unausfprechlich: viel. zus 
treffende Umftände? Ih will nur — denn br 
Sen wo ich rede. 

‚Die Talente: der: Menſchen fin nd zu groß, ihr Wa 
—— „ihre Faͤhigkeiten für ein fo kurzes Leben zu 
vielfache Schon zu wenig find unſere Tage, das zu 
begrelfen, was Andere erfunden haben. Sollten wir 
alſo das Leben enden, Lehe wir's angefangen hoben? 
Ich bin der Meinung, ein vernünftiges Geſchoͤpf würde, 
wenn es zu feyn aufhören’ follte, ‚beftändig. zu: früh: fters 
ben, und wäre e8 im neunhundert- und neun und ſechb⸗ 
sigften Jahre ſeines Alterd geftorben, Rechnet indeffen 
ab, Sterblihel was ihr ſchlafet; rechnet ab die erften 
Jahre eures. Lebens, und felten werdet ihr After, als 
es ein Kind if Newton felbft war vieleicht nur zwei 
Stunden Mann. Die beften K Öpfe, die Geizigſten auf 
ihre Zeit, ſterben, wenn fie Ichensfatt geworden in. 
Sünglingsjahren, ° "und wer ift außerdem an Drt und 
Stelle, in der Welt? Die Seele richtet fich nach der 
Lage des. Körpers, ſie iſt beinahe Alles darum, weil der 
Leib es iſt. Wir ſind vornehm/ geringe, je nachdem 
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wir In die Welt famen, und nachdem wir erzogen wur- 
den. Sehen Sie fi, um, meine Brüder, Alles ift ver: 
kehrt. Selten ift man, dad, wozu man Luft und Liebe 
bat. : Man hat Fein beſſer Beiwort, diefe Welt darzus 
ſtellen, wie fie ıft, ald wenn man fie nennt, wie fie 
am gewöhnlichften genannt wird, wie verfcehrte Welt. 
Und’ von diefem Poſten folkten wir nie abgelöfet- woerden? 
Sind wir nicht ein letzter ſubjectiviſcher Endzweck 

des Schoͤpfers, und die einzigen Weſen auf der Erde, 
die einen Begriff von Gott zu haben faͤhig ſind? Sind 
wir nicht vernuͤnftige moraliſche Weſen, die ihrer Natur 
nad) ‚feine Grenzen leiden? feine in Erkenntniß, Feine in 
Wuͤnſchen, feine in der Glücfeligfeit? Eine Unſterblich— 
feit denfen fünnen, heißt nicht viel weniger, als unſterb⸗ 
lich feyn. Wir müßten annehmen, daß: unfere "Seele 
nur darum fo herrlich gemacht wäre, um im Stande 
zu feyn, ihr Ungluͤck einzufehen, wenn wir. ihr fein 
längeres Lebensziel ald dem Körper zugeftehen wollten. 
Und. iſt's zu: denfen, daß die ewige Güte unfere Seelen 
fo herrlich gemacht haben follte, um fie unedlern Ges 

fihöpfen nad) einer furzen Lebensbahn gleich zu machen? 

Gott, der und eine Wißbegierde: einpflanzte, fann dieſes 

Triebes nicht fpotten, deſſen Urheber er iſt. Sch-fann 
mir.den Grad der Vollfommenheit als wmoͤglich vorftels 

len, und Gott follte mich mit diefer Faͤhigkeit, ſo weit 

hinaus zu ſehen, täufchen? Er, der Alles in der Natur 

zur Reife: bringt, was ihrer ‚fähig ift, und Alles fo vol 

fommen- werden läßt, als es fann, follte mid) als Lehr⸗ 

ling fterben. laffen? Nimmermehr würde er und an feine 

Tafel. gezogen haben, ‚um. und nur etwas Weniges ko⸗ 

fien und unbefriedigt, ungefättigt, und nach dem Reise 

des Koſtens, ‚mit deſto heftigerem Hunger und Durft 
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aufftehen, zu laſſen. Sehen Sie den Menſchen, meine 
Brüder, welch' ein Geſchoͤpf! Sein, ſchwach, ohne 
Ruͤſtung und Waffen, und doch der Herr über Alles. 
Er bezwingt alle Thiere, ſchafft ihre wilde Natur um, 
wenn er will, iſt Haushalter über Gottes Schöpfung, 
der Siegelbewahrer ſeiner Geheimniſſe. Gott ſelbſt 
herrſcht nur mittelbar uͤber ſeine Geſchoͤpfe. Der Menſch 
iſt Lehnstraͤger, dieſes erſte Geſchoͤpf auf Erden, und 
wer kann ſeinen Rang all' beſtimmen? und er ſollte, 
ohne die Tiefen des Reichthums, beide der Weisheit 
und Erkenntniß, zu durchſchauen, aufhoͤren? Jene Eiche 
ſollte laͤnger dauern, als der, welcher ſie pflanzte? — 
Wir wollen einen andern Standpunet nehmen: das 
Grab hat von allen Seiten eine gute Ausſicht. Wer 
iſt, meine Bruͤder, der ſich nicht nach Unſterblichkeit 
ſehnet? Greiſe bauen oder ſammeln Reichthuͤmer. Je 
laͤnger wir leben, je laͤnger wir leben wollen, und wie 
ſollten wir uns wohl nach Etwas ſehnen koͤnnen, das 
nicht wirklich vorhanden waͤre? wie ſollten wird? - — 
da Gott nur wollen darf, um uns zu befriedigen. Sind 
dieſe Borftellnngen nicht mehr, als angenehme Träume, 
wie jener, Nedner Latiens diejenigen nennt, die er felbft 
hatte? Der. allmächtige Arm des Höchften würde nicht 
allmaͤchtig ſeyn, feine Oberherrſchaft wäre eingeſchraͤnkt, 
wenn wir die Fortdauer unſerb Seyns laͤugnen ſollten. 
Er herrſcht nur uͤber Lebendige und iſt kein Gott der 
Todten. Wer kann dem Mordgewehr ſo viel Kraft, 
dem Selbſtmoͤrder ſo viel Gewalt zuſchreiben, ſi ch aus 
den Graͤnzen der Oberherrſchaft Gottes bringen zu koͤn⸗ 
nen? Wer kann glauben, daß es vom Menſchen ab⸗ 
haͤngt, aus dem Lande Gottes zu ziehen, wenn es ihm 
einfänt? Hätte der Menſch dad Recht, nur ſo lange 
Hippel's Werke, 10, Band. 18 
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Gottes Unterthan bleiben zu dürfen, ald es ihm genehm 
wäre; er würde allen Strafen Gotted entgegen trogen 
fönnen. Allmaͤchtiger! wider dich follte dein Geſchoͤpf 
fi) empören? Und was denfen Sie, meine Brüder, 
fol Unfraut ewig — nicht nur unter'm Weizen wach» 
fen, fondern auch das Haupt über denfelben Beben 
und ihn überfehen? Sol fein Tag der Abfonderung 
und der Erndte fommen? — Der Wüthrich, der Tallen- 
de Kinder an Steinen, wo die Merkmale der vorigen 
Freiheit eingeprägt find, zerfchmettert, dem das Wim— 
mern der Mütter Wohllaut ift, deſſen Handwerf es ift, 
Menfchen zu Sclaven zu erniedrigen — der fol eben fo 
fterben, als ein Mienfchenfreund, welcher wie eine Sonne 
aufging, um zu erleuchten, und zu erwärmen? Gifts 
mifcher, Meuchelmörder, geheime Betrüger, die man in 
der Welt mit Ehre und Reichthum zu fchmüden pflegt, 
follen nie entlarvt werden? Und wo wollen wir denn 
die Bewegungsgründe zu Handlungen hernehmen, die 
im Stillen gefchehen, die ihren Werth verlieren, wenn 
fie einem Dritten befannt werden, die Niemand als Gott 
weiß, und bei denen Sie Alle Ehrfurcht und Be- 
wunderung anwandelt? — SKürzen Sie diefe heiligen 
Schauer niht ab — ohne fie find ale Beweife ohnmaͤch⸗ 
tig, mit ihnen aber geht Alles mitten durch's Herz. 

Wohl dem, der empfinden fann! Handlungen von diefer 

göttlich verborgenen Art find in der Loge in ihrem Eis 

genthum, und Niemand fey unter uns, der nicht einen 

Vorrath davon auf fein Sterbelager eingefammelt Bat 

und noch einfammelt. — Die Welt, die folder Art 

Handlungen nicht Fennt, Fann fie nicht belohnen, und 
welch ein Lohn laͤßt fi von ihr erwarten; von ihr, 

die die Tugenden haßt, die es zufrieden ift, wenn Groß: 
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muth, Geduld und Demuth nur agirt werden? Die 
geheime Ueberwindung feiner ſelbſt, der hoͤchſte 
Triumph der Tugend follte unbelohnt bleiben? Laſſen 
Sie uns, wenn das Boͤſe ſich reichlicher verzinſet, als 
das Gute, das Ballſpiel mit Worten und Syſtemen 
endigen. Alles iſt Wahn, Alles iſt Betrug, Große 
muth, Niedertraͤchtigkeit, Wuth, Ueberwindung ſeiner 
ſelbſt, Alles ſind gleichbedeutende Woͤrter. — Irret euch 
nicht, Gott laͤßt ſich nicht ſpotten. Es wird ein Tag 
des Herrn kommen, da der Schmerz der Unſchuld gelin⸗ 
dert wird, und da der namenloſe Gram, den auch ein 
Bruder dem andern verbirgt, Troſt findet. Dieſe Wahr- 
heit iſt Gott anſtaͤndig und und Allen erwuͤnſcht. 
Wir glauben dieſen Lehren entgegen, und der Wahn 
vom Gegentheil niſt in Abſicht der göttlichen Haushals 
tung unerhoͤrt unwitzig, ungruͤndlich. In dieſer Welt 
bat feine vollkommene/ feine genaue Vergeltung ftatt. 
Unfere: Schwachheit, die Natur der Tugend, die ganze 
Eintichtung der Belt leiden es nicht, am Ende aber 
erhaͤlt der Kämpfer den Lohn. Da werden getrocknet 
die Thränen von den Wangen der Wittwen, da müffen 
aufhören die Gottlofen mit) Toben, und dann ruhen, 
die viel Mühe gehabt Haben. Da muß, was hier un⸗ 
ſichtbar war, fihtbar,: und das, was hier ſichtbar war, 
unfihtbar werden. ©: Da: müflen Friede haben die Ge⸗ £ 
fangenen, und nicht mehr hören die Stimme des Ber 
folgersi Wir werden. wieder kommen, gen Bion kom⸗ 
men. in's himmlifche Serufalem , -in den. Tempel, der 
nicht mit Menfchenhänden "gemacht iſt. — So viel 
Ahtänen wir von der Wange des Kummers getrocknet, 
fo viel Zeugen am Gerichtötage), vor dem, der auf dem 
Stuhfe ſitzt. Licht um ER Vaͤter in, 
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Kleidern der Unfehuld, die mit ihren Segnungen auf 
uns warten! Maͤrtyrer der Wahrheit! vertraute ‚Geifter 
des Geheimniſſes abgeſchiedene Bruͤder! Auch dich, an 
deſſen Grabe wir ſtehen! Wir werden Euch Alle, au⸗ 
wiederfinden, und ewig bei. Euch ſeyn. — 
Mit diefen. Gefinnungen ſey die Grabſtaͤtte unfers 
Bruderd eingeweiht, und che wir fie: verlaflen, ſey es 
mir verftattet,. feinen Charakter hier aufzuzeichnen. " 
— — war: ein Mann, den die Natur ‚mit einem 
fühlbaren Herzen, ausgeftattet hatte, . Seine, Seele. war 
bei audgemachten Fähigfeiten dad, wad man: eine gute 
Seele nennt. Er dachte * er. wandelte recht⸗ 
ſchaffen. Leute, welche das Verhaͤlniß zwiſchen den 
Pflichten gegen ſi ch und gegen Andere genau treffen, 


nenne ich gerecht: in erhabenem Verſtande. Die, welche 


ſich ohne Nebenabſicht zuruͤckſetzen, ſind großmuͤthig. 
Der, Name eines Gerechten, den nur ſehr Wenige ver⸗ 
dienen, und der manchem Redlichen oft aus Wahn, oft 
aus Neid abgeſtritten wird, dieſen Ehrennamen muß 
man unſerm — — Zugeſtehen. Ich laͤugne es indeſſen 
nicht/ daß eine gewife Sorge.für den: andern Morgen, 


eine gewifle: Peinlichkeit, ſein gutes Herz, oft zu sehr 


verſchraͤnkte. Die Linle nahm die „Hälfte von; dem, 
was: die Rechte mit; warmem Herzen ausgelegt hatte, 
Diefe Bedaͤchtlichkeit war indeflen nie genug zu 
einem catoniſchen Vorwurf. Sie gab nur unter 
Freunden zum leichten Spott Anlaß „Dden aber unſer 
Todte nie fuͤhlte, weilger ſich dabei feiner Verfehlung 
bewußt war. Vielleicht iſt auch in dieſem Sinn eine, 
zu ſtrenge Goerechticleit · das, was ſie fonft. iſt ⸗ Unẽ 


— 
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scht. Wer unter Ihnen, meine! Brüder, hat einen 
ofnern Mann gefannt? Seine: Seele war in feinen 
Augen, fein Herz auf feiner Zunge, ‘Die ganze Tugend 
der Berfchwiegenheit würde .'ihm unbekannt geblieben 
ſeyn/ waͤre er nicht Maurer geweſen. Der Orden allein 
war in: feinee Seele verhangen), ſonſt war: nichts Ges 
heimes in- ihr. Er verfchwieg nicht : einft, | was ihm 
ſchaden konnte; "die Politik war ein Wunder in feinen. | 
Augen. Will man ibm aber: den. Vorwurf‘ machen, 
daß er die Geheimnifle feiner Freunde auch fo übel aufs 
bewahrt‘ habe, als die feinigen, fo. widerfpreche ich. 
Ein deponirtes-Gut war ihm. heiliger; als fein eigener 
Hausrath, und fagte er Etwas, was er: vor feinen 
Sreunden.. verfehweigen ſollte? Waährlich, er war fein 
Verräther, man mußte ihn wegen feiner .offnen Seele 
lieben. — Ald Redner, Sie wiflen, meine Brüder, wie 
rühmlich. er dieſes Amt acht Sahees lang. beffeidet hat. 
Fleißig, unverdroffen, überzeugt von feinem Gegenftand, 
das find Angaben, die Sie Allerunterzeichnen werden. 
Er führte nicht das Amt des Buchftabend, fondern des 
Geifted, und: eben dieſe Empfindung brachte ihn zum 
Enthuſiasmus. Oft fam er von der breiten Straße 
der Profe auf einen Nebenweg,; auf eine blumenreiche 
Slur: allein wer von feinen: Reifegefährten ließ fi 
diefe Abweichung nicht gefallen? Wer (um feine Sprache 
nacyzureden) ‚nahm nicht die Blumen, die. er abpflückte, 
auf, ‚und fteefte fie an? Genug! te war unfer Bruder! 
Seine legten Empfindungen waren unferm Ordenshauſe 
gewidmet. Seine ‚lebten Worte zu mir follen nie in 
meinem Herzen kalt werden: Gottifhenfe Ihnen 
andere. Freundel Und dir, Verklaͤrter! ſchenke er 
die ewige: Ruhe: der Auserwählten heiten: hoͤhern Grad 
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des Lichts unter jenen vollendeten .Bätern, die dich 
fegnend empfingen; und die auf ihre Werf, daß fie uns 
zurüdließen, auf den Fortgang deſſelben unter den 
Händen: ihrer Nachfolger laͤchelnd herabſehen. Es werde 
diefed Werk ſchon hier ein Meifterftüc, es bleibe dad 
Kleinod wenig Edelvertrauter in: diefer Belt, und dort 
allererft lerne der. unähhte Bruder und der: Profan, 
dort, nach audgeftandenen Prüfungen, der ſchwarzen 
Kammer des Grabes, nach den Läuterungen ded. Tode 
lern? er, daß wahre Geheimniffe fi) nicht bloß auf 
diefe Welt einfchränfen,, fondern Ausfichten, felige Aus⸗ 
fihten, — und wahrlich! ed ift mehr — auf eine Zus 
funft vorfchießen, wo. mit Engeljtimmen, wenn die 
Binde. nach der Reife durch's Kodesthal von unfern 
Yugen fällt, auögerufen wird .:(dreimal Heil denen, 
die da rufen, und. denen, die ed hören): Du bift 
worden, wie!wnfer einer, und weißt (eine 
große Wiffenfihaft) was gut und böfe ift: | 
Mit diefen: himmliſchen Ordensempfindungen vers 
lafien wir auf-heute ein Grab, — —, das wir ald den 
Drt anfehben, wo du entfleidet worden, um nadt, wie 
die Wahrheit, in's Heiligthum einzugehen. Auch wir, 
Vater der Menfchen, werden unfere Körper ausziehen. 
Alddann möge das Bewußtfeyn "der Nechtfchaffenheit 
und hinab und. hinauf Heleiten, und ein Redlicher an 
unfer Grab treten und :fagen: er iſt vorbereitet — er 
ift entfleidet — er ift eingelaffen. Heil und alsdann, 
wenn wir, mit weißen Kleidern angethan, (einen neuen 
Namen erhalten ; einen Namen , der von den Bollendes 
ten angefchrieben - ift 4. Heil und! wenn nichts von’ den 
Hieroglyphen "unferer Schickſale unerflärt bleibt, und 
wir das höchfte Weſen und. fein Ebenbild,: unfern Geift; 
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und das ganze Meifterftüd der Schöpfung , näher fen- 
nen werden; J und wenn der hellleuchtende Stern der 
Wahrheit, wie jene Weiſen aus dem Morgenlande — 
doch wo iſt eine Sprache welche die andere Welt ent— 
ſchatten kann? — Dieſes bleibe ein Gegenſtand der 
Empfindung, die wir von. dem Grabe unferd Bruderd 
auf ‚eine einfame Stunde mitnehmen, um einzufeben, 
was gefchrieben ftchet: ihr werdet die Wahrheit 
erfennen,. und die Wahrheit wird euch frei 
machen, — Es war ein erhabener Mann, welchem 
der Grenzftein zwifchen Leben und Tod, diefer entfcheis 
dende Zwifchenort, heilig war,, Er afaubte „ es müßte 
ein Abſchnitt zwiſchen der Lebenszeit und der Ewigkeit 
ſeyn, und alle große Maͤnner ſind von jeher aus der 
Welt ausgegangen, um ſterben zu lernen. Man wird 
hiebei nicht weltabtruͤnnig ‚ fondern. weife. Man gebet 
aus, um einzufehren in ſich, man verläßt die Sins 
fterniß, um zu fommen zum wunderbaren abe 
Erhabenites Wort! Erftgeborner Ton des Schöpferd in 
der Welt, nad) welchem Alles aus der Einheit in die 
Vielheit überging ! Göttlicher Lichtſtrahl, der endlich 
Alles aus der Vielheit in die Einheit zuruͤck leuchten 
wird! — — Wann roͤthet dieſer Sabbath, der und 
ruhen heißt von unſern Werken, und ſehen, was die 
Welt nicht ſah, und finden, was verloren war, uns 
Wenigen, die wir nicht von der Welt ſind? Laſſet 
uns ausgehen, meine Bruͤder, und ausſondern. Das 
Schwerſte dabei, der Entſchluß, iſt der gefaßt, ſo 
werden wir Licht ſehen im Leben und im Tode, und 
gewiß ſo froh vom Grabe unſers Bruders heimgehen, 


als einſt aus der Welt. 
Kr 
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Noch eine Pflicht, die mir von den "Opern diefer 
Loge übertragen worden, Sie, Bruder‘ —2 zu 


Ihrem Amte einzuführen _ 28 — 


& fen me meine Rede eine Nutzanwendung Tre Se. — 
ſind von Ihrer Rechtſchaffenheit uͤberzeugt, und ich er⸗ 
greife dieſe Gelegenheit, Ihnen öffentlich das Beugniß 
einer gutdenfenden Seele, eines auftichtigen Herzens 
beizulegen. &ie, dürfen nur Ihren Neigungen’ folgen, 
Ihr Herz auöfchreiben, wenn Sie Ihrem Amte Ehre 
machen wollen. Das Amt eined Redners fey ein Beruf 
zur Wahrheit, Nie fey Ihre Sprache etwas Anderes, 
als die Ueberſetzung Ihrer Empfindungen, als das Sie— 
gel Ihrer Ueberzeugungen. Sie tragen ſchon ohnehin 
dad Kleid der Ehre und des Todes. Lauter Erinnes 
tungen zu Pflichten in diefem geheiligten Zirkel, zu 
Vflichten, wenn Sie einft den ſchoͤnen Tod fuͤr's Vater- 
land ſterben. Diefe entfcheidende Stunde fey der Ber 
weis Ihrer Grundfäge, und fo oft‘ Sie in diefer Ver⸗ 
fammlung reden, falle es Ihnen ein, daß Sie an einem 
feierlichen Drt, am Grabe eined ng zum Redner 
eingeweihet worden. rg 


ungemößntigen Nebenbudlet. 
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Sophie, peö alten Tochter. 
Claͤrchen, des jungen Dorton ‚Geliebte. 
Ehrenpreißin, eine alte Sungfer. 
Zacob, bes jungen Dorton Bebienter. 


Der Schauplag ift ein Zimmer in des alten Dorton Haufe. 
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Eifer Auftritte 
Der junge Dorton, Jacob. 
"=: Dorton, ( Im Pudermantel zu Jacob, der ſeinen 
Herrn bereits gepudert hat und eben beſchaͤftigt iſt, ihm die 
Stirne abzuwiſchen und ber Friſur noch hier und da allenfalls 
mit einer dazu gehoͤrigen Nadel nachzuheifen.) Bin ich fertig? 

Jacob. Ja mein Herr, Sie find fertig. — 
(Zritt zurüd und befieht ihn von allen Seiten ‚und indem ‚er 
ihn befiehet, -fagt er abgebrochen) Auf Ehre, ohne, Tadel — 
Jammer und Schade, daß ‚Ihe Geburtätag erſt über- 
morgen einfällt. Bloß der driſur wegen ſollte er Beute 
feyn. 

"Dorton, Den Spiegel. 

Jacob. (Der in feiner Beſchaͤftigung fortfährt,) 
Aber warum denn wieder den Spiegel, mein Herr? 
Wiſſen Sie auch, daß es einem chrlihen Menfchen 
nahe geht, wenn Sie einer lebloſen Creatur mehr Glau⸗ 
ben beimeſſen, als ihm? Auf mein Wort, mein Her! 
Sie find frifirt zum Gevatterftehen. | 

Dorton, Den Spiegel, fag’ ih. 

Jacob. Hier iſt er. 

Dorton. Ich bin beſſer ftiſirt, als a — 
allein die Seiten ſind nicht gleich — die eine iR einen 
Bol länger ald die andere. 
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Jacob, Erlauben Sie! (Nimmt den SpiegeE meg.) 
- Dorton, Was willft du? 

Zacob. Der Spiegel ift befchlagen. (Wiſcht ihn 
ab.) | 

Dorton. Dad Toupee muß zurecht gelegt werden, 
Es neigt fish ganz nach einer Seite, als wenn ed um: 
‚ fallen will. nn 

Jacob. Es liegt, am. Spiegel, mein Herr, wenn 
Sie erlauben wollen. aid‘ ihn wieder abwifden.) 

Dorton, (Der ihm den Sptehel init giebt.) EB 
liegt an deiner Hand, wenn: du erlauben willſt. — Wie 
ich gepudert bin! Es iſt nicht allenthalben gleich. — 
Mad) fort — huttig! hoͤrſt du? 
| Jacob. Ich hoͤre, ich hoͤre, mein Herr! — Drei 
Fehler alſo; dem Himmel ſey gedankt, daß ſie ſo leicht 
zu heben ſind. Allein mit Ihrer Erlaubniß, mein Herr, 
— wenn Sie es mir vergeben wollen — Wie ich fage, 
ohne Ihre ausdrückliche Genehmigung geſchieht's nicht — 
Sollten Sie es aber Ihrer angebornen Güte nad) nicht 
übel nehmen, fo wollte ich mich wohl unt rſtehen — fo 
wollte ich mich wohl unterſtehen, etwas uͤ er Ihre jetzige 
Art, fi ſich feifiren zu laſſen, (Dorton macht ihm ein aufge: 
brachtes Geſicht) zu denken. 
| Dort on. Nun denken kannſt du endlich- was du 
willſt. Ich bitte nur, daß man ſich nicht in Ausdruͤcken 
vergeht, die mir nicht. anfichen , fonft könnte es dein 
Budel empfinden. — 

Jacob. O behuͤte mich doch der Himmel vor einer 
ſolchen Ausſchweifung „fen Wort. — wie id‘ Ihnen 
ſage, "mein. Herr, ich denke wo etwas — meine eigne 
Hand — —W 
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Dorton. Wenn ich mic Aber recht beſinne, fo 
will ich wiſſen, nu * mag haft. Den N. | 
fage. mir —ı.. rg 

Jacob. Damit: 6 ic yieheictsin, Ausaisen 
vergehe, die Ihnen: nicht. anfichen. — , 

Dorton, Ich will aber willen — 

: Zacob, Damit es mein Buckel enpfno ige. 
MDorton. Ohne Anftand — 

Jacob, Aber denfen fann ich ja mi, wos ich 
will, | 
Dorton. Schurfel (Brögait.) . 156 

Jacob. Das iſt viel geſagt, mein Herr. * * 
meine Gedanken ſtehen zu Ihren Dienſten. Ich dachte — 
ich dachte — Verflucht! es laͤßt ſich doch nicht ſagen. — 
Ach, mein Herr, was haben Sie doch davon, daß Sie 
einen armen Teufel auf einmal- doppelt ungluͤcklich ma⸗ 
hen? Erſtlich machen: Sie meinem Biel ehr unanges 
nehme Empfindungen, zweitens zwingen Sie mich, mei⸗ 
nem Ruͤcken eine Ehre zu erweiſen, die: ich, bloß meinem 
nüchternen. Diagen nach dem Morgenſegen anzuthun 
pflege. Denken Sie einmal, warum wollen Sie eine 
ſo theure Gabe Gottes, als der Branntwein — 

Dorton. Mache feine Umſtaͤnde, oder — 

Jacob. Wenn es denn nicht anders iſt, ich 
dachte — * — u — 

Dorton, Nun? | 

Sacob, Ich dachte, daß es feit Ania Bet nicht 
recht richtig mit Ihnen: wäre. 

Dorton, Was? du haft die Dreiftigkeit, mir in’3 
Geficht zu fagen, daß ich verruͤckt bin? © --- 

Jacob. Um Vergebung, mein Herr, id) meine ja 
eben nicht den Außerften Grad der. Raßfetei, ich meine 
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nur, mit Erlaubniß La ſagen, * os verliebt 
find. * 

Dorton. (Bor 1) Solte er meine Riebe zu 

Cklaͤrchen merken? (Zu ihm.) Daß :ich verliebt bin? 
Jacob. Daß Sie verliebt find. | 

Dorton.- Und in wein? (Erſchrocken.) 

Jacob. In wen? (Machdenkend.) | 

Dorton, In wen? Ich will es Bee? in wen? 

(Hisig.) 
Jacob. Gaghenkend) In wen? In wen? Das 
iſt zu viel, mein Herr; ſo viel kann ich aus der Friſur 
nicht ſchließen. Es iſt wahr, ich habe die Ehre, als 
Ihr Bedienter alle die jungen Frauenzimmer zu kennen, 
die in. unſerm Haufe aus- und eingehen, allein hier ein 
Buͤckling, da ein Büdling, und dort ein Buͤckling, 
diefer einen Handkuß, und jener auch einen — bei’m 
Henfer, mein Herr! ich glaube, ich glaube, Sie lieben 
fie entweder Alle, oder Sie ‚lieben von allen diefen ſchoͤ⸗ 
nen Kindern feine Einzige, * 

Dorton. (Vor fi.) Wie * ich mich, daß er 
meine Liebe zu Claͤrchen nicht merkt. (Zu ihm.) Du 
weißt alſo nicht, was fuͤr ein Maͤdchen ich liebe? 

Jacob. Nein, mein gen, fo gern ich's auch wife 
fen moͤchte. 

Dorton. Allein, daß ich verliebt bin, das 
weißt du? 

Jacob. Das weiß ich. 

Dorton. Aus der Friſur? 

Jacob. Aus der Friſur. 

Dorton. Und gewiß? 

Jacob. So gewiß, als daß ich heute no feinen 
Biſſen Fruͤhſtuͤck genoſſen habe. . | 


‘ 
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Sorton Sa uͤber dieſe Gewißheit geht gar 
nichts ; allein um defto begietiger bin ih, zu wiſſen, 
wie du aus der Friſu 

Jacob. Wie ich aus der Friſur weiß; y daß ‚Sie. 
verliebt, find ?. ‚Nichts iſt natürlicher, ald_ das. Ich 
ſchließe von mir auf Sie — oder weil Sie doch als 
mein Herr obenan ſtehen muͤſſen — ich ſchließe von 
Ihnen auf mich, und dann iſt Alles klar, wie die liebe 
Sonne. Der Henker! ich weiß, was fuͤr eine Veraͤnde⸗ 
rung bei mir vorgegangen iſt, ſeitdem ich mir drei Pa⸗ 
pillotten an jeder Seite mache, da ich ihrer nur zwei an 
jeder Seite zu legen gewohnt war. Die Liebe, ‚die Liebe, 
mein Herr! 

Dorton. (Bor fi.) Der Kerl gefällt mir, (Bu ihm.) 
Du ſchließeſt ungefünftelt, Jacob, allein du ſchließeſt 
richtig. Sind es nicht drei Jahre, daß du bei mir biſt? 

Jacob. Ja, mein Herr, minder zwei Monat, 
drei Jahr, die ich Ihnen von vVvaupt bis zu Fuͤßen treu 
und redlich gedient habe. 

Dorton. Nun, nun, ich muß dir ſelbſt das Zeug⸗ 
niß laſſen, daß ich im Durchſchnitte ſo ziemlich mit dir 
zufrieden geweſen. — Hoͤre nur, ich will dafuͤr ſorgen, 
daß du untergebracht wirſt, und hernach wird's deine 
Sache ſeyn, fuͤr eine Frau zu ſorgen. 

Jacob. Sie ſind der allerbeſte Herr von der Welt, 
allein um Ihnen eine Gelegenheit zu geben, noch beſſer 
zu ſeyn, wat denken Sie, werde ich in zwei Monaten 
verſorgt ſeyn? 

Dorton. Dat weiß ich nit — warum fo bald? 
| Jacob. Weil ich feine Stunde d’rüber warten 

kann. — Ich bin verliebt, ach, mein Herr, erſchrecklich 
verliebt; wollten Sie denn wohl, daß ich mir vier Pa- 


— 23 — 


pilloten machen fol? Das: würde fih für.einen Bedien- 
ten nicht ſchicken. Wie gefagt, noch zwei Dionate — 
Dorton, Noch zwei Monate, und: wad willft da 
hernach? Mit einer Frau ;betten geben ?: | 
Jacob. Hernach, mein Herr? Ich will ed ma⸗ 
chen, wie die Vögel ‚unter dem Himmel, die’ fich erft 
paaren und hernach ein: :Neft zufammentragen. Sie wers 
den: meiner nicht vergeflen, ‚wenn ich weg ve; Ä nicht 
in „mein Here? 
Dorton. Das werde ih nit. | 
Jacob. Ach, wenn das iſt, fo brauche ich nur 
noch Eine Kleinigkeit, Ihre Einwilligung. — Ich bitte, — 
Dorton. Meine Einwilligung haſt du, wenn es 
nicht. anders feyn fann, und mein Wort zur. Verſor⸗ 
gung obenein. Ich wuͤnſche dir Gluͤck— 
Jacob. Was für. eine ‚Güte! Ich danke Ihnen 
taufendmal ‚ und würde: ‚Ihnen noch mehrmal danfen, 
wenn id) weiter sählen fönnte, alſo taufendmal und 
drüber danke ich Ihnen für Ihren gütigen Gluͤckwunſch, 
wobei mein aufrichtigeö Gegenwünfchen dahin gehet, daß 
aud Sie Ihre Verlobung — Im Complimentiren hab’ 
ich's eben nicht weit gebracht. Ich weiß bei'm Henker 
nicht, was id) Ihnen recht wuͤnſchen ſoll. Sie werden 
doch ſo guͤtig ſeyn, und mit meinem guten Herzen vor⸗ 
— nehmen? I 
Dorton. Sehr gern, mein guter Jacob. Um 
eine Stunde kommſt du in mein — um mich 
vol, apwtleides. 
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Bweiter Auftritt. 
Zacob allein. 


wer — mich vor mir felber, daß ich kein Wort 
— kann, wenn von meiner, der Himmel 
gebe! gluͤcklichen Heitath die Rede iſt, und doch fehlt 
es mit in dieſer Materie am allerwenigſten an Gedan⸗ 
ken. — Daß ich endlich gegen meinen Herrn verſtummt 
bin, hat wenig oder gar nichts zu bedeuten, allein 
wenn ich zuweilen bei Jungfer Claͤrchen ein verliebtes 
Wort zu ſeiner Zeit anbringen will, und eben ſo ein⸗ 
faͤltig ſtehe, und weder aus noch ein weiß, ol das iſt 
eine Sache, die mir faſt dad Herz abſtoͤßt. — — Was 
iſt zu thun? Ich finne hin und her, und merfe wohl 
endlih, daß es ein Naturfehler bei mir if. — Wenn 
es Claͤrchen mir nur anfehen wollte, allein dad Maͤd⸗ 
chen ift fo fpröde, daß dazu ,wohl wenig Hoffnung 
übrig ift, und fold ein Feind ich auch fonft von der 
Sprödigfeit geweſen, fo bin ich doc, in das Mädchen 
bis zum Heirathen verliebt. — Ja, diefen Augenblid 
fühle ich's in allen Gliedern, daß ich mic) ohne fie uns 
möglich behelfen werde. Dod wo nehme id) dad Herz 
ber, ihr meine Liebe zw entdeden? — Se nun, was . 
und die Natur verfagt hat, das laßt fich freilich nicht 
in einem Augenblick erſetzen; allein habe ich nicht feldft 
einen Fähndrich gefannt, von deſſen Thaten alle Caffee⸗ 
haͤuſer wußten, und doch fiel er in eine gefaͤhrliche Ohn⸗ 
macht, als er zum erſtenmal, auf hohen Beſehl der be⸗ 
kuͤmmerten Mama, eine Piftole auf einen in allen Önas - 
den verabfchiedeten Jagdhund abdruͤcken mußte. — Die 
Uebung muß Alles erſetzen. Was kommt es mir darauf 

Hlppel's Werke, 10. Band. 19 
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an, daß ich ale Tage eine halbe Stunde audfege, um 
mich in der Sprache der Liebe feftzufegen. — Ich dächte, 
ih machte noch heute damit den Anfang. Ich wollte 
Slärchen zum Erempel fagen, daß ich in fie verliebt 
wäre, würde. ih nicht zum Erempel alfo anfangen: 
(Befinnt fi lange und nachdem er auf= und niedergegangen) 
Ihr gehorfamfter Diener, Sungfer Claͤrchen. — Ihre Die: 
nerin, Monfieur Jacob. — DO! daß ift zu viel Ehre für 
mid) „, wenn id) nur dad Glüd haben fann, Sie als 
meine Gebieterin anzufehen ‚ fo bin ich auf Beitlebend 
gebeffert. — Daß ift ein Compliment, das ich nicht bes 
antworten fann. — Sie dürfen es auch nicht beantwors 
ten. Nur einen Blick, nur ein Zeichen, mehr verlange 
ich nicht. — Ich kenne ſchon die Art der Mannöperfonen, 
ihr Mund verfpricht, was das Herz nicht zu halten ges 
denft. (Faͤllt poffirlih auf ein Knie.) Blig, Donner, 
Hagel und Ungewitter, ald die gerechten Werkzeuge des 
ergürnten Himmels, mögen einzeugen, daß id). Cleife) 
Sie liebe — Nein das geht nicht. Ich weiß es fchon, 
dag man das Wort Liebe fo forgfältig ald möglid) vers 
meiden muß, wenn man bei’m Frauenzimmer fortfoms 
men will, und ich habe es von einem erfahrnen Dann 
gehoͤrt, daß man ſich unter den Mädchen des Wört: 
hend LXiebe, eben fo wie unter den Kaufleuten des 
Woͤrtchens Wechſel mit großer Behutfamfeit bedienen 
müffe. Man muß beftändig von Freundfhaft, von Ers 
gebenheit reden, wenn man unter Srauenzimmern fein 
Gluͤck machen will. — Ald die Werkzeuge des erzuͤrnten 
Himmels mögen für mich einzeugen, daß id) (laut), N 
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lich auszudruͤcken, und wie man mir geſagt hat, fo fol 
er uns auch im Fall der Noth auf manchen guten Ge⸗ 
danken helfen. Ich will daher meine Haare friſiren, 
meinen Puderrock abwerfen und alsdann dieſe Uebungen 
fortſetzen. (Setzt ſich an den Spiegel, indem er ſich zu fri« 
firen anfängt.) Was für ein fchöner Kerl ih bin! das 
wäre doch viel, wenn mir Jungfer Clärchen widerftehen 
foüte. — Sobald ich fertig bin — (Er fieht fie kommen.) 
Himmel! da fommt fi. — Was fol id reden? was 
fol ih tun? Ich bin aus aller meiner Faffung, che 

ich frifist bin, ebe ich mich vorbereitet habe — 


Dritter Auftritt. 


Jacob. Elärden. 

Sacob. Ihr gehorfamfter Diener, Jungfer Claͤr⸗ 
hen. | 

Claͤrchen. Wie lieb ift ed mir, daß ich Sie hier 
finde. 

Jacob. DL! dad ift zu viel Ehre für mich, wenn 
ich nur dad Glüc habe, Sie ald meine Gebieterin ans 
sufehen, fo bin ich auf Zeitlebend gebeflert. 

Slärhen. (Bor ſich) Was foll dad bedeuten? 
(Zu ihm.) Sie irren ſich vieleicht. in der Perfon, Mon⸗ 
ſieur Jacob. | . 

Jacob. Sie dürfen ed auch nicht beantworten, 
nur einen Blick, nur ein Zeichen, mehr verlange ich 
nicht, 

Claͤrchen. Wo find Sie, Monſieur Jacob ? 

Jacob. Blig, Donner, Hagel, und Ungewitter, 
als die gerechten Werkzeuge ded erzuͤrnten 2 
moͤgen einzeugen, daß ich — * ae 
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Claͤrchen. Daß Sie nit recht bei Sinnen find! 
da8 glaube ich Ihnen auch ohne die gerechten Werk— 
zeuge, — Gewiß, Monſieur Jacob, mir wird bange, 
bei Ihnen allein zu bleiben. Sie müflen franf feyn. 

Jacob. Was, ich wäre franf? id wäre nid! 
recht bei Sinnen, und das darum, weil id verftummt 
bin? Was fann ich denn dafür, daß Sie zu früh ge 
fommen find? Sie fehen doch wohl, daß die eine Seit: 
in Papilloten liegt, und meinen Puderrod hab’ ich aud 
noch nicht abgeworfen. — Sie werden Freude und Troft 
an mir erleben. — Auf meine Ehre,. hören Sie mid) 
einmal, wenn ic) angezogen bin, 

Claͤrchen. Und find Sie denn jetzt nackt? 

Jacob. Ach! wollte ich ſagen, wenn ich geputzt 
bin, und wenn ich Gelegenheit gehabt habe, mich vor— 
zubereiten; ich verſichere Sie, ich wuͤrde Ihnen auf eine 
weit vorzüglichere Art fagen — 

Clärhen. Und waß denn? 

Jacob. Was ich Ihnen jest nicht fagen fann, 

Claͤrchen. Und was fönnen Sie mir denn jest 
nicht fagen? 
Jacob. Was ih Ihnen ſo gerne ſagen wollte. 

Claͤrchen. Gewiß, Sie find krank, Monſieur 

—— und ohne Zweifel haben Sie eben jetzt Hitze — 
Jacob. Wenn das wäre, fo müßten alle Manns⸗ 
perfonen vom funfzehnten bis zum — wo ic) nicht irre, 
dreißigften Jahre krank ſeyn und Hitze haben. 
Claͤrchen. Sagen Sie mir, was Ihnen fehlt. 
Jacob. Was mir fehlt? Das will ich Ihnen ſa— 
gen; nichts weiter, als drei oder vier Worte, die ſich zu 
einem fo" glücklichen Anfang ſchicken, alsdann würden 
Sie wiflen, daß ih Sie — id) will nicht fagen, liebe — 
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denn dies Fönnten Sie mir leicht. übel nehmen, fondern, 
daß ih Sie ald ein wahrer Freund geſchaͤtzt habe, 
ſchaͤtze und ſchaͤtzen werde. Merken Sie es jetzt, Jungfer 
Claͤrchen? Ich habe Ihnen bloß meine Liebe, oder fo 
zu fügen, ‚meine Sreundfihaft eröffnen wollen. Sie 
haben mein bioheriges Betragen nicht von ſelbſt vers 
ftanden — 

Claͤrchen. Wenn es das iſt, ſo wuͤnſchte ich 
wohl, daß Sie mir Ihre Freundſchaft auf keine ſo 
blitzende Art zu erkennen geben. möchten. — Und, weil 
wir doch nun einmal ſchon gute Freunde werden follen, 
fo bitte ich mir zur erften Probe Ihrer F reundſchaft aus, 
daß Sie zu Ihrem Herrn gehen-- — 

Jacob. Um ihn um meinen Abſchied zu erſuchen, 
damit ich ſonder Anſtand das Gluͤck genießen und — 
(Thut poſſirlich“ verliebt.) - - 

Claͤrchen. Mein Simmel! Was haben Sie heute 
für ungereimtes Zeug im Kopfe? Meine Jungfer bat. 
uͤber eine Sache von Wichtigkeit mit ihm zu ſprechen 
und will wiſſen, ob er eine halbe Stunde allein bleibt. 
Sch babe meine Urſachen, warum id) nicht felbft in das 
Bimmer des jungen Herrn ‚gehe, Wollen Sie es fuͤr 
mich? 

Jacob. Herzlich gern. Allein, wie gefagt, ich 
wuͤnſchte nur, daß es mehr waͤre. Ein Woͤrtchen von 
meinem Abſchiede kann nicht ſchaden. — Nach zwei 
Monaten. habe ich ihn gewiß, allein auch eher kann er 
mie nicht fehlfchlagen. — Kauf bricht Miethe nach) allen 
Rechten, und Heirath geht vor Dienft. — 

Claͤrchen. Wie es fiheint, fo find Sie ein ſehr 
intereflirtee Freund. Cine fo fleine Gefälligfeit mit fo 
viel Geduld zu erfaufen, das ift Foftbar! 
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Jacob. ESchlaͤgt ſich auf den Mund.) Stil, Ja— 
cob, ſtille, ſage ich. — Ich bin ſchon weg, Sron 
Slärchen. 

Märchen. (Bor fi.) Der unerträglihe Menſch. 

Jacob. (Borfig.) Dad liebenswärdige Maͤdchen. 

Claͤrchen. (Bor fit.) Wie verabfcheue ich ihn. 

Jacob, (Bor fih.) Wie liebe ich fie. 

Claͤrchen. Sie fin noch bier, Monſieur Facob? 
Sch fehe wohl aus Allem — 

Jacob. Nur noch eine Bitte, und dad untermes 
gend. Sie werden doch hier auf eine Antwort warten? 

Clärhen. O jal auf eine Antwort — allein 


auf Ihre Perfon gewiß nicht. 


Bierter Auftritt. 


Claͤrch en allein. 


Was fuͤr Auftritte in einem Haufe, in dem id) 

kaum ein Vierteljähe bin. — Der junge Herr geht mir 
allenthalben nah, um mir Liebeserflärungen zu tun, 
und fein Bedienter. deögleichen. Ic liebe den jungen 

Dorton, ich mag es vor mir felbft verbergen, wie ich 
wil und — Meine Geburt, meine Erziehung — Doch 
ich bin einmal eine Ausgeberin, und die Welt ift nicht 
gewohnt, unter Perſonen diefer Art einen Unterfchied 
su machen, fie mögen duch ihren Stand oder durd) 
Samilienunglüd dazu beftimmt feyn. Ich weiß alfe, 
wie ich mid) gegen Dorton zu verhalten babe. Ich 
fann ihn nicht Hören, mein Herz; mag wollen oder 
nicht. — Ihn nicht hören? und warum nicht? Viel 
leicht ift er tugendhaft, vieleicht großmüthig genug — 
Ein Traum — ich irre nicht, gewiß ein Traum — Die 
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kleinen Freiheiten, die er ſich bei mie herausnehmen 
- wollen — Fliehe, fliehe diefed Haus, Clariſſa, ivenn 
deine Seele nicht fo niedrig werden foll, als ed dein 


Stand bereitö geworden. ABer kommt? — ai 
mir bei, ne 


ae Yuftrite, 
—Jacob. Claͤrchen. Der junge Dorton. 
Jacob. Wie ich ſage, es muͤßte ſeyn, daß Sie 


Ihrer Mademoiſelle Schweſter etwas ganz Geheimes ſa⸗ 
gen laſſen wollten. 


Dorton. Kannſt du dich noch nicht zufrieden 
geben? 


Jacob. Sonſt waͤre es nicht noͤthig geweſen. 


Dorton. Ich weiß was dem Schurken 
im Kopfe iſt. | 


Jacob. Jungfer Claͤrchen bat ihre Urſachen, 
warum? — u 

Dorton. Fort! den Augenblid, 
Jacob. Ich fehmeige fchon, mein Herr, 

Dorton. Du folft jest nicht allein. ſchweigen, 
fondern du folft fort. Entfchuldige mich, wenn ich Be- 
fuche befomme. — Ich werde bald da feyn. 

Jacob, (Bor fih.). Was doch die Herren für graus 
fame Tyrannen find! ic) darf ihm nicht die, verliebten 
Gründe entdecken, warum ich fo gerne hier bliebe, — 
(Made ihre verliebte Büdlinge, bie fie nicht beantwortet.) 


\ 


— 29060 — 


Sech ster Auftritt. 
Dorton. Claͤrchen. 

Dorton. Wie befinden Sie ſich, ſchoͤnſtes Claͤr⸗ 
chen? Sind Sie doch heute fo ſchoͤn, als ih Sie noch 
niemals geſehen habe. | 

Claͤrchen. Sie werden alfo meine Sungfer im 
Saale fprehen, weil Sie in Ihrem Zimmer Befuche 
erwarten? 22 Br 

Dorton. Ia, mein Schatz, ich werde fie hier 
erwarten, — aber hören Sie dody, wie lange fol ich 
Ihnen denn wiederholen, daß Sie das liebenswürdigfte 

Kind find, ohne daß Sie mir merfen laffen, daß es 

Ihnen nicht gleichgültig if? — Was -für ein Paar 
Augen! | 

Claͤrchen. Sie wiffen, mein Herr, daf id im 
Namen meiner Iungfer zu Ihnen geſchickt bin, und 
wenn Sie nichts mehr an fie zu befehlen haben, fo bin 
ich abgefertigt, | 

Dorton. Liebenswürdigfted Mädchen! 

Claͤrchen. Wenn ich ja diefen. Namen verdiene, 
fo will ich ihn bloß meiner Tugend zuzufchreiben Haben. 

Dorton. Elärden! ® | 

Slärhen, Here Dorton! 


Siebenter Auftritt. 
Dorton allein, | 
Wie ungluͤcklich bin ih. — Ich Tiebe fie — id) liebe 
fie fo heftig als man lieben kann, und fie flieht mi — 
fie flieht mich, und eben darum liebe ich fie noch heftiger. 
Verdammt fey mein Entwurf, fie Iafterhaft zu machen! 
Und warum verdamme ich ihn? Sch wid mich nicht 
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beſſer machen, als ich bin. Ich verdamme ihn, weil 
ich ihn nicht ausfuͤhren konnte. Wie viel Urſache hab’ 
ih, mich; zu. fhämen! Meine Anfchläge, wie lächerlich! 
ald wenn fi ein ‚Mädchen, wie Claͤrchen, ein fo 
Viebenöwürdiges Mädchen, durch meinen Anzug verblens 
den, durch Geſchenke ‚verführen laſſen würde, ie recht 
£hut fie, mich mit ‚der, peinlichen Art, womit. ich mich 
ihretwegen ziere, zu ‚überfehen, wie recht — mich zu 
fliehen, — und ich in Allem wie unrecht — : Untecht ? 
gegen eine Audgeberin, eine Perfon ohne Geburt; ohne 
Vermögen, — — eine. Ausgeberin, deren fich hundert 
gluͤcklich fhägen würden, auf dem Fuß begegnet zu wers 
den, auf dem ich ihr begegne? — Doch! was--Geburt, 
Vermögen; fie ift licbenswärdig, fie ift tugendhaft, fie 
ift ein Engel. Ich muß fie befigen, — Und: wie werde 
ich ihr meine Liebe entdecken? Ueberall Schwierigfeis - 
ten. — Werde ich feufzen, fo wird fie thun, als ob fie 
mich nicht. verftände, werde ich frei gegen fie feyn, fo 
befürchtet fie ein Lafter; doch meine Schweſter — — 
vielleicht — Genug, id muß Claͤrchen befigen, «8 

gehe, wie es wolle, und mein Entfchluß ift der — unter 
Bedingungen, die Tugend und Rechtſchaffenheit billigen, 


Ahter Auftritt 


Dorton. Sophie, 
Dorton. So niedergefehlagen — fo unruhig, 
meine Schweſter? Zi NEE’ 
Sophie, Ad, mein Bruder, verlag mich nicht, 
Dorton. Did verlaffen — mein Leben ift mir 
nicht theurer, ald deine Zufriedenheit. Was ift dir bes 
gegnet? 
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Sophie. Mehr, mein Bruder, mehr, ald ich er⸗ 
tragen kann. en | 

Dorton. Und was denn? — Sprich doc. 

Sophie, Du fennft Mirwald? 

Dorton, Als einen rechtſchaffenen Mann, 

Sophie. Kenne ihn ald meinen: Liebhaber, 

Dorton,. Als deinen Liebhaber? 

Sophie, Den ih unendlich Thäge, 

Dorton. Deine Wahl hätte nicht würdiger aus⸗ 
fallen fünnen, | a: 

Sophie. Allein beurtheile nad) dem, was ich dir 
entdeckt habe, die Marter, die ich leide — bier ift fein 
Brief. — Er will fort — die Bedienung ift ihm abge⸗ 
ſchlagen, die er gefucht hat. 

Dorton. Die Bedienung ift ihm abgefchlagen? 
Das begreife ich nicht. — Er hat Freunde, er verdient 
weit mehr. u 

Sopbie. Sie ift ihm abgefchlagen, allein es ift 
ihm zu einer beffern Hoffnung gegeben. 

Dorton. Und doch will er fort? 

Sophie. Erwil ed. — Was fol ich Hier, ſchreibt 
er, da mir auch ein Frauenzimmer ihr Herz abfchlägt, 
wornad) ich fo lange gefeufjet, und wobei mir feine 
Hoffnungen gelaflen wurden. 

Dorton (nimmt den Brief und lieft.) 

Sophie, (Bor fi, indem er lieſt.) Abfchlägt? Graus 
famer! abfchlägt? O wenn er wüßte, daß ihn mein 
Herz der ganzen Welt vorzieht, wenn er wüßte, daß 
ich bloß aus Furcht vor einem eigennügigen Vater, aus 
Gewiſſen, einer Mannsͤperſon auch nur durd) einen bes 

deutenden Blick Hoffnungen zu machen, die ich ungewiß 
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bin zu erfuͤllen _ Wenn er diefed, wenn er mehr 
wüßte — — 

Dorton. (Left laut.) Eine Sylbe von Ihrer Hand 
legt mich zu Ihren Füßen; fo wie mid) Ihr Stillſchwei— 
gen, welches id) bis diefen Nachmittag abwarten werde, 
in meinem Vorſatze befeſtiget. Leben Sie wohl und 
vergeſſen Sie nicht in den Armen des gluͤcklichen Sterb⸗ 
lichen , den Sie mir vorziehen — daß Sie auch 
ein Ungluͤcklicher geliebt hat. 

Sophie. Ein ungluͤcklicher, mein Bruder, ein 
Ungluͤckliche 

Dorton. Den du gluͤcklich machen kannſt. 

Sophie. Wie, mein Bruder? | 

Dorton. Wenn du ihn liebft. 

Sophie. Ol ich liebe ihn mehr, als ich- dir ſa⸗ 
gen kann. | 

Dorton, Das ift nicht genug, er muß es auch 
wiſſen, daß du ihn liebſt. 

Sophie. Und wie kann ich ihm dieſes wißen 
laſſen? Wie fann ich ed inöbefondere jest, da unfer 
Bater mir feinen Entfchfuß eröffnet hat, mic) zu vers 
heirathen? 

Dorton. Unſer Vater — wann? 

Sophie. Geftern, mein Bruder — ich zittere, 

Dorton. Und ich auch, meine Schweſter — 

Sophie. Was foll ich aber machen? 

Dorton. Was dir dein Herz eingiebt, 

Sophie, Mein Se? über das mein Vater aus: 
gemachte Nechte hat — 

Dorton. Und das du aller diefer Rechte ohner⸗ 
achtet nicht mehr beſitzeſt. Höre nur, Schweſter, die 
Herzen der Kinder find nicht Sclaven der Eltern. Sie 
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koͤnnen felöft wählen, und die Eltern find nur da, um 
diefe Wahl zu beftätigen, Wollen fie diefed nicht, fo 
bleibt wenigftens den Kindern übrig, ehelos zu bleiben. 
Siehe da, wie weit du gehen kannſt, obgleich ich in 
diefem Falle noch weiter geben würde, Verfichere dem 
Mirwald, daß du ihn-liebft, fchenfe ihm dein Herz unter 
der Bedingung, wenn es von unferm Valer genehm 


gehalten wird, 
Sophie, Wird er es aber aud) genehmigen ? Du 


kennſt ihn. 

Dorton, Sch Fenne ihn, allein warum ſollte erꝰs 
nicht? Mirwald iſt ein Mann von Verdienſten — reif 
zu einer einträglichen Bedienung, die ihm nicht fehlen 
kann. 

Sophie. Ich lebe auf, mein Bruder! — Wie 
leiht und doch die Hoffnungen werden, wenn wir das 
hoffen, was wir wuͤnſchen! Ich habe es ſelbſt geglaubt, 
dieſe Wahl wuͤrde von unſerm Vater gebilligt werden, 
und glaube es jetzt noch mehr, — Hier iſt meine: Ant= 
wort an Mirwald. Sie ift fo abgefaßt, ald wenn wir 
fie verabredet hätten. Wie freue ich mic), daß wir aud) 
in unferer Denfungsart Schwefter und Bruder find, 

Dorton. (Lieft den Brief, und nachdem er ihn gelefen.) 
| Vortrefflich, muͤßte ich ſagen, wenn ich ein Frauenzim⸗ 
mer waͤre, als Mannsperſon aber wuͤnſchte ich wohl 
ein Poſtſcript mit etwas weniger Zuruͤckhaltung; doch 
fo ſeyd ihe Mädchen mit einander, — Man lernt end» 
lich aber auch euer Stillſchweigen verſtehen! 

Sophie, Dein Jacob — Bruder, — 

Dorton. Er fol ihn beforgen, 
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Neunter Auftritt. 
Die Borigen. Sacob. 

Dorton. (Um Ende des Theaters.) Jacob! Sacob! 

Sacob, (Ohne daß er zu ſehen if.) Mein Herr! 
Mein Herr! 

Dorton. Siegellack von meinem Schreibtifche. 

Jacob, Siegellaf von Ihrem Schreibtifche ? 
(Indem Dorten den Brief fiegelt, zu Sophien.) Befehlen 
Sie nicht auch etwas aus Ihrem Zimmer zu holen, ic) 
bin einmal auf den Beinen und möchte gerne — (ver 
fig) Claͤrchen ſprechen. 

Dorton. Du wirſt gleich weiter gehen muͤſſen. — 
An Herrn Mirwald (indem er ihm den Brief giebt). Er 
muß ihm felbft eingehändigt werden. Es ift ein Brief 
von der Auferften Wichtigkeit. | 

Jacob. Das heißt fo viel, mein Herr, diefer 
Brief ift entweder ein Xiebeöbrief, oder eine Ausforde— 
rung, denn das find die zwei einzig möglichen Wichtig- 
feiten, die bei Briefen vorfomınen fönnen, und wovon 
die eine den Buckel, die andere den Beutel bei unfer 
einem angeht. Sie haben doc) den Heren Mirwald 
nicht audgefordert ? 

Dorton, Davor fannft du ficher feyn. 

Sacob, Ha! alfo ift es fo etwas Anderes — — 
Herr Mirmwald hat vielleicht eine Schwefter, und diefe 
Schwefter, — doch was geht's mich an. — — 

Dorton. Das follte ich felbft denfen, Jacob. 
Du wirſt wohl thun, den Brief zu beſtellen, ohne uns 
deine Betrachtungen daruͤber mitzutheilen, an denen man 
allemal nichts verliert. 
Jacob. Das gebe ich u, mein Herr, allein diefe 
Schwefter fann eine gute Freundin von Mamſell Sophie 
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feyn, und Mamfel Sopbie fann fie bereit3 Ihret⸗ 
wegen audgeforfht haben, fo daß man den Bruder, 
nur noch fo Ehrenhalber — — 

Dorton. Und du fannft noch einige Schläge mit | 
auf den Weg nehmen, wenn du nicht den Augenblick — 
Ich weiß nicht, was mid) abhält (Thut, als ob er aufſte— 
ftehen wollte.) 

Jacob. (Der fih no einmal umkehrt.) Wenigſtens — 

Dorton. MWenigftend eine Obrfeige. (Steht auf.) 


Behnter Auftritt. 


Der junge Dorton. Sophie. 

Sophie. Wie viel Danf bin ih die fchuldig, 
liebfter Bruder, Nimm ihn mit diefer Umarmung, und 
nimm mit ihr noch mehr. 

Dorton. Ah! meine Schwefter! 

Sophie. Deine zärtlihe Seele verfichert mid, 
auch du werdeft über furz oder lang lichen, — wie 
glücflich würde ich feyn, dir in ähnlichen Angelegenheis 
ten des Herzens — 

Dorton. Ach! meine Schwelter, 

Sophie. Und warum denn diefed Ach! wozu wir 
Verliebten nur privilegirt find? 

Dorton. (Bor fig.) Meine ganze Seele ift in Bes 
wegung — (Zu ihr.) Und wenn idy’s auch waͤre. Dein 
Zutra uen, meine Schweſter, macht mir Herz. — Ich 
liebe — 

Sophie. Man hat mir geſagt, Julien. Ich weiß 
nicht, warum ich es nicht bisher glauben wollen. 

Dorton. Julien? Nein, meine Schweſter! Man 
hat die eine Unwahrheit geſagt. Julie ſpielt einen 
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artigen Fuß, exerzirt fertig mit Faͤcher und Handſchu⸗ 
hen, ſie verſteht den Dienſt und fann eine Frau vom 
Stande werden, die meinige wird fie nicht. 
.. . Sophie Ach! hab' ich nicht hundertmal geſagt, 
es ſey Dorchen? — Die vorzügliche Bewegung, womit 
du fie bei aller Gelegenheit — Wenn fie es doc) wäre, 
Sie ift meine Freundin und wird fein Bedenken tragen, 
meine Schwefter zu werden. : 
Dorton. Auch die iſt's nicht, — fie Hat ausges 
machte Verdienfte, ic) verchre fie, ich liebe fie aber nicht, 

Sophie. Alfo ein Frauenzimmer, dad ich nicht. 
Tenne? — 
Dorton. Du tennſt es, meine Schweſter, du 
kennſt es, allein ich weiß nicht, was mich zuruͤckhaͤlt, 
daß ich es dir nicht nenne. Es iſt ein Vorurtheil, ein 
Vorurtheil. — Liebſte Sophie, was wirft du ſagen, 
wenn ich es dir nenne? 
Sophie. Daß ich ed ald meine Schweſter lieben 
werde. — 
Dorton. Uebereile dich nicht. — Bft — 
Claͤrchen. | 

Sophie, Claͤtchen? — Ich habe nicht Urſache, 
mein Wort zurückzunehmen, 

Dorton, An diefem Zuge Fenne ih Sophien, 

Sophie. Sie verdient einen andern Rang, al 
das Schickſal ihre angewiefen hat. Ihre Art zu denfen — 
die Schwermuth,. die fie zuweilen anfällt — haben mic; 
oft auf die Gedanken gebracht, fie möchte — 
Dorton. Sie fey, wer fie wole, — Sie ift fies 
benswuͤrdig. Genug fuͤr mich. | 

‚Spphie, Allein die Schwierigkeiten, mein Bru⸗ 
der — .. Ih bedaure did — Welt — Vater — 


Dorton. - Ic werde Alles überwinden. — Elär 
hen ift diefed Sieged werth. | 

Sophie. Sie ift ed, mein Bruder, fie ift e8 — 
und der Himmel ftehe der gerechten Sache bei. Warum 
fann ich dir mit weiter nichts als dieſem Seufjer dies 
nen? O, du bift weit unglüdlicher, als ich! 

Dorton. Ich bin es nicht, meine Schwefter, allein 
id) würde es ſeyn, wenn ich dich nicht Hätte. Sage 
Claͤrchen, daß ich fie liebe. — — Bitte ihr mein vos 
riges Betragen ab. Ich geſtehe es ‚ih babe zuweilen 
den Gedanken gehabt, fie zu einer Liebe zu betäuben, 
deren wir und Beide hätten fchämen müffen. O fage 
ihr — fage ihr Alles, was dir Mirwald gefagt bat. 

Sophie, Und wenn ih ihr Alles diefed gefagt 
babe — 

Dorton, So will id ed erfüllen, Diefen Augen 
blick empfinde ich, daß ich Herz genug babe, gleich jegt 
unferm Vater — | 

Sophie. Deine Hiße ift zu entfchuldigen, allein 
ich billige fie nicht. Zu dergleichen Dingen muß man 
bei unferm Vater gute Stunden abwarten. Wenn er 
fi) wo, bei guten Freunden, wie er zu fagen pflegt, 
gütlich gethan, wenn er — — 

Dorton. Du haft Recht, meine Schwefter, ich 
folge — und weißt du, was mich noch mehr zurüchält? 
Sch vermutde, ich glaube — Er wird heirathen. Dich 
fucht er zu verforgen. — Er ſelbſt iſt ſeit drei Zagen 
fo oft bei der Ehrenpreißin — 

Sophie. Vortrefflich! dieſes kann uns Beiden zu 
ftatten fommen. Wenn die Leute heirathen, und wenn fie 
fterben, pflegen fie am gütigften und menfchlichften zu feyn. 
(Er kuͤßt ihr die. Hand, und fie gehen an verfchiebenen Orten ab.) 
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Er er Auftritt, 


Der) alte. Dortom allein. 


Das wäre alfo in fo weit richtig, — die Sungfer 
"Ehrenpräißeh” bat bereitd den Ehecofitract in curatori- 
fcher Affifteng unterfchrieben und. unterfiegelt (fieht den 
Gontract an), und mit dem Herrn Brummer denfe id) 
auch mit Gottes Hülfe vor Abend fertig zu werden, — 
Das nenne ich doch ein beforgter Vater ſeyn! vor drei 
Tagen den Einfall zu haben, und jetzt feine lieben Kins 
der in allen Ehren los feyn — dad will in diefen 
theuten Fahren’ viel fagen! Es fehlet. nichtd mehr zu 
meinem glücklich zugejögenen Handel, ald daß meine 
Kinder Ja ſagen. — Eine Kleinigfeit, die ein Vater - 
erhalten kann, wenn er will, und wenn‘ id die 
Strenge brauchen wollte — doch, mein väterliches 
Anfehen fol das Leste feyn, was ich bei diefer Sache 
‚in Bewegung | fegen will. — Die Schwierigfeiten, die 
mie meine Kinder vielleicht machen möchten, woher koͤn⸗ 
nen fie ſich ſchreiben? Von verliebten Stunden, in 
denen ſie ein fein Geſichtchen geſehen haben. — Nichts 
richtet in der Welt mehr Unheil an, als die Schön 
heit, wenn fein Geld dahinter ift. — Ich weiß es an 
mir felber, wie es mie mit meiner feligen Frau ge= 
gangen iſt. — Ging ed doc) fo zu, ald wenn ich in 
den Glüdstopf gegriffen hätte, — Dem Himmel- fey 
ewig gedanft, daß es mit ihr nicht ſo fehlecht ausfiel, 
ald ed hätte ausfallen fönnen, — Sie erbte Bu wäh 

Sippe’ s Werke, 10. Band, 20 
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rend unſerer Ehe von einer Anverwandtin, auf die man 
ſich keine Rechnung gemacht hatte, und die eine viel 
naͤhere Blutsgenoſſin am Leben gehabt haben ſoll, welche 
ſich zum guten Gluͤcke nicht hervorfand, und außerdem, 
daß ſie bei ihrem Thee und Kaffee gern ein Bisquitchen 
naſchen mochte und überhaupt ein bischen zu ſtark aß, 
war fie eine freugbrave Frau, der ich nach diefem 
Leben um fo mehr alles Liebes und, Gutes wünfce, 
weil ich. feit ihrem feligen Abfterben für: fie, nichts als 
ihren Sarg und dieLeichenfoften bezahlen dürfen. Doch 
ich babe mehr Urſache, an die Lebendigen, ald an die 
Todten zu denken, — ih will Claͤrchen, id will 
Jacob auf ihr Gewiſſen abhören, ob fie nicht vielleicht 
meinen Kindern ihre etwanige Zuneigungen abgemerft 
haben — — und weiß ih die, fo werde ich ſchon 
Mittel und Wege finden, fie von den Uebereilungen 
ihrer Jugend abzulenken, — Eigene Erfahrungen maden 
uns Flug, und fann man .diefe Klugheit nicht an ſich 
felbft anwenden, fo muß man doch wenigftens an fei- 
nen. lieben Kindern — Da kommt Claͤrchen. | 


Bmweiter Auftritt 


Der alte Dorton Clärden 
Dorton, Wohin Clärdhen? wohin? 
Claͤrchen. (Mit Sclüffeln in der Hand.) - In die 

Speifefammer, Herr Dorton. 

Dorton, Gut, gut, mein Sind, — Ich hon 
mit Vergnügen von meiner Tochter, daß du eine vors 
treffliche Wirthin biſt; du Haltft nicht nur, wie ſich's 
in diefen elenden Beiten gebühret und geziemet, Alles 
getreulich zu Rathe, Tondern du geheft auch dem übri- 
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gen Hausgeſi inde in der Maͤßigkeit mit gutem Erempel 
vor. — Ich werde nicht unterlaffen, dich Bei aller 
Gelegenheit dafür‘ zu ruͤhmen. — Nicht: wahr, einem 
edlen Gemuͤthe ift damit beffer als mit einem paar 
Thaler mehr an Lohn gedient? — 

Claͤrchen. Ruͤhmen, Herr Dorton, wein Sie 
mih? Der Ruhm aber fann ein edled Gemüth eben fo 
wenig, als ein paar Thaler mehr an Lohn befriedigen, 
befonderd wenn er ihm aus unlautern Abfichten beiges 
leget wird, 

Dorton. Nun, du magſt dich endlich befriedigen 
durch) was du willſt, Feine Närrin, wenn es nur nit 
dabei auf's Geld angefehen ift. — Die Tugend ift freis 
lich fein todtes Capital, ſie traͤget ihre richtige Inter— 
eſſen, und es iſt Schande und Suͤnde, daß man es 
nicht einſiehet, wie zum Exempel die Maͤßigkeit uns in 
Buͤchten und Ehren erhält, unſer Leben verlängert, ja 
eine Quelle allet chriftlichen Tugenden ift. 

Clarchen. Recht, Herr Dorton, — allein der 
Geiz ift eine Wurzel alles Uebeld, und es ift Schande 
und Suͤnde, daf man ed nicht einficht, wie man ſich 
eben fo fehr durch feine Mäßigkeit verfündigen koͤnne, 
wenn fie der Eigennug erzeugt, als durd) Verſchwen⸗ 
dung. Ueberhaupt giebt's gewiſſe Pflichten — 

Dorton. Ha, ich hoͤre wohl, daß du lieſeſt, mein 
Kind, und das iſt ſchon recht gut. — Wenn euch 
Mädchen nur nicht die Bücher fo gefihwind in den 
Kopf ſchlagen wollten ; allein es geht euch fo, wie den 
Leuten, die nicht viel vertragen fünnen, ihr feyd gleich 
betrunfen — mit einem Worte, mein Kind, hüte dich 
nur, das Gelefene, fo wiejeko, zur linzeit anzubringen; 
leſen Fannft du. — Ja, was td) dir. bei Gelegenheit 
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des Leſens noch an's Herz legen wollte, ich habe es 
von einem hochberuͤhmten Arzt, daß ein gutes Buch 
des Abends, und ein Glas helles, reines, klares Spring⸗ 
waſſer dem menſchlichen Koͤrper zutraͤglicher, als das 
Abendeſſen ſey. — 

Claͤrchen. Wenigſtens wird man ſich dabei den 
Magen nicht uͤberladen. — Erlauben Sie indeſſen, Herr 
Dorton. (Sie will gehen.) 

Dorton, Nun, bat ed denn fo eine Eile? 


Claͤrchen. Das Gefinde würde fonft eine Stunde 
fpäter efien, wenn ih nicht — 

Dorton. Vortrefflih! auf diefe Art folft du 
gewiß noch in Feiner halben Stunde in die Speifefams 
mer. — Wenn man feine gewöhnliche Zeit überhungert, 
fo fann man die Hälfte weniger effen, als fonft, — 
und dad muß wöchentlich wenigftens einmal gefchehen, 
daß man auf diefe Weife etwas erfparet. Ueberhaupt 
mußt du die folche Handgriffe in der Oekonomie mer- 
fen; fie find eben das in vderfelben, was in der 
Medicin die Hausmittel find. — Doch man fann nit 
auf einmal die hoͤchſte Vollkommenheit in ſolchen Din: 
gen erlangen, und ich habe drei Jahre einem Haus: 
wefen vorgeftanden, ohne zu wiflen, daß die Lehre vom 
verfehimmelten Brod einer von den Hauptartifeln in der 
Wirthſchaft fey. — Ja, ja, meine Tochter, verfchimmelt 
Brod auf dem Tifche macht jahrjährlih eine beträcht- 
lihe Summe von — — Nun, folhe Hausfalender » 
Geheimniffe pflegt man denn wohl nicht,einem Jeden zu 
offenbaren. — Du fannft es mir nicht übel nehmen, 

Claͤrchen. Ganz und gar nicht, mein Her 
Dorton, die Neugierde ift ohnedem mein Fehler nicht, 





ud wenn Sie es nur erlauben wollen. — (Ge thut, ats ob 
fie gehen wollte.) 

Dorton. Noch ein paar Worte, mein Kind. Ich 
weiß, daß du mit meiner Tochter auf einem guten 
Buße ftcheft. 

Claͤrchen. Sch Habe nie vergeffen, daß fie 
meine Herrfchaft ift. — 

Dorton. Nun, nun, man weiß doch wohl, daß 
du die Geheimniſſe meiner Tochter aus der erften Hand 
haben kannſt — wenn wo bei'm Auskleiden ein ver- 
geflened Liebeöbriefchen dem aufgefchnürten Bufen ents 
faͤllt, nicht wahr, fo pflegt ed nicht ſchwer zu feyn, 
mehr zu erfahren? — Hör nur, id) möchte aus ges 
wiſſen Urfachen den Gegenftand wiſſen, fuͤr den meine 
Tochter — du verſtehſt doch wohl, mein Kind, was ich 
meine? — 

Claͤrchen. Nein, mein Herr Dorton, ſo gluͤcklich 
bin ich nicht. — | 

Dorton. So? Man fehe doch einmal, Lucretia 
die Zweite. Ich glaube, fie weiß nicht, daß zweierlei 
Geſchlecht in der Welt if. — Ich meine, ob nit ein 
junges Herrchen mit bereiften Haaren und Menuetten⸗ 
füßchen zu allen möglichen Tageszeiten das Fenfter mei⸗ 
ner Tochter vorbei figurirt, auf Öffentlichen Ballen, 
voorauf fie ihr Here Bruder Öfterer führet, ald ih wohl 
wuͤnſchte, ihre rechte Hand mit Arreſt beleget, und 
ſelbſt in der lieben Kirche — verſtehen Sie jetzo, Mamſell 
Claͤrchen, ich meine, ob meine Tochter die Thorheit 
gehabt hat, ſich in einen jungen Gecken zu vergaffen, 
der, wenn er ſein Vermoͤgen verſchwendet hat, durch 
meinen ſauren Schweiß und Blut ſich ein ruhiges Alter 
verſchaffen will; verſtehen Sie jetzo? — — 
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Claͤrchen. D ja, Hear Dorton, volllommen, 
und man muß es Shnen laflen, daß Sie eine bewun- 
dernswuͤrdige Gabe. der Deutlichfeit baben, wenn Sie 
wollen. Sind Sie damit zufrieden, wenn ic) Sie 
verfihere, das Mamſell Sophie zu vernünftig ift, um 
dergleichen Anträgen anders, ald mit Verachtung zu 
begegnen ? 

Dorton. Haft du einen Gaventen für diefe Vers 
| fi iherung? — Wenn id) etwas glauben ſoll, ſo muß 
Caution ſeyn. — 

Claͤrchen. Caution? Meine Ehrlichkeit, — 
; Dorton. Baared Geld wäre. befler, indeffen 
mag's für diefed mal — — Auf deine Ehrlichfeit alfo 

ſage noch einmal, ift ed gewiß? 
Claͤrchen, Können Sie zweifeln bei einer ſo 
liebenswuͤrdigen Tochter, die ſo ſtill — 

Dorto n. Ach ſtille Waſſer haben oft tiefe ug 
de, mein — allein ich glaube ſelbſt, daß ſie 
vernuͤnftig iſt, einem ſuͤßen Herrn ein a 
Gehör zu ee Sie ift alfo ohne allen Zweifel 
frei, denn ein Mann von Vermögen, oder weldyes dem 
nicht viel aus dem Wege ift,: ein: gefehter Mann, 
würbe ohnfehlbar in ſeinen verliebten Noͤthen die Zu⸗ 
flucht zu mir genommen haben, (Voͤr ſiche) Mit meiner 
Tochter wird es alſo nicht ſchwer halten, ſie nach mei⸗ 
nem Plane zu verheirathen. (Bu ihr.) SH danke dir, 
Claͤrchen, für deine Nachricht, und wenn ich klein 
Geld bei mir hätte (er ſucht in allen Taſchen) — doch ich 
will ſchon erfenntlich ſeyn; wenn. fi) einmal ein Freier 
zu dir findet, fo ſollſt du fehen = .. ı 

Claͤrchen. Sch. danfe Ihnen ganz gehorſamſt 
fuͤr Ihre unverdiente Guͤte, lieber Herr Dor ton. — 
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Dorton. Wie? wo? was? womit? wodurch? 
auf was Art-und Weife? wann? oder zu welcher Zeit? 
Sagel Rede! Ich Kätte dir eine freie Hochzeit ver⸗ 
fprohen? Mit nichten! mein! nimmermehr! — — 
Walt ewiger Gort! in diefen Sahren hat man genug‘ 
mit fich felbft und feinen lieben Kindern zu thun. — 
Sollte man noch fremden Leuten eine freie Hochzeit — 
Sage auf dein Gewiſſen — fage, du kommſt nicht 
eher von dannen; Eined von und muß auf der Stelle 
bleiben, wo du Forderungen machſt. — Ich habe feine 
freie Hochzeit verfprochen, und ift mir ja diefes ver 
dammte Wort entwifht, fo iſt es ohne Gedanken ges 
fhehen. 

Claͤrchen. Wann werden fi Ihre Wellen legen, 
Herr Dorton? — Faflen Sie ſich. — 

Dorton. Ich verftche dich — du willft es durd) 
einen Vergleich ausmachen. Ich fcheue nicht dad Recht 
— du folft und mußt dich ‚mit mir gerichtlich ein⸗ 
laſſen. — Ich will in einen fauren Apfel beißen und 
einen Adoocaten annehmen. 

Claͤrchen. Mein Himmel ‚Herr Dortön, wo ges 
rathen Sie hin? — 

Dorton. Zum Schwur, zum Schwur, — Das 
ift meiner anmaßgeblichen Meinung nad) die befte Art, 
zu procediren, weil fie am 'wenigften foftet. — Ich 
fann es förperlich beſchwoͤten. Ich habe ihr feine freie 
Hochzeit verfprochen,, ich babe nur. gefagt — 

Claͤrchen. Sie mögen gefagt haben, was Sie 
wollen , ich verlange feine freie Hochzeit. 
Dorton. Dem Himmel fey gedanft,- du bift ein 
cheiftliches Mädchen, du verlangft feine freie Hochzeit. 

Claͤrchen. Wie ich fage, ich. verlange nichts — 
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Dorton. Wohl geſprochen! Damit du aber ein⸗ 
fiebeft, daß ich die fein Unrecht thue, fo will ich dir 
näber fagen, was ich vorhero — 

Claͤrchen. Bemühen Sie fih nicht, Here Dors 
ton, — ich mag ed ja nicht wiffen — Sie fönnten fi 
leicht voieder erbigen, und wer fteht Ihnen dafür, daß 
nicht ein Schlagfluß ein baldiges Ende — 

Dorton. Nun, nun, warum nicht gar — wer 
wird denn gleich an den Tod denfen. Es ift wahrhaf⸗ 
tig eine ganz andere Sache, jeßo und vor Zeiten zu fter- 
ben. — Sch babe fonft immer mit vielem Vergnügen 
an meinen Tod gedacht, und der Gedanfe, daß man 
nach dem Tode weder efien noch trinken dürfe, ift noch 
immer eine Erquidung für mich, allein daß ſich Gott 
erbarm! man ftirbt heut zu Tage nicht fo wohlfeil, ald 
vor dieſem. Prediger und Küfter ftudiren recht dars 
auf. — Wenn ich an die Rechnungen denfe, die ich 
bei der Beerdigung ‚meiner feligen Frau — — 
Claͤrchen, denfe mir nicht an den Tod, und damit du 
nichts zu befürchten haft, fo will ich. dir mit lauem 
Blut fagen — denn kalt ift es noch nicht von dem 
vorigen Mißverftändniß geworden — =. vorbin nichts 
. weiter gefagt babe — —⸗¶— 

Claͤrchen. Als daß Sie ſich auf meiner Hochzeit, 
die ih und fein Anderer :audrichten muß, recht fatt 
eſſen und fatt trinfen werden. — 

Dorton. Ha, ich danfe, ich danfe dir dienft- 
freundlih für die gütige Invitation — ich werde nicht 
ermangeln. — Du bift ein gutes Sind, Clärchen! aber 
höre einmal,:daß ich auch gut zu. feyn im Stande bin. 
Ich babe vorhero geſagt, wenn ſich ein: Freier zu dir 
findet, verfiche wohl. — | — 
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Claͤrchen. Wenn fih alfo ein Freier zw mir 
findet, ich verftiehe wohl — 

Dorton. Recht, fo will ich dir meine e herrſchaft⸗ | 
liche Einwilligung nicht verfagen — 

Claͤrchen. Recht, fo wollen Sie mir Ihre herr: 
ſchaftliche Einwilligung nicht verfagen, 

Dorton. Und deinen Lohn auszahlen laſſen. 

Claͤrchen. Den vollen Lohn, 


Dorton. Den vollen Lohn? Das kannſt du ver⸗ 
langen, für nichts und wider nichts? Das ift erbaͤrm⸗ 
lich! (Thut boͤſe) Nein, bis auf die Zeit, da du dein 
Jawort gegeben haft, denn wenn du auch hernad) gleich 
im Haufe bleibeft, fo weiß man dod) wohl, wie es mit 
verliebten Leuten gehet, — 

Claͤrchen. Auf diefe Art haben Sie mir etwas 
verfprochen; allein wenn man ed genau erwäget, fo ift 
feine Urfache vorhanden, warum man danfen follte,. 

Dorton. Bft denn meine Einwilligung nichts ? 
Komm zu mir heute, morgen, fage mir, Diefer oder 
Jener bat eine ehrliche Neigung zu mir. — Ic habe: 
nichtd dawider. Andere Herrfihaften würden ſagen: 
mitten im Jahr? — allein ich will ohne — ein⸗ 
willigen. | 
Clärhen. Dad wollen Sie? 

Dorton, Dad will id. 

Claͤrchen. Wenn ſich ein Freier findet, der eine 
ehrliche Neigung zu mir hat? | 

Dorton. Wenn fi ein > findet, der eine 
ehrliche Neigung zu dir hat. 

Claͤrchen. Er fey übrigens, wer er wolle? 
Dorton. Er ſey übrigens‘; wer er wolle. 
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Claͤrchen, Und wenn ed auch — Fa was ich fagen 
wollte: wollen Sie auch meinem Freier zu mir anräthig 
feyn, und ihn auf feine Weiſe von ſeinen Gedanken ab⸗ 
bringen? — 

Dorton. Ich verſpreche es. 

Claͤrchen. Ihm nicht hart — — begegnen? 

Dorton. Warum ſollte ich das? 

Claͤrchen. Sondern ihm ihren Segen ertheilen? 

Dorton. Den beſten, den ich habe. 

Claͤrchen. Und das koͤnnen Sie mir ſchriftlich 
geben? 

Dorton. Auf Stempelpapier, wenn du es be⸗ 
zahlſt. Doch warum willſt du dir dieſe unnoͤthige Aus⸗ 
gabe machen? Mein Wort iſt eben fo gut, als eine 
Schrift mit dem Signet ded Notarius bedruckt. 

Claͤrchen. Es fann eine. Zeit fommen, Herr 
Dorton, daß ih Sie am dieſes Verſprechen erinnere. 
(Geht ab.) | 


Dritter Auftritk 


Dorton allein. 

Ich habe. ihr doch wohl nichts zugefagt, was ich 
nicht vor dem ftrengen Richterſtuhl meined Gewiffens 
verantworten follte? Für's Erfte meine Einwilligung, 
fuͤr's Zweite ein gute Wort an. ihren Freier, für’ 
Dritte meinen Segen — das foftet Alles fein Geld. — 


Aber nun möchte ich gerne den Bedienten meines Soh⸗ 


ned fprehen, um ibm dad Nöthige abzufragen. — 


Der Himmel befchere mir gleih angenehme Nachrichten. 


(Ruft leife.) Jacob! Wo fi der Schlingel herums 
treibt. — Es geht mir mit dem Schurken: eben fo, wie 


Be 


mit einer falſchen Münze, die man bloß ſucht, wenn 
fie nicht zu Haben ift, (Leife.) Iacob! Jacobl! — Ich darf 
nicht lauter. rufen, fonft würde es mein Sohn hören 
und muthmaßen — Ich. muß mit ihm ſchon ein wenig 
mehr Umftände machen,. ee zahlt mir Miethe und Kofts 
geld, (Eeife.) Jacob! — Der Kerl geht mich freilich nur 
in-fo weit an, ald ich der Vater von meinem Sohn, 
und mein Sohn der Sohn von mir ald feinem‘ Vater 
iſt. — Ich gebe ihm ‚weder Lohn noch Brod, allein 
ich glaube doch, der Kerl müßte bedenfen, daß ich meis 
nen Sohn mit faurer Mühe in diefe Welt gefeset und 
ihn bis dahin gebracht habe, einen Bedienten halten zu 
können, (eeife.) Jacob! Jacob! Ä 


Biertee Aufteite 


Jacob. Dorton. (Beide leiſe.) 
Bacob. Der ihm eben fo leiſe nachſpottet, Kerr 
Dorton, Here Dorton! I 
Dorton. Haſt du mich rufen gehoͤret? 
Jacob. Ja, da ich dicht an Ihnen war. 
Dorton. Wie biſt du denn hergekommen? 
Jacob. Zu Fuße, wie Sie ſehen, Herr Dorton. 
Wir fahren niemald anders, ald wenn’s zum Ball geht. 
Dorton. Aber ich möchte wiffen, wie es an 
dich gediehen, oder wie du ed erfahren haft, daß ich 
bier bin. | | 
Jacob. Weil ih Sie salva venia.gerochen habe, 
Dorton, , (Laut.) Schurfel bin ichdenn zum Zeus 
fel ein, geräucherter Aal, den man in der Gerne 4 
Rede, Schurke! F — 


: Basod. (Noch Immer leiſe.) Ste verreden ſtich, 
lieber Herr Dorton, 

Dorton, Was? ich habe mich verredet, weil 
ich dich einen Schurfenj nenne? Man Höre doch einmal 
des Bärenhäuterd Ausflüchte an. 

Jacob. Nicht doch, nicht doch, lieber Herr Dor- 
ton; fondern weil Sie laut find, da Sie doch vorher 
ſo leiſe waren. 

Dorton. Laut oder: leiſe, du font dich erflären, 

Jacob. Herzlih gerne — nur einen. Augenblid 
Geduld. (Kängt lauter an, dba er bisher nod) beftändig Ieife 
geblieben.) Die Stille ift alfo gebrochen, und. ich ver- 
fihere Sie aus vollem Halfe,. daß ich durch dasje— 
nige, was ich gerochen, nicht eigentlich Sie, als den 
Heren Dorton, fondern deflen Perrüde verftanden Habe, 
welche ich jüngft, da id Sie zu frifiren die Ehre ge= 
noffen, mit wohltiechendem Waſſer dergeftalt ausge- 
wafchen, daß die Nachbaren ordentlicher Weiſe friſche 
Luft an ihr ſchoͤpfen und ſich erkundigen, wie es doch 

kaͤme, daß Herr Dorton noch auf ſein Alter ſo galant 
wird. 

Dorton. Ortdentlich willſt du ſagen, Jacob, 
ordentlich — denn die Galanterie iſt jederzeit mit Uns 
foften verfnüpft, bei der Ordnung aber erfpart man — 
Ha, ba, ha, die guten Nachbaren! (Zieht Gerud.) Ich 
rieche zwar nicht, 

Jacob. DL dann müflen Sie verftopft feyn, 
Herr, Dorton, — 

Dorton. Es fann feyn, Iacob; allein wer hätte 
es denfen follen, daß eine fo alte-Perrüce noch’ fo viel 
Auffehen machen’ und, wie du fagft, fo weit an Ges 

ruch tragen folte? Ich glaube, daß Mancher ſchon auf 
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die Gedanken fällt, daß ich mich noch verändern werde, 
Wenn: man nod) ‚dazu hören wird, daß ich meine lies 
ben Kinder losſchlage, was wollte ich fagen? verhei— 
rathe, fo wird aller Welt denfen, es geſchaͤhe bloß 
darum, weil ich felbft — (Thut poſſirlich verliebt.) Ha, 
ba, ha, wenigftend freue ich mich, daß man mich doch 
noch im Stande glaubt, diefen Schritt zu thim. 
Jacob. Dad. nimmt Sie Wunder, Herr Dor- 
ton? Der Geier! Ich wette, Sie müßten noch das 
fhönfte Mädchen in fich verliebt machen fünnen, 
Dorton. Wenn du noch dad reichfte geſagt haͤt⸗ 
teft, Jacob; doc wenn man an die Folgen gedenft,: die 
in dieſen fruchtbaren Jahren ſelten auszubleiben pflegen, 
wenn gleich ein alter Mann — — Nein, Jacob, denke 
mir nur nicht mehr daran, ich werde nicht mehr hei⸗ 
rathen, ich werde es gewiß nicht mehr — —hoͤrſt du? 
Jacob Ich hoͤre; ich hoͤre, Herr Dorton. 
Dorton. Daß du nur niemals mehr davon an 
fängt. it uiid du hen m were 
Jacob. Als ob ich davon angefangen hätte! 
Sind Sie nicht der Erſte geweſen? | 
Dorton. Nun ftil’von der ganzen Sache, 
Jacob. Bon Ihrer zweiten Ehe — 
Dorton. Freilich — man muß dergleichen Ge- 
danfen gleich. bei'm Anfange niederfchlagen, wenn man 
fi nicht aufbringen will. — Ic habe fonft die Mode 
gehabt, mich gleich auf die Zunge zu beißen, wenn mir 
dergleichen Vorftellungen aufftiegen. Diefes gefchade 
glei) nad) dem Tode meiner feligen Frau oͤfterer, als 
jego. Ich habe mid, gut dabei befunden, und ich kann 
es allen Leuten, die nicht heirathen wollen, als cin 
probates Mittel anrathen. — 
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Jacob. Sid. auf die Zunge zu beißen, Herr 
Dorton? Von meiner Bunge — —— > Art ‚fein 
Stuͤck mehr. 

Dorton, - Höre mi bo as. y Facob; Sich fage, 
id) kann es allen Leuten, : die nicht: heirathen- wollen, 
als ein probates Mittel antathen, nicht an dergleichen 
Dinge zu denfen, oben davon zu reden. Doch zur 
Sache, damit es uns nicht wie vielen Leuten geht, die 
immer davon reden, wovon ſie wit reden weten. Du | 
fennft meinen Sohn, — — 

Jacob. Was werd. ich ihm: nicht fennen?.: — & 
trägt fein. eigen Haar, das ich beſorge, und Sie eine 
Perruͤcke — ein Stuͤck für Kinder und — —— das 
durch dieſe Hände zurechtgelegt ⸗— 

Dorton. Wie doch die Leute fo entſetzlich auf 
einen Dank beſtehen koͤnnen! — Nun ich danke — ich 
danke — und wenn du mir in Weite Borpaben al 
ein. ehrlicher. Kerl dieneft. —n 

Jacob. So werden .. wieder Bann, ‚ben 
Dorton? 2 

Dorton. Du — es wicht. wiſſen, was ich 
noch mehr an dir thun werde — du biſt ledig — wer 
weiß, worinnen man dir dienen kann. iR 

Jacob. (Bor fih.) Wenn er mir zu ‚Slärchen ver⸗ 
helfen moͤchte, ſo will ich ihm ſein Trinkgeld gerne 
ſchenken. — (3u ihm.) DO! ich. kenne Ihr großmuͤthiges 
Herz, mein Herr Dorton, und. bin ganz zu Dero Diens 
ften. Was.befehlen Sie? Womit fann ich; Ihnen dienen ? 

Dorton, Mit einem Wort, Jacob — bat mein 
Sohn eine Schöne, oder nit? 

Jacob, (Borfih.) Ich möchte ihm gern zu ges 
fallen antworten, (3u ihm.) Was wünfchen Sie von den 
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beiden. verteufelten Worten, die. fo viel Unheil in der 

ganzen Welt angerichtet haben, Ia oder Nein? — 
Dorton. Die Wahrheit, Jacob, um hiernach 

meine väterlihen Meßregeln nehmen zu fönnen. — 

Jacob. Die Wahrheit alfo, mein Herr. Dorton 
— Hm, dad ift ein Ding, worauf id), mich. befinnen 
muß — — (Borfid.) Ih weiß nicht, was er gern 
baben möchte. (Zu ihm.) Ihr Herr Sohn hat feine 
Sabre, und wenn er auch an eine Gehülfin gedacht 
hätte — — 

Dort n. (Hitzig.) Alſo hat er ſich verkuppelt, hat 
er, nad) de jetzigen abgeſchmackten Diode zu reden, ein 
Maͤdchen? O ich armer Vater! 

Jacob. (Der genau auf ihm gemerkt, fährt in demſel⸗ 
ben Tone fort.) — fo wäre e8 fein Wunder; allein auf 
Ehre, er hat Feine Schöne; wie lange er aber auf die« 
fem Fuß bleiben wird? das iſt eine andere Frage, 

Dorton. Die ich zu beantworten auf mich nehme. 
Dem Himmel- fey gedanft, daß meine Kinder von fo 
guter Art find? — fie find beide frei und diefes ift mir 
zu Vermeidung aller WBeitläuftigfeiten herzlich) anges 
nehm, — — Ich würde freilich au, falls fie es nicht 
wären, meine Abfichten erreichen, allein wie geht's bei 
dergleichen Vorfaͤllen? wie-mit den angefegten SKletten, 
fie nehmen Wolle mit, wenn man file abreißt. — Du 
fannft gehen, Jacob, ich weiß ſchon, was ich habe wifs 
fen wollen, 


Jacob, Wenn Sie aber aud), mein Here Dorton,. 


thäten, wad Sie haben thun wollen, fo würden Sie - 


mir noch eine Fleine Bitte verftatten, 
Dorton. Run? wenn es nur fein Trinkgeld 


iſt — 
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Jacob. Nein, mein Herr Dorton, es iſt eine 
Sache, wobei es nur auf Ihr Vorwort ankommt. Ich 
muß Ihnen nur kurz zu ſagen die Ehre haben, daß 
war Ihr Here Sohn fein Herz noch nicht angebracht 
bat; allein fein dienftwilliger Bedienter ift in ein gewifs 
ſes Mädchen entſetzlich verliebt. 

Dorton. Das iſt ewig Schade, ich haͤtte dir 
ſonſt eine Perſon votgeſchlagen, die ich ſo halb und halb 
zu vergeben habe. — 

Jacob. Nein, mein Herr Dorton, wenn ſie in 
Gold ſtuͤnde; ich will von keiner Andern hoͤten und wiſ⸗ 
ſen — Claͤrchen nur — | 

Dorton. Claͤrchen? — 

Jacob. Ja, Claͤrchen, (feufzt) für. die ich mein 
Leben — holla das iſt uͤbertrieben — für die ih mich — 
in den Finger ſchneiden moͤchte, und die ich bis in den 
Tod — — 

Dorton. Wuͤnſche dir Gluͤck, Jacob. Claͤrchen 
iſt eben diejenige Perſon, die ich meine. 

Jacob. Die Sie zu vergeben haben? 

Dorton. Die ich zu vergeben babe, und wenn 

ic) alle Umftände zufammenhalte, fo fehe ich wohl ein, 
daß fie. dich unter dem Freier yerftanden. hat zu dem 
ich ihr. verhelfen ſollte. — 

Jacob. Dich? 

Dorton. Ja dich, es iſt richtig. Sie liebt dich 
und hat mir aufgetragen, dich zu beſprechen. 

Jacob. Was hoͤr' ich? Claͤrchen liebt mich, und 
wuͤnſcht mich zu haben. DO! mein Herr Dorton, was 
find Sie für ein goldener Mann. Gegen Sie fid) ja 
einen Augenblie nieder, daß ich die eine Locke da zurecht 
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s fchlagen kann. — Ich bitte, ich bitte fehr darum, um 
im einigermaßen meine Erfenntlichfeit — — 
kit Dorton. Erfpare deine Dienftbeflifiendeit bis auf 
u die Hochzeit meiner Kinder, mein guter Jacob — 
ä Jacob. Und doch wollte ich Ihnen herzlich gern 
— Kann ich Ihnen mit wohlriechender Pomade — 
if Dorton, Behalte, behalte doch. — Ich nehme 
1 fie fo an, als ob ich fie genoffen Hätte; Clärchen ift die 
Deine, und daß ift genug. 
Jacob. Allein wenn Sie nur wüßten, wie fpröde 
— feinen freundlichen Blick — faft follte ich glauben, 
r daß Sie fich irren. 
Dorton. Ich irren? und das ihrer Sprödigfeit 
wegen? Mein guter Jacob, die Mädchen find wie die 
Philoſophen. In Gefelfchaft ftellen fie fi) ruhig und 
e in der Einfamfeit feufzen fie defto tiefer. — Nur auch 
H ein wenig fpröde gethan, und Claͤrchen wird dir Alles 
felbft fagen, was ich dir gefagt habe. — Ihr aber, 
5 meine lieben Kinder! — Ach wenn ih an dad Vergnüs 
gen gedenfe, was ich empfinden werde, Ybenn ihr vers 
forgt feyd, und mein Tifch mithin auf zwei Perfonen 
kleiner ift, wenn ich mir vorftelle, daß ich wöchentlich 
wenigftens jeded zweimal befchmaufen werde, ohne daß 
es mir einen Dreier zu ftehen kommt, dann fühle ich 
erft, wie füß es ift, Vater zu feyn, und dann muß 
ih Gewiſſens halber allen Menſchen anratden, ſich in 
den Stand-der heiligen Ehe zu begeben. (3u Jacob) Zu 
deiner Hochzeit bin ich ſchon von En gebeten, 
(Geht ab.) 


mn 
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Fünfter Auftritt. 


Jacob allein. 


Ha, wie die Maͤdchen ſind! Koͤnnen ſie ſich doch 
ſtellen, als ob ihnen ein ehrlicher Kerl, der vor Liebe 
ein Näre werden möchte, völlig gleiähgäftig fy! — Das 
beißt einmal betrogen und inöfünftige nicht mehr. Wenn 
ih an die Mühe denfe, die ich mir um Claͤrchen gege= 
ben, faft fhäme ich mich, in den Spiegel zu fehen. 
Stand ich nicht vor ihr, ald wenn ich nicht fünf zählen 
fönnte? — Doch, es ift fein Wunder, Ic) glaube, wenn 
ich ſechs Jahre auf Univerfitäten gewefen wäre, id) hätte 
nicht wiflen fünnen, daß das Mädchen in mich fo ver: 
liebt fey. Ich einen tiefen Buͤckling, — fie ein wenig 
mit dem Kopfe genickt; ich ihr die Hand mit genauer 
Noth gefüßt — fie beinahe nach Wafler gerufen, fid 
den Flecken abzumafchen. Wenn ich fie nicht fo Liebte, 
gewiß ich hätte Luft, fie auch ein wenig qualen zu lafe 
fen; aber ich glaube, fie thut fich meinetwegen was Leis 
des, und dad wollte ich um Alles in der Welt nidt. 
Sie kommt. — Wenn ich mich doch wenigftens vor der 
Hand verftellen koͤnnte. — Ich will verfuchen, wie lange 
ich's aushalten kann. 


Sechster Auftritt 


Jacob. Claͤrchen. 
Jacob. So tief in Gedanken, Jungfer Claͤrchen? 


Claͤrchen (welche Näpzeug in der Hand hat). I, 
Monfieur Jacob, 


Jacob. Und warum? 
Claͤrchen. Weil ich Urfachen dazu habe, 


— —— — — — — 
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Jacob. Urfachen? 

Claͤrchen. Ja, Urfachen. 

Jacob. Die Mancher ſehr leicht treffen wuͤrde. 

Claͤrchen. Das kann wohl ſeyn, allein Mancher 

wird ſich entſetzlich irren. 

Jacob. Nehmen Sie ſich die Larve ab, Jungfer 

Claͤrchen. Es wird Ihnen gewiß zu heiß werden. 

Claͤrchen. Was meinen Sie damit? 

Jacob. Ich meine nur, daß ich der Mancher 
nicht bin, der ſich entſetzlich irren wird. — Es geht 
den Verliebten, ſo wie ehrbaren Maͤnnern, wenn ſie 
betrunken find. — Man merft endlich doc), was man 
nicht hätte merfen follen, fie mögen fich ftellen, wie fie 
wollen. | 

Slärhen. Sagen Sie mir einmal, Monfleur 
Jacob, wann werden Sie aufhören, mir Räthfel auf⸗ 
zugeben? — 

Jacob. Sobald ich wiſſen ment, daß Sie fie 
nicht löfen koͤnnen. | 

Claͤrchen. Ih kann ed gewiß nicht, Monfieur 
Jacob, und ed thut mir fehr leid, daß Sie in diefem 
Stüde zu gut von mir denken. — 

Jacob. Nein, was zu weit gebt, das geht zu 
weit! — Zum Henfer, Jungfer Claͤrchen, ich weiß Alles. 

Claͤrchen. Alles ift mehr ald Etwad, und wo 
haben Sie denn diefed Alled her? 

Jacob, Vom alten Dorton, wenn Sie denn 
durchaus wiffen wollen, 

Slärhen, Bom alten Dorton?. 

Jacob. Der gefcheidter ift, als Sie ihn vielleicht 
glauben. Ich muß es freilich geftehen, daß ich von 

felbft nicht darauf gefallen wäre; allein / dem Himmel 
We 
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fen gedanfti es giebt Flügere Leute, ald unfer einer. Der 
alte Dorton — hm! das ift ein Mann, der Gras 
wachfen hört. Er hätte ed gemerkt, ohne daß Sie ihm 
fo viel gefagt hätten. 

Claͤrchen. (Bor ſich) Was hör’ ih? Dorton hat 
gemerft — ich bin verrathen — 

Jacob. (Bor fi.) Wie betroffen! Es ift richtig, 
fie liebt mid). (Zu ihr.) Ha, Jungfer Claͤrchen, bin id 
der Mancher, der ſich irrt? 

Claͤrchen. O Himmel! wie unglüflih bin ic! 

Jacob. Ungluͤcklich? Sie find ed nicht, Sie ha: 
ben nur Andere unglücklich gemacht. 

Claͤrchen. Ad) ich bin es, ich bin ed, und werk 
es dadurch noch mehr, daß ich die redlichfte Seele zu: 
gleich ungluͤcklich gemacht. 

Facob. Nun, nun, mahen Sie feine Umſtaͤnde 
mit diefer redlichften Seele, fie ift Ihnen zu fehr erg 
ben, ald daß fie Ihnen Vorwürfe machen ſollte. 

Claͤrchen. O! ich verdiene fie, ich verdiene mehr 
ald Vorwürfe. — 

Zacob, (Ror fid.) Dad Herz fängt mir an w 
brechen, (Zu ihr.) Keineöweged, Sie haben Unrecht ge— 
than; Sie bereuen es, und damit abgemacht. 

Claͤrchen. Eine fo ftandhafte Liebe — 

Jacob. Da haben Sie Redt. 

Claͤrchen. Die fo viele Vorurtheile überwunden 
bat — 

Jacob. Vorurtheile? Hm! Vorurtheile, von 
denen iſt mir zwar nichts bekannt — doch, man fan 
gute Eigenſchaften haben, ohne es zu wiſſen. 

Claͤrchen. So ſchlecht, ſo ſchlecht zu belohnen. 

Jacob. Geſchehene Dinge ſind nicht zu aͤndern. 
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Clarchen. O wenn fle ed wären, wenn fie es | 
wären! — — Ein Plan, der fo geheim gehalten wer⸗ 
den ſollte! 

Jacob. Und wie lange wäre er denn wohl ges 
heim geblieben? Ich hätte es mit der Zeit doch auch 
wohl eingefeben, 

Claͤrchen. Und der vielleicht nie, nie auögeführt 
werden kann. 

Jacob. Warum dad? So was fann ja ohne 
Plan gefchehen — fann man ſich denn nicht ohne Plan 
heirathen? 

Claͤrchen. Und das Alles durch meine Unvorfich- 
tigkeit. O! ich Elende, ich Elende — ich bin verras 
then, verloren, — Mein Geliebter aufgebracht über 
mich — vielleicht bald in den Armen einer Andern, ich 
eine Augenzeugin — Unglüdliche, ungluͤckſelige Clariſſa, 
möchte doc) der Tod diefen graufamen Tag vor meinen 
Augen verbergen und ein Leben enden, das von jeher 
nichts ald Sammer und Unglüd gewefen! 

Jacob. (Bor fih.) Wie dauert fie mih! Ich hätte 
ihr Lieber nichtö fagen follen. Mir ift ordentlich für 
ihren Verſtand bange, Mid) fo zu lieben! 

Claͤrchen. (Die fih fo lange nachdenkend aufgeftügt.) 
Was fol ich machen? Fliehen will ich den alten Dorton, 
meinen Geliebten, die Welt — o koͤnnte ic) mich felbft 
fliehen! — 

Jacob. (Vor ſich) D! hier fann die Sprödigfeit 
ein Erempel nehmen. Ich möchte ihr zwar Abbitte thunz 
allein wer ſteht mir dafür, ob fie nicht fogleich aus 
einem andern Ton anfängt. Des alten Dorton Lehre 
war: Nur auch ein wenig ſproͤde gethan — ich muß 
zwingen — 
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Claͤrchen. Doc vielleicht, wenn ich mich dem 
alten Dorton zu Füßen werfe, wenn ich bitte, wenn 
ich flehe — 

Jacob. (Vor ſich.) Dem alten Dorton zu Fuͤßen 
werfe. Sie phantaſirt, und wenn ich nicht ein Ende 
mache — | 

Claͤrchen. Bielleiht fünnen ihn diefe Thränen — 

Jacob. Eine einzige, Sungfer Clärchen, eine ein- 
zige macht Alles wieder gut, und auch die wäre nicht 
nöthig, wenn fie Ihnen Mühe machen ſollte. Was 
für niedlihe Thränen Sie weinen fünnen! Ich weiß 
nicht, wo ich ed gehört habe, daß die Thränen eined 
fhönen Mädchens einen feinen Geſchmack haben follen, 
man müffe fie aber, fo wie den Punſch, nicht kalt wers 
den laſſen. Ich will die eine da probiren, und damit 
ift alles Vorige auf immer und ewig vergeflen. (win 
fie Eüffen.) 

Claͤrchen. Was für eine Befhimpfung! Sie 
erfrechen ſich — 

Zacob. Wer ed bier nicht einfieht, daß ein Maͤd⸗ 
hen ein offenbarer Widerſpruch ift, der ift mit ſehenden 
Augen blind. Eben da fie es bereuet — da fie weint — 

da fie aus Liebe phantafirt — | 
| Claͤrchen. Kurz, wie fommen Sie zu einer fol 
chen Grobheit? — 

Jacob, Dad mögen Sie den alten Herm Dorton 
fragen — 

Claͤrchen. Ich verſtehe — allein ich frage Sie, 
ob Ihnen diefed ein Recht giebt, mid) zu beleidigen ? 

Sacob, Ein Kuß eine Beleidigung? Was werden 
Sie in der Ehe machen? — 

Claͤrchen. Dad wird Sie wenig angehen. 
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Jacob. Mich wenig angehen? 

Claͤrchen. Ich ſollte denken. 

Jacob. Das wird eine ſaubere Heirath abgeben. 
Den Mann wird die Ehe wenig angehen! 

Claͤrchen. Sie raſen. 

Jacob. Sie muͤßten mich angeſteckt haben. 

Claͤrchen. Ich? 

Jacob. Wer anders? 

Claͤrchen. Und was gehe ich Ihnen an? 

Jacob. Iſt das eine Frage? 

Claͤrchen. Iſt das eine Antwort? 

Jacob. Ich ſollte Ihnen nichts angehen, wenn 
Sie meine Frau werden? 

Slärhen. Ihre Frau? 

Sacob. Und das ift Ihnen wad Neues, da Sie 
doch dem alten Dorton Ihe Herz entdeckt, da Sie aus 
Liebe zu mir eine halbe Stunde phantafirt, da — fagen 
Sie, wie fol ih das verftchen? 

Claͤrchen. (Borfid.) Was für ein Stein fäut 
mir vom Herzen. Ich muß mich faffen. — (3u ihm.) 
Hören Sie, Monfieur Jacob, wir wollen und vertras 
gen. — 

Jacob. Ic bin es zufrieden; allein Ihr Wort — 
daß Sie alle ſproͤde Grillen fahren laſſen. — Auch den 
ſpitzigen Zug da im Geſichte, — das taugt nicht. Sie 
muͤſſen, zum Henker! wiſſen, daß wir Mannsperſonen 
von Gottes Gnaden nur fo lange demuͤthig thun, als 
wir nicht wiſſen, ob wir geliebt werden, oder nicht. Iſt 
dieſes ausgemacht, hm, ſogleich fühlen wir den inner- 
lichen Beruf zur Herrſchaft. — 

Claͤrchen. Auf diefe Art werben Sie ein fehr 
berefchfüchtiger Ehemann werden. 
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Jacob. Sorgen Sie nicht. Sobald ich nur ſehe, 
daß ich gefuͤrchtet werde, ſobald kann ich auch gut ſeyn. 
Da kommt eben der alte Dorton wie gerufen. — Wir 
wollen uns in ſeiner Gegenwart verſoͤhnen und zugleich 
ehelich verſprechen. — Er iſt fuͤr zwei Mann und — 

Claͤrchen. Wie werde ich mich aus dieſer Verle- 
genheit ziehen? 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Der alte Dorton. 


Claͤrchen. Wenn Sie erlauben wollen — 

Jacob. Um mein Gluͤck vollkommen zu ma- 
chen — 

Dorton. Halte dich nicht auf, Claͤrchen — 
(Stehen und ſehen ſich einander an.) 

Claͤrchen. Die wichtigften Gefchäfte, die feis 
nen Auffchub leiden — 

Jacob, MWolten Sie wohl unfere Hände zus 
fammengeben ? 

Dorton, Seyd ihre denn vor Liebe rafend 
2 geworden? (Dorton, der ihnen Beiden durch Beiden Stils 
ſchweigen gebietet.) Habt ihr denn vergefien, daß Jedes 
von und nur zwei Ohren bat. — Eins rede nach dem 
Andern; ich, ald Here vom Haufe, fange von Rechts⸗ 
wegen an und fage dir, Clärchen, daß deine Jungfer 
in Ohnmacht gefallen und deined Beiftandes bendthigt 
iſt. — Was haft du mir zu fagen, made fur. — 

Claͤrchen. Wenn meine Herefchaft ohnmädhtig 
ift, fo weiß ich meine Schuldigfeit. (iu gehen.) 

Jacob, (Der ihr wieder in die Rede fällt und fie aufs 
halten will.) Damit ich auf einmal aller Schwierigkeiten 
' überhoben werde, mein Here Dorton. — 


auf einmal 


auf einmal 
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Dorton. (Zu Jacob.) Daß doch der Kerl die Zeit 
nicht erwarten kann. Die Reihe kommt gleich an dich. 
(GZu GClaͤrchen, der er nachruft.) Nur nichts aus der. Apo⸗ 

theke geholt; der Eſſig iſt in dergleichen Faͤllen die beſte 
Medicin. — Du kannſt ein wenig aus dem kleinen 
Flaͤſchchen nehmen, doch mache ſo, daß noch etwas auf 
morgen Abend zu den kalten Fiſchen uͤbrig bleibt. 


Achter Auftritt. 
Dorton. Jacob. 


D orton. Das waͤre eine feine Wirthſchaft, wenn 
ich bei vorfallenden Ohnmachten meiner Tochter allemal 
nad) einem Markgrafenpulver oder andern herzſtaͤrkenden 
Alfanzereien ſchicken ſollte! — Ic glaube, ich) würde 
ihree Obnmachten wegen ein armer Mann geworden 
feyn, und wenn ich. die Ohnmachten meiner feligen Frau 
dazu addire — — dem Himmel fey Danf, in den meis 
ften Fällen bin ich mit Effig abgefommen — zuweilen 
zwar, wenn fich meine Frau in gewiſſen Umſtaͤnden 
befand — Gott hab? fie felig! — mußte ich doch mit 
manchem Pulverchen heraus. — (Zu Jacob.) Nunmehro 
iſt's an dir, Jacob. Was willſt du mir ſagen? 

Jacob. Nichts , mein Here Dorton. — 

Dorton. Nichts? und ließeft vorhin Keinen zum 
Wort? | 


Jacob. Das beweifet, daß ich Ihnen zuvor etwas 
habe ſagen wollen. 


Dorton. Ich glaube, du biſt ungehalten, daß 
Claͤrchen vor dir abgefertigt worden? — Ich hätte > 
nicht fo ftolz geglaubt, — 
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Jacob. Nicht aus Stolz, Herr Dorton, allein 
ich wollte Sie erft bitten, unfere Hände in einander zu 
geben, und von und die Parole ded Eheftandes , näms 
lich ein deutliches und aufrichtiges Jawort, abzufordern; 
Sie hätten mid, hiedurch auf einmal aller Zweifel über: 
hoben, und — 

Dorton, Poſſen; ed ift nichts gewiffer, als daß 
Glärchen deine Frau wird, — Wird fie mich denn un 
mündig machen, und haft du fihon vergeflen, was fie 
mie anvertraut hat? — = 

Jacob. Behäte der Himmel, Herr Dorton. Wir 
Liebhaber vergeffen dergleichen Dinge vicht ſo leicht. Ich 
habe ihr Alles vorgehalten. 

Dorton. Und ſie hat dir Alles geſtanden? 

Jac ob. Alles, mein Herr Dorton. Sie fiel for 
gar in ein Biebedfieber ‚ in eine Art von verliebter Ras 
ferei, und das bloß, weil ich mid ein wenig hart 
ſtellte. 

Dorton. Und du verlangſt ne mehr? 

Jacob. Ta, mein Herr, denn gleich darauf wan- 
delte ihr wieder Kälte an, fo daß ich mich, die Wahr: 
heit zu fagen, in fie nicht zu finden weiß. 

Dorton. Du unerfahrner Tropf! weißt du denn 
nicht, daß bei'm Fieber Hitze und Kälte wechſelt? — 

Jacob. Schon recht, allein gut ift gut, befler ift 
befier. — Es fann nicht ſchaden, wenn fie laut und 
deutlich Ja fagt; 

Dorton. Als wenn die Mädchen Fa fagen fünn- 
ten! Selbft wenn fie auf dem Teppich ftehen und vom 
Drediger hiezu eine halbe Stunde lang ermahnt worden, 
bringen fie es nur halb heraus, und cd bat allemal das 
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Anſehen, als ob die andere Hälfte im Halſe ſtecken 
bliebe. — 

Jacob. Was Sie mir fagen! — Aber wie haben 
Sie’5 denn gemacht, ald Sie heiratheten? — 

Dorton. Wie ed alle Mannöperfonen in diefen 
fpröden Zeiten machen müffen. Wenn ein Frauenzims 
mer nicht Nein fpricht, fo glaubt man, fie babe Ja 
gefagt. — we 

Jacob. Ha, das läßt fi) Hören — ih Dumme 
fopf! Freilich — wenn man nicht Nein fpricht, fo muß 
ed doc) wohl Ia ſeyn. Wie man doc auf folche hands 
greifliche Dinge nicht von ſelbſt kommen fann. Sie vers 
treten heute Baterftele an mir, Herr Dorton, ald wos 
für ih Shnen taufendmal die Hand füfle, und mit der 
vollfommenften Confideration beharre Em. Hochedlen oder 
Hochedelgebornen — ich weiß nicht, was Ihnen eigent⸗ 
lih zufommt — dienftverbundenfter Diener, Jacob 
- Stahl. Großgünftig in Königsberg — in hoͤchſter Eil, 
Dorton. Gut, gut, Jacob Stahl, großgünftig 
in Koͤnigsberg. In hoͤchſter Eil. Ic). verdenfe dir deine 
Unerfahrenheit nicht, allein ich verfichere dich, daß ich 
in dergleichen Fällen ftarf bin. — Ha, wenn id an 
die Lift gedenfe, die ich gegen meine beiden Kinder — 
fie haben Beide die Heirathöcontracte unterfchrieben, 
Meine Tochter weiß fhon, wad fie unterfhrieben hat, 
und mein Sohn fol ed nun ſogleich erfahren, — 

Jacob. Mein Herr ein Bräutigam? Und feine 
Braut, Here Dorton, feine Braut? 

Dorton. Noch weiß er fie felbft nicht, und du 
winft fie ſchon wiffen? So viel ift gewiß — fie hat 
Geld, und was fie nicht fhon hat, das wird fie noch 
befommen. Ihre Familie — lauter Hageftolze und Leute, 
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die Feine Kinder haben. DO! das fann man wohl redt 
eine gute Familie nennen. — Aber meiner Tochter Bräu: 
tigam ift fein Geheimniß mehr. — 

Jacob. Darf ich ihn alfo wiflen? 

Dorton. Herr Brummer, 

Jacob. Sie belieben zu fiherzen. — 

Dorton,. Zu fcherzen, warum das? 

Jacob. Weil er alt. ift — 

Dorton. Defto befier, Berftand kommt nicht vor 
Jahren. 

Jaeob. Mit dem linken Auge ſchielt — 

Dorton. Vortrefflich, dann wird er mit ihm nicht 
bei andern Maͤdchen zu Gaſte gehen, ſondern fein zu 
Haufe bleiben, — 

Jacob. Mit dem rechten Fuße hinfet — 

Dorton. Schön, darum wird er feinen Ball 
.. geben, 

Jacob. Klein und unanfehnlid — 

Dorton. Unvergleihlid, fo braucht er ja eine 
Elle Tuch weniger zum SKleide, 

Jacob. Und überhaupt wenig Verſtand zu haben 
ſcheint. 

Dorton. Als ob Verſtand zum Heirathen ges 
hoͤrte! Es iſt eine Thorheit, wenn die Maͤdchen auf 
Verſtand ſehen. Ein Leben ohne Sorge iſt das einzige 
Gut, was in der Welt iſt, und das verſchafft uns der 
Reichthum; das iſt offenbar. — 

Jacob. Aber ich habe mir doch ſagen laſſen, daß 
der Reichthum — 

Dorton. Aber du magſt dir haben ſagen laſſen, 
was du willſt, fo iſt es immer eine ſehr große Thor⸗ 
heit von Maͤdchen, wenn ſie bei'm Heirathen auf Ver⸗ 
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ſtand ſehen. Funſſzigtauſend Gulden gut Geld mit zu 
befommen, ift befier, ald den Berftand in hoher Perfon 
zu beirathen, wenn er nur fehhöhundert Thaler jähre 
liche Einfünfte hat. Du müßteft ein Schlingel feyn, 
wenn du fo was nicht einfehen follteft. 

Jacob. (Borfig.) Eine fhöne Art zu beweifen. — 
- Mas thut man niht, um fein Schlingel zu feyn! 

(Zu ipm.) Es nimmt fi) ſchon gut aus, wenn Sie es 

fagen — allein — doch, Sie würden nur einen höhern 
Trumpf d’rauf feßen, wenn ic) länger — — Erlauben 
Sie, Herr Dorton, befommt mein Herr auch) fo viel? 

Dorton. Bor der Hand nicht, allein- mit der 
Beit mehr — mehr, Jacob; id) verfichere dich, mehr. — 
Doch ich höre, daß feine Gefellfchaft fich wegbegiebt. — 
Ich muß zu ihm, um ihm zu zeigen, was er unter 
fehrieben hat — die Unterfchrift feiner Braut ift fchon 
da, fo daß alfo nur Herr Brummer unterfchreiben darf 
— zu dem will ich von meinem Sohne gehen. — Sein 
Wort ift mir gewiß, und nod) vor Abend habe ich meine 
Kinder refpective unter Hut und Haube gebracht, — 
Sein Diener, Jacob! (Geht ab. Zu Jacob, der ihm nad: 
folgt.) Bleib — bei foldhen Gelegenheiten muß ein Vater 
mit feinen Kindern allein ſeyn. 


Neunter Auftritt, 


Jacob allein. 
Der Himmel gebe, daß ed ohne Ohnmacht abgeht, 
Ich glaube, ich glaube, die Braut meined Herrn wird 
fo ziemlih vom Schlage des Brummerd feyn. Der 
arme Herr! ich bedaure ihn, daß er einen ſolchen Vater 
bat, dem nichts fo lieb ift, das er nicht verfaufen ſollte. 
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Seine Tochter verhandelt er für funfjigtaufend Gulden, 
und feinen Sohn — vielleicht tarirt er den mehr, um 
ihn noch unglüdklicher zu machen. Die Hageſtolze und 
die Leute ohne Kinder! Traurige VBorbedeutungen, und 
wenn ich dazu bedenfe, was für ein gefchworner Feind 
er vom Berftande ift — fo zittere ich für meinen Herrn! 
Zwar ehrt e& die Erfahrung, daß Leute, die den meis | 
ſten Verſtand befigen, die wenigften Kinder aufzuzeigen 
haben; allen es ift, wie mich dünft, doch immer eine 
gute Sadye um den Berftand, ed mag ihn eine Manns⸗ 
perfon oder ein Frauenzimmer befigen. Doch, wenn er 
mir zu Claͤrchen in Ehren verhilft, was geht mich ends 
Jih der Verſtand an. Das ift die einzige Urſache, 
warum ich fo manches verfprochene Trinfgeld in chrifts 
liche Vergeffenheit ſtelle, und ibm überhaupt alle feine 
Sehler verzeihe. — — Da fommt mein Herr, — Wie 
fhwermüthig ! — meine Bermuchungen haben ohne Zwei⸗ 


fel eingetroffen. 


Sehnter Auftritt, 


Dorton, Jacob. 
Dorton, (Bor fid.) Wie unglüflich bin ich! 
Jacob. (Vor ſich.) Wie glüflih bin ich! 
Dorton,. (Bor fih.) Ic fol heirathen! 
Jacob. (Vor fih.) Ich fo heirathen ! 
Dorton. (Bor fid.) Eine niederträchtige Seele, 


die ich verabfcheue, 
Jacob. (Borfig.) Ein liebes Mädchen, das ih 


liebe. 
Dorton, (So leiſe, daß es Jacob nicht hören Tann.) 


D Himmel! 
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Jacob. O! Ol Ih habe nicht gehört, was er 
gefagt hat; o Clärhen! 

Dorton, Claͤrchen? 

Jacob. Ja, mein Herr, im Fall Sie den gechr- 
ten Bornamen Ihrer beftimmten Braut genannt haben. 
Iſt's aber ein anderes Wort gewefen, fo fönnen wir's 
leicht ändern — 

Dorton, Wie fommft du aber auf einen Namen, 
der did ohneZweifel fehr wenig angehen wird ? — Rede, 
Schurke. 

Jacob. Um Vergebung, mein Herr! dieſer Name 
geht mich viel an, und hoͤren Sie nur, wenn ich nicht 
wuͤßte, daß dem Worte Schurke, ſo wie dem Blitz, ein 
Schlag hinterherkaͤme ‚ fo moͤchte ich fragen, wie 
Sie zu dieſer Frage kommen? 

Dorton. Wie ich zu dieſer Frage komme? 
| Jacob. Das ift es eben, was id Sie fragen 
möchte. 

Dorton. Du? 

Jacob, Id. 

Dorton, Mid? 

Jacob. Sie, mein Her, 

Dorton, Sc glaube, du bildeft dir ein, Clärchen 
fey nicht — gleichgültig gegen did. — | 

Jacob. Schlecht getroffen; ich bilde mir ein, 
lärchen fey in mich bis zum Verſchmachten verliebt. 

Dorton, (Bor fid.) Der närrifhe Kerl, (Zu ihm.) 
Und worauf gründet fid) denn deine Einbildung? — 

Jacob. Davon ift viel zu fagen, mein Herr, — 
Belieben Sie fi) niederzulaflen, fans ich Ihnen darüber 
mein Herz ausfchütten fol, — Es dürfte zu lange 
dauern — 
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Dorton. Nun? 

Jacob. Erlauben Sie. (Geht nachdenkend herum) 

Dorton. Wirſt du bald anfangen? 

Jacob. Gleich. 

Dorton. Das waͤhrt mir zu lange. 

Jacob. Ach, mein Herr — das Ausleſen macht 
mir Muͤhe, ich wuͤnſchte fuͤr mein Theil, daß Sie mich 
lieber katechiſiren moͤchten, als daß ich in beliebter Kuͤrze 
und Einfalt in einer foͤrmlichen zufammenbängenden 
Rede — 

Dorton. Raſeſt du? — | 

Jacob. Stil, ich fange fhon an. — Allerfeits 
— doch! wir find ja unter und — der Titel kann wegs 
bleiben — 

Dorton. Ih weiß nicht, wo ich die Geduld her 
habe — 

Jacob. Als Elärchen in diefes Haus fam, um 
Auögeberin, Kammerjungfer, und was weiß ich, mehr 
zu feyn, verfpürte ih an ihr fogleih eine Zim — 
Bim — Nein es heißt anders: Sym — Sym — Sym⸗ 
pathie, heißt dad Wort; nicht fo? — 

Dorton. Und worin beſtand dieſe Sympathie? 

Jacob. Worin ſie beſtand? Sie beſtand — ich 
will Ihnen gleich etwas anfuͤhren, woraus Sie die 
Uebereinſtimmung unſerer Gemuͤther wahrnehmen wer— 
den. Sobald ich zum Exempel jähnte, jaͤhnte fie auch. — 

Dorton. Und dieſe Uebereinſtimmung der Gemüs 
ther machte dir Muth. 

Jacob. Richtig, fie machte mir Muth, ein Mäuls 
chen zu wagen, 

Dorton, (Hisig.) Und fie füßte dich? 





Jacob. Nein, fie ſtieß mich, daß ich bei, einem 
Haar Hald und Beine gebrochen hätte, allein — ⸗¶ 
- . Dogton, Allein fie-ift doch in dich bis BR Vers 
ſchmachten verliebt? F 
.. Jacob. Ja freilich iſt fies, mein Herr, und wenn 
Sies mir ‚nicht glauben wollen, fo fragen Sie Ihren 
Deren Vater. 

Dorton, Wie fonte, dieſes mein Vater wiſſen? 

Jacob. Weil ſie's ihm entdeckt und ihn zugleich 
um Vorſpann gebeten hat, um mit mir deſto geſchwin⸗ 
der zum Teppich zu lommen. Es wundert mid), daß 
Ihnen Ihr Herr Vater nichts davon geſagt hat. Es iſt 
Alles richtig, und nichts mehr übrig, als daß Sie mir 
die Paar, Monat ſchenken, um — 

Dorton. Du OH elf mit — Hochzeit 
machen? | 

Jacob,. — mein Here, und. wenn Sie bei diefer 
Gelegenheit mit -einem Seide, Salz und Brod vors 
lieb nehmen wollen: — ı ». . 

Dorton. (Bor 6.) Himmel * für ein Schick⸗ 
fal! Ich. weiß zu viel, als daß. ich je hoffen folte — 
Claͤrchen fann, ehe ihr meine Schwefter meine Abfichten 
entdedt haben wird — Doc ſollte fie diefe Niederträchs 
tigfeit — (laut.) Ich bin verloren. 

Jacob. (Bor ih.) Verloren! wie ibm mein Abs 
ſchied den, Kopf verruͤckt! — Was die Beil Ka ma= 
chen kann! m; .: 7 

‚Dorton. Ich Bin de Todes. 

Jaco b. Sie ſind gar zu uͤtig. 

DODoxton. Grauſamer Pater! 

Jacob. Es wird ſich Alles geben. 

Dorton. Was ſoll ich anfangen? 
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Jacob. Einen Bedienten annehmen, der friffren 

fann, und damit ift die Sache gehoben. Ich will Ihnen 
hierin mit Rath und That an die Hand gehen, — Das 
bätte ich doc nimmermehr gedacht, daß Shnen mein 
Abſchied ſo nahe an's Herz gehen ſollte. Man mag 
fagen, was man will, es leben doch noch rechtſchaffene 
Herren in der Welt, die mit Bedienten umzugehen wiſ⸗ 
fen. — O mein lieber Herr! (kuͤßt ihm die Hand.) Ich 
bin über Ihre Güte fo gerührt, daß- ich mich faum der 
Thraͤnen enthalten kann. — Sollten Sie feinen guten 
Menſchen finden, fo will ich die zwei Monat ſchon aus⸗ 
halten, und auch henah — - 
Dorton. (Bor id.) Welch ein ‚einfältiger Zropf! 
(Zu ihm.) Gehe in mein Zimmer, ſage dem Herrn Mir⸗ 
wald, wenn er fommt, ich wäre nicht zu Hauſez ih 
bin nicht im Stande, ihn zu fehen. — 

Jacob. Alſo fo ih ihm fagen — 

Dorton. Ich wäre nicht zu Haufe 

Jacob. Und Sie wären nicht: im Stande isn 
zu fehen. 

Dorton. Site wat du wi — Rn) — 


Eifter Kurteiek” u 


. Dorton allein „109° 

Himmel! wir für ein Sthicfalt Groufenier Water 
Es ift nicht genug, daß er feinen Sohn ven tigennoͤtzig⸗ 
ften Abdfichten aufopfern will. — ud! Pelbſt die ich 
liebe — ungluͤckliches Claͤrchen! — Doch, bet du nicht 
felbft Schuld an deinem Ungluͤck? REine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit dieſer Art, iſt fie ‚zu vergeben/ wer’ du gleich 
gerechte Zweifel über mein: Herz hatteſt -: un "Rein, fo 
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Hedrig- kannſt du nicht ſeyn, du biſt unſchuldig/ du biſt 
8 gewiß, allein biſt du, bin ich darum weniger mis 
luͤſcklich 3: Mein’ Vater, der, : ich weiß nicht warum, 
sfärcen mit Jacob verfuppeln wollen, hat fie vielleicht, 
He’ ſie wußte E83 ift aus mit mir. - Sch denfe hin 
ınd her, und überall feine Ausſicht. Werde ich Claͤrs 
hen oͤffentlich bekennen koͤnnen, wenn die Welt auch nur 
zas Allergeringſte davon erfaͤhrt, daß ein Bedienter — 
Ich kenne die Welt, die gewohnt iſt, Alles von der 
ſchlimmſten Seite auszulegen. Ich kenne mid, — 
ESpringt auf, nachdem er eine kleint Weile tiefſinntg geſeſſen.) 
Ich kenne mich. — Nie werde ic die * wieder fin⸗ 
— Ben ru habta 


on — 
1 ws 


—A aufteir,, 


F Clarchen. Der junge‘ N 
"3 (Beibe)fegen Fig! eine⸗ Welled any’ Erähgen‘) mit: einem 
Blick voll Verachtung, er etwas betroffen und aufgebtadhti)) 
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Oi kennen ſich? — hi 
= Boston. ige en ve behoth il fenne 
mig, was fol ich heucheln, ich kenne mich · 


Claͤ rche n. Rie werden Sie "die en. tbieber fin, 
den, die Sie, perlgren.haben?, * — 


Dorto n,, Nie, Wademoifele, — nie, z 
Cl aͤrchen. Und Birch der alarm dei 
oettoffen haben 1 € we nn: 
Dorbon.s AIch bin oewehot mein Wort zu halten. 
Claͤrchen Aind!nich bin — GB ‚Beverik 
46 wenn? ihn geteuet * 12225 
22 


u WU 
Do tton. Eine ‘Ieobe von Bhres-Oliheältigteit 


gegen mich. 
Glächen« Sie. irren, es if: eine: Yiobe, daß is 
für Ihre Ruhe: beforge bin. — 


Dorton. Womit habe ich diefe Sitte ver 
dient? Br 

linden Und ich dieſe Verachtung? 42 24 

Dorton. Ich verachte Sie nicht, ich liebe Sie, 

Claͤrchen. Dieſer Ron :ift mehr als Verachtung; 
ich verlange keine Liebe, die ſo ausgeſprochen wird. 
Dorton. Sie — feine Liebe — wie ſehr 
bin ich zu bedauern! . 

Claͤrchen. Wenn Sie es find, fo find Sie es bloß 
wegen der Art, womit Sie mir zu verſtehen geben, daß 
Ihnen dieſe Wahl unanftändig iſt. 

Dorton. (Bor ſich.) Sie findet fi & getroffen. 

Claͤrchen. Ich: habe Sie geliebt, ich liebe Sie 
noch; allein- aus Liebe gegen Sie — ich dieſer Neigung 
entſagen. Er 
. Dorton.: (Bor fid.) Soich⸗ vortrefffiche Geſinnun⸗ 
gen, iſt's moͤglich — (Zu ihr zaͤrtlich) Ich Ungluͤckſeliger! 
| Claͤrchen. Dorton, Sie find frei, ich will Sie 
nicht unglüdlid machen. w 

Dorton. Werde id’8 weniger fen, wenn ich 
frei bin? — © Claͤrchen — 

Claͤrchen. Was wollen Sie denn? Ä 

Dorton. O wenn we ſelbſt wüßte, — 53h 
weiß nicht Awas ich will. 2 dl, 

Claͤrchen. So will ihre für Sie‘ win; Hören 
Siel — Sie haben. Unrecht, daß Sie auf eine ſolche 
Art meiner Hondgentſagen, alleinDie haben: Recht, daß 
Sie es — a Schwierigkeiten, die, Sie uͤbernah⸗ 
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men; waren zu groß, und was noch mehr ift, fo- waren 
fie :mißlich.' Wir wollten entfliehen, —: Die Ausfdh- 
nung mit Ihrem; Water in der Entfernung ift nicht ab= 
zuſehen. Sein Geiz würde feine säterliche Liebe übers 
taͤuben, und auf Eredit zu leben und die. Sahlungdter- 
mine. auf den Sterbtag eines Vaters zu ſetzen, iſt fo 
unanftändig, als es gefährlih if. — Sie werden in 
meinen Augen: durdy-diefen Schritt nichtd verlieren, — 
Sie: haben gewollt, und. ed ‘war Ihnen unmöglich, 
Genug für — Seele — — die Schwierig⸗ 
a - 

»Dorton. Söwirigfiten?. Schwierigkeiten — ich 
Fein: feine, Mademoifele. — Diefe Kleinigfeiten find 
laͤngſt bei mir überwunden „ allem — — 

Claͤrchen. Allein’ — was wollen: Sie damit fagen? 

Dorton. Mein Bater wird Sönen befier darauf 
antworten fönnen, ald id. — 

Claͤrchen. Das weiß u Dort, ich weiß — 
die Schwierigkeiten ⸗— 

Dorton. Wieder Schwiercztbiten ic ſaze Ih⸗ 
nen, ich weiß von u. Ku? J bei dem Himmel! 
nein; ſondern — 

—— Sondern — 

Dorton, Wollen Sie, daß ich autihtz mit 
Ihnen rede? 

Claͤrtchen. Ob ich es will? Sie haͤtten es eher 
thun ſollen — rechtſchaffene Seelen gen — den 
geraden Weg. 

Dorton. Haben Sie nicht bei meinem Vater — 
fol ich's ſagen? — um meinen Bedienten — Sie find 
ohne Zweifel zu entſchuldigen. — Mein Herz rechtfer⸗ 
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tiget Sie — Sie wußten meine Abſicht nicht, allein 
Dr Welt — und auch. die muß man zuweilen. hören. 
Claͤrchen. . Dorton; ih — — 
Dorton. Daß ich's weiß? 

Claͤrchen. Noch mehr uͤber dieſe — — ſolch 
eine ah von mir zui dlauben⸗· — nur zu 
denken! 

Dorton. Was —8 ic! Sie: find: unſchuldig? 

Claͤrchen. Der Himmel weiß — — bin es, allein 
Sie verdienen nicht, daß ich's bin— 

Dorton, Sie find unfhuldig! — gJa Sie ſind 
es, Sie find es, ia — (BVill ihr 
die Hand kuͤſſen.) — 

Claͤrchen. Weg, Dorton. ‚Eine, Perſon, die Sie 
zu ſolch einer. ne Table: — iſt zu ſehr 

beleidigt mind, Su 3. 

Dorton. Ich Sitte, „ 

Claͤrchen. (Sproͤde) Ich bitte — — 

Dorton. Und ich beſchwoͤre Sie, Claͤrchen. 

Claͤrchen. Sie kennen ſich. 

Dorton. Ich erlenneemeine Fehlert. 

Claͤrchen. Sie werden Ihre Ruhe nicht wieder 
finden. 

Dorton. Ich habe fie wieder ‚gefunden. 

Elärhen. Allen ich ¶ 

Dorton. O kommen Sie wenigſtens, tommen 
Sie zu Sophien, fie wird Für mic) bitten, fie fol mid) 
zu Ihren Füßen-ausföhnen. — 

(Er ee ri Bun je seht aber allein as und er e folge 
* — 


Pr WE were - * 1 
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Dritter Aufius 


erher Kufteite, 


Jacob allein. 

Endlich iſt xes doch mit meiner Wenigkeit ſo weit 
gekommen, daß ich, aus einem Dienfchen ein Bräutigam 
geworden bin. Se, weiter ich der Sadıe- nachdenfe, je 
mehr. fehe ich ein, daß derjenige, ‚der nicht Nein fagt, Ja 
gefagt habe. Wenn mir der, Herr Mirwald heute More 
gen für den Brief. „nichts ‚gegeben hätte, weil ich nicht 
ja ſagte, da er mich frug: ob ich nicht Briefporto ver⸗ 
lange? Ich ſagte nicht Nein und er druͤckte mir einen 
Ducaten in die Hand, als ob ich Ja geſagt haͤtte. — 
(Nach einer; kleinen Pauſe) Zwar, was das Aeußere bes 
trifft — (ieht in den Spiegel) wenig oder gar nichtö ver- 
ändert — außer daß die Wangen mir ungewöhnlich 
glüben und der Kopf, ſchmerzt. —: Die. eigentliche Ver— 
änderung aber bat innerlich ihren Sitz. — Ha, ift es 
mir dod) rund um's Herz fo warm — fo warm, als 
wenn wir in diefen nordifchen Gegenden ein Schaͤlchen 
getrunfen haben, — Still! id) höre ihre Stimme, — 
Kann ein Glocdenfpiel artiger klingen? — Was für cine 
Stirn! was für Augen! was. für eine Nafe!; mas für 
ein Mund, was — mad — wa — Ich heirathe fie 
fünftige Woche — fonder Anftandabsirathe ich fiel! — 
ie artig ‚fig, fh mit ‚meinem, Hertn zu ‚unterhalten 
weiß um Mongfote, glauben, fie waͤte won; Stayde, 
und fünnte ihre Mund vol Franzöfifch fprechen. — Bi 
gefagt, Tünftige Zap, So vertraut mit meinem Herrn 
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Km, id glaube, er beredet fie, daß fle mich noch läns 
ger bei ihm läßt. - Seine Einwilligung kam ihm beute 
ziemlich fhwer an. — Allein ed geht nicht, mein Herr! 
es geht nicht, hol’ mid) der Henker! — es gebt nidt. 
Alles umfonft, hoͤchſtens noch wei Monate und nidt 
eine Stunde mehr. — Ein Kuß — gehorfamer Diener, 
mein Herr. — Noch einen — zu viel Ehre, zu viel 
Ehre, — Noch einen’und einen halben. .— Sie ſollen 
einen Menſchen haben, der ihren Kopf eben fo gut in 
Ordnung hält, als ich. EL" Sollte aber au — — 
(Hufgesradht.) Was? Wie? Mat Er kuͤßt ihr die 
Hand? — Ich Bin verlorent’— Ja, ja, mein Unglid 
ift gewiß! — Ihr. die Hard zu kuͤſſen!n — Ol wie die 
Kopfſchmerzen zunehmen! — Ihr die Hand zu kuͤſſen. — 
Wo haͤtte ich dieſe Untreue von Claͤrchen vermuthet, 
und von meinem Herrn die Niedertraͤchtigkeit? Ihr die 
Hand zu kuͤſſen! Es iſt eine richtige Folge, daß, wen 
eine Mannöperfon einem Frauenzimmer, weit. unter feis 
nem Stande, die Hand fügt — Armer Jacob! Ei 
fommen ber, — mit weichem Geſithte ſoll ich ſie em⸗ 
pfangen? 


Ku 


“ 
a 


NR? — 
Asg weiter Auffrich‘ 


Der ‚junge Dorton. Claͤrchen. Jacob. 
Dorton. (Der Claͤrchen, welche, ohne zw reden, -in% 
ahane ihrer! 'Zungfer geht, loslaͤßtz ae ‘er t Jacob ficht.) 
er da bierz.gacdbti: © 9a 
RFaco b. ‚Si e He ich dl ige allein bier, 
(öfßein- ich bil“ au Euch f ſchon feit: einer wiertelſtunde gie 
gerseien. ud Mann Io Gun ach a 


"Dortoni ara dich ee 
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3 acob. "Das wird vor einer Stunde geweſen fon. 
Dorton. "Nein, diefen: Augendlie, Cr 1. 
5 cob. Das waͤre viel. — Ich kann es mir 

vorſtellen, daß Sie > ſuchen ſollten, wenn Clarchen 

bei Ihnen iſt. 7 237 
Dorton. (Vor 16.) & bat und — Zweifel ge⸗ 

ſehen. — Ich will thun, als ob ich ihn nicht verſtaͤnde. 

(3u ihm.) Iſt Here Diewald in meiner Abwweſenheit bei 

mir geweſen? — 

Jacob. Ja, mein bece,e er if geweſen. el 
Dorton. Und was hat‘er geſagt?“ Hautimıd 
Jacob. Daß er Ihnen nothwendige Dinge zu 
hintetbringen haͤtte. Sie haͤtten dieſe Nachricht eher 

haben ſollen, wenn ich gewittt haͤtte, daß Sie u 


gef ucht haben. 


Dorton. Nothwendige Dinge? Sollte er wiflen, 
daß unſer Vater — 

Jacob. Ja, apropos, da Sie an Ihren Herrn 
ler denfen,. Nach dem alten Herrn bat er auch ges 
fragt. Er wollte ihn gleichfalls durchaus ſetechen. 
Dorton. Meinen Vater? | 

Jacob. Ja, ja, den alten Herrn; zum Gluͤck 
oder zum Ungluͤck, was weiß ich, war er nicht zu 
Hauſe , ſonſt — 

Dorton. Ich zittereh— — Bleibe Sie, Jacob. 
Wende Alles an, den Herrn Mirwald von meinem · Va⸗ 
ter abzuhalten. Sage ihm; er iſt nicht zu Haufe, füge 
ibm — furg, er muß ihn nicht ſprechen, börft du? 

Jacob, D ja, mein Herr, ich höre; und die 
Wahrheit zu fagen: fo höre ich lieber, ald daß ich fehe, 

Dorton. (Bor ih.) Ic eile zu meiner Schwes 
fier, fie muß den Mirwald vor der Hand befänftigenz 
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ſonſt koͤnnte ein Plan vereitelt werden, den Sophie, 


Claͤrchen und ich, der Beſtaͤndigkeit zur — entwor⸗ 
fen — ey 


Dritter Auftritt 


Jacob allein. 
2.90, ‚wieder zu Claͤrchen — unter dem Schein, als 
wenn er mit der Schweiter zu fprechen hätte, Armer 
Jacob! du- weißt: nunmehro nicht nur, wie ed einem 
Bräutigam zu Muthe ift, fondern du weißt leider! noch 
mehr. Was fol ic) anfangen? Mir iſt zweierlei übrig 
— mid) aufzuhängen oder mit Clärchen zu brechen, und 
zu beidem habe ich feine..fonderliche Luft. Das Aufs 
hängen ift niemald meine Sache gewefen, und mit Clärs 
chen brechen, dad wäre nun freilich fo etwas, allein 
wie fann ich's? — Würde ich fie nicht lieben, wenn 
ich gleih noch mehr geſehen haͤtte? Würde ich nicht 
glauben ‚ wad alle geduldige Männer zu glauben piles 
gen: die gute Seele ift verführt, fie iſt unſchuldig — —? 
Sch weiß fhon, was. ich thun werde, ich will mich 
am Verfuͤhrer raͤchen! Wie man mir mitgeſpielt hat! 
Nun ſehe ich's ein, warum ihm der Name Claͤrchen 
erſt ſo den Kopf verruͤckte, und warum ſie — — 
O! Alles klaͤrt ſich auf, ‚und ic, moͤchte raſend - 
den! — Vortrefflich !.,da kommt eben mein Mann, 
fol das Schwert feyn, . * „a zu meiner Rache 
or werde, ge: 
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Vierter Auftri tt 


Der alte Dorton. Jacob. * 

Jacob. Ad, mein * — a Sie mis 
Hagen — | 

Dorton, Ich will nichts von — Sören, eb 
ſoll heute Alles froͤhlich in meinem Hauſe ſeyn! — 

Jacob. Die gerechteſten N die ud einen 
Stein bewegen möchten — 

Dorton. Die Jungfer Ehrenveeiß {ft zufrieden, 
daß meine Tochter. an demfelbigen Tage —— wird, 
und traͤgt alle Koſten. 

Jacob. Um des Himmels wien, mein Herr 
Dorton! — 

Dorton. Schade nur, daß ich den Seren Brums 
‚mer wieder nicht zu Haufe getroffen habe, — 

Jacob. So finde id denn auch bei Ihnen feine 
—“ Laſſen Sie ſich erweichen. — 

Dorton. Heute Abend muß ich (Son yrap. - — 
Zacob, ich werde fie Alle zu mir bitten.  DBeforge mir 
ein Paar ſchoͤne Vergrößerungsgläfer, daß ich über Ti⸗ 
ſche zeige, wie viel Würmer man mit Speiſe und Tranf 
berunterfchludt, — ©. was verdirbt den ya 
Hörft du? 

Jacob. Ah ja, , ja, ich höre, allein Sie wollen 
mich nicht Hören. 

Dorton, Was. willft du. denn? 

Jacob. Ich. will mid über Ihren Herrn Sohn 
beſchweren — er hat mir ſehr uͤbel begegnet. u; 

Dorton. Ich ſehe doch nicht, daß du hinkeſt, oder 
daß dir wo eine Ribbe gequetſcht iſt. — Er wird wi 
fer, wie er dir begegnen. ſoll. ou o..T aun & 
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Jacob, Ach! mein Here Dorton, ich bin weder 
gequetfcht noch beſchlagen, allein es iſt was weit Aer⸗ 
geres. 

Dorton. So giebls über proͤgel noch was Aer⸗ 
‚geveß, was einem begegnen fann? Das Bar = wohl 
begierig, zu wiſſen. 

Jacob.  Denfen Sie: — mein Sl. Er legt 
es dazu an, Claͤrchen zur galanten Frau zumachen. — 
Ich habe das Ungluͤck gehabt, ein Augenzeuge von Allem 
zu ſeyn. Sie hätten die: unerlaubten Freiheiten ſehen 
ſollen, die er fih bei. ihr ——— — O, F 
Dortom — Sie find Vater! EEE a 

- Dorton. Und ald Vater muß ich — Sitigen. — 

Jacob. Iſt es moͤglich? 

Dorton. Ed macht, meinem Sohne Ehre. 

Jacob. Iſt es möglih?: 0°: 

Dorton. Und zeiget, — er Luſt ba, 16 Wi 
nem Vater zu bequemen. 

Jacob. Site möglich? n2720 7 
— Dorton. Iſt denn der Gehorſam nis, den ein 
Sind feinen Eltern leiſtet? 

SZacobi. Sie haben es ihm alfo befohfen? — 


Dorton. Ich habe es ihm zwar. nicht befohlen, 


fi) mit Claͤrchen abzugeben; allein da die Jungfer Ehren- 
preiß, (fieht in den Contract) Anna Gertrude Ehrenpreiß 
ſchon eine Perfon bei Jahren ift, fo bemuͤhet er ſich mit 
feinen verliebten Poſſen anderweitig unterkufommen und 
thut ſeinem Vater den Gefallen, die Jungfer Ehrenpreiß 
zu heirathen. — — : Hör nur, mein guter Jacob, es iſt 
in dieſen ſchweren Zeiten feinem ehrlichen Mann zu ver⸗ 
Henfen,; wein er bei'm guten Freund: anſpricht — weis 
ed aus Iened Schornftein. beffer raudt,isals aus dem 
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feinigen; und wer fann es ihm verdenfen, wenn er zu 
feines Nachbars Frau Best, Am ” weh feiner haͤß⸗ 
lichen ſhadlos zu hr nianai2 sic 


alt THE 1.2 
| oe n. ‚Und glaubft du. — es nicht vor 
uns, ziemlich bunt; zugegangen? Wie waren aber -die 
Seiten damals gegen die jetzigen? Den Scheffel Korn 
zum halben Thaler ,;-umd. jetzt w vier ‚Onlen.: = muß 
Ummerzärger; werden, , ; | 


Jacob, Auf diefe Art — P” sen Br 
des Herzens, Daß dab, Korn use a2. bfälüge, 
lim.  .: 

le Dorton. Bas Waſte — Sonfl hier, fonft da — 
du kennſt die Welt nicht, mein guter Jacob. Unfere 
Mütter find uns belannt; allein unſere Vaͤter, das ſind 
Hypothefen, die man nach der: Wahrſcheinlichteit an- 
nimmt, Dank ſey es der Hohen Landesobrigkeit, die 
wegen unſerer Zunamen in's Mittel getreten iſt und feſt⸗ 
geſetzt hat, daß wir nad) der Copulation "in? diefem 
Stuͤcke geſichert find. —: Wer weiß, ob! wie — ale 
Beide ohne Zunamen wären, ”' 

Jacob. Auf meinen Watet laß ib, lihts Pre 
men, lieber Herr Dorton, Man hätte müffen blind 
feyn, wenn man nicht die Aehnlichtett unter unß hätte 
bemeiten‘ ſollen. Wir waten Beide poclengruͤtig· | 
Oorton“ Polkengruͤbig? — Ha⸗ da, hal, Ds 
Tommt mein Sohn. 


WR Wollten Sie ihm nicht Weigfteng — Mast 


— 
Wr ar and 


+ 


97 RB ln dis 15440 url 
eg 7 ‚hr 4 ii» 
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—84anfter Kuftritk, . 
Die Vorigen. Der Tonje Dorton 


Der Vater. Komm, "mein Sohn, komm, und 
fage' deinen Mäter‘; daß du mit feiner Wahl voll kom⸗ 
men zuftieden biſt. Sie zweckt gewiß un weiter‘ enihth, 
als zu "einem wahren Wohl ab, | 

Der⸗Sohn. Liebfter Hert-Batr — — 4— 

Der Bater, Die Sungfer — — — 
tauſend Gulden. 

Der Sohn. Liebſter Sch: Kater — | 

Der Vater. Und wie gefagt, allem Vermutgen 
nad) - beerbt fie. - — Adblicht ee ‚die: — 
Kinder iſt. 1 

Der. Sohn. giefter Here Bater — 0, 

. De Vater. Liebſter Herr, Sohn, Er hat unter⸗ 
fiürieben,, und ich will. es haben. Verfteht Er das? 

Daer Sohn., Wie folre ‚mich wohl diefe Unter- 
fhrift verbinden. fönnen?. Nein;: Herr Bater, ſo ungütig 
find Sie wicht: Sie haben mich durch ein falfches: Pas 
pier — id) ſagen, hintergangen? — Sie ſind mein 
Vater. y0 Ich habe, von nichtz gewußt, und, — 
mehr num med‘ nd en md mn 

Def Boter.. Und wat nimmermeße?, ag DI 

DER, Sohnm. Nimmermeht wuͤrde ich meinen, PR 
men zu, einer Verbindung gegeben „haben, ‚wider ‚die ſich 
on Mi ie einport. sa dr ao) 


Ba 112700 Weißt du auch was „ein ‚Water 


I I 


fagen Kon * 
Der Sohn. Ich weiß es, Herr Vater. 
Der Vater. Und alſo gehorche. 
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Dee Sohn. Sie’ haben mir das Leben gegeben; 
nehme⸗ Sie es mir! Nuͤr dieſe Verbindungi—.n  .. 
Der Vater. Und was haft du denn an dieſer 
Verbindung auszuſetzen? Die Ehrenpreiß iſt alt — gut, 
fo wird ſie bald ſterben/ und dann un du bit: er 
junge: Bf nat ed ne sind 
Der Sohn. Ein einziger Tag mit — —— 
mid) ungluͤcklich machen,“ und: wie koͤnnte id) wohl mit 
einer. Perſon Hochzeit machen, die. idy lieber zu Bro | 
begleiten wollte? 218 
Der Bater Du me wie ein Narr, der die 
Welt nicht fennt. | 
"Der Sohn. Ach! wenn Eigennutz Walt heißt, 
wie glücklich bin ich, daß ich fie nicht kenne! Liebfter 
Bater, fünnen Sie es zugeben, Fünngn Sie zugeben, 
daß Ihr Sohndelend, — y' mehr, — als un⸗ 
gluͤcklich witd d? LIR 
Der Bater. Nein, das fahn. ich nicht; und eben 
darum ſollſt du die Ehrenpreiß nehmen. Sie) hats drei⸗ 
Eigtaufend Gulden wohl gezählt, und. ihre Familie — 
— Der Sohn. Wiederholen Sie mir nicht ihre Bor 
ige Mein ganzed Herz iſt wider. diefe Wahl, msn 
"Der Vater, " Aber dein Magen wird! nicht dawi⸗ 
* ſeyn, und der will mehr ſagen, als das Here: mr 
Die fehlen: Erfahrungen; die fanrift du von mir fernen. 
Wenn: id an die Hochzeit mit deiner ſeligen Mutter 
gedenke, alle Haare ſtehen mir zu Berge. Ich heirashete 
fie ſo arm dals eine Kirchtatze, und ſo ſehr mid auch 
die Liebe im den erſten ſechs Wochen verblendet hatte, 
ſo ſahe cich's hernach mehr also zu deutlich ein, daß ich 
ein · Marr geweſen mar: Die Etbſchaft, die ihr waͤhrend 
unſerer Ehe: safe, ———— und allein cunſere 
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Liebe, und ich verfichere dich, daß ich eigentlich yon den 
Tage an,-da fie erbte, unfere re seuAnnet hede⸗ — 
Mat fagft: du dazu? : :. - 

: Der. Sohn... Ich weiß nichts — u ‚fagen, 
* daß ich noch feinen Trieb zu lieben bei mir em⸗ 
pfinde. — ——— ve ſatten — dieſe Zeit 
rwiewartin re er 4,72 

a Der Bater. xhort daB — feinen alten er= 
färütn: Manne weiß, der auch) fünfundzmanjig- Jahr alt 
— iſt. 

DerSohn. Um Vergebung, es sicht, Reute — 

Der Vater. Es giebt Narren, unter denen du 
der voruehmſte biſt. — Man ſehe doch einmal den keu⸗ 
ſchen Joſeph an, der keinen Feich zum Lieben. empfindet, 
und. nur wüt Klärdyen — — 

u »Zacbb (Bor: fih.). Nun if er auf: ven rechten 
Fleck. (Zu feinem Herrn.) Können Sie: -eB.: leugnen ? 
Bei ſolchen Dingen: hört: * Reſpect auf, den ic) Ihnen 
ſchuldig bi ersssen 74n937, 

— Der Sohn. (Br #6) Ich bin —— — 
BB: Soll: ich: machen? — Ich muß wich ihm zu erken⸗ 
— geben... (Zu ihm.)Herr Vater — 

Der Baten — darf. man willen; was du da 
gmurmeie fat. Br 5 nun 2 

Der — *8 hen, Bater! Sie vollen. zu viel, 
aid weß ih: mich: länger + Wiſſen Sie Alles. Ich liebe 
Claͤtchen. Ich werde fie ewig lieben, (Fallt aufls Knie.) 
un Der Vater. Sau pam) Berisiße nicht unnoͤthig 
die Beinkleider. (Vor fi.) Es fommt immer befler. — 
bi Der. Sohnna Und- wenn Ihnen das Gluͤck der 
künftigen Sage Ihres. Sohnes nicht gleichgültig iſt, wenn 
Sien die allergeringſte Zuneigung zu, ihm: verſpuͤten ⸗ 
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erlauben Sie, ſeine Hand einem Frauen immer geben 
zu duͤrfen, ohne die er nicht leben kann — 

Facob. (Bor ſich.) Das heißt einen ehrlichen Kerl 
im Kauf überbieten. — — 

Der Vater. Wie? einem nackten Dinge? 

Der Sohn. Herr Vater! 

2. — Einem Dienſtmaͤdchen? 

Der Sohn, Herr Vater! 

Der Vater. ER, der Braut eines Be⸗ 
dienten? * | 
lIIacob. Nämlich dee meinigen. 

‚Der. Sohn, Herr Vater — ſeyn Sie guͤtig, ich 
Sitte, ich flehe darum, 

Der Vater, "Wie ift es möglich, daß ein ver: 
nünftigeer Menſch, der Sohn ded Carl David Dorton, 
auf ſolche abenteuerliche Gedanken verfallen fann ? Nim⸗ 
mermehr! fo lange noch ein Tropfen Blut in meinen 
Adern warm ift, nimmermehr werde ich zugeben — 

Jacob. Ich desgleichen — 

Der Sohn. uUnd ich werde nimmermehr, ſo lange 
ic denfen Tann, an eine Andere denfen! — Nimmer- 
mehr! (Geht -äufgebraht ab.) 

Der Vater. Was für eine Raferei — und auch) 
du fehweigft ftil dazu, Sacob? | 
Sacob, Ich werde gleih anfangen; Tobald er 
weg iſt. Ä | 2 | 


Sech ster Auftritt, 
Die Vorigen. Claͤrchen. 
Der junge Dorton (der Elaͤrchen begegnet). Hel⸗ 


ſen Sie mir, Claͤrchen, helfen Sie mir einen Vater 
Hippel's Werke, 10. Band. 23 
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erweichen, der unfere Berbindung nicht billigen willt — 
Er weiß Alles! — Helfen Sie- mir. 4 

Claͤrch en. O Himmel, ſteh mie beil: 

Der alte Dorton. Man ſehe doch — die 
allerliebſte Schwiegertochter an! Ich glaube, Chr» und 
Tugendbelobte Sungfer, Sie haben die Unverfihämtbeit, 
‚um meinen Sohn anzuhalten, da Sie vor einigen Stun⸗ 
den mit feinem Bedienten zufrieden waren — — Ha, 
wenn dad Weibervolk einmal aus dem Concept der 
Schamhaftigkeit herauskommt, ich glaube, der Teufel 
kann fie nicht mehr roth machen. — Kannſt du es leug⸗ 
nen, daß du um Jacob heute Vormittabe ceworben, — 
daß du mich gebeten — 

Claͤrchen. Sie irren, Herr — Ich will 
nie den Vorzug genießen, Ihre Tochter zu heißen, wenn 
ich zu dieſer Niedertraͤchtigkeit faͤhig gewefen waͤre. 

Jacob. Ih danke ganz geborfamft für das ges 

neigte Andenken, | 

Der alte Dorton. Alſo glausft du doch wohl, 
daß es moͤglich ſey, meine Tochter zu heißen? — Du gute 
Naͤtrin, das möchte wohl. nicht gehen — und bei dem 
Allen wäre ic) doch neugierig zu willen, wen du unter 
* Freier gemeint haſt, zu dem ich dir auräthig feyn 
ollte. 

Claͤrchen. Keinen andern, al Ihren Sohn. 

Jacob. Wie ich betrogen bin! 

Claͤrchen. Seine Schweſter hatte mir ſeine Geſin⸗ 
nungen entdeckt, er ſelbſt hatte ſie mir auf eine großs 

muͤthige Weife geftanden, und mein Mund floß davon 
über, wovon das Herz voll war. — Um Ihre mir 
alfo gegebenen Worte, um. des ‚Gegend willen, den 
Sie mie verſptochen, wiligen Sie in die Wünfche eined 
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Sohnes, der es nie vergeſſen wird, was für einen güs 
tigen Bater er gehabt. 

Der alte Dorton. Das überfteigt alle Frech⸗ 
heit. Ein nacktes Ding unterſteht ſich — | 

Der junge Dorton. „Halten Sie ein, grauſa⸗ 
mer Bater! Sie hat Tugenden, fie hat Denfüngsart;z 
und braucht eine vernünftige Frau noch mehr? — 

Der alte Dortön. Das verfteht fih; fie braucht 
dreißigtaufend Gulden — und die hat Jungfer Ehrens 
pteiß, an deren’ Familie nichts außzufegen ft. — — 
Claͤrchen ift ein Dienftmädchen. 

Der junge Dorton. Dad aber längft verdient 
hätte, eine Herrſchaft zu ſeyn. Ihrer edlen Seele dürfte 
fich feine Fürftin fchämen, und felbft ihre Geburt muß 
ohne Zweifel — Ich Habe nicht in fie dringen mögen, 
— allein fo viel ihre Sophie abgemerkt, fo iſt's eine 
Nothrolle, die fie übernommen hat. Reden Sie, fchöns 
ſtes Clärhen, feyn Sie nicht zu einer Zeit zuruͤckhal⸗ 
tend, welche fo intereffant für uns iſt; vielleiht — 

Der alte Dorton. Ha, ba, ba, eine Audges 
berin fol wohl gar aus einer guten Familie ſeyn, ba, 
ba, hal — Nicht wahr, man rührte vor ihrem wohl“ 
feligen Herrn Vater die Trommel, Nota bene, wenn er 
Spießruthen lief. 

Claͤrchen. Vergeben Sie, mein Herr, die Dürfs 
tigfeit hat mich gelehrt, Vorwürfe zu ertragen, die meine 
eigene Perfon angehen, allein fo niedrig bin ich noch 
nicht, meine Eltern im Grabe befchimpfen zu Taffen. 
Mein Vater war ein Dann von Anfehen, und diefe 
Papiere werden. ihn gegen Ihre Befchimpfungen rechtfer- 
tigen, (Zieht Papiere aus bem Bufen. Indem fie dem jungen 
Dorton die Papiere giebt.) Ich habe fie zurüdgehalten, 
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weil ich e8 für eine Art von ſchlechtem Herzen halte, 
feine Eltern, die in Anfehen gewefen, durch die Bekannt⸗ 
madhung feiner Geburt, alsdann berabzufegen, wenn 
man ſelbſt durch ein trauriges — zum Dienen 
verdammt iſt. 

Der junge Dorton. Was leſe i6, Claͤrchen 
die Tochter eines Gouvernementsraths? (Nachdem er wei⸗ 
ter geleſen.) Claͤrchen meine Anverwandte? — 

Der alte Dorton. Ha, ha, warum nicht gar! 
Es fehlt nichts mehr, als daß du mir noch einbildeſt, 
ſie habe dreißigtauſend Gulden, um un blinde Kuh 
mit mie zu fpielen. 

Der junge Dorton, So viel hat ſie En 
Herr Vater, allein fie hat mehr. 

Der alte Dorton. Sage ich nicht! 

Der junge Dorton. Gie hat funfzigtaufend 
Rubel und ift die Schwefters Tochter der Maria Eisfeld, 
Die Achtung für ihre Familie, wie Sie gehört haben, 
hat fie bewogen, fich einen falfhen Namen zu geben. — 

Claͤrchen. Einen umgewandten, wollen Sie fa- 
sn. — — Ih heiße Nonni und babe mich Innon 

genannt. 

Der alte Dorton, (Buchſtabirt nachdenkend.) In⸗ 
non, innon — und umgekehrt (buchſtabirt wieder) non= ni, 
nonni.. Was? wie? was? die Juliane Slariffa Nonni? 

Claͤrchen. Die bin ich! 

Der alte Dorton, Die Schwefter » Tochter der 

Maria Eiöfed? | 

- Claͤrchen. Die Schwefter- Tochter der Maria 
Eisfeld. | 

Der alte Dorton, Iſt's möglich! 

Claͤrchen. Um Vergebung, fennen Sie diefe Frau? 


— 35770 — 


Der alte Dorton. O Ja, ich kenne fie, ich kenne 
ſie, und habe die Ehre gehabt, ſie nach ihrem Zode ken⸗ 
nen zu lernen. 

Der junge Dorton. Nehmen Sie, leſen Sie 
und uͤberzeugen Sie ſich. 

Der alte Dorton. (Nachdem er gelefen.) Gerech⸗ 
ter Himmel! 

Der junge Dorton. (3u Clarchen) Warum ha⸗ 
ben Sie diefe Papiere fo Tange zurüdgehalten? ‚Sie 
hätten und verpflichtet, Ihnen Aufjumwarten, anſtatt 
daß wir unwiflend die Ungegogenpeit gehabt, uns von 
Shnen. bedienen zu laflen. — 

Claͤrch en. Ich habe Ihre Hand nichts Anderm, 
als meiner Tugend verdanken wollen. Vergeben Sie 
mir dieſen kleinen Stolz. Sie gewinnen: dabei; Sie 
haben bei dieſer Gelegenheit Vorurtheile —— 
ein Sieg, der Ihnen Ehre macht. 

Der junge Dorton. Claͤrchen — liebſteb Claͤr⸗ 
chen! — 

Der alte Dorton. Wo bin ich? Was leſe ich? 
Iſt's moͤglich? Ach ich ungluͤckſeliger, ich armer Mann! 
Was ſoll ich anfangen? Zu wem ſoll ich fliehen? — 
Soll ich procediren? — Die Sache geht durch drei Ins 
ftanzen , das. find drei Capitalien, die ich mit trockenem 
Munde verzehre, und am Ende verliere ich doch viele 
leicht. — Sol ich. mich begeben? — Gerechter Him⸗ 
mel! funfzigtaufend Rubel, die ich mit faurem Schweiß 
und Blut — geerbt: babe, (Zu ihr.) Sagen Sie mir 
einmal, Jungfer Muhme, wie fommt es, daß Sie 
nicht todt find? 

Clärhen: Jungfer Muhme? Wie ſoll ich diefes 
verſtehen? (Zum jungen: Dorton.) Erklaͤren Sie mir, 
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Dorton, — auch Sie fagten, ih wäre Ihre Anver⸗ 
wandte. 

Der alte Dorton. Nein, nein, ohne Erflärung, 
und wie man zu fagen pflegt, ohnbefehend, wenn Ihnen 
mein Sohn anfteht, fo ift ee zu. Ihren Dienften. — 

Der junge Dotton. Erlauben Sie, Herr 
Vater — 

Der alte Dorton, Gu ihm.) Sobald fie Ja 
gefagt hat. (Bor fi.) Da fie lebt, ift dieſes der einzige 
eg, den wir einfchlagen koͤnnen. 

Der junge Dorton. (Zu Glärden.) Gie find die 
Beſitzerin eines Vermoͤgens von: funfzigtauſend Rubeln, 
die meinem Vater von Ihrer Mutter Schweſter zufielen, 
weil man Sie todt geglaubt... | | 

Der alte Dorton. Aber davon ift ja noch nicht 
die Redel — Belieben, Sie zufordetſt Ihre guͤtige Erklaͤ⸗ 
rung von ſich geben, ob Sie meinen Sohn durch Ihre 
Hand begluͤcken wollen. 

Der junge Dorton. Ihre Tante hatte diefed 
Vermögen aus England furz vor ihrem Ende geerbt. — 
Mon hatte Nachricht, Sie wären in Sibirien geftors 
ben, wohin Sie mit einer der guößten Familien geführt 
worden, in der Sie fi zu der Zeit, da. diefelbe in 
Ungnade gefallen, aufgehalten. — Ihre: Tante hat tägs 
(id) an Sie gedacht, Alled angewandt, Sie aufzufinden, 
und ihre legten Worte find gewefen: Ich finde fie in 
ber Ewigleit — wo ſie von den Guͤtern des Lebens ſo 
wenig noͤthig hat, als ich's jetzo habe. Re 

Der alte Dorton. Ed fey dem Himmel geklagt, 
daß fie nicht die Wahrheit geredet hat. (Zu ipr.) Jungfer 
Muhme, es iſt Schade, daß: Sie nicht geftorben find, 
und wenn ed auch nur der lieben feligen Frau zu gefallen 
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gefchehen waͤre. Indeſſen, da Ste: do ein für allemaf 
leben, fo waͤre ed wohl gut, daß wir anftatt der Leis 
chenpredigt, die wir Ihrer feligen Tante haften, auf eine 
KHochzeitörede dächten. — (Sady einer Heinen Paufe, als 
erwartete er die Antwort; vor fih.) Sie will mich nicht 
verftehen! — "Was fange ih an, wenn fie meinen Sohn 
ausfchlägt ! — | | 

Slärhen. Ohne Zweifel bin ich alfo in dem 
Haufe ded Anverwandten, den mir zwar meine Eltern 
nicht genannt, von dem fie mir aber weinend zu erzähe 
len pflegten, fie hätten ihm vergebens um Hülfe und 
Beiftand in ihrem traurigen Schickſal angefprochen. 
Nicht wahr, Herr Dorton, mein Bater hat ſich an Sie 
gewandt, -ald er durch falfche-Freunde fein Vermögen - 
und fein Anfehn verloren hatte, und feine Tochter ftents 
den Leuten anvertrauen mußte? Nicht wahr? — 

Der junge Dorton. Was Hör ich! 

Der alte Dorton. (Borfid.) Was fage ih? 
Was thue ih? Womit entfejuldige ih mich? (Zu ihr.) 
Es ift wahr, ed ift wahr, Hochedelgeborne‘, befonders 
liebwerthefte Jungfer Muhme, allein das theure Jahr, 
in dem wie und damald befanden, allerlei Hauskteuz, 
die Unficherheit der Poften, inöbefondere die Unficherheit 
der Poften — Doch warum wollen wir an Dinge den⸗ 
fen, die nicht mehr zu dndern find? Ich füffe Ihnen 
Haͤnde und Fuͤße, erbarmen Sie ſich, und heirathen 
Sie meinen Sohn! (Zu ihm) Mein Himmel! fo Hilf 
mie doch bitten, ftehe doch nicht da, ald ob du nicht 
Tanzen: gelernt haͤtteſt. — Mair dog einen Reverenz, 
rede doch! — 

Der junge Dorton;- (Zu ihm.) Sie haben Claͤr⸗ 
chen ſowohl in ihren Eltern, als in ihrer Perfon zu ſehr 
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beleidigt, Here Vater, als daß ich mich unterftchen follte, 
auf ihre Hand Hoffnung zu machen. Nah einem fo 
traurigen Schickſal verdient fie ein größeres — als 
ihr meine Hand geben kann. — 

Claͤrchen. Als ob außer Ihrer Hand ein Gluͤck 
fuͤr mich waͤre. Sie beleidigen mich, Dorton. — 

Der junge Dorton. Sie Bea mich, Clärs 
den. — 

Der alte Dorton, Sie wollen alfo unferem 
allergehorfamften Geſuch hochgeneigt wilfahren, und fich 
sur Hand meines Sohnes huldreichft bequemen? 

Clärhen. Wenn Sie es erlauben wollen. 
Der alte Dorton.- Gebhorfamer Diener, ganz 
demüthiger Diener! Die Erlaubniß ift auf Ihrer Seite — 
funfsigtaufend Rubel, das ift ein fchöner Schilling! — 
Allein Lebens und Sterbens wegen wollen Sie wohl fo 
gütig feyn, Ihren Entſchluß mit ein Paar Worten 
ſchriftlich aufzuſetzen? — 

Der junge Dorton. Herr Vater, wenn ich 
bitten darf — | 

Der alte Dorton. Du verftehft den Henfer 
davon, (Bu ihr.) Hier wird ein wenig Papier ſeyn. 
Rur fo wie ein Revers. — Wenn Sie ed erlauben 
wollen, fo will ich ed für Sie auffegen. Die Claufel 
werden Sie fich doch wohl gefallen laſſen, sub hypo- 
theca omnium bonorum meorum ? 

Claͤrchen. Ich werde Alles unterfchreiben, was 
Shnen belieben wird. 

Der junge Dorton.. (&ußt ihr die Hand.) Sie 
ſind die Guͤte, Sie ſind die Großmuth ſelbſt. Allein 
ſagen Sie mir, was fuͤr ein guͤtiges un Sie bis 
zu uns gebracht hat. — 
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Claͤrchen. Sie fordern zu viel, Dorton. Setzen 
Sie dieſe Erzaͤhlung auf eine Zeit aus, da meine Seele 
nicht in einer ſo gewaltigen Bewegung ift, als jegt, — 
Es koͤnnte — 


Der alte Dorton (der fo lange geſchrieben, fängt 
an, zu lefen.) Laus Deo Königöberg, den 13, Auguft 
1763, A dato über fehd Wochen heirathe ich Endes⸗ 
benannte gegen diefen meinen Solamwechfelbrief den jun 
gen Carl David Dorton, fihreibe einen Sohn des Carl 
David Dorton, leiſte, und verfichere unter Verpfändung 
allee meiner jegigen und Fünftigen Habe prompted Ja 
zur Verfallzeit nach Wechfelrecht. Valutam aus Vers 
- gleih, Gott unfer Troſt. — 

Xcceptire auf mich felbdft. | 
Der junge Dorton, Herr Vater — 


Der alte Dorton, (3u Glärden.) Ihren geehr⸗ 
ten Namen zweimal. 


Claͤrchen. (unterſchreibt laͤchelnd) Smweimal? 

Der alte Dorton. Geſieht.) Dem Himmel ſey 
gedankt! — Nun will ich auch wieder zu mir ſelbſt 
kommen, — es war mir doch nicht anders, als wenn 
ih — (fuͤhlt ſich nach dem Puls) im beſtaͤndigen Paroxis⸗ 
mus waͤre. 

Der junge Dorton. Kommen Sie, Claͤrchen, 
laſſen Sie uns Sophien von dieſer Veraͤnderung und 
von einem Bande Nachricht geben, welches, außer vielem 
Andern, die Seltenheit hat, daß es nach Wechſelrecht 
geknuͤpft worden iſt. (Sie gehen ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Der alte Dorton. Jacob... 


Dorton. (Bor fih.). Es war nicht zu ändern. — 
Ich babe aus zwei Uebeln das fleinfte gewählt, und 
fann wenigftens eben fo gut von Glüf fagen, ald es 
Leute zu thun pflegen, die ein Bein gebrochen haben, — 
Gottlob! fprechen fie, daß ed nicht der Hals ift! — Ha, 
Jacob! ftehft du doch fo ſtumm, ald manche Perfonen 
in der Komödie, denen der Verfaſſer nicht& in den Mund 
zu legen gewußt. — Du bift doch bei allen diefen uns 
erwarteten Auftritten zugegen gewefen, was denkſt du 
davon? 

Jacob. Eben das, was Sie denfen. 

Dorton, Und was wirft du thun? 

Jacob. Eben dad, was Eie thun werden. 

Dorton. Id will mic in Geduld begeben, 

Jacob. Ich deögleichen. 

Dorton. Das. hätte ich faum von dir gedacht, 

Jacob. Und ich von Ihnen noch weniger, 

Dorton. Allein id) kann nicht anders, als deinen 
Entfchluß auf's Aeußerſte billigen. 

Jacob. Und ich den Ihrigen deögleichen, 

Dorton, Wir koͤnnen nichts Gefcheuteres thun. 

Jacob. Das ift eben meine Meinung. 

Dorton, Wenn ich die nn ein wenig in Ers 
wägung ziehe — 

Jacob. Wenn ich meine fünf Sinne zufammens 
nehme — 

Dorton. So fehe ih wohl ein, es babe nicht 
‚angehen fönnen, daß ich ihr das Geld entziehen follen. 
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Jacob. So begreife ih wohl, — daß: & ſich 
nicht ſchicken würde, . meinen. Herrn Here Vetter J 
nennen. 

Dorton. Proeeſſe koſten Geld. 

Jacob. Die Gerechtigkeit iſt wohl blind, allein 
es geht ihr wie allen Blinden: ſie hat ein treffliches 
Gefühl. (Thut, als ob er mit der einen Hand in die andere 
Geld drückte.) 

Dorton. Und ich würde kaum etwas ausgerich⸗ 
tet haben. | 

Tacob, Ich noch weniger. Wir ſind nicht ein⸗ 
mal verſprochen geweſen; und was iſt nicht Alles in 
dieſen Tagen moͤglich! 

Dorton. Ein — von meinem Sohne kann 
mir nicht fehlſchlagen. 

Jacob. Einen Abtrag vom alten Seren Dorton 
erwarte ich gewiß. 

Dorton. Von wem? | 

Jacob. Bon Ihnen, mein Herr. 

Dorton, Von mir? 

Jacob. Bon wem denn, ald von Ihnen? Sie 
find derjenige, der mir Clärchen, die Sungfer: Muhme, 
die Gouvernementsraͤthin — oder was weiß ich, wie ich 
ſie jetzt nennen ſoll, verſprochen hat. 

Dorton. (Bor fig.) Der Kerl hat nicht Unrecht. 
(Zu ihm.) Biſt du mit einem harten Thaler zufrieden? 
den will ich dir — 

Jacob. Geben? — 

Dorton. Von meinem Sopne verfchaffen. — 

Jacob. Von Ihrem Herrn Sohn; und Sie? — 

Dorton. Und ich? ich will ihn dir verſchaffen, 
hoͤrſt du nicht? 
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Jacob. Ja, aber — 

Dorton. (Bor ſich) Hm, der Kerl önnte mir 
einen Streich fpielen. — So ſchoͤne Begriffe von der Ge- 
rechtigfeit — (Macht ihm das Spiel mit den Händen nad. 
Zu ihm.) Hör’ nur, ich — ich will dir eine Frau an⸗ 
werben. 

Jacob. Sie muß aber Ja ſagen, Herr Dorton. 
Ihre Regel hat verflucht viel Ausnahmen, wie ich ſehe; 
und meinen Lohn. — Mein Herr wird es ſchwerlich 
leiden, daß ich länger im Haufe — St! St! Ein Be 
ſuch, Here Dorton. — Die Jungfer Ehrenpreiß — 

Dorton. Die Jungfer Ehrenpreiß? — D, die 
ift mie nicht eingefallen. Ich armer, ich Collecten wuͤr⸗ 
diger Mann — fie hat. den Contract in Händen, und 
ift im Stande, Alled in Unordnung yu bringen! — So 
bat fih denn heute Alles wider mich verfhworen. — 
Geh — fag ihr, ich. wäre nicht zu Haufe — ich wäre 
franf — ich hätte abzuführen eingenommen — ich wäre 
— — und was wäre ich wohl? ich wäre — 

Jacob. (Bor fih.) Ein Snider, ein Erjlnicker, ein 
Geizhals, ein Erzgeishald, ein — 

Dorton. Du fprichft ja, Jacob. Haft du einen 
‚guten Gedanfen? | 

Jacob. (Bor fih.) Mehr ald einen. 

Dorton. Rede, fage, rathe mir, .wad ich: thun 
fol! | ; 

Jacob. Ihr den Contract aus den Händen fpies 
len, — Haben Sie denn fihon vergeflen, daß Sie in 
dergleichen Fällen ftarf find? 

Dorton. Zum Glüd einen Einfall! — O, wenn 
ee doch glüden moͤchte! of 
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Die Vorigen. Jungfer Ehrenpteiß. 


Ehrenpreiß:: Berzeiben Sie, daß ich Ihnen aufs 
warte. — Es gefchieht bloß,» um: meinem Liebhaber einen 
Beweis zu geben, daß ich ihm jederzeit an ‚Bärtlichfeit 
zuvorfommen werde. 

. Zacob. Wie verliebt doch die alten Jungfern ſind! 

Dorton. Sie erzeigen Ihrem Liebhaber zu viel 
Ehre, Mademoiſelle Ehrenpreiß, allein er hat auch ſchon 
begierig gewuͤnſcht, Sie zu ſehen. — 

Ehrenpreiß. Nur bloß, mid zu. ſehen? 

Dorton. Und Sie zu ſprechen. 

| Ehrenpreiß. Nur bloß, mich zu ſprechen? 

Dorton. Und Ihnen die Hand zu kuͤſſen. 

Ehrenpreiß. Nur bloß die Hand? 

Dorton. Auch Ihren zarten Mund. — 

Jacob. (Vor ſich.) Nun die verſteht die Rechte des 
Brautftandes, fie muß ne BRREHN mebr. ald einmal 
dabei gewefen feyn. 

Ehrenpreiß. Und wann werde ich dieſes Gluͤcks 
theilhaftig werden? wann werde ich — 

Dorton. Sobald Sie es befehlen werden. 

Ehrenpreiß. Ich bitte, ich bitte ſehr darum. 

Dorton. (Sieht fie an und ſpricht zaͤrtlich) Dreißig- 
taufend Gulden! (Küßt ihr die Hand und hernach den Mund.) 

Ehrenpreiß. Wie fol ich diefes nehmen? 

Dorton. Als einen Gehorfam, den ich Ihren 
Befehlen fhuldig bin. 

Ehrenpreiß. Sie haben mir nur zeigen wollen — 

Dorton. Wie id) mic) jederzeit gegen Sie in un« 
ſerm Eheftande aufführen werde, 
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Chrenpreiß. «Bor ih) In unferm Eheftande? 

(3u ihm.) Ich dadıte, Her Carl David Dorton. ſey — 
Dorton. Ihr Bräutigam. | — 
Ehrenpreiß. Und dieſer Name — — 

Dorton. If der meinig. — 

Jacob. Er hilft ſich trefflich aus! 
Ehrenpreiß. Ihr Herr Sohn aber — 
Dorton. Heißt eben #® und ift mit der Danfet 

Nonni verſprochen. 

Ehrenpreiß. (Etwas aufsebracht.) Alſo Haben 
Sie mid, hintergangen? 

Dorton. Aus Furcht, eine abfchfägige Antwort 
zu erhalten. — Ic, zeige Ihnen jetzt die Sache in ihrer 
Bloͤße. Sollten Sie Urfachen finden, zurüdkutreten, 
behüte der’ Himmel! daß ich Sie zwingen follte, 

Ehrenpreiß. (Bor fid.) Will ich nicht wicder 
fisen bleiben, fo muß ich zufchlagen. (Zu — Wenn 
es des Himmels Wille iſt — 

Dorton. O, daran iſt gar nicht zu zweifeln! — 

Jacob. (Bor fid.) besige fonft- en ir ‚mein 
Herr am Halfe. 

Ehrenpreiß. Und ich Ihnen nicht zu jung bin — 

.„ Dorton. Es ſchadet nicht, wenn auch die Manns⸗ 

perſon etwas älter iſt. Ich bin mit Ehren funfjig und 

wie alt rechnen Sie fi) um Vergebung. — Ä 

Ehrenpreiß. ‚Ueber fuͤnfundzwanzig. 

Jacob. Verflucht! daß doch die ungeheiratheten 
Frauenzimmer niemals dreißig Jahr alt werden! 

Dorton. Sollten Sie ſich indeſſen fuͤr zu jung 
gegen mich halten, wie geſagt, Sie behalten aller meis 
ner Liebe obngeachtet Ihren freien Willen, 
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Ehrenpreiß. O! — ich bin ohne Umftände die 
Ihrige. — ET ri na Si Ye. 
Dorton, (Kuͤßt fie.) Und ich deögleihen. (Bor fig.) 
Abermald bei ſchlechten Karten‘ gewonnen. (Zu Jacob.) 
Geh, hole meine Kinder, daß ich ihnen ihre Schwieger— 
mutter zeige, und fage ihnen — Hurtig! — 
Jacob. Ihr Herr "Sohn wird den meiften An- 
theil. an diefer Zeitung „nehmen, Da, kommen fie auch 
wie zufammengeflingelt. (Bor fi.) Ich muf fie vorbes 
‚reiten geben, (Geht ab)- | 


» 


P . 
Er Ser Ze 


5 Reunter Kıaftritk... -- - 

Jungfer Ehrenpreiß. Dorton 
| Dorton, Es wird ein befonderer Vorfall ſeyn, 
daß ein Bater und zwei Kinder. an einem Tage Hochzeit 
halten, — (Ihr in’s Ohr.) -Sie haben ſich zwar heute 
verbindli gemacht, mir die Koften bei meiner, Tochter 
Hochzeit zu erfparen und an einem Tage mit ihr den 
Zeppich zu betreten, allein meined Sohnes Braut bat 
es fi) bei mir auögebeten, uns an diefem Tage zu bes 
wirthen. Ich babe es ihr nicht abfchlagen fünnen. — 
Sie würde böfe geworden ſeyn. Ich glaube, Sie baben 


doch nichts dawider einzuwenden? 


Ehrenpreiß. Ich werde mich ganz Ihren Eins 
richtungen überlaflen.. — J 


Dorton. O, dann werden wir eine gluͤckliche Ehe 
führen! | 


Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Der junge Dorton. de 
ern Mirwald, 


Der alte Dorton. Gu ſeinen Kindern.) Daß ift 
eure Mutter, (Zur Ehrenpreiß.) Das find meine Kinder 
erfter Ehe, 

Der junge Dortön. Wir konnen weiter nichts, 
als unſere kuͤnftige Mutter verehren. 

Sophie. Und unſerm Kater Gluͤck wuͤnſchen. 

Der alte Dorton. (Zur Ehrenpreiß, indem er Claͤr— 
hen präfentitt.) Die Btaut meined Sohnes, ein ftein- 
reiches Mädchen. — ⸗ 

Ehrenpreiß. Ein Vergnügen, Sie fennen zu 
lernen. 

Claͤrchen. Und * ein noch weit groͤßeres, Sie 
Mutter zu heißen. 
Der alte Dorton. Meine leibliche Tochter erſtet 
Ehe, eine Braut des Herrn Brummer. 
Sophie. (Bärtlig.) Herr Vater — 
Der alte Dorton. Nun? | 

Sophie. Keine Braut vom Herrn - Brummer, 
o —— Vater, keine Braut von ihm — 

Der alte Dorton. Das waͤre — kurz, ich will's 
haben. 

Sophie. Wenn ich bitte, wenn ich flehe! — 
Warum wollen Sie gegen eine Tochter haͤrter ſeyn, als 
Sie es gegen einen Sohn geweſen? 

Der alte Dorton. Ein großer Unterſchied. — 
Du willſt mir alfo im Haufe bleiben? — Stiefmutter 
und Tochter) — Nein! 
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Sophie. Ich liebe Mirwald. 
Der junge Dorton. Es iſt ihm heute vom Hofe 
zur Bedienung Hoffnung gemacht. Er erhaͤlt ſie —⸗ 
Der alte Dorton. Bedienung — Bedienung — 
was doch Leute von Bedienungen reden! — Herr Brum⸗ 
mer hat funfzigtauſend Gulden — das iſt beſſer, als drei 
Bedienungen. | 
Der junge Dorton und Sophie, Herr Vater — 
Der alte Dorton, Laft mich. | 


Claͤrchen. Auch mir wollen Sie die erfte Bitte 
abſchlagen? — Verfagen Sie nicht Sophiens Hand 
einem Manne, den fie fiebt, und der ihre Liebe. verdient. 
Auch er hat funfsigtaufend Gulden. | 

Der alte Dorton, .. Her Drummer, meinen 
Sie — . | 

Claͤrchen. Nein, Herr Mirwald; denn ich fchenfe 
fie ihm. nn . | 
Der junge Dorton und Sophie, Gaͤrtlich.) 
Claͤrchenn 

Der alte Dorton. Ha, Umftände ändern die 
Sache. — Ich gebe meiner Tochter meine Einwilligung 

und meinen Segen, allein feinen Heller Mitgift, Iſt 
Mirwald damit zufrieden, fo mag er an einem Tage mit 
uns copulirt werden. | 

Der junge Dorton. Er ift es zufrieden, Ich 

ftehe dafür, i | 

Der alte Dorton. Und mit wie viel? 

Claͤrchen. Mit unferm ganzen Vermögen, 

Der alte Dorton, Alfo Einer für Beide und 

Beide für Einen? 
Claͤrchen. Gern. ; 
Dippel’8 Werke, 10, Band. 24 
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- Der alte Dorton, (Bor fid.) Danf dem Him— 
mel, daß ſich Brummer noch nicht unterfchrieben:bat, den 
wüßte ich nicht unterzubringen, es fey denn, daß er eine: 
Aflignation auf meine felige Frau honoriren möchte, 


Lester Auftritt 


Die Borigen. Iacob. (Mit einem Mantelfad.) 

Der junge Dorton. Was ift das für ein 
Auftritt? 

Jacob. Der legte. 

Der junge Dorton,. Der legte? 
| Jacob. Ja, mein Her, denn ich Bitte um mei⸗ 
nen Abſchied. 

Der junge Dorton. So? Und warum dad? 

Jacob, Weil ih ihn dod) ungebeten erhalten 
hätte, (3um alten Dorton.) Und Sie, mein Herr? 

Der alte Dorton, Sch werde das Uebrige Bits 
ten. Er will feinen Lohn und einen harten Thaler, das 
wirft du ihm geben, und eine Frau — die verfpreche ich, 

Der junge Dorton. Da haft du einige Duca— 
ten — klein Geld für den harten Thaler (giebt ihm einige 
Ducaten). Den Lohn folft du eher haben, als du glaubſt: 
allein nicht eher, als bis du gut verſorgt biſt. 

Der alte Dorton. Und von mir eine Frau. 

Jacob. Mein Glücf ift gemacht, id) Habe eine Frau 
verlangt, und ich befomme eine Frau und ein Stuͤck Brod 
obenein. (Zum Parterre.) So geht es gemeiniglid) in der 
Welt — wir erhalten felten, was wir gemwünfcht haben, 
allein wir erhalten oft etwas Beſſeres. 


— 
Mann nach der u 


oder. 


J ordentliche Mann. 


Ein ——— 


in einem Aufzuge. 


— — — — 


177141 


94 * 


Perfonen 





Herr DOrbil. 
Wilhelmine, feine Zodter. 
Baler, ihr Liebhaber. 


vo 


Der Magifter. 
Lifette, Wilhelminens Mäbdhen. 
Johann, Valer's Bebienter. 


Der Schauplatz iſt in einem Zimmer in Orbil's Haufe, 
wo eine ober zwei Stubenuhren angebracht werben 
koͤnnen. 





- Erfter Auftritt. 
Drbil allein. 
run das finde ich troftreich, wenn man fogar auf 
feine leibliche Tochter warten muß. — Es hat 11 ge⸗ 
fhlagen, und fie ift noch nicht da. — Wilhelmine! — 
(Er fieht nad) der uhr.) Schon eine Minute drüber — — 


Wilhelmine! — — gleich wieder eine Secunde — — — 
Wilhelmine! — Ich möchte rafend werden — feinen 
Zug von ihrer feligen Mutter, — Die gute Frau —. 


wie ſehr ging, fie mir zur Hand, . wie ordentlich war 
fie! — Eine Stubenuhr wenigftend fonnte man voll- 
kommen bei ihr entbehren. — — Je nun, kommt Seit, 
fommt Rath! — Wenn ich erft Wilhelminen [os bin, 
wer weiß, wozu ich mich entfchließge. Ich bin den 
24ften December anni currentis Abends 3 Viertel auf 
10 Uhr nicht Älter ald 50 Jahr, und mein zeithero 
ſchlecht und recht geführter Lebenswandel hat mic) fo 
munter erhalten, daß ich wohl auf Leibeserben — (Gr 
ſieht nach der Uhr.) Es ift ein Viertel! Wilhelmine! 


Zweiter Auftrier, 


| Wilhelmine Herr Orbit. 
Wilhelmine. Herr Vater! 

Or bil. (Hoͤhniſch.) Jungfer Tochter! | 
Wilhelmine, Es hat eben gefihlagen — 


Orbil. (Aufgebradt.) Sie fängt an, meine Uhr 
u reformiren. — Sind das die Früchte meiner ordent⸗ 
lichen und befchwerlichen Erziehung? Rede — Es hat 
eben gefchlagen ? 
i Wilhelmine, Wie ich fage — 
Orbil. WAufgesragt.) Was? ; 
Wilhelmine, Indem ich herging — 
Orbil. Was? 
Wilhelmine. Schlug ein Viertel. 
Orbil. Ich erhole mich! — Aber du biſt ja um 


11 beſtellt — | 

Wilhelmine, Funfzehn Minuten auf 12 — ich 
verſicher Se — — 0770. 
Orbil. Und ich verfichere Sie, daß ich daran 
zweifle. | ze 

Wilhelmine. Wenn es auf den Gehorfam Ihrer 

Tochter anfommt,-fo folen Sie nie zu zweifeln Urſache 
haben. ' | 

Orbil, (Bor fi.) Sollte auch der Magifter vor 
ihr beſtellt feyn? (Zu ihr.) Laß fehen! — (Er zieht 
eine Säreibtafel heraus und lieſt pedantiſch) 6, 7, 8, 
9, 10, 11. — — (Bor fi.) Sie hat recht. Der Mas 
giſter ift ausgeblieben. — — Gu ihr.) Du haft recht, 
meine Tochter — mein Gedaͤchtniß! mein Gedaͤchtniß! 
Es hätte mich um 11 Uhr ein. guter Freund befuchen 
follen, mit dem ich eine Sache von Wichtigfeit in deis 


ner Gegenwart abzuthun habe. — — Er muß franf 
geworden feyn — an Ordnung fann ed ihm nicht feh—⸗ 
fen. — — Höre, meine Tochter! 


Wilhelmine. Was befehlen Sie, Here Vater? 
Orbil. Ich win dich verheirathen. 
Wilhelmine Mid? 
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Orbil. Did, mein Kind! und der gute Freund, 
den ich beftellt hatte — — (Bor fig.) Ich will fie aus- 
holen. (3u ihr.) Du fennft doc) den Herrn Baler? 

Wilhelmine, (Bor fih.). Ob ich Baler Fenne? 
(3u ihm.) Ja, Here Vater, 8 

Orbil. Er iſt reich, wie man ſagt. 

Wilhelmine. Ja, Herr Vater. 

Orbil. Und von guter Familie. 

Wilhelmine. Ja, Herr Vater. 

Orbil. Und galant. 

Wilhelmine. Ja, Hert Vater. | 

Orbil, Und verliebt in meine Tochter, wie ed 
mir vorlommt. 

Wilhelmine, 3a, Herr Bater, 

Orbil. Und meine Tochter würde ifn, weil fie 
doch. ohne Widerrede lieben fol, ohne Zweifel allen 
Mannsperfonen vorziehen — 

Wilhelmine, (Rad einer Kleinen ven) Ja, Herr 
Vater. 

Orbil. — und ihn heirathen. 

Wilhelmine. Ja, Herr Vater. 

Orbil. Nein! Jungfer Tochter. 

Wilhelmine. (Vor ſich.) Ic bin verrathen. 

Orbil. Here Valer kann wohl ein Liebhaber für 
Sie feyn, allein er ift darum fein Schwiegerfohn für 
mich. Die Unordnung felbft! — Er fteht auf, wenn 
ed ihm einfale — um 7, um 8, um 9, — und dann 
bat er nicht, wie andre ehrliche Beute, feine Thee= und 
Kaffeetage — nein, er weiß faum eine halbe Stunde 
vorher, ob er Thee oder Kaffee nehmen wird. Des 
Mittags richtet er fi) nach feinem Hunger, Er geht 
um zwölf, um ein, um zwei Ude zu Zifche, und fpeifet 
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ſondern was ihm ſein Speiſewirth giebt. Ich glaube, 
daß mancher Sonntag vorbeigeht, ohne daß er braunen 
Kohl ißt. Ja, es iſt eine Frage, ob er weiß, daß 
Mittwoch und Freitag im ganzen Koͤnigreiche Fiſchtage 
ſind. — Und ſo wie er wacht, ſo ſchlaͤft er auch. Heute 
des Abends um 10 bei'm L'hombertiſch und morgen um 
dieſe Zeit im Bette. 

Wilhelmine. Herr Vater — 

Orbil. Nein, nein! Herr Valer, Sie gehoͤren 
an den Hof, wo man den Tag zur Nacht und die Nacht 


zum Tage macht, und nicht in das Haus eines ordent⸗ 


lichen Mannes. Du weißt meine Art zu leben, Wil⸗ 
belmine! Ich ftehe auf, nicht, weil ich ausgefchlafen 
babe, fondern weil ed 6 ift. Ich gehe zu Zifch, nicht, 
weil mich hungert, nein, fondern weil ed 12 fchlägt. 
Ich lege mich nieder, nicht, weil ich fchläfrig bin, fons 
dern weil es 10 iſt. Ich weiß, was ich, geliebt es 
Gott! uͤber's Jahr, diefen Mittag eflen werde, und 
was ich vor'm Jahre um eben diefe.Zeit gegeſſen habe; 
allein weißt du wohl, daß ich bei alle. dem gewiſſe Ans 


fälle von der Kolif habe, die mir eben nicht viel Gutes 


u 


prophezeien? Sage — rede — wie will ein Menſch, 


wie Valer, bei fo vieler Unregelmäßigfeit einen gefuns 


den Leib behalten, und wie kannſt du dir von ihm ge= 
funde Kinder verfprechen ? 

Wilhelmine, Aber davon — 

Orbil. Ja was nod) mehr ift, fo weiß ich gar 
nicht, wie ‚er feinem Amte vorfteht. Für einen: Mens 
fhen, der in Eid und Pflicht genommen ift, ift er mir 
viel zu wenig befchäftigt. Er hält mich auf, fo oft er 


d 


nicht, was ſich an jedem Tage nad) unfern Landesvers 
 faffungen und wohlhergebrachten Gebräudhen geziemt, 
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herkommt. Allein es iſt kein Wunder. Ich fragte ihn 
neulich, was ſeine Uhr iſt? und ſeine Uhr — iſt zu 
Hauſe! — Und warum zu Hauſe, Herr Valer? — 
Sie ſteht! — 

Wilhelmine. Es kann ſeyn; Herr Valer — 

Orbil. Und ſage ſelbſt, iſt es nicht eine wun= 
derbare Art, wie er ſeine Liebe zu dir gegen mich aͤußert? 
Er kommt, ruͤhmt meine Tochter und ſeufzt! Ich frage 
ihn, ob er ſchon in feinem Leben geliebt Hätte? Er ſeufzt 
— und dad thut er, fo oft von der Liebe oder von 
Wilhelminen die Rede ift. Ich habe doc) auch in mei- 
nem Leben -geheirathet; allein fo einen einfältigen Ans 
trag habe ich deinem feligen Großvater nicht gethan, — 
Apropos !- fing ih an, Sie haben eine ſchoͤne Tochter! 
Darauf ſetzte ich mich nieder, ſah nach meiner Uhr und 
ſagte: Es iſt ſpaͤt! wollen Sie mir Ihre Tochter zum 
eheligen Gemahl geben? Das nenne ich doch noch ehr⸗ 
lich und ordentlich zu Werke fchreiten. | 

Wilhelmine Erlauben Sie — 

Drbil, Kurz und gut, mein Sind! Herr Baler 
iſt ein -unordentlicher Menſch. Du haft gehört, wie viel 
Mühe ich mir gegeben habe, feinen Charafter auszufra—⸗ 
gen, — — Wilhelmine Orbil fol feine Frau nicht 
werden, und um fie vor feinen romanhaften Aufwar—⸗ 
tungen in Sicherheit zu feßen, fo fol fie je cher je. lies 
‚ber die Frau eined Andern werden, | 

Wilhelmine Ah! Herr Vater! 

Orbil. Sie fol! fage ih. — (Er ſieht nad ber 
uhr und fagt erfhroden:) Es ift halb! Die Fortfegung 
folgt kuͤnftig. Du weißt, daß ich heute außer Haufe 
fpeife — daß du nur nicht länger als die gewöhnliche 
Zeit am Tiſche Hleibft, und das Benedicite und Gratiad 


fein laut und deutlich herſageſt. Ich habe es von einem 
ſehr 'gefchieften Arzt gehört, daß die Ordnung bei’m lie: 
ben Effen nöthiger, als die Verdauung felbft fey, wenn 
es uns gehörig anfchlagen fol. — Wie id) fage, Wil⸗ 
belmine, laut und deutlich! — Ihr jungen Leute febt 
den -Nugen nicht ein, den die güldenen Lehren eurer 
Eltern mit fich führen ;; aber ihr erfahrt es endlich mit 
eurem Schaden — und dann ift es gemeiniglich zu 
fpät. — Ja, was ich. noch fagen wollte, Kaͤſe und 
Butter muß nicht von.der Tafel bleiben, wie es wohl 
leider! zu einer Zeit in meiner Abwefenheit gefcheben ift. 
Es ift Alles der Zeit und der Ordnung. wegen, und übers 
dem fo ift fo was gut, den Magen zurufchließen; ich 
balte ed dahero durchaus für feine Mahlzeit, die nicht 
mit einer Suppe angefangen. und mit Kaͤſe und Butter 
geendigt wird. — (Vor fih, indem er Hut und Gtod 
nimmt, und fi allenfalls das Kleid abbürfte) Der Hims 
mel weiß, wie ungern..ich heute ausgehe — ich bin nir— 
gends lieber, als zu Haufe — und das fünnten meine 
guten Freunde wohl aus der Bedingung ſchließen, uns 
tee der ich jederzeit ihr Gaft bin. Den Abend vorber 
ſchicke ich meinen Kuͤchen- und Kellerzettel hin, wo ich 
morgen fpeifen fol, und effe und trinfe nie etwas An- 
deres, ald was ich zu Haufe würde gegeffen und ge- 
teunfen haben. — Was fann man madhen? — Es 
find Bluts- und Gemüthöfreunde — (Laut.) Gott be= 
foblen bis auf’8 Wiederfehen, meine Tochter! — Das 
Benedicite und das Gratiad, Kaͤſe und Butter, — du 
nimmft Alles auf dein chriftliched Gewiffen. Um 2 Uhr 
erwarte ich dich hier, Hörft du, Wilhelmine? um 2 Uhr 
Nachmittags des jet laufenden Tages, 
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Dritter ‚Auftritt 


Wilhelmine, allein. 


| Ach ich Unglüdfelige! Valer und ich verrathen, und 

das durch meine Unvorfichtigfeit! — Ich in den Armen 
eined Andern — er unglücklich, und. warum?. Weil feine 
Uhr fteht, weil er nicht feine Theetage hält, oder weil 
er nicht Sonntags braunen Kohl ißt. — Welchen Gril⸗ 
len hängt mein Vater nach — und ich fol ihm gehors 
chen — einem Manne gehorchen, der mein Herz durch) 
taufend harte Begegnungen wider fich aufgewiegelt hat, 
und der, um mid) volfommen unglüdlic zu machen, 
mid) nad) feiner Taͤſchenuhr verheirathen will? Ein.graus 
ſamer Vater! Dod) vieleicht iſt er's weniger, ald ih 
mir’d einbilde. — Wie zärtlid liebte er meine felige 
Mutter — und feine harten Begegnungen gegen mich, 
find fie wohl auf eine andere Rechnung, als auf die 
feines wunderlichen Charafterd zu ſchreiben? — Noch 
hör’ ich die Stimme meiner fterbenden Mutter: Ehre 
deinen Bater, und du wirft glüklih feyn. Sch wil - 
ihn ehren; und Valer — hat er nicht felbft Schuld an 
feinem Unglüfe? Warum geht er nicht mit meinem. 
Vater auf einem folden Fuße um, als es fein Eigens 
finn fordert? — Und fenne ich auch wohl Baler ganz? 
— Was für Scywierigfeiten für ein Frauenzimmer, 
das Her ihred Liebhabers auszuftudiren! Vielleicht ift 
er in der That zu unordentlich für ein Maͤdchen, das 
fo peinlich erzogen ift. — Ah! (Sie weint.) 
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Vierter Auftritt 


Wilhelmine. Lifette 


Lifette. Sie weinen, Mademoifelle ? 

Wilhelmine, Ich weine. 

Lifette. Darf ich die Urfache wiſſen? 

Wilhelmine. Valer — | 

Lifette. Liebt Sie nicht mehr? 

Wilhelmine O an feiner Liebe habe ich mie 
gezweifelt! Sein Herz ift zu edel — er liebt mih — 

Lifette, Er liebt Sie und Sie weinen ? 

Wilhelmine, Er liebt mid und ich weine! 

Liſette. So fol er Sie alfo nicht lieben ? 

Wilhelmine, Nein! weil ih ihn nicht wieder 
lieben kann. 

Lifette. Sie fiherzen. 

. Wilhelmine, Ich ſcherze nie, wenn ich weine, 
Lifette. Sie fünnen ihn nicht wieder lieben ? 
Wilhelmine. Sch fann ihn nicht wieder lieben. 
Lifette, Armer Baler! 

Wilhelmine. Arme Wilhelmine! 

Lifette. Aber warum fünnen Sie ihn nicht wies 
der lieben, den artigen Baler, der Sie anbetet, und der 
überhaupt — 

Wilhelmine. Fehler hat, die mich vieleicht bei 
ihm unglüdlih machen würden. 

Lifette, Was für Fehler kann wohl ein junger 
Herr haben, der Mademoiſelle Wilhelmine liebt, der 
treugehorſamen Liſette manchen gehoͤrnten Siegfried in 
die Hand druͤckt, und ſeinen Bedienten verheirathen 
will? — Das kann ich doch nicht abſehen, was Herr 
Valer fuͤr Fehler haben ſoll. 
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Wilhelmine Mein Vater würde Pe — — | 
angeben fünnen, als id). $ 

Liſette. Alfo wii Ihr Hert Vater — — 

Wilhelmine. Daß ich ihn nicht lieben fol, 

Lifette. Und Sie wollen —?. u; 

Wilhelmine Ihm. geborhen, 

Lifette. Mademoifele, Ihe Herr Vater kann 
wohl ein guter Mann ſeyn, wenn er feine Taſchen⸗, 
Stuben», Sonnen-, Sand» und Wafler-Uhren ftellt, 
im Haus⸗, MWirtbfchaftd- und Addreß = Kalender Lieft, 
oder — ich mag nichts mehr ‘von ihn fagen; allein fo 
viel ift doch gewiß, daß er. in, Liebedangelegenheiten 
unmoͤglich für zuverläffig fünne gehalten werden. Was 
will er denn mit Ihnen anfangen? 

Wilhelmine Er will mid verheirathen. 

Liſette. Und an wen? 

Wilhelmine. Das konnte er mir nicht ſagen, 
weil es halb war. 

Liſette. Ohnfehlbar an einen Uhrmacher oder 
Nachtwaͤchter, denn das find die einzigen Perfonen, die 
ich ihn: habe rühmen hören. Er nennt fie zuweilen die 
Beförderer der Ruhe und der Wohlfahrt ded Staates, 
und wenn ed. nicht feinem Stande ganz und gar zuwi— 
der wäre, ich würde wetten, Sie müßten fi) zu Einem 

von Beiden entfchließen. — Ich bedaure Herrn Valer. 
Wilhelmine Waler ift die Unordnung felbft, 
ſagte mein Vater. Er weiß nicht, wenn er aufftcht, 
fpeift oder fchlafen geht, hat nicht einen immerwaͤhren⸗ 
den Küthenzettel — 

Lifette (kaͤllt ihr poſſirlich in die Rede). Trinft nicht 
alle hohe Fefttage Wein=Chofolade — — nimmt nicht 
alle Vierteljahre zu purgiren ein — 


—* 
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Wilhelmine Da — Johann; ich wiu ihn 
nicht ſehen! 
Liſette. Allein ich A ‘ihn doch fehen? 
Wilhelmine. (Verlegen) Ihr Fönnt: ihn. feben. 
Lifette, Und mit‘ ihm fprehen? .: 2°: 
Zr DEIMIBE Und mit * — ip: ab.) 


— —— Auftritt. 7 
Lifette. Iohamn., 
Lifette. Der arme Valer! 
Johann. Der-arme Valer! 

Lifette. Und Er weiß auch ſchon um die Sache? 

Johann. Ic folte ed nicht wiſſen? Allein von 
wen hat Sie ed erfahren? 

Lifette. Von Wilhelminen. 

Sobann. - Und Wilhelmine ? 

Lifette. Bon ihrem Vater, dem — Orbil. 
Johann. Nun dad muß ich geſtehen, daß die 
Verliebten die größten Schwäßer find, die der Erdboden 
trägt. Mein Herr hat es mir bei ewiger Ungnade vers 
- boten, mid) gegen Semand in diefem Haufe auszulafs 
fen, es fey wer es wolle — und Jungfer Lifettchen 
weiß ed fo gut — 

Liſette. Er macht mir, ein verbindlich Compli⸗ 
ment. Ich denke doch, was Monſieur Johann wiſſen 
kann — 

Johann. Das follte von Rechtswegen Feine le⸗ 
bendige Seele in diefem Haufe wiſſen. 

Lifette. Und Wilhelmine? 

Johann. Wilhelmine am wenigften. 
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gifette, Ich glaube, Er raſet. — Wie ſollte 
wohl Wilhelmine eine Sache nicht wiſſen dürfen, daran 
fie doch einen fo großen Antheil hat! | 

Johann. Sie Ban es zeitig genug in der‘ seh 
erfahren: °. =, © we ER 

Liſette. Sie ſoll end in der She eben, da 
doch nichtd auß der Ehe wird! - | 

Johann. Und alfo will Here Orbil meinem 
Heren feine Tochter abfchlagen, weil ee fein ie 
eingebüßt. hat. | 

Lifette. Sein Herr Hat fein Vermögen: einges 
buͤßt? 

Johann. Herr Orbil wit meinem Seren. feine 
Tochter verfagen ? | 

Lifette. Was hör’ ih? 

Johann. Wa hör’ ih? 

Lifette. Dad giebt mir Wunder! 

- Sobann, Ich erſtaune! 

Lifette. Aber warum erflaunt er, da Er davon 
gewußt hat? 

Sobann. Und warum wundert Sie fih, da Sie 
es von MWilhelminen gehört hat? 

Lifette. Ich Hätte von Wilhelminen gehört, daß 
Sein Herr arm geworden wäre? 

Johann. Und id) hätte von Valer gehört, daß 
er einen Korb befommen würde? 
Lifette. Wir haben und einander unrecht ver⸗ 
ſtanden. 

Johann. Und Dinge entdeckt, die wir _ 
verfchweigen follen. 

Lifette. Sey Er verfchwiegen. | 

Johann. Ga, wenn Sie nur ſchweigen toͤnnte. 


an 


Lifette. Da bat Er meine Hand. 

Johann. Da hat Sie meinen Mund, (Er küst fie.) 

Lifette. Er unterfteht ſich — weiß Er auch wohl, 
wenn. Sein Herr. in diefem Haufe in allen Gnaden ver= 
—— wird, daß Monſieur Johann — 

Johann. Jungfer Liſettchen dennoch wohl heira⸗ 
then fann (er frufzt) wenn fie es gütigft erlauben will. 

Lifette. (Xor fid.) Der arme Schelm! das — 
bricht mir! (Zu ihm.) Ich will ſehen, was fich thu 
läßt. — Aber wie bat Er Seine betrübten Nadrichten 
erfahren, da fein Herr fo zurückhaltend iſt? 

Johann. ‚Wir haben feit einigen Wochen fo viel 
Erprefie abgefettigt, die fein Vater an ihn geſchickt 
bat, daß ed wohl nicht anderd möglich war, als daß 
ich hie und da ein Wort auffangen mußte; und das ift 
für einen Serl von meinen Gaben ſchon zureichend, ein 
Geheimniß auszuforfhen. Ich weiß nur feit chegeftern 
die nähern Umſtaͤnde. Mein Herr aber muß fie ohne 
Zweifel fchon eher gewußt haben. Sein finftered, mes 
lancholiſches Gefiht, das Sie feit einiger Zeit an ihm 
bemerft haben muß, bat mir nie viel Guted prophe= 
zeiht. — Heute befam er Briefe von der Poft, und er 
mochte fie faum halb gelefen haben, fo fchiefte er mic) 
ber, — Das muß wieder was zu bedeuten haben! 

Lifette. Und was hat Monfieue Johann uͤbri⸗ 
gens bier zu beftellen ? 

Johann. Eigentlich mache ich Jungſer Liſettchen 
meine Aufwartung, und weil ich doch ſchon herging, ſo 
hat mir mein Herr aufgetragen, ihrer Herrſchaft ein 
Compliment zu machen, und um gnaͤdige Audienz anzu⸗ 
| halten, F 


Liſette. Daraus möchte wohl kaum etwas wer— 
den. Meine Jungfer ſpeiſt und kann alſo ⸗ 
— n. Er will fie apee fprechen.“ | 


Echo TEEN 
Die Vorigen. Herr, Valer. | 

Valer. "a ih wit, ich müß ſie ſprechen, die 
liebenswuͤrdige Wilhelmine. Ich weiß, ‚Ihe Bater ift 
nicht zu Haufe und wird fo bald, ‚utege ı wieder fommen; 
und gefeßt, er kaͤme — 

Johann. ‘Er würde ung‘ ohne Zweifet recht hoͤf⸗ 
lich wilfommen heißen. — — 

Valer. Ich brenne vor Begierde, ihn Vater zu 
nennen. 

- Johann, (Vor fi.) Das fann wohl, ſehn; allein 
ob er auch brennen wird, Sie Sohn iu Nennen, das 
iſt eine andere Frage, 

Valer. Giebt eiſetten etwas.) Kann ich Wilhel⸗ 
minen ſprechen ?72 7 

Liſette. (Beficht ed und fagt :) Nein), "Heer, Valer. 

Valer. (Sieht ihr noch etwat zhues Sie Ihr Beſtes. 

Lifette, Ith zweifle —“ 

Valer. Giebt ihr noch etwas, H — Bitſtieng⸗ 
Kit — 
Rifette’ A ‚fofite denen A je Si 
Johann. (Be fa)‘ Karen — inee vollfänme 
wärdg — Y-Dim +9) 


ya” 97 Sich enter Aufpeitinnere, | 
Baler. Johann, ı..uguic 
Valer. Johann! ri 
Sobann, Mein Herr! 
Hippel's Werke, 10. Band. 225 
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Baler.. Ko du mit Lifetten geſprochen? 

 SIobann,. Se mein den⸗ Sachen von der aͤußer⸗ 

Baler. Saft du mit ie vom Orbil geredet? 
Was fagt fie von mir? Was von Wildelminen? Hat 
fie dir waß entdeckt? 

Johann. Ja, mein Herr, ja, ja, ia. 

Baler, Spigbube! 

Sodann. .Um, Berzeihung, mein. Herr, auf vier 
Fragen gehören vier Antworten. | 

Baler, Ich will ohne Poffen - wiſſen — 

Johann. Das N von unferer Unterre⸗ 
dung unfehlbar? 

Valer. Nun? 
Johann. Das Wichtigſte unſerer Unterredung 
beſteht darin, daß meine Wenigteit Jungfer Liſetten nicht 
gleichguͤltig iſt. 
WBaler. Der Baͤrenhaͤuter hat mich zum beſten! 
Hat nicht Liſette an Wilhelminen oder mich gedacht? 

Johann. An alle beide. 

Baler. Geſchwind! was hat fie geſagt? 

"Sodann. Bor ih.) Was fol ich faggn? (Zu ihm.) 

Et ih ‚ wie Sie ſich befänden, und da id mid) 

' 4 feit nah dem Wohlbefinden ihrer Jungfer 
—* o ſagte ſie; Ich danle für die, gütige Nach⸗ 
frage od) „imm UBER #0 9 ‚dem eben, 8 Mr 

"Ba ler. Spisbubel entweder du fagft mir, oder — 
(Er will ihn ſchlagen.) 

Johanna Deh tage —ich Jage Da Fommt 
Wilhelmine. nas?— a 

a ie ı Inne 421282 
nd in .narın 
PAS Gi .Ol art. 
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— Achter Auftritte 
Die Vorigen. Wilhelmine. Liſette. 
Valer. Sehen Sie mich heute, ſchoͤnſte Wilhel— 
Sie mir feit einigen Wochen. vorgerückt haben, und er⸗ 
lauben Sie es, daß ich mein Vergnügen mit Shnen 
theilen darf. — Ic babe eben erfahren — —. . 
ilhelmine Daß ich Sie nicht. lieben fon? 

' Ballen; Daß Sie mich nicht lieben ſolle? =i 
Wilhelmine. Das will mein Batr, 
Valer. (Betroffen) Und was wollen Sie denn? 

Wilhelmine. O fragen Sie mid) nit, was 
ih will; fragen Sie mich, was, ih ald Tochter — 
Valer. Und. was muͤſſen Sie? he 
Wilhelmine. Gebordheniun —.. nt mut 
Baler, „Himmel! bin ich denn’ zum immerwaͤh⸗ 
währenden Kummer beftimmt? Saum erhole-ich mich 
von gewiſſen Befümmerniffen, die ich Wilyelminen’nicht 
darum verfchwieg, weil ich befürchtete, bei dem Verluſt 
meines Vermögens ihr Herzaͤzu werlieren, -inehhf 
dazu bielt ich fie zu großmuͤthig — id) liebte ſie aber 
zu fehr, ald daß ich fie durch meine Befuͤrchtung haͤtte 
niederfchlagen ſollen. Es war an dem, daß mein Bater. 
fein Vermögen verloren hatte, und was würde er als 
- Kaufmann noch mehr verloren- haben? Diefe Mänute 
erhalte ich Briefe, daß Alles Laußer Gefahr fey Ddieſe 
Minute -eile ich zu Wilhelminen, um derjenigen’ meine 
Freude zu zeigen, der: ich En m. und 


—— 33* 4 —W 
95 * 
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Wilhelmin e. Wilhelmine nimmt den redlichſten 
Antheil an Ihrer Zufriedenheit und liebt Sie — allein 
fie muß gehorchen ! , 

| Baler. Gehorchen Sie Ihrem Herjen, und laſſen 
Sie uns gluͤcklich ſeyn. 

Wilhelmine. Ich werde es nie ohne den Beifall 
meines Vaters ſeyn. — O Valer! warum wußten Sie 
ſich nicht in einen Mann zu ſchicken, der bei allen ſei— 
nen Grillen ein gutes Herz beſitzt! — Wie leicht — — 
Es iſt Alles zu ſpaͤt — Valer ſoll der Deine nicht ſeyn, 
ſagte mein Vater. Er ift in: allen Dingen zw; Bpopdcnt- 
ih. Du ſollſt — t .. 

Valer. Ledig bleiben? 

„Wilhelmine Einen Andern heirathen. 

"Baler, O das iſt zu viel fuͤr eine zaͤrtliche Seele! 
Iſt denn gar kein Mittel uͤbrig? Denkt! redet! Johann, 
Liſette! Iſt denn gar kein Mittel uͤbrig, einen grau— 
ſamen Vater auf andere Gedanken zu bringen? — 
Er nennt mic) — Wewit hab’. ich's ver⸗ 
Rn — 

-Lifette, (hmt Orbil * ” Rebe nd.) Das will 
ich Ihnen gleich ſagen, Herr Valer! Sagen Sie mir 
doch zum Exempel, wann iſt er die Sonne aufge⸗ 
sangen? | ar 

. Baler, Des Morgens. | 
s.. Lifette, ‚Wann wird. fie untergehen? pt 

Balers Des Abende... ;; 

Liſette. Was? Sie wiffen sten, die liebe 
Some Auf= und untergeht, und wollen ordentlich feyn ? 
— Die, Sesunde muß Ihnen: bekannt ſeyn! Wie wollen 
Sie ihre Uhr richtig ſtellen —— wie? 

ae er, Darum befümmere ich mich. wenig. 
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Liſette. Und eben darum ſollen Sie auch Jungfer 
Wilhelminen nicht haben. 

Valer. Iſt's moͤglich, daß ein vernuͤnftiger Mann 
auf ſolche Thorheiten verfallen kann und — 

Wilhelmine. (Sproͤde.) Vergeſſen Sie nicht, daß 
dieſer Mann mein Vater iſt. — 

Valer. Warum will er der meinige nicht ſeyn? 
Wird aufgebracht.) Grauſame! hab' ich verdient, daß 

Sie ſich wider mich verſchwoͤren? — Fordern Sie 
mein Leben, ich opfere es Ihnen gern auf — allein 
meine Liebe — — — Sie haſſen mich — Tod! — 

Johann. (Faͤllt geſchwind ein.) Erlauben Sie, ich 
habe nur eine kleine Bitte vor Ihrem Ende. 

Valer. Schweig! 

Johann. Sie koͤnnen doch nichts mitnehmen, 
lieber Herr Valer! Was kommt's Ihnen darauf an, 
daß Sie einen armen Teufel, wie ich — — 

Valer. Schweig, ſag' ich. 
| Johann. Ich will ja nit Ihr ganzed Vermd- 

gen, das wiederum, dem Himmel fey Danf! in Sicher— 
beit ift. tur ein Legat, Herr Baler, daß Liſette und 
ih Hochzeit. machen koͤnnen. Wir wollen erfenntlich 
feyn, und. auf Mittel denfen, den Herren Orbil von 
feiner Dieinung abzubringen. Nicht wahr, Lifette? 

Liſette. Ich verfprehe es — — 

Johann. Und ic bin Bürge; aber eine Schwie- 
eigfeit fallt mir ein, die nicht fo leicht zu heben ift; 
wenn Herr Orbil auf andere Gedanfen fommt, und 
meinem Herrn feine Tochter giebt — fo. ftirbt er ja 
nicht — und unfer Legat — 

Baler,, Wenn eö diefes Alles wäre, fo ſollt Ibe 
J meinen Tod nicht warten duͤrfen. 
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Johann. Wenn das ift — (Sieht Liſetten an.) 

Lifette. So follen Sie Wilhelminen haben. 

Valer. Verzeihen Sie, fhönfte Wilhelmine, wenn 
meine Hitze Sie beleidiget hat. Wie glüflid) würden 
wir feyn, wenn der Anfchlag — 

Wilhelmine. Hoffen Sie nicht zu gefchwind, 
Valer, — wie gern bin ich die Ihrige — 

Lifette, (Sieht nad) der Stubenuhr.) Eilen Sigl — 
Gefhwind, fag’ ih! Es ift gleih Eind. Herr Orbil 
bat mich herbeftelt, ohne Zweifel, um mir feine neuen 
Abfihten mit Jungfer Wilhelminen anzuvertrauen. So— 
bald ich diefe weiß — Berlaffen Sie fih auf mid — 

Wilhelmine, Leben Sie wohl, Valer. 

Valer. (Kuͤßt ihr die Hand.) O vergeffen Sie nidit, 

daß ich ohne Sie’ nicht leben kann. 
] (Ste gehen an verfhiebenen Orten ab.) 


Neunter Auftritt, 


Lifette allein. 

as thut man nicht um ein Legat! — Sch habe 
doch wohl nicht zu viel übernommen? — Ich glaube 
nicht. — Wenn ich nur erft Wilhelminend neuen Braus 
tigam weiß, fo wird ed mir ein Leichtes feyn, ihn bei 
Orbil verdächtig zu machen. — Ich fage — — umd 
wa? — — id) fage: daß er nicht alle Sonnabende 
ein weißes Nachthemde anlegt, fondern zumeilen vierzehn 
Tage. — — Noch beffer! ich fage: daß er mondfüchtig 
iſt. — — Es müßte doch mit unrechten Dingen zuge— 
hen, wenn mir der Alte nicht auf mein ehrlich Geſicht 
glauben ſollte. Valer'n lehre ich, ſich auf's beſte in 
Orbils Weiſe zu ſchicken — zwei Taſchenuhren ſoll er 
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anlegen — drei Stüf Kalender, — Seine Bekuͤmmer⸗ 
niß wegen feines Vaters Vermögen hebt ſeine vorige 
Unordnung — ed geht gut — — Da kommt Here Orbil. 


Bebhnter Auftritt. 


Liſette. Herr Orbil. 

Orbil. GMoch che er zu ſehen iR Liſette! 

Liſette. Herr Orbill 

Orbils- (Sieht nad) feiner ut.) om zhe auch da? 

Liſette. Ohnfehlbar. te) 

Orbil. Hört, mein Sind! Ihr habt mir treu und 
5 gedient, Es ſind drei Jahr, (er denkt etwas nad) 
Ein. Viertel und heute — funfjehn Tage — die Stunde 
ift mir-entfallen, da Ihr in den Dienſt famt. - 

Liferte. Es war — in der Abenddaͤmmerung. 

Orbil. Das fann wohl feyn;: allein Ihr hättet 
follen die nähere Beftimmung merfen. 

Lifette. Es war fo zwifchen Vesperbrod und 
Abendeſſen. | 

Orbil. O damit fönnt Ihr Euch nicht aushelfen. 
Ihr härter follen die Stunde merken, Grinnert mid), 
daß ich fie in meinem großen Haußfalender nachſehe. 

Lifette. Und. wann befehlen Sie, daß id Sie 
erinnern fol? | 

Orbil. Das war.eine- vernünftige Frage. Nehmt 
etwas dafür zu Stecknadeln! — Morgen um — — 
Morgen um — — die Sache iſt von Wichtigkeit, — 
jeinun! wenn Ihr einmal mein Haus verlaffet — Ihr 
font mir feine Minute: über Euer Jaht beiden; das 
bringt wenig Segen. in's Haus, Wenn man feine Be⸗ 
dienten über die Zeit zuns Dienft zwingts:-‚Bewäßre mich 
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der Himmel! keine Minute d'ruͤber, wie ich ſage! Feine 
Minute — Erinnert-mic) morgen! — aber um welche 
Zeit? (er zaͤhlt nachdenkend) 6, 7,8, 9, 10. Ich bin 
befegt. Hört nur: Morgen, um — — um — 

Lifette, Ach lieber Here Orbil! martern Sie 
ſich nicht — Sie tönnen fi ja mit dem Morgenfegen 
etwas fördern, ſo daß Sie drei Viertel auf Sieben 
fertig find, und. alddann gewinnen Sie eine ganze Vier— 
telftunde im Kalender — — 
Orbil. Nein, dad geht nicht, Lifette! aber ich 
will dad Lied weglaffen, womit ich fonft. meine Arbeit 
anfange. — Ich / pflege diefes mehrmald zu thun, wenn 
ed ein Werf der Liebe und der Noth erfordert — und 
diefed Lied währt eine halbe Viertelftunde — ich fage, 
eine halbe Viertelftunde. Ihr fönnt er 
auf Sieben anfragen, Es bleibt dabei — 11% 

Lifette Und das ift Alles, was Sie mir zu 
befehlen haben? 
Orbil. Rein, Rifette, ich will es eine Sache 
offenbaren, die dad Wohl meiner Tochter ae Se - 
Ich will fie perheirathen. 

Lifettes, Doch. wohl an einen — Mann? 

Orbil. Ja, Liſette, und das iſt eben die. Urſache, 
weswegen ich ſie Valer nicht geben will. — Er iſt wu 
unordentlich, 

Lifettes, Und wen-baben. Sie in. de Stelle im 
Borfchlage, wenn ich fragen dufı—? .: 
— Orbil. Es ift der Magifter Blafius, ein. Dann, 
deffien Lebensart mir nad) der. Befchreibung; eined guten 
Freundes ausnehmend gefallen hat. Er thut Alles auf 
den Glockenſchlag. Nur geſtern habe ic, ein⸗ Programma 
von. ihm geſehen, worinnen er ſeine Arbeiten öffentlich 


anzeigt, Vortrefflih! Von: 7 bis 8, von 8 bis 9 von 
9 bis :10, von 10. bis 11, von. 11 * 12, von 1 bie 2, 
von: 2:bi8 3, von 3 bis 4. | 

ELiſette und Orbit —** Von F bie 5, 
—— von 6 bis 7. 


| Liſette. (Vor ih.) Daß verfluchte — ver⸗ 
ruͤckt mir mein ganzes Concept. (Zu ihm.) Allein, Herr 
Drbil, auf diefe Art wird der Here Magifter wenig Zeit 
zum. Heirathen uͤbrig haben. — Wie wird er ſeiner 
Braut die nöthigen Aufwarkungen _— 

Orbil. Es find jetzt Ferien, die der Magiſter 
fuͤglich zu feiner Heirath anwenden kann. — Von vie— 
len Aufwartungen und andern dergleichen Poſſen bin ich 
kein Liebhaber. Ehrlich und ordentlich! Ehrlich und or— 
dentlich! Die Verlobung wuͤrde ſchon heute geſchehen 
ſeyn, wenn ich nicht den Magiſter vorher ſelbſt ſprechen 
wollte. Sein Vetter, der Herr Simon, hat mit fo viel 
Gutes von ihm gefagt. 

Liſette. Herr Simon? 
Orbil. Sa, Herr Simon, ein naher Anverwand—⸗ 
ter de Magiſters, mein ſiebenjaͤhriger Freund, ein Mann 
von altem Schrot und Korn. Ich habe von ihm drei 
Exemplare. vom angeführten Progranıma in Goldpapier 
erhalten. (Er zieht fie heraus.) 

Liſette. (Bor ſich. Dad verfluchte Programma, 
68 wird mir noch das Herz abſtoßen. (Zu ihm.) Aber 
da Herr-Simon ein Anverwandter vom Magifter ift — 
:: . Drbilk So koͤnnte er parteiiſch ſeyn; da habt 
Ihr Recht, mein Kind, und dies iſt eben- die Urſache, 
weswegen. ich die Berlobung. bis uͤbermorgen auögefegt 
habe, 
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Lifette. Bis uͤbermorgen? Dee 

Orbil. Ja, übermorgen, wenn ich lebe und ge- 
fund bleibe, um 2 Uhr Nachmittagd. — Allein es find 
fon vier Minuten über die Zeit, daß ich den Magifter 
berbeftellt habe. Vormittags ift er gar auögeblieben. — 
Ich will ihn abwarten und feine Entfchuldigung verneh⸗ 
men. — Krankheit entſchuldigt. — Aber wieder zwei 
Minuten — 

gifette, Sol ih? 

Orbil. Bleibt, damit. Ihr meiner Tochter ihren 
kuͤnftigen Ehemann deſto beſſer beſchreiben — . 

Liſette. Aber mit Ihrer Erlaubniß, Herr Orbil, 
ſo iſt's keine große Ordnung, des Morgens aus zublei⸗ 
ben und jetzt ſechs Minuten — 

Orbil. Es ſind ſchon acht! — Er kommt! — 


Elfter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Magiſter. 

Orbil. Wie ſo ſpaͤt, wie ſo ſpaͤt, lieber Herr 
Magiſter? Ihr Herr Vetter, der Herr Simon, hat mir 
ſo vorzuͤgliche Geſinnungen von Ihnen beigebracht, daß 
ich's mir zur Ehre rechne, mit Ihnen genauer bekannt 
zu werden. 

Der Magiſter. Es iſt mir gleichfalls ein wah— 
red Vergnügen, mit Ihrem Haufe in näheren Verbin⸗ 
dungen zu ftehen. De tanto honore mihi gratulor, 
würde fid) hier. der Pateiner nicht unſchicklich ausdruͤcken. 

Liſette. (Bor fih.) Das ift ohne Zweifel wieder 
‚etwas aus dem Programma, Ich vergehe — 

Orbil, Ihr Here Vetter hat Ihnen nn 
gefagt — — 


— 395 — 


Der Magifter. Da Sie eine Tiebendwärdige 
Tochter hätten und — sapienti sat. Sie verſtehen mich 
doch? 

Orbil. Nicht fo-ganz vollkommen, Herr Magis 
ſter. (Bor fi.) Er geht mir gar zu geſchwindez; ich muß 
ihn erſt beffer fennen lernen. (3u ibm.) Mit meinem 
Ratein ift es eben nicht fo recht beftellt. Gott Lob! daß 
ich's nicht nöthig habe, Ich lebe von meinen Renten, 
und liebe die Ordnung. 

Der Magifter. Ordo est mater studiorum. 
Die Ordnüng ift die Mütter des Studirend, und da 
ohne die fateinifche Spradhe, die wir Gelehrten — 

Drbil. Sa, ja, Herr Magifter! das kann Ades 
feyn! Allein, wie id Ihnen fage, im Latein habe ich's 
eben nicht weit gebracht. Auf Univerjitäten bin ich nie 
gewefen, weil es damals fehr unordentlich. auf denfelben 
berging, und aus der Schule habe ich auch nichts mehr 
behalten, ald — — — (ſchreit als ein Schulfnabe) audita 
est hora septima — octava — nonal — Wie ſchoͤn 
das noch in meinen Ohren klingt, das kann ich Ihnen 
nicht ſagen. 

Der Magiſter. Sie haben Recht. Es laͤßt ſich 
ſchon hoͤren, und ed wundert mic), daß unſere Nacht⸗ 
wächter nicht ‚höheren Orts befchligt werden, auf die 
nämliche Weife die Stunden anzuzeigen, wenigftens in 
den Straßen, wo Gelehrte wohnen. 
| Drbil. O laffen Sie mir die Nahtwächter zu— 

frieden.. Das find meine Leute! Der chrlihe Mann in 
meiner Straße — er folkte Eizpriefter feyn, wenn es 
auf mich anfäme. Eine Stimme, wie eine Sturmglode, 
und fo genau! — immer beim — ee DR 
erſten Schlage — 
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Der Magiſter. . Das-ift ſchon Alles gut, Fieber 
Herr Orbil, aber die deutfchen Reimlein, die folche 
Leute — — Ä 

Orbil. Ah! bier fommt ed ja nicht auf die 
orte, fondern auf die Ordnung und auf die Stimme 
an. Ich verfichere Sie, daß der in unferer Strafe — 
(Er ſieht nah der Uhr:). Es ift über ein Vierte, Wie 
gefchwind die Zeit verläuft! — Aber um auf unfere 
Hauptmaterie zu fommen, fo babe id) fowohl aus Ihrem 
gelehrten Geſpraͤche .. . 

Liſette. (Bor fid.) Bom Nachtwaͤchter. 

Orbil. — als auch aus dem Programma, ſo 
mir Herr Simon von Ihnen eingehaͤndigt hat — (Er 
ſucht es; indem ſagt) 

Liſette. (Bor ſich) Wenn es auch von — 
Materie handelt, ſo muß es eben nicht ſchwer ſeyn, 


Magiſter zu werden. | 
Orbil, — zur Genüge erſehen, wie ruͤhmlich Ihre 


Art zu leben iſt. — — Doch um deſto mehr moͤchte 
ich gern die Urſache wiſſen, warum Sie heute Vormit⸗ 
tage — — | 


Der Magifter. Sie bringen mich auf eine Sache, 
weswegen ich mich eben jegt mit meinem Vetter, ‚dem 
Simon, eine halbe Stunde. gesanft habe, und es fehlte 
nicht viel, daß es nicht. a verbis ad. verbera gekom⸗ 
men wäre, | 

Drbil, Nun? 

Der Magifter, (Bor fih.) Der, Mann ſcheint gar 
nicht ſo wunderlich zu ſeyn, wie mein Vetter ihn be— 
ſchreibt; — man kann frei mit ihm reden. (3u ihm.) 
Die Wahrheit zu ſagen, Herr Orbil, mein Vetter iſt 
ein Kaufmann, und ſolche Leute glauben, daß es mit. 


ei ie 


gelehrten Werken eben fo, wie mit Handlungsbriefen 
zugehe, die man fchreiben muß ;“weil:esnPoftag ft 
Eine? Diſſertation ift doch qum Henker kein Wechſel! 
IH. findet&ie Wbillig, Herr Otbil und: gar? nicht ſoy 
wie Sie mir mein Vetter aufgedrungen hat. — — Ich 
will Ihnen Alles fogen) — 7 Id ſchreibe eine Dis- 
sertationem, durd) die ich mir wohl Professionem ex- 
traordinariam' zuwege-Sbringen Andthte, ’Se nun! bei 
folhens:&ubeiten. kann man nicht die "Stunde : hälten ! 
Non quavis hora fit Mercurius, fünnte man bier. nicht 
unfüglidy Tagen, Man muß abivarten,: bis man zu der= 
gleichen: Sachen aufgekegtiift. — Ber meinem’ spect- 
mine pro gradu bin id) oft mitten in’ der Nacht wufs 
gefprungen, wenn mir ein guter Einfall anfam — — 
Liſette. (Bor fi.) Vortrefflich ! Sie" befommen | 
einen Korb, Herr Magifter! würde ſich hier der Deuts 
ſche nicht unſchicklich ausdruͤcken. KR ir 
Orbil. (Borfih.) Was hir id! Simon: ift ein. 
Betrüger. Ich wilden Magifter ausholen. — (Zuihm.) 
Belieben Sie nur fortzufahren,. wenn Sie fo, gütig ſeyn, 
wollen. Ihre Aufrichtigkeit — | — 
Der:Magifter, Und nur vor einigen Tagen ſagte 
ich zu meinen :auditorihus: mitten in der Stunde: Tom- 
militones gemerosj 'atque:nobilissimi! mir iſt uͤbel — 
und: ſchaffte mir dadurch Gelegenheit, die guten. Gedanz 
fen zu Papier zu bringen, die mir während des Leſens 
eingefollen waren. Bei uns Gelchrten iſt ed am beſten, 
wenn man ſchwarz auf weiß. hat. Memoria est Jabis: 
lis. — Doch Sie ſcheinen beſchaͤftigt zu ſeyn / lieber 
Her Orbil — man kann 66, Ihnen sanfehen — Laſſen 
Sie uns ad rem ſchreiten. Wenn ich erſt meinen.env; 
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zweck erhalte, fo fommt mein Vetter mit: bir Beit auch 
wohl auf andere Gedanfen, — — 

Orbil. (Bor fi.) Id babe genug: ‚gehhett Him⸗ 
mel, * denn gar kein oedenocher Mann in der us 


. Bwölfter Auferiet, 


Die Borigen. Wilhelmine. | 

Wilhelmine Es het geſchlagen, lieber: Here 
Bater. 

Der. Magifter. (Zu Orbil.) Die Jungfer *— 
— ohnfehlbar der Gegenſtand — Gieht ein: Paar. weiße 
Handſchuh on, huſtet und bereitet ſich pedantiſch vor. 
Bor ſich.) OQuod Deus bene vertat! (Zu ihr.) Ich bin 
herzinniglid) erfreut — ar 

Orbil. (Verlegen. Zu ihm.) Was ich Ihnen fagen 
will, lieber Herr Magiſter ‚ und alſo — — Gu ihr.) 
Geh’ nur, meine Zochter, uͤber eine Viertelſtunde werde 
ich allein ſeyn. 

Wilhelmine. (Bor fid.) Das ift mir Alles, bis 
auf die weißen Handſchuhe und den lateinifchen Scharr⸗ 
fuß ded guten Pedanten, ein unauflöslihed Raͤthſel. 
(3u Beiden mit einer Verbeuaung.) Ich empfehle"mid) — 

Orbil. Ohne Umftände ,- meine Tochter, obne 
Umſtaͤnde. (zu Liſetten.) Der heutige Tag iſt voll Ver⸗ 
wirrung. Laß und allein, Liſette. — Ich will er 
frei heraus fagen, was ich denke, Ä 

Liſette. (au ihm) Ich gehe! (Vor ft.) Zu Kater; 
um ihn zu einer Role. BU) die ohafthlbar fe 
Gluͤckh machen wird. Siedaeht .i 5 WE 

Der Magiſter. Welch veine vottreffuche Kochter, 
Hose. Drbilt: Ich Habe nichts na im meinent Leben 


geſehen; Venerem.ipsam superat! (Bor fid.) Ih muß 
ein; Ende. mahen!. (Bu ihm); Mein: Vetter. — 

Orbil. Der Herr Simon — er iR font ein gu⸗ 
ter Freund von mit geweſen 
Der Magiſter. Und; ich — deßz er 71 feines 
fleinen Eigenſinns ungeachtet. auch Diesen aa en 
humanum est. ms 1... 

Orbit, Ad ja, ich liche RER — Beinde, 
und beide fommen zu — Sale in; meinen 
Haudandacten vor. . a. ri ——— 

Der Magiſter. (Vor ſi fi) Dan muß es ihm 
näher. legen. (Zu ihm.) Herr Simon hat mir geſagt, 
daß ich herbeſtellt — und MOL, leben: Herr Drbil? 
(Ex lächelt: y.:' 9 

Orbil. (Vor 445 Ich — vor — 
was ſoll ich ſagen? (Zu ihm) O lieber Herr Magiſter, 
ich wollte mir nur — Ich wollte mir nur eine kleine 
Diſſertation machen laſſen — 

Der Magiſter. Sie ſcherzen — 

Orbil. Ganz und gar nicht, ganz und gar nicht, 
lieber Herr Magiſter; man hat mir geſagt, daß man 
ſie bei Ihnen ſehr gut gemacht bekame. 

Der Magiſter. (Voll Zutrauen.) Ich bin herge⸗ 
kommen — (kachelt) 

Orbil. Wie ich Ihnen ſage, Herr Dagifter, und 
für Ihren Gang — - Barl ich wohl fo frei In, eine 
Sleinigteit: — — 

Dis Magiſter. (Vor ſich.) Ich verſteh' ihn nicht. 
Er iſt zu gutherzig. (Zzu ihm) Nein, Herr Orbit, nims 
a — — 

QOxbil. Es iſt gutes Geld, ich bin nict rohe, 
verrufenes bei mir zu tragen. | 
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Der Magiſter. Sie find gar zu guͤtig; behal⸗ 
ten Sie doch Ihe Geld, wenn ich Son Sqwiegeeſohn 
bin, ſo — — — Gl Vs 

Orbil. Mein Schwirgerfohn? — 7 

"Der Magifter Naunja! mein Vetter — mir 
Alles geſagt, mad außumane Vetſchwiegen heit koͤnnen 
Sie ſich — Vor den — ee Der 
auslommen. X 7 ds) Om Di | 

Orbile — fannımichts — 

Der Magiſter. a Sie ‚wollen * Wort 
brechen? 

Orbil. Ich * Ihnen nichts ——— 

Der Magiſter. Aber meinem Vettet. 

Orbil. Ihr Vetter iſt ein dat . Treu und 
“ Glauben: 

Der Magiſtet. Ber Orbil! 

Orbil. Herr Magiſter! 

Der Magiſter. Wiſſen Se auch, mitm wen Sie 
fi) einlaffen ? 

Orbil. Mit einem Manne — ——8 

Der Magiſter. Was? Ich, Joannes Godoſfre- 
dus Blasius, Philosophiae et artium liberalium Ma- 
gister ? a 
Orbil. Ih, Sopann Ehren Sebi, Deten in 
meinem Haufe?-- | „in 

Der Magifter. Amtor — Wal V 

Drbil, Vater einer tugendhaften Tochtertr 

Der Magifter. Der e8 mit: Ihnen —— 
ausfuͤhren kann, wenn Sie ſich nicht — —— ver⸗ 
gleichen! al 

AOrbil. : Der fein — brauchen: wi, wenn 
Sie nicht gehen! ee et 
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Der Ma gifter. Was? Ich rufe alle neun Muſen 
zu Zeugen. 
| Orbil. Und ich alle meine Stubenußren, 

Der Magifter. Hätte ih nur meinen legten 
Nefpondenten mit, der follte es auf der Stelle durch 
den Degen mit Ihnen ausmahen. — Wir fprechen 
uns vor Geriht, coram Praetore. - 

Orbil. (Nimmt ihn bei'm Arme.) Entweder Sie 
gehen, oder — — | 

‚ Der Magifter. O hominem audacem! (Cr 
droht und geht ab.) Ä 


Dreizehnter Auftritt. 


Orbil allein, 2 
Dem Himmel fey gedanft, daß ich ihn los bin! 
So giebt ed alfo Feinen ordentlichen Menfchen in der 
ganzen Welt? Valers Ude — fie ſteht — und der 
Magifter, auf den ich meine einzige Hoffnung feßte, 
ſchreibt — Didputationen, — — O dad ift ärger, als 
Alles zufammen, was ich von Baler weiß! — Mitten 
in der Nacht aufjufpringen — während der Stunden 
übel zu werden, und alfo (er ſchreit) gedruckt zu lügen, 
O Ser Berräther ‚ der Simon! Welde Verwirrung hat 
er rings um mich herum gemacht! Ich weiß gar nicht, 
was ich anfangen fol. — (Er fieht nad) allen feinen Uhren.) 
Wäre ed wohl ein Wunder, wenn, bei einem fo allge- 
meinen Gräuel im Haufe, alle meine Uhren eine Paufe 
machen möchten — wäre ed ein Wunder" — Meine 
Tochter ift herbeſtellt; allein wenn id, diefe Minute ſter⸗ 
ben fol, fo weiß ich nicht "zu welcher Stunde. Sie 
fam in der größten Verwirrung, O an den Magifter 
Hippel's Werke, 10. Band, 26 
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werde ich denken! — Wenn Valer doch ordentlich waͤre 
— ich wuͤrde ihm meine Tochter geben, bloß um mich 
am Magiſter zu raͤchen! — Allein jetzo — O das iſt 
himmelſchreiend, daß kein ordentlicher Menſch auf dem 
ganzen Erdboden iſt! — Wer iſt da? Es iſt Liſette — 


Vierzehnter Auftritt. 


Orbil. Liſette. 


Liſette. (Wiu zu ihrer Herrſchaft gehen.) 
Drbil. Wohin, Kifette? - 
Liſette. Zu meiner Jungfer. 
Orbil. Hört! — | 
Lifette. Um Vergebung; id) bin nicht herbeſtellt. 
(Will gehen.) 
Orbil. Hoͤrt, ſage ich Was denkt Ihr vom 
Magiſter? 
Liſette. Daß Sie ihm Ihre Tochter geben 
werden. | 
Drbil. Und woher? 
Liſette. Weil er ein ordentlicher Mann if. 
Orbil. Was? Habt Ihr nichtd von der verdamme 
ten Diöputation gehört? 
Lifette, Kein Wort, Herr Orbil, ich Gabe genug - 
mit dem Programma zu thun gehabt, daß — — 
Orbil. Denft mir nicht mehr an das verfluchte 
Programma, deflen, unter andern elenden Kunftgriffen, 
fih- Here Simon bedient bat, mich für feinen Vetter 
einzunehmen, Der abfcheulihe Kerl! 


= B03: 


eifette. Wer, Herr Orbil? — Simon oder der 


Magiſter? 

Orbil. Alle Beide. — Indeſſen muß ich dem 
Magiſter doch mehr Ehrlichkeit zueignen, als ſeinem Vet⸗ 
ter, dem Treuloſen. — 

Liſette. Dem Heuchler. 

Orbil. Dem Spitzbuben. 

Liſette. Dem Verraͤther. 

Orbil. Ich mag ihn nicht ſchimpfen. 

Liſette. Ich auch nicht. | 

Drbil, Allein ein Böfewicht bleibt er in meinen 
Augen, » fo lange er lebt, 

Lifette, Und in den meinigen desglelchen. 

Orbil. Ich ungluͤcklicher Vater! 

Liſettze. Das find Sie nicht bei einer fo ſchonen 
und tugendhaften Tochter. 

Orbil. Was ſoll ich aber mit ihr anfangen? 

Liſette. Sie dem Herrn Valer geben. 

Orbil. Dem Valer, dem unordentlihen Men- 
ſchen, ohne Taſchenuhr und ohne Ordnung —? 

Liſette. Erlauben Sie, Here Orbil, ich habe 
ihn nur noch heute mit zwei Ihren gefehen. 

Orbil. Mit zwei Uhren? | 


Lifette. Wie ich Ihnen fage, eine bier, eine da 


(fie zeigt an beide Seiten), und ich vermuthe fehr, daß er 
auch eine ftatt der Tabafsdofe bei fich gehabt hat. 
Orbil. Das wäre viel! — Eine ſolche Veraͤnde— 
rung würde — — Aber id) habe es doch von allen fei= 
nen Nachbarn, daß er bei'm Aufſtehen und Niederlegen 
nicht die gehörige Zeit halten und überhaupt — 
26 


— 
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Lifette, Ach die böfe Welt! Herr Orbil, glau- 
ben Sie doc) nicht Alles, was die Leute fagen. Den⸗ 
fen Sie nur an Herrn Simon. — 

Drbil, Sa, der verwünfhte Simon! Sch nehme 
mir ordentlich vor, eine ganze Stunde auf ihn zu ſchel⸗ 
ten — wenn ich einmal Zeit haben werde. Er hat mir 
ſo viel Gutes vom Magiſter geſagt — 

Liſette. Und eben ſo viel Boͤſes haben die Nach⸗ 
barn vom Herrn Valer geſagt. Die Welt iſt boͤſe; und 
geſetzt, daß auch Herr Valer zuweilen in einigen Stuͤcken 
nicht ordentlich genug geweſen, ſo waͤre es ihm ſehr 
leicht zu vergeben. Ich kenne ſeinen Bedienten, der hat 
mich verſichert, daß er wegen des Vermoͤgens ſeines 
Vaters, der, wie Sie wiſſen, einer der anſehnlichſten 
Kaufleute in Berlin iſt, ſo zaͤrtlich beſorgt geweſen, daß 
ſeine Melancholie zuweilen ſeine Liebe zur Regelmaͤßigkeit 
unterbrochen hat. Jetzt iſt ſein Vater außer Gefahr, 
und ich wollte meinen Kopf zum Pfande ſetzen — 

Orbil. Ha! nun weiß ich die Seufzer zu verſte⸗ 
hen, womit er mich zuweilen geaͤrgert hat. Der arme 
Menſch! ich fange an ihn zu lieben — 

Liſette. O das verdient er vollkommen, Herr 
Orbil. Ein Menfh von einem fo großen Vermögen, 
dad nunmehr in Sicherheit — 

Orbil. Das ift das Wenigſte, das Wenigfte; | 
aber die zwei AA: von denen Ihr mir gefagt 
habt — 

Liſette. — einem fo ſchoͤnen Körper — 

Orbil. — die er bei ſich trägt — 

Lifette. — und einer noch fihönern Seele — 


e 
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Orbil. — und bie alle beide gehen. 

Liſette. Ohne an fein Amt zu. benfen, welches 
ihm zu Auöfichten verhilft. — 

-DOrbil . Aber was denkt Ihr, ob es Söteguben 
find? 
Liſette. Ah! Sie reden au ri von Ihren 
Uhren, Sa freilich find es —— (Bor fi.) 
Penn ich nicht irre — 

Drbil, Das überfteigt: alle meine Erwartung! 
Ich folte denfen, daß fi) Here Valer derfelben auf die. . 
gehörige Art, bei'm Eſſen — Trinfen — Aufftehen —. : 
und Schlafengehen — (pedantiſch) etc, etc. etc. bedie⸗ 
nen werde, 

Liſette. Bweifeln Sie daran, Here Orbil? Wer 
ein Amt hat, der hat Verftand, und wer zwei Ihren 
trägt, der follte nicht ordentlich feyn? Ich verfichere 
Sie, daß mir fein Bedienter Dinge erzählt — 2 

Orbil. Ich bin überzeugt! — Geh, Kifette! lauf, 
bitte ihn zu mir, Sch will feine Uhren ſehen — ich 
will fie fchlagen hören, ich will von Allem ein Augen— 
und Obrenzeuge feyn, und finde ich's fo, wie du fagft, 
fo will ich ihn bitten, daß er meine Tochter geraden 
und — | 


* 


Funfzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Valer. Sodann. 


Orbil. Ich Heiße Sie wilfommen, Here Valer, 
id, heiße Sie willfommen! (Sieht nah den Uhren des 
Baler.) F Une 


— 106 — 


Valer. Vergeben Sie's, Herr Orbil, wenn ich 
Sie unterbreche — 


Orbit, Ein — Mann unterbricht mich 
niemals, allein ehe Sie ſich ſetzen, laſſen Sie uns doch 
ſehen, ob unſere Uhren uͤbereinſtimmen. 

Valer. 20 Minuten auf 4. 

Orbil. 20 Minuten auf 4, Richtig - — tg! - — 
Jetzt bitte ich zu ſitzen. 


Valer. Um Vergebung, Herr Orbil. Ich darf 
mich nicht eher niederlaſſen, als bis es 5 Uhr ſchlaͤgt; 

— ich habe gewiſſe Stunden feſtgeſetzt, da ich ſtehe; — 
gewiſſe Stunden, da ich ſitze; — gewiſſe Stunden, da 
ih gehe — 

Johann. (Vor ſich.) Gewiſſe Stunden, da ich 
dem Orbil eine Naſe drehe; gewiſſe Stunden, da ich 
meinen Johann durchpruͤgle, und was dad Beſte iſt, 
gewiſſe Stunden, da ich mich von ihm betruͤgen laſſe. — 


Drbil, Schön, Herr Baler! darum muß ich Sie 
umarmen. Geben Sie ſich ja nicht vor 5. Sch fiche 
sur Geſellſchaft mit. — 


Valer. Ich habe es zu meiner Schuldigkeit ge⸗ 
rechnet, mich Ihnen in einer Lage zu zeigen, in der ich 
Ihnen noch vollkommen unbekannt bin. So natuͤrlich 
ſie mir auch iſt, ſo hat mich doch das unbeſtimmte 
Schickſal meines Vaters — 


Orbil. Ich bin von Allem unterrichtet und nehme 
recht großen Antheil an Ihrer Zufriedenheit. 


Valer. Ein Kaufmann verliert mit feinem Vers 
u nicht bloß, 2 andere Leute verlieren, wenn 
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ſie arm werden, ſondern auch ſeinen guten Namen; und 
welch ein Verluſt iſt das! Mein Vater, der redlichſte 
Mann, war bei den faſt allgemeinen Banquerotten in 
der größten Gefahr. Wie ſehr babe ich um ihn gezit⸗ 

. tert! Die Berwirrungen, womit a meinen Br 
beſchwerlich gewefen — | 


Orbil. O das ift Alled vergeben und vergeflen, lieber 
Here Valer! Wir find alle ſchwache Menfchen. Iſt es 
mir doch felbft anno 40 den Aften April bei ganz unge— 
wöhnfichen Kopffchmerzen meiner feligen Frau faft eben 
fo gegangen. (£eifer.) Ich vergaß alle meine Uhren aufs 
zuziehen — alle meine Uhren. Es ‚bleibt unter uns, 
Herr Valer! — — Ich wundre mid) folglich gar nicht, 
daß bei fo vieler Unruhe Ihres Herzens Ihre Uhren 
fiehen geblieben und — — dem Himmel ſey Danf, daß 
diefe. Zeit vorbei ift! 


| Baler. Und damit fie nie wiederfommen möge, 

ift mein Vater entfchloffen, den Reſt feines Lebens auf 
einem fleinen Landgute zuzubringen, um mir bei feiner 
eingefchränften Lebensart ein Capital abzutreten, wovon - 
ich auf eine anftändige Weiſe leben kann. 


Orbil. O das find ja vortrefflihe Nachrichten 
— — aber Sie ſcheinen mir bei dem Allen doch noch 
fo verlegen — 


Baler. Gieht feine uhr heraus.) Sie treffen mich 
zu genau, als daß ich Ihnen die Urfachen diefer Verle— 
genheit länger verfchweigen ſollte. Nur noch 15 Mi⸗ 
nuten, und alddann find ed 50 Jahre, daß mein Vater 
ſich mit meiner Mutter verband, 


Orbil. 15 Minuten? 
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Valer. 45 Minuten, 
Orbil. 50 Jahre? 
Valer. 50 Jahre. | | 
Orbil. Das ift ein merfwürdiger Umſtand! 
Valer. Ja, und eben diefer merfwürdige Umſtand 
bringt mich auf eine Bitte, die mein ganzes Herz an 
Sie thut, Ich liebe Ihre Toter — 
Orbil. Ia, Here Valer! Ja, Sie follen fie ha— 
ben; aber ich beflage nur, daß Sie nicht an eben dem 
"Rage, zu eben der Stunde ſich mit ihr verloben fönnen, 
da vor 50 Jahren Ihr Here Bater — O Herr Valer, 
warum haben Sie nicht feine Einwilligung bei Zeiten 
beforgt ? 

Valer. Wenn dieſes die einzige Schwierigkeit iſt, 
ſo iſt ſie bereits gehoben. Hier iſt die Einwilligung 
meines Vaters. — — (Er giebt ihm einen aufgebrochenen 
Brief.) Seitdem ich Ihre Tochter geſehen habe, habe 
ich ſie geliebt; ſie ſchien mit meiner Neigung zufrieden 
zu ſeyn, und da ich von ihrem Vater keine abſchlaͤgige 
Antwort befuͤrchtete, bat ich den meinigen — 


Orbil. (Lieſt den Brief und ſagt im Leſen:) Ich 
fenne feine Hand, Der alte redlihe Mann! — (Sieht 
nad dem Dato und lieſt laut:) In hoͤchſter Eil; Berlin 
den 10ten October — (Denkt ein wenig nad.) — den 
10ten October, eben den Tag, da ih vor zwanzig Tabs 
ren meine Leibuhr auf einer Auction befam. Sie haben 
fie doch gefehen, die große Uhr im Saal? — Es ift 
ein feined Werf! den 10ten October! — Was für 
Denfwürdigfeiten vereinigen fich heute zu Ihrem Bor: 
theil, Here Valer! — (Sieht nad) der Uhr.) Wir haben 
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feine geit zu verlieren! Sch gehe nad) meiner Tochter; 
» über. — drei Minuten bin id) hier! — 


Sechs zehnter Auftritt 
Valer. Rifette, Johann. 


Liſette. Wie vortrefflich Sie Ihre Rolle ſpielen 

koͤnnen; man ſollte —— , daß man in der Comoͤdie 
wäre. 
Baler Das macht * Liebe, und da’ die Ein⸗ 
willigung meines Vaters als die Hauptſache gegruͤndet 
iſt, ja, da mein Vater wirklich in dieſem Jahre ſeine 
ſilberne Hochʒeit feiert, ſo glaube ich, daß die uͤbrigen 
Epifoden mir zu feinem Vorwurfe gereichen werden. 


ss obann., Wenn Sie nur unfer Legat nicht zu 


den — wie heißen fie — Pifoden rechnen, fo hat es 
nichts zu bedeuten, aber — . 


Ä Siebenzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Orbil. Wilhelmine. 
Baler, Braun Wilhelmine, endlich bin ih fo 
gluͤcklich — 
Ä Wilhelmine, (Zugleich.) Liebfter Valer, die Schwie⸗ 
rigkeiten — — 

Orbil. Kein Wort, kein Wort, daß wir nicht 
die Zeit verfehlen. — Es iſt gleich 4. (Haͤlt beſtaͤndig die 
Uhr in der Hand. Nach einer kleinen Pauſe zu feiner Tochter.) 
Zungfer Wilhelmine Orbil! Willſt du dich mit dem 
Herrn Gu Valer) Vor⸗- und Zunamen? 


— 
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Baler. Samuel Gottlieb! 


Orbil. (Faͤhrt fort zu Wilhelminen.) Samuel Gott: 
lieb Valer ehelich verloben ? 

Wilhelmine, Sal | 

Orbil. Zu früh! (SLegt ihre Hände In einander.) 
Ihr antwortet Beide zufammen, wenn ih Euch ein Zei— 
chen geben werde — (3u Baler.) Und Sie, Herr Sa—⸗ 

muel Gottlieb Baler, wollen Sie fi) mit meiner Toch— 

ter, Wilhelmine Orbil, auf Ihre ganze Lebenszeit vers 
binden? — Stil — — noch eine Secundel — (Er 
giebt ein Zeichen mit dem Fuße.) 

Valer und Wilhelmine. (Zufammen.) Ja} 

Orbil, Puncto 4. — Und nun gebe ih Euch 
. meinen väterlihen — Doch nein, damit Alled feine ges 
hörige Zeit babe, fo will id) mit meinem väterlichen 
Segen ‚noch eine Viertelftunde warten, — Jetzt fünnt 
Ihr reden, fo viel Ihe wollt! — 


Wilhelmine (Zaͤrtlich) Valer! 
Valer. Wilhelmine! 


Johann. Ach Herr Orbil, wollen Sie wohl in 
dieſer Viertelſtunde noch ein gutes Werk ſtiften? Wenn 
Sie nur wuͤßten, wie ſchoͤn es Ihnen laͤßt! Ich will 
gern mit Liſetten auch auf einmal antworten; und was 
noch mehr iſt, ſo iſt heute meiner ſeligen Großmutter 
Namenstag geweſen. — Sie hieß — fie hieß — wie 
der heutige Tag im Kalender. — 

Orbil. O mein Sohn! Namenstag und Verloͤb⸗ 


niß ſtehen in feinem Verhältniß, aber wenn Ihr ſonſt 
ein ordentlicher Menſch feyd — 


Mm — 


Fobann. Daran fehlt’8 nicht, Herr Orbilz feits 
dem ſich mein Here geändert hat, nehme ic) Feine Prife 
Tabak, ohne daß ich vorher nach der Uhr ſehe, und 
ich würde mir alle Haare aus dem Kopfe reißen, wenn. 


ih in einer Stunde mehr als in der andern denken 
ſollte. 


Orbil. Der Sal gefaͤllt —* (Zu Valer.) Sind 
Sie mit ihm zufrieden? 


Valer. Vollkommen! 


Orbil. Tretet näher! (Sie treten zuſammen, reichen 
einander die Hände und ſchreien:.) Tal 


Orbil. Zu früh! Ihr feyd ein Paar Dienftboten 
und — (zu Johann) wann ift Euer Jahr zu Ende? 


30 5 ann. Ic heiße Johann Triffer! 


Orbil. Der Menfh ift vor Freude, eine Frau 
zu befommen, außer fih. (3u Valer.) Wann ift fein 
Jahr zu Ende, Herr Schwiegerfohn ? 

Valer. Ueber 14 Tage, 

Johann. Des Morgens um 6 Uhr. 


Orbil. Gut, über 14 Tage, des Morgend um 
6 Uhr foll Eure Verlobung feyn, und wenn Lifettens 
Fahr um ift, fo haltet Ihr die Hochzeit, — Die Stunde 
will ich nachfehen, wann fie in Dienft gefommen ift. 
Es wäre gut, wenn fie in diefer Stunde copulirt Wers 


den fünnte, — (Er erfäridt.) Himmel! da fommt der 
Magifter! 


— 4N — 


\ 


Achtzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Magiſter. 

Orbil. Sie koͤnnen mich zu nichts zwingen, Herr 
Magiſter, meine Tochter iſt vergeben, und wenn alle 
Collegia — 

Der Magiſter. Ich komme nicht aus dieſer Ur= 
ſache, Herr Orbil! O me infelicem! — Ich komme, 
mich bei Ihnen wegen der Ungerechtigkeit meines Vet— 
ters zu beflagen. Ich gehe zu ihm, um ihm von Allem, 
was vorgefallen ift, Nachricht zu geben, und der unbe⸗ 
fonnene Dann verbietet mir fein Haus, nimmt mir 
zwei Freitifche, die ich wöchentlich und Frei⸗ 
tags bei ihm gehabt — — 


Baler, (Sieht Orbil 1 Sebetenb an.) Herr Vater — 


Drbil, Ich verftehe Sie! (Zum Magifter.) Herr 
Magifter! Sie fünnen Montag und Freitagd bei mir 
fpeifen, aber Puncto 12 — Buncto 12, — — (Er 
zieht die Uhr heraus und thut erfhroden.) Eben ein Viertel! 
(Zu Valer und Wilhelmine) Empfangt meinen väterlichen 
Segen! Lebet lange und zeuget ordentliche Kinder. — 
(Er zieht feine Schreibtafel heraus und fchreibt, indem er. 
pebantifh fagt:) So gegeben im Jahr von Erfhaffung 
der Welt nach Calvifii Rechnung 5712, von dei Suͤnd⸗ 
fluth 4056, von Jeruſalems Zerftörung 1693, von Ers 
findung des Gefhüged und Pulvers 383, von Erfins 
dung der Perpendiculubren 106, 

Johann. (Bor fih.) Wenn er nicht anführt: von 
Verruͤckung feines Haupts, fo fehlt BI Rechnungen 
dad Bornebmfte, 
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Orbil — fortfäßet). Von Chrifti Geburt auno 
1763, welches ein gemein Jahr ift von 365 Tagen, den » 
17ten November nad) Mittage, 1 Viertel auf 5 Uhr. — 
Ihr koͤnnt Euch umarmen. — (Sie umarmen fih.) Vers _ 
geſſen Sie nicht, Here Bräutigam, daß Sie den erften 


Kuß (ſieht auf die uhr) 16 Minuten auf 5 erhalten 


haben. 

Johann. Diesmal ſchlaͤgt ſeine Uhr * 
richtig. 

Der — Ich nehme an Allem, was ich 
geſehen und gehört habe, mit innigem Vergnuͤgen Ans 
theil, und werde nicht ermangeln, meine Differtation, 
die ich eben unter Händen habe, dem neuen Brautpaare 
"volente Deo zu dediciren. 


Orbil. Nein, Herr Magifter! um ded Himmels 
Willen, nein; wollen Sie die jungen Leute anftecen, 
- in der Nacht aufjufpringen ? Kein Wort von Ihrer Dif- 
fertation, wenn wir gute Freunde bleiben follen — fein 
einziges Wort, 


Der Magifter, Alles: nach Dero gütigem Ber 
lieben, mein Herr Orbil. Ich bin es zufrieden, und 
nehme mir vor, das zu erlebende preiswürdige Valer- 
und Orbil ſche Myrthenfeſt mit irgend etwas Anderem 
von meiner Haͤnde Arbeit, und das aus zwei Urſachen, 
zu bezeichnen, wie folget: Einmal, damit ich eo ipso 
der Welt nicht undeutlich zu verftehen gebe, daß mir 
zwei Sreitifche aus Ihrer unverdienten Güte zuges 
floſſen — 

Orbil. 3a, ja, e8 ift Aus a; lieber Herr 

Magifter, aber wenn nun die Welt zum Unglüc * 
—— Werke, 10. Band. 27° 


we ME 


andere Tage fommt, ald Montag und Freitag, und 
das ift leicht möglich. Ueberdied, wer wird die Welt 
darauf bringen, daß ich Puncto 12 anfange, — ein 
. wichtiger Umftand, wenn von meinen Freitifchen geredet 
wird! Hören Sie nur, Here Magifter, wenn man diefe 
Sache in reiflihe Erwägung zieht, fo ſieht man erft 
die böfen Folgen ein, die daraud entftehen fünnten. — 
Geben Sie ja der Welt nichtd undeutlic, zu verftehen — 
ed bleibt indeffen bei unferer Abrede, Herr Magiiter, 
Montags und Freitags. — In Parenthesi, Sie find 
doch über dreißig? 
Der Magifter. Dreißig Jahre in allen Ehren 
und ein Lustrum drüber. 
Drbil, (Zu Rifetten.) Daß dem Herrn Magifter 


nur ja ein’Lchnftuhl gefegt werde, (Zum Magifter.) Ih 


babe e8 fo in meiner Familie eingeführt, daß fich Feines 
vor dem dreißigften Jahre eines Lehnftuhld Bedienen 
müfle, wenn es nota bene nicht eine Frau in geſeg⸗ 
neten Umftänden if, — Sie werden fich dergleichen 
Dinge einmal für allemal merken, Herr Schwiegers 
fohn. 

Der Magifter. Um aber von unferm Gefpräd 
nicht abzufommen, fo muß ich Ihnen pre secundo 
fagen, daß, meine Wenigfeit dad hohe Hochzeithaus 
mit einigen Blümlein, es ſey in prosa oder in ligata, 
ausftreuen möchte, um den nad) Stand und Würden 
geehrten Herrn Bräutigam sole ipso illustrius et cla- 
rius zu überführen, wie wenig Feindfchaft ich gegen 
ihn des Vorzugd wegen habe, der ihm an dem heus 
tigen Tage dur) Vater und Tochter beigelegt wors 
den — — 
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Orbil. Ha, das läßt fi Hören — daß ift ganz 
was Anderes! — Schreiben Sie immerhin was nie= 
der — und wenn Sie — doch! das möchte Ihnen wohl 
zu ſchwer fallen, Lieber ‚Here Magifter — ich dachte 
eben daran, wenn Sie ein Veröchen, wo die Jahriahl 
hervorragt, anfertigen koͤnnten — Ein — 


Der Magifter. Ein Chronostichon. 


Orbil. Getroffen! — daß iſt das rechte Wort: 
ein: Chro — 


Der Magifter und Orbil. (Zufammen.) Chro- 
nostichon. 


Orbil. Wilhelmine: Liſette! behaltet diefes Wort 
— es gehen zwar 4 Secunden darauf — es ſchadet 
aber nichts — das Wort iſt ſeine 4 Secunden werth. 
(Zum Magiſter.) Ja, wenn Sie ſo etwas zu der Hoch— 
zeit meiner Tochter — 


Der Magiſter. Gut, Herr Orbil, das ſollen 
Sie haben, in dergleichen Dingen bin ich, ohne Ruhm 
zu verſichern, recht ſtark. — Verlaſſen Sie ſich auf 
mich. 

Orbil. Und wenn Sie ſogar den Tag anbringen 
koͤnnten — 


Der Magiſter. Den Tag — das iſt re vera 
ein Originaleinfall, Herr Orbil! — Wie doch auch 
Leute, die nicht dem Lager der Minerva folgen — Ich 
will ſehen, was meine Kunſt vermag, Herr Orbil. 

Orbil. Sie ſollen es mit keinem unerkenntlichen 
Menſchen zu thun haben, — — (Sicht nad) der Uhr.) 
40 Minuten, Herr Schwiegerſohn, nicht wahr? 


— 416 — 
Baler. Ganz richtig. 
Orbil. Lifette! Johann! fegt Stühle an. (Die 
Stühle werben herbeigebraht und Orbil, welder Jedem feine 


Stelle zeigt, fagt, indem er fih zum Gigen vorbereitet) 
Um 5 Uhr fegen wir und Alle nieder, 
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